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VOßllEDE 


Im  Jahre  1871  zuerst  erschienen,  erlebte  dieses  Buch  schon 
1875  eine  zweite  Auflage.  In  den  zwanzig  Jahren,  welche 
seitdem  Teiigaiigen  siad,  habe  ich  niemals  aufgehdr^  den  Gegen* 
stand  im  Ange  zn  behalten,  nnd  alles  angemerkt,  was  mir  f&r 
denselben  verwendbar  erschien.  Aber  systematisch  dafür  die 
litterator  dmnchsncht  habe  ich  nicht,  und  wemi  ich  das  jetsi^ 
wo  eine  neue  Bearbeitang  nothwendig  wnrde,  hätte  nachholen 
wollen,  so  wurde  ich  den  Abschluls  schwerlich  noch  erlebt 
haben.  Deshalb  habe  ich  mich  entschlossen,  za  geben  was  ich 
hatte,  nm  so  mehr,  da  ich  bei  fortwahzender  Anfinerksamkeit 
auf  dieses  Gebiet  ziemlich  sicher  zu  sein  glaube,  dafs  nichts 
von  erhebhcher  Bedeutmig  mir  entgangen  sein  wird.  Die  ge- 
sammelten Beispiele  konnten  natürlich  nodi  stark  vennehrt 
werden,  aber  das  war  kaum  zu  wünschen.  Fiii  anderer  Um- 
stand betrifEt  die  alten  Citate,  welche  nur  theüweise  nach  neuen 
Ausgaben  umgeändert  sind;  wo  keine  sadiHche  Verbesserung 
davon  zu  erwarten  war,  habe  ich  den  Aufwand  an  Zeit  und 
Mühe  mir  lieber  erspart. 

Erst  n^Uuend  des  Druckes  ist  mir  der  'Fährer  durch  die 
Ausstellung  der  Papyrus  Erzherzog  Bainer*  (Wien  1894)  zu- 
gekommen, aus  welchem  zunächst  eine  recht  eingehende  Ein- 
leitung Ton  Earabacek  über  die  yenchiedenen  Schreibstofie 
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ansmfähren  ist^  namentlich  auch  ttber  das  Papier,  denn  die  Aus- 
stellung beschränkt  sich  keineswegs  auf  Papyrus.  Femer  wären 
die  griechischen  Wachstafeln  (S.  11),  die  Abbildung  einer  Steuer- 
quittmig  Ton  62  p.  0.  auf  einer  Scherbe  (S.  10),  Mumientöfeldien, 
arabische  Protokolle  auf  Papyrus  (Taf.  IV),  persische  Urkunden 
auf  Schatleder  (S.  13  und  Taf.  III)  aus  dem  7.  Jahrhundert 
zu  erwähnen  gewesen.  Auikerdem  ist  su  S.  46  zu  bemerken,  dafe 
nach  einer  Mittheilung  von  Scheffer-Boichorst  die  auf  einer 
Marmortafel  im  Dom  von  Messina  eingegrabenen  Privilegien 
Henrichs  VI  nicht  gefälscht  sind,  wie  O.  Hartwig  (ForsdL 
VI,  644)  angenommen  zu  haben  scheini  Die  8.  277  angeführte 
Abbildung  der  Hildegai'd  hndetsich  bei  A.  v.  Oe  chelhäuser:  Die 
MiniatorenderHeideUbergerUttiversitiMi^ 

Ton  Freunden  habe  ioh  in  dieser  langen  Zeit  so  viele 
MitÜieilungeu  bekommen,  dafs  ich  darauf  verzichten  muis  sie 
hier  einaseln  zu  nennen;  nur  die  Gkiben  von  Delisle  waren 
zu  reicb  und  zu  werthToll,  als  dals  ich  ihw  nicht  ausdriicUidi 
mit  lehhaftesteiu  Danke  gedenken  miifste. 

Den  SchluJB  dieses  Vorworts  mögen  die  einst  von  Hraban 
an  den  Abt  Eigil  gerichteten  YeiBe  bilden,  welche  mir  w 
langer  Zeit  E.  Dümmler  als  Motto  fiü*  dieses  Werk  empiuhlen 
hat  (Poet  Lat  aevi  Oj^rol.  II,  186): 

Nuilum  opus  exsurgit  quod  non  annosa  vetustas 
Bxpugnet,  quod  non  vertat  iniqna  dies. 

(jriaiiiiu.ita  sola  earent  fato  nioiiemque  repelluat, 
Fraeterita  renovant  grammata  sola  biblis. 

Berlin,  im  Aprü  1896. 

W.  Wattenbaeli. 
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Berichtigung  zu  S.  2,  Zeile  16  v.  o.:  A.  Augustin,  Erzbischof  von 
Tarragona,  starb  schon  1586;  er  war  in  Cardona's  Denkschrift  ursprünglich 
gemeint  gewesen,  aber  in  dieser,  als  sie  1587  herausgegeben  wurde,  ein 
anderer  Name  an  seine  Stelle  gesetzt 


DAS  SCHßlFTWESEN 

m 

MITTELALTER. 


•  •  -  - . 


« « 


EINLEITUNG. 
§  1. 

Die  Anfänge  der  Diplomatik. 

Das  Schnftwesen  des  Mittelalters,  die  Geschichte  der  Schrift 
selbst  und  was  sich  sonst  noch  daran  knüpft,  ist  his  auf  die 
neueste  Zeit  nur  nebensächlich  behandelt  worden,  als  TheÜ 

und  Hülfewissenschaft  der  Urkundenlehre  oder  Diplom atik, 
und  an  diese  haben  wir  uns  daher  zunächst  zu  iialt(  ii.  imi  über 
die  betreffende  Tiitt«^?'atur  einen  TJeberblick  zu  geAnnnon. 

Lange  hat  es  gedauert.  l)is  man  es  überhaupt  iür  uöthig 
hielt,  den  Veränderungen  der  Schrift  eine  besondere  Aufinerk- 
samkeit  zuzuwenden.  Als  man  zuerst  anfing  Handschriften 
abdrucken  zu  lassen,  war  eine  Schrift  Üblich,  welche  zu  den 
schwierigsten  des  Mittelalters  gehört  Wohl  gab  es  deutliche, 
auch  für  uns  leicht  lesbare  Maniiscrii)te.  aber  wer  irgend  mit 
dera  Sclmtt Wesen  damals  üicii  lielafstc,  kam  Ibitwälirend  in 
(bt-  Lage,  tiüchtig  ^beschriebene,  von  Abkürzungen  überfüllte 
Schriften  lesen  zu  müssen.  £r  war  darin  geübt,  es  war  das 
sein  Ausgangspunkt  Die  Abbreviaturen  galten  so  sehr  als 
geläufig  für  jeden,  der  überhaupt  las,  dafs  sie  ganz  unbedenk- 
lich auch  in  die  Druckwerke  aufgenonunen  wurden.  Aelteie 
Handschriften  waren  sehr  viel  leichter  zu  lesen,  die  Ausnahmen 
zu  selten,  um  besondere  Auiaierksamkeit  zu  erregen.  Es  be- 
durfte auch  keiner  besonderen  Abscbrift  für  den  jSetzer.  ^\^e 
denn  z.  B.  die  AVerke  der  Hrotsuit  unniittelbaj:  nach  der  noch 
jetzt  erlialtenen  Handschrift  gesetzt  sind. 

Mit  der  Veränderung  der  gebräuchlichen  Schrift  und  dem 
Uebergang  zu  reinem  Bnchstabendruck  änderte  sich  fireilich 

W«l(«ttbfteli,  S«1i«lflw«MD.  3.  AttA.  1 
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die  Sachlage,  und  fehlerhafte  Abdrücke  .la^eii  die  wachsende 
Schwierigkeit  .des  Losejif^:  ^öjr.M«ftJg6l\ai  febung  erkennen; 
*.  :  i^leiir.  an;4ne:idQ8eiü^«Sfilictie  Behandlung  der  Geschichte  der 
*:  Sdfan^  *oder  audi  nur  an  eine  Anleitung  zum  Lesen  der  alten 
Schriften  schemt  doch  noch  niemand  gedadit  zn  haben.  Es 
war  noch  eine  Kunstj  welche  iiK^hr  haiidwerksmäfsig  überliefert 
und  erlernt  wurde.  ^)  Nur  in  Bologna  hat  Carlo  Malagola*) 
schon  im  16.  Jahrhundert  einen  Lehrstuhl  der  Paläographie 
und  einen  Professor  Ulisse  Aldrovandi  nachgewiesen,  dessen 
1580  verfafstes  Werk  Bibliologia  ungedruckt  gebhe])en  ist 
Mn  von  J.  B.  Oardona  1687  dem  König  Philipp  II  von 
Spanien  yoigetragener  Yorschlagf  durch  den  gelehrten  Bischof 
von  Tarragona  Antonio  Agnstin  unter  Entbindung  von 
anderen  Amtsgeschäften  eine  griechische  und  lateinische  Paläo» 
graphie  mit  Schriftproben  ausarbeiten  zu  lassen ,  blieb  ohne 
Folgen,  da  dieser  sciiun  im  folgenden  Jahre  starb.  Ohne  Zweüei 
war  von  ihm  der  Plan  eigentlich  ausgegangen.^) 

Den  ersten  Anstois  zu  ernstlicher  Behandlung  der  Paläo- 
giaphie  gab  die  erwachende  Kritik.  Nicht  die  philologische. 
Man  muTste  freilich  ba  der  Herausgabe  alter  Autoren  zwischen 
▼erschiedenen  Handsduiften  unterscheiden,  alleui  das  Alter 
gab  doch  keinen  Mafsstab  für  den  Werth.  Man  riihmte  wohl 
Codices  reverendae  vestutatis,  aber  auf  genauere  Altersbestim- 
mung kam  in  der  That  wenig  an.  Von  minutiösen  Unter- 
suchungen über  die  J^'iliation  der  Handschriiteu,  von  einer  Ein- 
theilung  derselben  in  Gruppen  und  Eamilien  ist  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  keine  Bede  gewesoL  Ohne  das  geringste 
Bedenken  wurden  Haadschziiten  Ton  hohem  Alter  und  besonderer 
Sdiönheit  an  die  berühmtesten  Namen  geknüpft,  besonders  an 

Nicht  gpsffhen  habe  ich  dio  Schrift  von  Horm.  Busch,  Do  Latino- 
rum  litterariis  elcmentis,  welche  in  der  Ausgabe  von  1517  ?nir.h  mit  einer 
griedi.  J^auth^hro  eine  Zusammenstellung  von  Abkürzung*  (i    i  thielt  *"* 

*)  La  C'attedra  di  Paleografia  e  Diploraatica  nelia   UniversitÄ   di  * 
Bologna.    Bol.  ib90.    Er  bemerkt  S.  11,  dals  von  den  aus  A.'s  Nachlafs 
in  Bologna  gebliebenen  Papyrus-Urkunden  seit  der  Beraubung  der  Bibliothek 
durch  die  Franzosen  nichts  mehr  in  Bologna  geblieben  ist 

*)  Ol.  Granx,  Essai  na  les  Origines  du  Fonda  Gnc  de  lIlBoaiial 
(1880)  &  814. 
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kirelilich  Terebrte.  Eine  Menge  ron  Boldieii  Attrüratioiifiii  iBt 
längst  besatigt,  irie  z.  B.  da&  das  (lat)  Erangeliimi  8,  Mam 

in  Venedig  ein  Antograph  des  h.  Marens  sei,  oder  dafs  der 
h.  Hieronymus  die  Bibel  von  San  Calisto  mit  eigener  Hand 
geschrieben  habe.  Man  weifs  wenig  mehr  von  den  vielen  Tlior- 
heiten  der  Art,  und  kommt  dadurch  in  Gefahr,  da,  wo  die 
Möglichkeit  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist,  der  vermeintlichen 
Tradition  ein  gewisses  Gewicht  für  die  Zeitbestimmung  bei" 
ndegeik)  wovor  daicbaiis  sa  warnen  ist  Beispieisweise  führe 
ich  eine  Stelle  ans  dem  Beisetagebndi  des  Cbnstantin  Hnygens 
▼on  1620  Über  die  Heidelberger  Bibliotfaelt  an*):  B 
un  Evangüe  en  Grec  de  la  propre  main  de  St.  Paul,  quelques 
livres  de  Virgile  de  la  main  du  poUe  mesmes,  en  charadcres 
touts  capitaux  et  tres-anciens ,  je  Tai  veu  ei  creu,  si  fas  est. 
Sein  Bedenken  hatte  er  also  doch  dabei. 

Waren  aber  auf  diesem  JPeide  die  Irrthümer  ziondich  harm- 
los, 80  Tsibidt  es  sieb  dagegen  andeis  mit  den  Urkunden. 
Hier  stieis  man  auf  Schriften,  welche  nicbt  leicht  za  lesen 
waren,  und  hier  sah  man  sich  ancb  bald  genöthigt,  Fragen 
über  Echtheit  und  Unechtheit  zu  erörtern. 

Urkunden  sind  in  bestimmter  Forai  aiispfestellte  Rchrift- 
Stücke  von  reelitlicher  Wirkung.  So  hm^e  eb  dergleiciien  iJocn- 
meute  gegeben  hat,  so  lange  ist  auch  die  Versuchung  vorhanden 
gewesen  sie  zu  fälschen,  und  man  hat  dagegen  sich  sichern 
müssen.  Das  geschah  durch  Begister,  welche  Ton  öffiontHchen 
Behörden  geführt  wurden,  und  audh  Priyat-XJrkunden  können 
duidi  Eintragung  in  d&itliehe  Büch^  gesichert  werden.  Bei 
Ghfieehen  und  Rdmem  ist  in  dieser  Beziehung  dne  Tollständig 
geregelte  Gesch<äftsfülirung  vorhanden  gewesen;  wir  besitzen 
aber  leider  die  Kegister  nicht  mehr,  und  sind  deshalb  z.  B.  in 
Betreff  der  Psephismen,  welche  bei  den  attischen  Rednern  vor- 
kommen, allein  auf  innere  Kritik  angewiesen.  Die  Rescripte 
der  römischen  Kaiser  bUeben  im  Archiv  in  Yerschiedenen  libellis, 
die  nach  ioMa  und  eera  dtiert  wuzden;  nur  Abschriften  davon 
wurden  gegeben,  und  dazauf  berieht  rieh  das  Sescripai  und 


^)  In  den  Bydragen  en  MededeeUngen  ^Utrecht  18i)4)  XV,  61. 

1* 
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Recoffncvi  am  Schlufs  nebst  den  Signa  der  Zeugen.  ^)  So  hatten 
auch  die  einzelnen  Behörden  ihre  Arcliive,  und  unsere  ältesten 
PapyruR-ürkunden  sind  Abschiifteu  aus  den  Gesia  mmiicipalia. 

Im  Mittelalter  i^t  die  Geschäftsf iUirung  vieliach  mangelhaft 
gewesen,  und  in  den  häutigen  Kriegen  sind  die  vorhandenen 
Eegister  oft,  und  zwar  schon  sehr  frühzeitig  yerloren  gegangen. 

Von  {»abetlidien  Registern  fieOidi  hat  man  Bnicfastlicke 
schon  aus  sehr  früher  Zeit,  nnd  vom  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts an  sind  sie  gi  öfstentheils  erhalten.  Aber  anch  hier  fehlte 
doch  lange  Zeit  giiiizlich  der  Gedanke  an  eine  Vollständigkeit, 
welche  gestattet  liiitte,  sie  zur  Prüfung  der  Echtheit  zu  benutzen. 
Sehr  nichtige  Schreiben  aus  der  Zeit  der  Staufer  fehlen  darin, 
und  gewöhnliche  Privilegien  sind  nur  ausnahmsweise  eingetragen. 
Sehr  chaiacteristisch  dafür  ist  ein  im  Jahre  1216  in  Elorenz 
geführter  Frozess.  Ein  HospitalTerwalter  Sigard  legte  eine 
päbstliche  Bulle  von  1215  vor.  Die  delegierten  päbstUchen 
Eichter  berichten  nun  sehr  ausführlich,  wie  sie  die  BleibuUe  in 
heifsen  Brodteig  legten  und  dadurch  im  Stande  waren,  die 
kSeidenf  äden  herauszuzupfen,  welche  durchschnitten  waren.  Femer 
weisen  sie  eine  Anzahl  von  falschen  Formein  und  sonstige 
Fehler  nach.  Aber  nirgends  hndet  sich  eine  Beziehung  auf  das 
B^gister.  ^)  Erst  in  viel  sj^Umr  Zeit  wurde  es  so  eingerichtet^ 
dais  alle  Schriftstücke  in  eine  seiner  Abtheilungen  elngefragen 
werden  mulsten,  ehe  man  sie  hmausgab. 

Von  weltlichen  Höfen  läfet  sich  vor  dem  13.  Jahrhundert 
kciuiii  etwas  der  Ali  nachweisen,  wenn  auch  eine  Geschäfts- 
führung ohne  solche  Hülfemittel  nur  sehr  mangelhaft,  sein  kann. 
J.  F.  Böhmer  legte  grofscs  Gewicht  auf  eine  Urkunde  Fried- 
richs I  vom  Mai  1182  (4345  Stumpf),  in  welcher  er  von  einem 
Privileg  seines  Vorgängers  Heinrichs  IV  sagt:  cujus  rescriptum 
habuimua  et  diam  ff»  reffistro  imperü  eontinehaiur.  Allein 
diese  Urkunde  ist  nicht  nur  unecht,  sondern  sie  bezieht  sich 
auch  meiner  Ansidit  nach  gar  nidit  auf  ein  solches  Register, 
d.  h.  auf  ein  13uch,  in  welches  alle  vom  Hofe  ausgegangenen 

S.  0.  Kariowa,  Znr  Inschrift  ron  Skaptoparena,  N.  Heidelb.  Jahr- 
bücher II  (lb92 ,  S.  141—146. 

*)  E.  DaridBohn  im  Neuen  Archiv  XIX»  282-286. 
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üricimden  eiiigetrageii  waren.  Es  lumdelt  sich  um  die  Ein- 
känfte  und  Yeipflichtiiiigeii  der  Bdchslnirg  (domus  imperii)  m 
Nymwegen,  und  über  diese  war  natörlich  ein  registrum  vor- 
handen. ITebnn;('iis  a})er  ist  bei  den  zahllosen  Bwtätignngen 
älteror  Kaiserui"kuiidon  von  Registern  nie  die  Rede.  Sclion  die 
Merowinger,  welche  doch  viel  vom  altpii  G(  s(  häftsweßen  bei- 
behielten ^  scheinen  keine  Register  gelia)>t  zu  Laben,  wenigstens 
nicht  in  der  q»ätem  Zeit  der  zunehmenden  Auflösung  des 
Beiches.  Gregor  von  Toors  erzShlt  (X,  19)^  dais  im  Jahre 
690  der  iKschof  Egidius  von  Belms  dem  König  Ohildebert  eme 
angebli<^  ?on  ihm  herrdhrende  Schenktmg  Torlegte;  um  diese 
zu  prüfen,  Avird  der  Referendar  berufen,  welcher  sie  ausgefertigt 
imd  uutei-sch rieben  haben  sollte.  Diesei-  erklärte  seine  Unter- 
schrift für  unecht  In  demselben  Capitel  wird  lieilich  auch  ein 
regestum  K.  Chilpenchs  erwähnt^  aber  es  bedeutet  hier  nur  das 
Archiv,  in  dem  sich  veischiedene  scrinia  befsinden. 

Eben  so  wenig  findet  sich  bei  den  Karolingern  dne  Spur 
Ton  BegisteuL  Selbst  KbA  der  Groise  scheint  sich  auf  die 
Hinterlegung  von  Duplicaten  der  ausgegebenen  Urkunden  be- 
schränkt zu  haben.  Ein  solches  hatte  auch  Heinricli  VI  von 
einem  Privileg,  welches  er  sel})st  früher  den  Genuesem  verliehen 
hatte;  als  sie  es  ihm  vorlegen  wollten,  antwortete  er:  Ego  con- 
simile  habeo,  et  bene  novi  quid  in  eo  continetur  (MG.  SS.  XVIII, 
112,  21).  Im  13.  Jahrhundert  werden  aber  die  Register  in 
jeder  ordentlichen  Kanzlei  fiblich,  und  manche  davon  sind  noch 
erhalten;  auf  der  BfidcBeite  der  TJikunden  pflegt  ein  grolses 
B  oder  B^  (Begistrata)  Ton  der  Eintragung  Zeugnifs  zu  geben. 

Die  verschiedenen  Formen  des  Wortes  zeigt  uns  eine 
üntei-schrift  des  Registers  Grcgrors  I  im  Cod.  Colon.  95  saec. 
XIT.  f  160:  ExpHcit  Regidrutn  vel  Heuest  am  sive  Register 
satysti  Gregorii  papas  urhis  Romae  Ind.  VII.  felidler.  Es 
wird  jedoch  auch  fiir  Original -Acten  gebraucht,  wie  in  einer 
Glatzer  Urkunde  Ton  1429,  wo  den  Minonten  Abschnft  eines 
Zengenverhars  gegeben  wird,  ne  eas»  fariuUo  regestrum  seu 
aeki  originalia  deperdantwr,  ei  capia  ptohatiorUs  eis  defUnai.^) 

Scriptores  Rerum  Siles.  VI,  87.    Ändere  Stelleu  über  den  Ge- 
brauch des  Wortes  bei  Du  Gange  i.  v.  Regestum, 
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Kaiser  Ludwig  der  Baier  erwähnt  am  5.  August  1S30  (1212 

Böhmer)  sein  Register ,  welches  auch  noch  theilweise  erhalten 
ist;  er  hatte  befohlen,  diese  Urkunde  ihi-er  besonderen  Wichtig- 
keit wegen  zu  registrieien ,  was  also  durchaus  noch  nicht  all- 
gemein geschah.  Als  Karl  dem  Vierten  1375  yon  den  Cökieru 
ein  Privileg  vorgelegt  wurde,  welches  er  ihnen  1363  ertheilt 
hatte,  lie&  er  nicht  etwa  in  einem  Register  nachsehen,  sondern 
miterwaff  die  Urkunde  einer  Kritik,  welche  ihre  Uneditheit 
erwdsen  sollte.  Trots  dieser  Verwerfung  dnroh  den  eigenen  Ur^ 
heber  ist  nach  Lacomblet's  Ansicht die  Urkunde  echt,  und  die 
vom  Kaiser  beniänffelt<^n  Abweichungen  von  der  Gewohnheit 
seiner  Kanzl  i  („iklärt  ii  sich  dadurch,  dais  eine  ältei'e  Urkunde 
Ludwigs  wörtlich  wiederholt  war. 

Den  Gebrauch  der  Begister  zeigt  uns  dagegen  eine  Ur- 
kunde des  Herzogs  Johann  von  Troppou  tmd  Batibor.  Er 
hatte  ^(uoddcm  noMÜe  regiikum^  t»  quo  omnes  UUere  eon- 
fradmm  vendioMmm  hareäiMhm  amsmm  cmnmrum  m  ducakt 
8U0  de  ipsius  consenm  cddfraiarum  exarate  et  regestrate  de 
verho  ad  verhum  fuenmt.  Dieses  Register  wurde  1450  benutzt, 
um  die  Fälschung  eines  angeblichen  Consenses  von  1414  nach- 
zuweisen ,  wie  die  merkwürdige  Verhandlung  im  Cod.  Dipl. 
Siles.  VI,  70—73  lehrt 

In  dieser  Zeit  ist  überhaupt  regelmSisige  Buchführung  die 
Begel,  und  Fälschungen  daher  schwierig;  kaum  jemand  aber 
war  im  Stande  Urkunden  aus  älteren  Jahrhunderten  zu  prüfen. 
Ist  äoch  z.  B.  die  Bnlle  des  Fsbstes  Zadiarias  für  Monte  Oassino, 
eine  ganz  plumpe  Fälschung,  von  den  Päbsten  Honorius  III, 
Gregor  IX  und  Urban  V  als  echt  bestätigt  und  transaumiert 
worden,  wie  Pertz  im  Archiv  V,  319  nachgevdesen  hat.  Von 
kaiserhchen  Bestätigungen  unechter  Urkunden  ihrer  eignen 
Voriger  ftüire  ich  die  Bestätigung  der  fedschen  östeireichiBchen 
IVeiheitsbriefe  durah  Eriediidh  IV  an,  und  wenn  hier  büse 
Absicht  yermuthet  werden  kann,  so  &hlt  es  daneben  nicht  an 
zahlreidien  Oon&rmationen  anderer  Art,  welche  von  jedem 
solchen  Verdachte  fiel  sind.    So  soll  das  unechte  Privileg 

Urkunden  buch  f.  d.  Geschichte  des  Niederrheins  HI,  675.  Der 
Grund  war  ein  poUtiBoher,  8.  Hegel,  Cdlner  Ghnmikea  m»  S.  CIX. 


Digitized  by 


Die  Anfänge  d€tr  Diploautik. 


7 


WiBkIii»  Ton  Holland  für  dk  Stadt  Bremen  yom  König  Wenzel 
bestätigt  sein;^)  aber  nach  Lindner  ist  auch  diese  Bestätigung 
eine  Fälschuug.  *)  Im  Jahre  1298  aber  sandte  der  Erzbischof 
von  Mainz  einen  Notar  nach  Brauweiler,  um  die  unechten  Privi- 
legien dieses  Stifts  za  untersuchen;  dieser  beglaubigte  sie  ab 
ecbty  und  sie  wurden  vom  König  Albfecht  bestätigt')  Den 
unechten  Lehenbrief  E.  Sigismunds  für  Heinricb  von  Plauen 
bestätigten  Friedrich  17  und  Maximilian.^)  Notariats-Tnouh 
Sumte  fiilscber  Urkunden  sind  so  fiberaim  faHufig,  dafe  der  darin 
regelmäfsig  enthaltenen  Versicherung  der  unveriliichtigen  Er- 
scheinung des  Originales  geradezu  aller  Werth  abgesprochen 
werden  mufs.  ^) 

Bei  dieser  ganz  allgemeinen  Kritiklosigkeit  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dafs  die  Masse  unechter  Urkunden  ungemein  groisi 
und  kaum  ein  ArchiT  ganz  fiei  davon  ist 

Kari  der  Giolse  veriangte  bei  ^Veflassungen  Yergleidiung . 
mit  zwei  anderen  üriomden  desselben  Kanzlers,^)  weldier  in 
diesem  Falle  aus  der  Zahl  der  localen  Beamten  ist,  welche  ihr 
Dasein  nicht  lange  mehr  fristeten.  In  Italien  sollte  nach  römischem 
Recht,  wenn  die  Echtheit  von  Urkunden  angefochten  wurde, 
Yergleichung  der  Handschrift  eintreten ; ')  nach  langobardischem 
entschied  der  Eid,  an  dessen  Stelle  Otto  I  den  Zweikampf 
setzte.  Von  anderen  Beweismitteln  ist  keine  Bede,  und  für 
Urkunden  aus  alter  Zeit  waren  sie  nicht  anwendbar. 

Wenn  nun  audi  fteOidi  von  entdeckten  Fälschungen  und 
Bestrafung  der  Fälscher  hin  und  wieder  die  Rede  ist,  so  scheint 

»)  Brpmor  rrlcnndenbuch  I  S  '79^  vgl.  597—605. 
*)  Bremer  Jahrbuch  XIII  (im6)  S.  1—37. 
»)  Pabst  in  Pertz'  Archiv  XII,  1^8. 

')  Ad.  Cohn  über  die  Fälschungen  Heinrichs  des  Jungen  ron  Flauen, 
Forschungen  IX,  586. 

*)  Vgl.  darüber  Sickel,  Urkundeiilehre  der  KÄrolinger,  S.  21 — 26. 
•)  MG.  Capit  I,  215. 

"*)  neque  ipsam  ffrwem  ad  mmum  coUaHtmis  perduteBre,  i^ut  ptm-> 
eipÜ  lese  Bomamt.  Fladtant  toh  999»  1905  Stumpf.  Dasu  itlmmt  die 
westgotfusehe  Inteiprelalioii  nun  Cod.  TheodoB.  L.  97,  1:  de  eati^ümSim 
marluonm  hoe  jwwcijpiiniia  obmvari  .  .  .  mamu  mortm  conferatitr 
et  ogmmi  ponit  ÜUut  tm  sitbteHpth.  IMe  KemitnilB  der  Stelle  Ter- 
danke  lob  Hl  |f^^fn"i<wR 
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doch  mciuand  grolsen  Austofs  daran  genommen  zn  haben. 
Wenigstens  sind  von  den  ansehnlichsten  Körperschafken ^  unter 
Vortritt  der  rönusciien  Kirche,  fiüsche  Urkunden  auBgegangen. 
Viele  davon  sind  mhältnifemälsig  hannloe;  sie  entspringen  der 
Eit^eit,  um  die  Vorzeit  fitbelhaft  zu  wKenrlichen,  wie  die 
lächerlichen  Fabricate  des  Petras  Diaconus  in  Monte  Oassino. 
Andere  sollen  veiloiene  echte  Urkunden  ersetzen,  oder  filr  vor- 
handene Bereclitignnpf  den  mangelnden  Beweis  liefern:  doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  Beispielen,  wo  besseres  Becht  auf  solche 
Weise  erstrebt,  fiemdes  Gut  in  Anspruch  genommen  und,  wenn 
es  gut  geht,  erworben  wird.  Die  Archive  der  Gisterdenser  in 
Leubns,  Ghüssau  und  Trebnitz  enthalten  schöne  Beispiele  davon« 
IJebeiliaupt  sind  die  Eirchen  und  Eldster  die  BnitBtfi.tten  der 
fidsehen  ürimnden;  doch  haben  auch  die  Stadtgemeinden  es 
nicht  vei'schmäht,  sich  dieses  Mittels  in  ihren  Kämpfen  um  er- 
weiterte Rechte  zu  bedienen.^) 

Die  weltlichen  Fürsten  verUefsen  sich  in  der  Keji^el  mehr 
auf  ihr  gutes  Schwert,  doch  ist  von  Rudolf  IV  von  Oesterreich 
eine  der  wichtigsten  und  folgenreichsten  Fälschungen  ausgegangen; 
es  ist  auiser  Zweifel,  da(s  von  ihm  die  berühniten  und  vielum- 
strittenen sogenannten  EVeiheitsbriefe  herrühren. 

Zn  den  berühmtesten  IF^Ischnngen  gehört  die  Oonstan- 
tinische  Sclieiikuiig.  Sie  ist,  wie  Dölliii,G;er  in  den  Pabst- 
fabeln  des  Mittelalters  S.  61  — 106  ausführlich  nachgewiesen 
hat,  im  8.  Jahrhundert  entstanden,  ein  scheinbares  Ori|?inal 
aber  wurde  erst  zur  Zeit  Otto's  IlT  in  Rom  angefertigt  Sie 
war  zu  ungeheuerhch,  um  rechten  Glauben  zu  finden,  so  lange 
noch  einige  geschichtliche  Kenntnüs  vorhanden  war,  d.  h.  bis 
ins  12.  Jahrhundert,  und  der  nach  einer  Zeit  des  dnmpfen 
Autorifötsglaubens  beginnende  Zweifel  griff  sie  sofort  wieder 
an,  so  Matthias  von  Janow  im  14.  Jahrhimdert  Unter  den 
Humanisten  hat  Laurentius  Valla  ihre  Unechtheit  gründlich 

')  Vgl.  beispielsweise  Naud6  über  die  Reinhard  sbrunnor  f  älsch ungon, 
Neue  Mitth.  d.  Thür.  Sächs.  AlterthumsTereins  XVI,  1—128  (1883),  BressUa 
aber  die  FUiebungan  von  81  Majamin,  WoBldeuliehe  Zti.  V,  20—66» 
Folti  ttber  den  CJod.  Ebeiluidi  Faldensis,  Fofach.  XYm,  498—609,  Brandl, 
Die  BeMbenaner  Urinrndenftltohmigen,  1880. 
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erwiesen.    Die  paläograpfaisdie  Kxitik  fimd  jedocb,  da  kein 

(jiigiiial  vorgelegt  wurde,  hier  keine  AnAveiulunfr.  Noch  woit 
folgenreicher  war  die  Fälschung  der  pseudu  -  iMtlorisclien 
Decretalen.  Im  9.  Jahrhundert  von  westfiänkischen  (jreist- 
licben  geschmiedet ,  wurden  sie  vom  Pabst  Nicolaus  I  begierig 
angenommen,  und  er  berief  sich  auf  Originale  im  vaticanischen 
AfchiT,  welche  nicht  ▼orhaaden  waren.  Einige  Einreden  sind 
▼on  westfiSnldsdieQ  Bisdiöfen  erhoben,  weldie  nm  die  Ent- 
stehung des  saaberen  Machwerks  wnlsten;  dann  aber  Terstommt 
jeder  Zweifel  bis  an  das  Ende  des  Mittelalters. 

Mit  dem  Human isiniis  erwachte  die  historische  Kritik, 
und  wandte  sich  alimähüch  mit  wachsendem  Eifer  gegen  die 
idrchliche  Tradition.  Eine  Fülle  iklscher  Legenden  und  über- 
haupt von  Erdichtungen  aller  Art  hatte  sich  zu  einem  Bieseoi- 
banm  von  buntester  TJeppigkeit  ent&ltet,  und  nach  den  ersten 
zög^den  Schritten  nahm  die  Eiitik  einen  immer  kühneren 
Aufechwung.  Man  Terwarf  &be1hafte  Legenden,  mutergeschobene 
Schriftsteller,  Urkunden,  welche  lange  als  unantastbar  gegolten 
hatten.  In  Deutschland  sind  vorzüglich  im  16.  Jahrhundert 
Matthias  Flacius  und  dif  Foilisetzer  seiner  Kircliengeschichte, 
die  Magdeburger  Centuriatoren ,  in  dieser  Jüchtung  tbätig 
gewesen. 

Wie  es  nun  bei  solcher  Sachlage  zu  gehen  pflegt,  schofe 
man  über  das  Ziel  hinaus;  im  17.  Jahrhundert  gnS  Launoy 
schonungslos  Legenden  an,  wie  die  Fabel  von  der  üeberkunft 
des  Lazarus  mit  Magdalena  und  Martha  nach  der  Provence, 

wo  der  Glaube  des  Volks  mit  diesen  als  vollkommen  siclu  r  an- 
genommenen Geschichten  eng  vcrknüptl  war,  und  viele  andere, 
so  dafs  er  als  le  denicheur  de  Saints  bezeichnet  wurde;  er 
kritisierte  auch  alte  Urkunden,  und  stellte  dabei  die  allgemeine 
Behauptung  auf,  dafe  alle  oder  doch  fa&i  alle  ältesten  Privi- 
legien der  Kirchen  und  Klöster  untergeschoben  ii^yren.  Noch 
weiter  ging .  etwas  später  der  gelehrte,  aber  zur  äuisersten 
Paradozie  geneigte  Jesuit  Hardouin,  der  durch  seine  Ausgabe 
der  Naturgeschichte  des  Plinius  sich  einen  Namen  gemacht 
hatte,  indem  er  sogar  die  in(>isten  antiken  Scliriftsteller  für 
Fabrikate  der  Mönche  des  16.  Jahrhunderts  erklärte,  was  in 
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der  That  ein  gar  zu  grofses  Compliment  für  die  Fähigkeiten 
und  die  Gelehrsamkeit  dieser  Ehrenniänner  war. 

Auf  anderem  Gebiet  bewegten  sich  die  sogenannten  diplo- 
matischen Kriege,  welche  in  Deutschland  seit  dem  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts  mit  grofser  Heftigkeit  geführt  wurdeiv 
d.  k  Streitigkeiten  über  die  wichtigsten  InterosBen,  für  deren 
EntEMsheidimg  alles  auf  die  Echtheit  oder  üneditheit  alter  Ur- 
kunden ankam.  So  stritt  das  Kloster  St  Mazmiin  mit  Ohurtrier 
um  seine  Unabhängigkeit,  die  Stadt  Bremen  mit  dem  Erzbiß- 
thum,  Magdeburg  vertheidigte  sein  Stapekeclil,  d;i>  Jvloster 
Lindau  nahm  die  Hoheit  Uber  die  Stadt  ündau  in  Anspruch. 
Besonders  dieser  letzte  Streit  ist  von  bedeutender  Wichtigkeit, 
weil  sich  an  der  Frage  über  die  Echtheit  eines  angeblichen 
karoUngiBchen  Diplomes  bedeutende  Gelehrte  betheiligten,  und 
namentlich  Hermann  Oonring  (1672)  hier  zuerst  eine  solche 
Angabe  in  streng  msenschaftlicher  Weise  behandeln  lehrte.*) 

Vorzüglich  dadurch  braditen  diese  Streitschriften  gzofeeo 
Nutzen,  dafs  sie  mehr  Material  zugänglicli  niacliteu.  In  Ge- 
schichtswt  i  ken  waren  mit  becrreiflicher  Vorliebe  recht  alte  und 
merkwürdige  Urkunden  autgenommen,  aber  gerade  diese  waren 
meistens  Erdichtungen.  Man  hatte  durchaus  keine  Möghchkeit 
einer  erfolgreichen  Prüfung,  denn  woher  sollte  man  die  Regeln 
nehmen,  wo  nicht  etwa  gerade  bekannte  geschichtliche  That- 
Sachen  gröblich  verletzt  waren?  Selbst  ein  bedeutendes  Archiv 
bot  für  die  karolingische  Zeit  nur  ungenügendes  Material.  INe 
Archive  aber  hielten  nach  altem  J:jerkommen  ihre  Schätze  mög- 
üchst  geheim.  Das  ging  nun  nicht  mein-,  wenn  man  seine 
Ansprüche  urkundlich  beweisen  wollte,  und  zur  Prüfung  der 
vorgelegten  Urkunden  wurden  wied^  mögUchst  viele  andere 
beigebracht  Doch  blieb  noch  immer  die  Masse  sehr  gering 
und  enthielt  eine  bunte  Mischung  von  echten  und  tischen 
Urkunden. 

Dieselbe  schwierige  Frage  trat  von  anderer  Seite  den 

Bollandisten  nahe.    Jene  schonungslose  Kritik,  welche  alle 


*)  8.  Schönemanns  Dipl.  I,  55—62.    Sickel  30—33.    G.  Mrvrr  von 
Knonan,  Dm  JBeUum  dipl.  LindavieoM,  Bist  Zeitsdur.  XXYI,  75—130. 
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HeOigeugeeohiditen  emfush  ab  MBnchafabeln  wwaarf,  rief  ibe 
Gegenwirkung  hmrm-,  weldie  mit  dem  imieriialb  der  katiio- 

Uschen  Kirche  eintretenden  religiösen  und  wissenschaftlichpii 
Aufschwung  in  genauem  Zusaninienhang  steht  Wie  Baron luf^ 
in  seinen  Annalen  der  römibchcn  Kirche  den  Magdeburger 
Oenturiatoren  mit  Preisgebung  unhaltbarer  Erdicbtangen  ein 
nriamdlich  begründetes  Werk  entgegeiDBteUte,  so  empfanden 
auch  d»  Jesuiten  die  Nothwendig^eit,  von  den  Legenden  der 
Heiligen  die  gans  unhaltbaren  fidlen  zn  lassen,  mn  für  die 
sothentifichen  Glauben  zn  finden,  in  dies»  Abmcht  begann  im 
Anschlufs  an  die  von  Heribert  van  Roswey  gegebene  An- 
re;]^nng  Johann  BoUand  in  Antwei-pen  das  grofse  Unter- 
nehmen der  Acta  Samtorion,  wovon  1643  der  erste  Band 
erschienen  ist  Nach  seinem  Tode  übernahmen  seine  Ordens- 
brüder Daniel  van  Papenbroeck  und  Gotfried  Henschen 
die  Fortsetzung  und  wfnhren  dabei  mit  so  scharfer  Kiitik,  dafe 
bald  Klagen  darüber  laut  wurden.  Mit  äufsereter  Heftigkeit 
erhob  sidi  g^n  sie  der  Orden  der  Karmeliter,  da  sie  das 
Märchen  von  der  Stiftung  dieses  Ordens  durch  den  Propheten 
Elias  widcrlej?t  hatten.  Dieser  Streit  hat  sich  lange  hin- 
gezogen, mid  es  gelang  dem  mächtigen  Orden  1695  von  der 
spanischen  Inquisition  ein  Verbot  des  beüeft'endeu  Bandes  zu 
enriiken.    Zuletzt  gebot  der  Pabst  Stillschweigen. 

Inzwischen  aber  empland  Papebroch  (wie  er  sich  lateiniach 
nennt)  imm^  lebhaltor  das  Bedtirftufs,  für  die  Kritik  der  ür^ 
Inmden  feste  Bogeln  zu  gewinnen,  da  auch  bei  den  HeOigen 
aus  merowingischer  Zeit,  welche  ihre  Yerelirung  den  von  ihnen 
gestifteten  Klöstern  verdankttMi,  ihm  fortwährend  Urkunden  be- 
gegneten, die  PI"  -als  echt  nicht  auerkennen  konnte  und  deren 
Verwerfung  ihm  doch  sehr  verdacht  wurde.  Um  nim  seinen 
Untersuchungen  eine  sichere  Grundlage  zu  geben,  eröffnete  er 
1675  den  zweiten  Band  des  Apiil  ntit  der  ersten  dogmatischen 
Arbeit  über  diesen  Gtogenstand,  unter  dem  Titel:  Fropfflaeum 
AnH^luanum  drea  iwri  ac  fiM  disermen  i»  vekttiHs  membrams. 
Siegreich  weist  hierin  Papebroch  die  Unechtheit  einer  angeblich 
Dagobertischen  Urkunde  von  646  für  das  Kloster  Oeren  bei 
Trier  nach,  er  widerlegt  die  Fabeln  der  Karmeliter,  verwirft 
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frische  j^dMiche  BuUeiL  Hier  zeigt  er  seine  Grelehrsamkeit 
und  seinen  Schaiftinn  in  glänzender  Weise,  allein  dnich  seinen 
keltischen  Eifer  lielk  er  sich  viel  zn  weit  f tkhreii.  Die  Tiden 
f^Qschungen,  welche  ihm  vorgekommen  waren,  machten  ihn  mit 

Recht  sehr  uiifstr.-iiiisch  geg;('ii  die  Klosterph\"ilegien,  welche 
aus  einer  sehr  friilioM  Zeit  hei'stammen  sollten;  aber  es  war  zu 
viel,  dafs  er  sie  Baiumt  und  sonders  verwarf  und  behauptete, 
durch  Launoy,  wie  er  selbst  sagt,  verleitet,  es  gäbe  keine  echte 
Uzkunde  aus  der  Zeit  yor  Dagobert  I,  und  überhaupt  nur  sehr 
wenige  echte  Urkunden  der  Merowinger  und  Karolinger.  Er 
eignete  sich  den  Satz  Marsham's  an,  dafk  Urkunden  um  so 
weniger  Glauhen  verdienten,  je  älter  sie  w&ren:  ckartae  fidem 
habent  eo  minorem,  quo  majorem  praeferunt  arUiquüatem:  einen 
Satz,  der  in  so  fem  richtig  ist,  .1I5?  bei  ihnen  Vorsicht  am 
nöthigsten  ist,  FälschuTip^en  am  hautiirsteii  vorkommen.  SpecieU 
erklärte  er,  ohne  Angabe  von  Gründen,  die  Mehrzahl  der  meto- 
wingischen  Urkunden  des  Klosters  Saint -Denis  für  unecht 
Unter  den  600  Urkunden,  welche  1625  Doublet  in  seiner 
G^hichte  der  Abtei  mitgetheilt  hatte,  waren  allerdings  unechte, 
besonders  unter  den  ältesten,  und  das  hatte  Papebroch  zu  sdner 
B^auptung  v^eitet Es  ist  sehr  anzneikennen,  dafs  er  zuerst 
die  Kennzeichen  echter  Urkunden  festzustellen  versuchte,  allein 
nicht  nur  ist  seine  Behaiulliing  der  ebenso  sciiwierigen  wie  um- 
fassenden Aufgabe  sehi'  ungenügend,  sondern  er  vertiel  auch  in 
groJGse  Täuschungen,  welche  seinem  Werke  &st  allen  Werth 
nahmen.  Der  Gnmd  davon  lag  in  dem  ganz  ungenügenden 
Material,  mit  welchem  er  arbeitete.  Ton  Originalen  kannte  er 
nur  ein  Privileg  Heinrichs  IV  von  1087  (2886  Stumpf),  und 
das  war  unecht  Von  anderen  hatte  er  Ph>ben  in  Facsimile, 
aber  auch  darunter  waren  unechte.  Die  Kennzeichen  mero- 
wingischer  Urkunden  entnahm  er  dem  ältesten  Pi-ivileg  des 
Klosters  St  Maximin  von  Dagobert,  dessen  Facsimile  ihm 
Wilthemius  geschickt  hatte  und  das  er  für  unzweifelhaft  echt 
hielt;  aber  diese  Uzkunde  ist  nicht  allein  unecht,  sondern  hat 

*)  Ein  intürehsantes  Beispiel  alter  Fälschung  aus  Saint -Denis  hat 

A.  Giry  bebandelt:  ,La  donation  de  Rueil',  M^laiiget>  Julien  Ilavet  (löSa), 

B.  688-717. 
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mit  den  editeaEi  merovlDgisclieii  ürkonden  gar  kdne  Aeim- 
Hchkeü 

So  war  deüii  cüeser  erste  Vei-siicli  sehr  uiif^lUcklicli  aus- 
gefallen. Er  erschien  aber,  obgleicli  da»  sicliPi"  iiiclit  Papebroch 's 
Absiclit  war,  als  ein  ekrenrtihhger  uiid  gefährlicher  Angritf  mif 
die  Benedictiner  in  Frankreich^  welche  allein  merowingiaclie 
Uikanden  besaÜEieii.  Die  Benediotiner  hatten  ohnehin  gerade 
damals  sich  gegen  AngriffB  auf  ihre  Yarrechte  za  Tertheidigen, 
sie  hatten  YOEZugHch  auch  viele  Anfechtongen  Ton  den  Jeeniten 
za  erdulden,  deren  Begehrlichkeit  ihrem  Besitzstand  häufig  zu 
nahe  trat,  und  es  ist  daher  begreiflich,  dafb  inaii  hier  zuei'st  zu 
kräftiger  Gegenwehr  sich  auhraifte. 


Dom  Jean  Mabillon  and  die  Gongrögation 

*  deSaint-Maur. 

Der  Orden  der  Benedictiuer  war  in  Frankreich  in  tiefen 
Verfall  geratheu  und  schien  seinem  Untergang  entgegen  zu 
gehen.  Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  beauftragte  Clemens  VIII 
den  Cardinal  von  Lothringen  mit  der  Reform  desselben  in 
Lotbimgen,  allein  der  Cardinal  eridärte  ihn  für  unverbesserlich 
und  gab  den  Bath  ihn  ganz  au&oheben.  Die  Klöster  waren 
iheils  durch  die  Abb^  Commendatairee,  welche  nur  die  Ein- 
künfte bezogen,  tlieils  durch  die  Calvinisten  verwüstet,  und 
lagen  grofsentheils  in  Euinen.  Der  Pabst  aber  ^ig  auf  jenen 
Rath  nicht  ein,  und  jetzt  zeigte  es  sich,  dafs  jener  reforma- 
torische Geist,  welcher  einst  im  10.  Jahrhundert  unter  alm- 
lichen Verhältnissen  durch  Johann  von  Grorze  so  groise  Erfolge 
gewirkt  hatte  ^  in  den  lothringischen  Benedictinem  noch  nicht 
ausgestorben  war.  Was  der  Cardinal  für  unmöglich  erklärt 
hatte,  gelang  einem  ein&chen  Mönche  des  Elosters  Saint-Yannes 
in  Verdun,  Dom  Didier  de  la  Cour  (Desiderius  de  Curia), 
der  in  Pout-k-Moussoii  seine  Studien  gemacht  und  sich  dort 
mit  l^ieri-e  Fourrier,  dem  Reformator  der  Chorherren,  und 
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GtomiB  Lairuel,  dam  Eefbnnato  der  PrSmoiifitratensery  «in 
warmer  Ereimdschaft  m  gleichen  Bestrebungen  Terbunden  hatte. 
Durch  Beine  aulserordentliche  Hingebung  an  die  Idee»  die  ihn 
ganz  erföUte,  durch  seinen  unermüdlichen  Eifer,  seine  that- 

kiciitige  Begeisteiuiig  überwand  er  endlich  alle  Schwierig- 
keiten und  brachte  eine  wahihalte  Reform  der  Hauptklöster  in 
Lothringen  zu  Stande.  Durch  eine  Bulle  vom  7.  April  1604 
vereinigte  Clemens  YIII  die  beiden  Klöster  Saint-Vannes  und 
Moyen^Moutier  zu  der  Oongregatio  SS.  Hidulfi  et  Yitoni,  welche 
sich  nun  rasch  weiter  auabreitete. 

Dieser  neue  Au&chwung  wirkte  bald  auch  auf  Frankreich 
ein,  wo  Dom  B^nard  die  neue  Disdplin  in  die  verwilderten 
Cluniacenserklöster  einführte.  Auf  dem  ersten  Generalcapitel 
1618  wurde  beschlossen,  dafs  die  französischen  Ivlöster  eine 
eigene  Congregatiou  bilden  sollten,  welche  den  Namen  des  h. 
Maurus  annahm,  S.  Benedicts  Liebüngsjünger,  welchen-  als  der 
Begründer  des  Ordens  in  Frankreich  galt  Am  17.  Mai  1621 
bestätigte  Gregor  XV  die  neue  Oongr^gation  de  Stint-Maur» 
welche  nun,  von  Richelieu  beschützt  und  mit  Privilegien  zeich 
ausgestattet,  bald  eine  grofee  Ausdehnung  gewann. 

Früher  waren  alle  Klöster  ganz  vereinzelt  gewesen,  jetzt 
aber  traten  sie  unter  einander  in  lebendige  Gemeinschaft;  das 
Generalcapitel  versammelte  sich  alle  di-ei  Jalirej  und  wählte 
oder  bestätigte  den  Superior  generalis;  ebenso  setzte  es  auch 
anstatt  der  Aebte  auf  Lebenszeit  den  einzelnen  Klöstern  ihre 
Vorsteher.  Alle  Kräfte  des  ganzen  Ordens  standen  d§m  Qeneral- 
capitel  zu  freier  Yerßigung,  und  so  lange  die  ganze  Congregap 
Üon  gesund  bHeb,  konnte  auch  die  Ausartung  eines  einzelnen 
Klosters  nur  yorühergehend  eintreten.  ^)   Es  war  auch  für  die 


Die  Hauptwerke  über  die  G^idiidile  der  Congregation  sind: 
BiWiothcca  Bcnedictina  ^Mauriana  seu  de  ortu,  vitis  et  scriptis  Patrum 

Benedictinoruni  e  celeberrima  Congregationo  S.  Mann  in  Francia  libri  diio 
auctore  ßeriiardo  Pez,  Aug.  Vindel.  ot  (iniocii  1716,  8.  Dom  Tassin, 
Histoire  de  la  Concn-^gation  do  Saint- Maur,  Bnix.  1770,  4.  Ganz  im- 
gcnüfrend,  doch  mit  Benutzung  von  hantlschriftliohom  Material  gearbeitet 
isi;  ilistoire  de  Dom  Mabillon  et  de  la  Congregation  de  Saint-Maur,  par 
M.  £mile  Chavln  de  Malcm,  Pari»  1Ö43,  8.  Einiges  ist  seitdem  noch  hin- 
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Ausbildiuig  der  Mdodie  aehr  förderlich,  dab  aie  nii^t  mahr  an 
ein  Kloster  gebunden  waren,  sondern  nadi  der  Yeifiigung  der 

Obern  ihren  Aufenthalt  wechselten. 

Schon  I)om  Benard  ejfmahnte  sehr  oindniiglich  m  ge- 
lehrten, nicht  ausschliefslich  theologischen  Stuilien.  Wie  die 
alten  BenedictineT)  so  sollten  auch  die  Mauhner  durch  Grelehr« 
aamkat  und  hervorragende  Geistesbildung  ihre  Geltung  be- 
banpten.  Auf  dem  Generalca{iitel  IdSO,  wo  die  Wahl  emee 
Snpeiior  generalig  tat  dni  Jahre  zuerst  besdilonen  wurden 
fiel  die  Wahl  auf  Dom  Gr^goire  Tarissei  welcher  18  Jahre 
lang  an  der  Spitze  der  Congregation  blieb  und  mit  grofsem 
Emst  die  Thätigkeit  der  Mitglieder  auf  gelehrte  Studien  leitete. 
Er  hciiun  fdlste  den  Plan,  die  Auualeu  des  Ordens  ausm-beiteu 
zu  lassen,  und  lieis  die  Biographien  der  alten  Benedictiner 
Banuneln;  auch  die  Herausgabe  der  patristischen  Werke  ist 
schon  von  ihm  Torberaitet  worden.  In  vielen  Klöstern  wnrdoi 
auf  seinen  Antrieb  Speciaigeschiditen  Tedb&t,  welche  später 
ftbr  die  Gallia  Ohnstiana  nnd  die  Annalen  des  Ordens  y&p» 
-w&rüiei  wurden.  Selxr  folgenreich  war  die  neue  Einrichtung 
der  Bibliothek  in  dem  Pariser  Kloster  Sa  int- Germain -des- 
Pres.  verbunden  mit  einer  Art  Akademie,  in  welcher  die  aus- 
gezeichnetsten Kopie  aus  allen  Klöstern  des  Ordens  vereinigt 
und  mit  den  nöthigen  Hülfemitteln  in  reichster  Fülle  versehen 
worden.  Biu'ch  diese  Conoentraäon  der  Kräfte  worden  die 
ongehenem  Wecke  möglich,  welche  noch  jetzt  jeden  mit  Er- 
Btannen  erfpUen,  der  stö  in  den  BiblioÜieken  erUickt,  die  bis 
jetzt  nnübertroffenen  Ausgaben  der  EjrchenT^r,  die  Geschichte 
ihres  Ordens  und  seiner  Heiligen,  der  Kloster,  der  Provinzen 
und  Bisthümer,  die  Sammlung  der  Historiens  des  Gaules,  die 
Histoire  Litteraire  de  la  France,  und  so  viele  andere  Werke 
von  gnindUchster  Gelehrsamkeit  und  bleibendem  Werth.  Von 
ihnen,  nicht  von  den  alten  Benedictinem,  stammt  der  sprich- 
würtliche  Ausdruck  ,,Benedictinerfleils''. 

zugekommen.  Eingf^hcndcr  Üntersnchimpr  und  Darstellung  bedarf  nament- 
lich noch  die  in  ihrer  Alt  iehiToiche  Geschichte  der  zunehmenden  inneren 
Auflösuijg,  des  wachsenden  Verfalls  im  18.  Jahrhundert.  Häutig  begegnet 
man  den  Klagen,  daDs  gerade  die  taientvuliäten  Mitglieder  austreten. 
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Dom  Luc  d*Acherj  war  1609  in  Samt^Qoentm  geboren« 
imd  wurde  mit  23  Jahren  in  Venddme  Manriner^  schon  1635 

aber  Bibliothekar  in  Saint-Germain-des-Pres,  wo  er  am  29.  April 
1685  gestorben  ist  Er  war  kränklich  luid  l^raclite  45  ,Iahi*e 
in  der  Infii'merie  zu,  aber  »eine  gelehrte  Thätigkeit  wurde 
dadurch  nicht  gehindert  Begelmäfsig  versammelte  sich  bei 
ihm  die  gdehrte  Welt  von  ganz  Paris,  und  mit  den  ausgezeich- 
netsten  Idlbinem  seiner  Zeit  war  er  in  imaoagesetastem  brief- 
lichen Terkehr.  Bie  Ton  allen  Seiten  gesammelten  Materialien 
znr  Geschichte  des  Ordens  wurden  ihm  äbergeben,  um  sie  zu 
verarbeiten,  und  da  die  übergrofse  Masse  seine  Kräfte  über- 
stieg, wurde  zu  seiner  Unterstützung  bei  dieser  Arl)eit,  zuiiä€hst 
bei  der  Herausgabe  des  Spicilegium,  l()(34Uuiii  Jean  Mabillon 
nach  Saint-Germain  berulen,  von  Saint-Dciiisj  wo  er  seit  einem 
Jahre  sich  befand^).  Geboren  1632  in  der  Champagne,  war 
Mabillon  1654  Mönch  in  Saint- Bemi,  wurde  wegen  seines 
Leidens  an  heftigem  Kopficfamera  nach  Nogent-sous-Couc^  ge- 
sdiickt,  wo  er  Guiberts  Werk»  studierte ,  und  kam  1657  nach 
Corbie,  wo  sich  die  an  merowingischen  Handschriften  reichste 
BibHothek  befand.  1663  wmde  er  nacli  Saint-Denis  geschiclrt, 
wo  er  als  Ciuieliarcha  (tresorier)  vomeiniieii  h'remdeii  die  Kost- 
bai*keiten  zu  zeigen  h&tte^  zu  welchen  auch  die  mei^owingischeu 
Urkunden  gehörten. 

In  Saint- Germain- des -F^  trat  sehr  bald  Mabillon's  un- 
gewöhnliche Tüchtigkeit  zu  gelehrten  Arbeiten  so  unverkennbar 
hervor,  dals  ihm  die  weitere  Verarbeitung  der  Sammlungen  für 
die  Geschichte  des  Ordens  übertragen  wurde;  1667  verkündigte 
ein  Circular  den  Plan  des  neuen  I]nternehnieiis  der  Acta. 
Sauctorum  Ordinis  8.  Beuedicti,  und  1668  erschien  bereits  der 


S.  üb«  Mabillim  axitaet  den  oben  imgefDlirteii  Werken  sucIl  die 
selir  werlhvolle:  Gonrespondanoe  in^to  de  Mabillon  et  de  Mont&ueon 
avec  lltalie,  contenant  un  grand  nombre  de  faits  sur  Thistoire  religiense 
et  Utt^raire  du  17.  si^clo,  snivie  des  lettres  inädites  du  P.  Quesnel  etc., 
par  M.  Talery.  3  vols.  Paris  1847.  Mabillon's  Biographie  von  Renö 
Massuet  vor  dem  5.  Bande  der  Annalen  ist  bei  Pez  wieder  abgedruckt. 
Von  Ruinart  erschien  1709:  Abr^^'ß  de  la  vio  de  Dom  Jean  Mabillon, 
lat  mit  Zusätzen  von  Dom  Claude  de  Yic,  Padua  1714. 
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eiBte  Band.  Sein  kritisches  Qenie  zeigte  sich  hier  im  hellsten 
lichtj  aber  nidit  allen         diese  Kritik.   Man  warf  ihm  vor, 

dais  er  Antiquitäten  riiigriU,  de  quihus  nollcnt  dubitari,  wie 
ä\e  heilige  Thriiüe  von  Veiidorno.  Er  wurde  von  einigen  seiner 
Ordeufibrüder  verklagt,  rechtteitigte  sich  aber  siegreich  vor  dem 
GeneralcapiteL  Nachdem  er  sich  so  im  eigenen  Ordeq  An- 
erkennung verschafit  hatte,  trat  er  hinfort  als  Vorkämpfer  des- 
selben nach  an(sen  anf  ,  denn  es  fehlte  den  Maurinem  nicht 
an  mancherlei  Anfechtungen. 

Schon  lange  waren  sie  in  einen  heftigen  Streit  mit  den 
Augustinern  verwickelt  über  den  Verfasser  des  Buches  de  imi- 
tatione  Christi,  weichen  jeder  Orden  fUr  sich  in  Anspruch  nahm; 
den  Benedictinem  warfen  ihre  Gegner  Verfälschung  ihrer  fiand> 
Schriften  tot,  und  es  kam  1671  zu  einer  feierlichen  Unter- 
suchung Tor  dem  Erzbischof  ¥on  Paris»  wo  die  Nichti|^eit 
jener  Beschuldigung  anerkannt  wurde. 

Den  Jesuiten  aber  mifsfiel  die  theologische  Kielitung  des 
Ordens,  der  sich  mehr  und  mehr  von  der  herrschenden  scho- 
lastischen Methode  entfernte  und  zu  den  älteren  Kirchenvätern 
curUekkehrte.  Die  Ton  ihnen  Torbereitete  Ausgabe  des  Augustinus 
war  den  Jesuiten  ein  Greuel,  und  nadidem  1679  der  erste 
Band  erednenen  war,  eriioben  sie  auch  hier  den  Vorwurf  der 
Interpolation  und  Vei-talsclunig  der  Hundschiilteu. 

Es  war  nöthig  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen  um  zu 
zeigen,  wie  sehr  damals  durch  verscliiedene  Ver\^'ickelungen  die 
lebhafteste  Aufinerksamkeit  auf  die  alten  Handschriften  imd 
Urkunden  gelenkt  wurde  und  wie  grols  unter  den  Benedictinem 
die  Aufregung  sein  mufste,  als  durch  Papebroch's  Abhand- 
lung die  Verdächtigung  ihrer  alten  Urkunden  mit  gröfserem 
Nachdruck,  als  je  zuvor,  wiederholt  wurde. 

Antworten  aber  konnte  man  auf  diesen  Angriff  nirgends 
mit  solchen  Hül&mitteln  wie  in  Saint- Germain-des-Präs,  wo 
ihnen  alle  Handschriften  und  Urkunden  der  alten  grofsen 
Klöster  zur  Verfügung  standen,  und  sie  fast  allein  besalsen 
Documente  von  hohem  Alter,  namentlich  merowingische  Ur- 
kunden sie  ganz  allein. 

Watteobscb,  Sckriftwesea.   Z.  Aull.  2 
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Mabillon  ttbornahm  die  Beantwwtaiig«  Um  nodh  mehr 
alte  Originale  kennen  zn  lernen,  machte  er  1680  eine  Reise 

durch  Lotlirincon;  im  folgenden  Jahre  1681  erschien  sein 
grofses  Werk  Dt  Re  Diplomatica,  noch  jetzt  das  Hauptwerk 
dieser  neuen  DiscipUu,  im-  merowingische  Urkunden  unüber- 
troffen, classisch  für  alle  Zeiten. 

Durch  dieses  Werk  wurde  auch  der  Name  Diplom atik 
zuerst  in  die  Wissenschaft  eingeführt  Noch  war  damab  die 
Kenntnifs  alter  Urkunden  oder  Diplome  yon  groiser  Wichtig* 
keit  ftb*  Staatsmänner,  und  namentlich  in  Frankreich  hatte 
dieser  Gegenstand  eben  damals  durch  Ludwig's  XIV  Reimions- 
kaiiuiierii  die  höchste  praktische  Bpdentung  erlangt.  Auch  neuere 
Staatsverträge  fielen  unter  diesen  Begriff,  und  mau  bmuchte 
deshalb  noch  nicht  zu  unterscheiden  zwischen  Diplomaten  und 
Diplomatikem,  me  jetzt,  seit  dorn  Anfang  des  19.  Jahrhunderts, 
üblich  geworden  ist  Das  Dictionnaire  de  TAcad^mie  Ton  1813 
hat  noch  nicht  das  Wort  Diplomate, 

Das  Erscheinen  der  Dipbmatik  Ton  MabiUon  machte  so- 
gleich den  gröfsten  Eindruck;  es  war  etwas  vollkommen  neues, 
und  gleich  in  so  vollendeter  Form,  dafs  es  allgemein  die  priöfste 
Bewunderung  erregte.  Daniel  Papebroch,  ein  groiser  Gelolu'tor 
und  sehr  wahrheitsliebender  Mann,  schrieb  nach  dem  Empfang 
des  Buches  an  Mabillon  einen  sehr  schönen  Brief,  worin  er 
sich  für  gänzlich  widerlegt  erklärte  und  die  grö&te  Ereude  über 
das  nnn  TOrliegende  dsssische  Werk  ausspracL  Nur  daa, 
schrieb  er,  mils&lle  ihm  an  seiner  eigenen  Arbeit  nicht,  quod 
tarn  praeclaro  operi  et  omnibus  numetis  ahsolttto  occasionem 
dederit.  ]\labillon  antwortete  ihm  mit  einem  nicht  minder 
schönen  Bneie.  ^) 

Von  anderer  Seite  dagegen  kamen  boshafte  Angiiffe,  nament- 
lich 1703  von  dem  Jesuiten  Germon,  der  alle  die  alten  Ur- 
kunden des  iVankenreiches  für  betrügerische  Fabrikate  und 
die  gewonnenen  Regeln  für  Hirngespinste  erkßürte;  aber  sie 
blieben  ohne  bedeutende  Wirkung,  wenn  auch  die  Germonisten 
noch  lange  fortfuhren  von  alten  Urkunden  geringschätzig  zu 


^)  Brief  und  Antwort  sind  u.  a.  in  Schönemann's  Dipl.  I,  69  gedruckt 
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radeo,   mnä  oberftBdfidie   Sfliöngeister  ihnen  zustimmten. 

Mabillon  antwortete  nicht  aul  die  Aii^^iiiie,  sondern  widerlegte 
nur  in  dem  17U4  erschienenen  Supplementum  einige  Einwürfe, 
indem  er  zugleich  sein  Werk  mit  einer  Anzahl  vortreflhcher 
FacfiimüeB  bereicherte.  Am  27.  Deoember  1707  starb  MabillcHi 
in  seinem  76.  Lebenaiahr.  ^)  Schon  lange  hatte  ihm  Dom  Thierry 
Rninart  hei  seinen  Aifoeiten  aar  Seite  geatanden;  er  achrieb 
1706  gegen  Qennoii,  imd  es  entstand  eine  lebhafte  litterariache 
Fehde,  weldie  die  aUgemeine  Anfinerksamkeit  in  noch  höherem 
Grade  auf  diese  Gegenstände  lenkte.  1708  erschien  auch 
Moutlaucou's  Falaeographia  (jraeca,  welche  wiedi^niTn  «jrnfsep 
Aufsehen  in  der  gelehrten  Welt  erregte,  und  den  Kuhm  der 
Benedictiner  erhöhte.  Dom  Huinart  vollendete  nach  Mabillon's 
Tod  die  zwdte  Ausgabe  der  Diplomatik,  und  antwortete  in  der 
Yonede  auf  einige  Behanptimgen  dea  Engländere  fiickea  in 
dessen  1705  ersdbienenen  Liinguarum  vetenm  sepientrUmaikm 
Thesamus  grammaÜeO'^srUieua  ei art^haeologicus.  DieTonHickes 
nicht  ohne  Gnmd  angefochtenen  allgemeinen  Regeln,  welche 
Mabiiluu  aufgestellt  liatte,  wurden  hier  etwas  niodificiert  Leider 
starb  aber  Ruinart  schon  in  demseibeji  Jahr  1709,  in  welchem 
die  zweite  Ausgabe  der  Diplomatik  erschien »  der  das  Sappls- 
mentom  unverändert  beigebnnden  wurde. 

Eeh  Nachdrndc  dea  ganzen  Weriraa,  nebet  ZuaXtsen  imd 
einer  Abhandlung  von  Mnratori^  wurde  1789  in  Neapel  Ton 
Adimari  besorgt,  in  foÜo,  wie  die  früheren  Ansgaben. 

Die  grofse  BcJeutung  vuu  Mabillon's  Werk  besteht  vor- 
zügb*  ii  darin,  dafs  er  zuerat  an  die  Stelle  willkiu lieber  und 
unsicherer  Aussprüche  und  Vermuthungou  fest  und  sicher  be- 
gründete Regeln  stellte,  gestützt  auf  ein  Material  von  auüaer- 
ordentlicher  Reichhaltigkeit  Wie  die  Veranlassung  zu  dem 
ganzen  Unternehmen  durch  die  Angriffe  auf  die  Echtheit  mero- 
wingischer  üikunden  gegeben  war  nnd  es  gerade  für  diese 

Merkwftrdig  i«t,  daft  HabiUcn  und  Bnimrt  noh  mit  Balmo  fttr 
die  Ediliieit  von  Fbigameniblftttem  eines  CSartalaire  de  Brioude  erklärten, 

welche  Jean  Pierre  de  Bar  für  den  Cardinal  de  Bouillon  aus  genalogischen 
Moti  >  n  gefiUadit  hatte.  FacBimUes  sdner  Stadien  im  Mus^e  des  Aichivee, 
&  Ml. 
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besonders  darauf  ankamt  Papeluroch's  falsche  und  irreleitende 
Eegeln  zu  beseitigen,  so  treten  auch  hier  natorgemäis  die 
merowingischen  Urkunden  in  den  Yordergnmd,  und  dieser 
Gegenstand  ist  fiE»t  völlig  erschöpfend  bdiandeli  Bttcherfaand* 
Schriften  «ind  nur  subddiariscb  herangezogen,  und  wenn  auch 
für  die  Geschichte  der  Schiiit  die  Grundlinien  ebenfalls  schon 
hier  festgestellt  sind,  so  blieb  hier  doch  für  den  weitereu  Aus- 
bau noch  Sehl'  viel  zu  thun  übrig.  Der  praktische  Zweck  der 
Diplomatik  bestand  eben  in  der  Anleitung  zur  Priifting  und 
richtigen  Benutzung  der  Urkunden ,  und  dieser  Gesichtspunkt 
blieb  noch  lange  maisgebend. 

§3. 

Der  Noaveau  Trait^.  Deutsche 
Diplomatiker. 

Der  Eifer  für  eine  Wissenschaft,  welche  einen  besonderen 
Ehrentitel  der  Mauriner  bildete»  lebendig  erhalten  durch  die 
oft  heftigen  und  spitzigen  Streftschziften,  liels  die  Arbeit  in 
dieser  Biditung  nicht  ruhen;  der  einmal  gegebene  Anstofe 

wirkte  fort  Unablässig  sammelte  man  in  Saint-Germain-des- 
Pr^s  neues  Material,  dessen  Verarbeitung  mit  dem  ursprüng- 
lichen Werk  Dom  Toustain  und  Dom  Tassin  übernahmen. 
Als  Frucht  ihres  Pleilses  erschien  von  1750—1765  der  I^ouvem 
Traite  de  Diplomatique  in  6  Quartanten,  mit  100  Kupfertafeln; 
in  deutscher  Bearbeitung  Yon  Adelung  und  Budolf  1759 — 1769 
in  9  Quartanten  unter  dem  Titel:  Neues  Lehrgebttude  der 
Diplomatik.  Hier  ist  die  Paläographie  viel  ausführlicher  be- 
handelt, die  von  MabiUon  kaum  berührte  Diplomatik  der  Päbste 
ist  liinzugekommen,  und  das  MateiiMl  überhaupt  viel  reicher; 
als  reichste  Fundgrube  von  thatsächliclier  Wahruehmimg,  welche 
auf  ausgedehntester  gelehrter  jj'orschung  und  genauester  Be- 
obachtung beruht,  ist  der  Nouveau  Traite  auch  jetzt  noch  von 
Werth.  Das  Hauptaugenmerk  blieb  aber  auch  in  diesm 
Werk,  ja  es  tritt  hier  viel  mehr  hervor  als  bei  Mabülon,  Mittel 
an  die  Hand  zu  geben,  um  augegri&ne  Urkunden  zu  yerthei- 
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tiigeii.  Zu  diesem  Zweck  habeii  die  Verfasser  einen  giol'scn 
und  ven\'ickelten  Schematismus  von  aulseren  und  inneren  Kenn- 
zeichen ersonnen,  der  doch  nie  ausreicht,  hei  dem  man  aber 
nur  zu  kicfat  das  Ganze  aus  den  Augen  verliert  Während 
Mabilkm  amgezeicbiiete,  noch  jetet  westhToUe  Facamkes  von 
mägliefast  grolser  Ausdehnung  gegeben  hatte,  finden  m  im 
Nonrean  Traitö  lauter  kleine  Stücke  und  vonUglich  Alphabete. 
AUe  Sefariften  Pferden  in  DiriUacm  und  Subdivuioiis  getheilt; 
es  soll  ein  System  anfgestcllt  A^eilkü.  in  welchem  jede  Schrift 
sofort  ihre  fertige  Rubrik  findet  Allein  die  ^fHnnigfjiltigkeit 
der  Schrifbgattungen  und  Abarten  ist  viel  zu  grofs,  als  dals 
jenes  Ziel  sich  erreichen  Heise,  und  darüber  ging  auf  der  an^ 
dem  Seite  alle  Klarheit  und  TJebermchtKobkeit  verloren.  Man 
war  mit  dieser  Methode  Ton  MabiUon's  schönem  Yorbild  zun 
Schaden  der  Saciie  abgewiehea;  die  Binwiikong  dieses  Weikes 
aber  war  nicht  minder  grofs  als  die  der  usprüngUchen  Biplo- 

mutik. 

Mabillon's  Werk  hatte  nicht  allein  in  Frankreich  Epoche 
gemacht  und  zu  weiteren  Studien  auf  diesem  Gebiete  angeregt, 
sondern  auch  in  England,  in  Italien,  in  Spanien  w\u*den 
Werke  hervorgerufen,  welche  zum  Theil  später  zu  erwähnen 
sein  werden.  Yoiz&glich  anregend  aber  wirkte  die  Diplomatik 
in  Bentschland,  wo  man  sich  sdion  so  lange  über  d^e  Edlii- 
heit  und  ünedifheit  von  üilnmden  stritt,  ohne  doch  feite  Regeln 
zur  Entbcheidimg  solchei'  Fragen  zu  besitzen.  Was  man  jedoch 
hier  vermifste,  war  eine  Diplomatik  der  deutschen  Kaiser,  da 
Mabillon  von  Ludwig  dem  Frommen  auf  die  französischen  Könige 
übergegangen  war.  Man  hatte  daher  an  seinem  Werke  wohl 
ein  Vorbild,  konnte  es  aber  nur  in  seltenen  Fällen  direct  be- 
nutzen. Diesen  Mangel  emp&nd  namentHeh  Gottfried  Bossel, 
der  gelehrte  Abt  von  Goetweih,  als  er  die  Geecfaidite  seines 
Klosters  schreiben  wollte;  nirgend  fimd  er  den  festen  Boden 
bereitet,  auf  welchem  allein  eine  Specialgeschichte  mit  Erfolg 
aufgeführt  werd* n  kann,  und  er  heschlors  deshalb,  auch  diese 
Vorarbeiten  in  sein  sehr  grofs  angelegtes  Werk  f^nfznnehmen. 
Daher  beginnt  der  erste  Theil  des  Chronican  Goiwicense  (1732) 
mit  einer  JDipbmatik  der  dentschen  Kaiser,  der  sich  eine  G^- 
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grapUe  der  alten  Gaue  aoBchliefst;  mehr  ist  toq  diesem  Werke 
nicht  enohienen.  So  verdienerÜicfa  nun  auch  jener  Yersnch  iat» 
und  80  Tiel  Ühxe  er  Beinem  Urheber  mach^  so  aeht  man  den 
Weil»  doch  gleich  an,  dafs  in  Goetweih  die  Hfilfinmtlel  Ton 

Samt- G^ermain- des -Pr^s  fehlten.  Bessel  kannte  zu  wenig  Ur- 
kunden, und  s(  ine  Schriftproben  sind  mit  den  französischen  gar 
nicht  zu  veriiflf'icluMi. 

Auch  hiei'iii  zeigte  sich  der  Nachtheü,  welcher  den  deutsehen 
Benedictinem  daraus  erwuchs,  dafe  ne  nicht,  wie  die  fran- 
zösischen, ihre  Kräfte  zasammeD&ssen  konnten.  Wdü  hat  das 
y<»i)fld  der  Congr^tion  de  Saint-Manr  ähnliche  Bestrebungen 
in  Deutschland  hervorgerufen,  die  Gebrüder  Pez  (eigentlich  Paets) 
in  Melk  verfolgten  namentiich  dieses  Ziel  mit  grofsem  "Eahr; 
allein  wenn  es  auch  nickt  ganz  an  Früchten  dieser  Bemühungen 
fehlte,  so  scheiterten  doch  alle  Versuche,  eine  so  centralisicrte 
Verfassung  des  Ordens  zu  Stande  zu  bringen,  an  der  Zer- 
stückelung Deutschlands  und  der  gegenseitigen  Eifersucht  der 
Begierungen.  Unmöglich  kannten  ja  die  Beichsabteien  ihre 
Selbständigkeit  anheben  oder  die  landstaigen  sich  emem  fiBmden 
Oberiianpte  unterordnen. 

Da  der  Abt  Bessel  erst  mit  Konrad  I  begonnen  hatte, 
schrieb  der  Professor  Heuni  nni  ifi  Altoif  ein  Buch  De  re 
diplomatica  regum  et  mpcratorum  Gertmnorum  (1745,  175B) 
von  Jiarl  dem  Grofsen  an,  kam  aber  nur  bis  zu  Ludwig  dem 
Jüngeren.  Er  kannte  gar  keine  Originaldiplome,  aber  schätzbar 
und  auf  den  richtigen  Weg  leitend  war  die  von  ihm  eingeschlagene 
Methode,  die  ii^endwo  bekannt  gewordenen  Uiknnden  eines 
jeden  Königs  zusammenzusteUen,  und  daran  eine  soigfSltige 
Untersuchung  üb«*  die  speciellen  EigenthfimUchkeiten  und  Kenn- 
zeichen derselben  zu  knüpfen. 

Man  begann  nun  auch  an  den  Universitäten  Diplomatik 
vorzutragen  und  Conipendien  dafür  zu  sclireiben.  Jeder  Jurist, 
besonders  wer  irgend  mit  staatsrechthohen  Verhandlungen  sich 
befassen  wollte,  mufste  diese  Vorlesungen  hören.  Sie  waren 
ganz  auf  Kritik  und  Benutzung  der  üzkunden  gerichtet,  und 
aufeer  der  Pa^graphie  zog  man  nadi  Heumann's  Vorgang  «ine 
>Cenge   spracUiclier  und  reditiustoriadier  Materien  hinein, 


Digitized  by 


D«r  K<niv«ua  TnHi.  DentMhe  Diplonalikir. 


23 


welche  nur  in  dem  pmktisoben  Zwecke  ihre  Einheit  fanden. 
80  waren  diese  Vorlesungen  zugleich  ein  Sonrogftfe  der  noch ' 
nidit  Toriumdeneii  deutschen  Bechtsgeschichte. 

Tondiglidi  traten  audi  auf  diesem  Felde  die  IVQchte  her- 
vor, welche  der  Genius  eines  Leibnia  ans  Licht  rie£  Niemand 
vei*sUmd  in  so  erfolgreicher  \yeLsc  deu  Urkuiidenvurrath  der 
Vorzeit  für  geschichtliche  und  staatsrechthche  Forschungen  aus- 
zubeuten; aus  seinen  reichen  Sammlungen  gingen  (1750  bis 
1780)  die  Origines  Chidfieae  mit  ihren  Tortrefflichen  Schrift- 
tafeln hervor.  Der  von  ihm  gegebene  mächtige  Anstois  ist 
sichtbar  in  den  historisch-diplomatischeii  Stadien,  welche  an  der 
neu  gestifteten  Gottinger  Uniwsität^  den  Bibliotheken  zu  Han- 
nover und  Wolfi^bftttel,  dem  Braunschweigisch-LllneburgiBchen 
Archive  eifrig  betrieben  wurden.  Leibnizens  Gehülfe  Chr. 
H.  Eckhard,  der  eine  Introdudio  in  rem  diplomaticam  prae- 
cipne  Germanicam  (1742)  geschneben,  mehi'  aber  durth  die  von 
ihm  begonnene  Bearbeitung  der  Origines  Guelficae  und  seine 
übrigen  Werke  praktisch  diese  Studien  gefördert  hat,  wurde  bei 
seiner  Forachungsreise  nach  Urkunden  zur  Aufhellung  der 
Geachidbto  des  Welfenhauses  begleitet  und  unterstOtat  von 
D.  E.  Baring,  der  eme  Zeit  lang  Biblictibekar  in  Hannover 
gewesen  ist  Dieser  vereinigte  in  seiner  Clavis  diplomatica 
(1737  und  17  »4 )  eine  Anzahl  der  bedeutendsten  Schriften  über 
l)ipiomatik  mit  Aiphalteten ,  Abkürzungen ,  Notariatszeichen, 
welche  aus  Urkunden  entnommen  sind.  Diese  sein-  mühsame 
Arbeit  wtbde  wohl  noch  jetet  in  grüfterem  Ansehen  stehen, 
wenn  sie  nicht  weit  liberboten  wäre  v<hi  dem  chuifürstlichen 
Archivar  J.  L.  Walther  in  seinem  Lexiea»  diphmatieim, 
welches  voIMbidig,  und  zwar  in  meisterhafter  Weise^  in  Knpier 
gestochen  ist  Vollkommen  fertig  hinterlassen,  erschien  es  1751 
in  folio  mit  einer  Vorrede  von  J.  H.  Jung.  Die  iiühtr  ver- 
heifeene  Vorrede  »le^  Prot.  Koeler  wai*  nicht  m  Stande  gekommen, 
und  die  angebhche  Ausgabe  von  1747  existiert  nicht,  nur  das 
schon  gestochene  Titelblatt  mit  Koeler's  Namen.  Ein  neuer 
Abdruck  ist  1756  in  Ulm  veranstaltet  Die  bedeutenden  Kosten 
dieses  üntemehmeus  gab  der  berühmte  J.  G.  v.  Meyern,  der 
Oneetor  des  k.  und  kux£  Arohives  zn  Hannover,  der  Heraus- 
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geber  der  Acta  pacis  Westpiialicae  publica,  em  JÜiplouiat  Yon 
altem  Schlage  und  YoUendeter  Urkundenketmer.  Er  hat  sich 
durch  diese  übezalität  ein  auAecordentüches  YerdieoBt  erwoiheD, 
deim  Walflter's  Werk  ist  durcbaiu  daaflificfa  und  einzig  in  seiner 
Art  Bs  ist  andi  jetzt  noch  nnenfbelirlicfa,  und  nicht  leidit 
wird  man  darin  yergeblich  nach  Auskunft  über  eine  Abkürzung 
suchen.  Nicht  minder  vorzügli('h  sind  aiu^b  (liü  voran  geschickten 
28  Tafeln  mit  Schriftprohen ,  und  wer  durch  diese  bicli  durch- 
geaxbeitet  hat,  wird  für  die  meisten  Vorkommnisse  hinreichend 
gerüstet  sein,  für  diejenige  Aufgaben  nämlich,  welche  praktisch 
am  häufigsten  Yorkomnien;  für  die  ältesten  Sohiiftgattungen 
£reiHdi  nnd  die  sogenannten  Nationalschzifiben  lä&t  uns  Walthfir 
im  Stich» 

Anrserordentliöh  gefeiert  nnd  berühmt  als  Diplomatiker 

war  seiner  Zeit  Johann  Christoph  Gatterer,  von  1759  bis 
1799  Professor  in  Gröttingen; ')  doch  enUpiechen  seine  Schrillen 
nicht  dem  £.u£b,  welchen  er  als  Lehrer  imd  Urkundenkenn^ 
besafe.  Er  war  ein  vorzügUcher  Bewunderer  des  Nouveau 
Trait^,  nnd  bat  diesen  in  Deutschland  eingeführt  und  bekannt 
gemacht  Ganz  erfüllt  war  er  von  dem  Bestreben»  die  Classi* 
fication  der  Natureidie  durdi  Lhm^  auf  das  Gebiet  der  Ur- 
kunden zu  übertragen,  und  nicht  nur  die  Schriftgattungen, 
sondern  auch  alle  sonstigen  i:^i genschatten  und  Zufälhgkeiten 
d(?r  Urkunden  in  Systeme  zu  bringen.  8o  wuide  von  ihm  der 
Irrweg,  auf  welchen  die  Benedictiner  sich  verirrt  hatten,  noch 
weiter  verfolgt  Von  seinen  £lementa  artis  diplomaticae  uni- 
versalis (1765)  erschien  aber  nur  der  erate  Band,  und  erst  1798 
folgte  der  Abrifs  der  Biplomatik,  1799  die  piaktiBche  Diplo- 
matik  mit  Kupfertafeln  und  Beschreibungen  der  darauf  ab- 
gebildeten Urkunden,  wdche  woid  noch  mit  Nutzen  gebraacht 
werden  können. 

In  weit  liüliei  eni  Grade  zu  empfehlen  sind  aber  die  AVerke 
seines  Nachfolgers  Schoenemann,  vorzüglich  sein  Vt^rsuch 
mnes  vollständigen  Systems  der  DiplomatiJc ,  Hamburg  1801, 
1802  (nene  TitelauBgabe  Leipzig  1818),  zwei  Bände  mit  einem 


*)  S.  den  Artikel  von  Wegele  in  d.  Allg.  Deutacüeu  Biograpliie  Vlll,  110. 
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Heft  Knpfertafeln,  die  sehr  gut  sind.  Sie  enthalten  Proben 
von  echten  und  falsclK-n  Urkunden,  welche  im  Text  sehr  ein- 
gehend l)esj)rocUen  und  erläutert  werden.  Von  der  System- 
saßht  seiner  Yorgäuger  sagt  sich  Schoenemaim  ausdrücklich 
I0B9  und  kehrt  zu  gesünderen  und  etnfacheren  Grundsätzen 
snrück.  Namentlich  ist  hier  auch  die  anfänglich  mnachläflsigte 
Zeit  des  B^U»ren  MittaUlterB  berückaicfattgt  VorauBgescliidA 
ist  eine  sehr  fleilsig  und  aorgßkltig  gearbeiteie  anuföhriidie 
Greschichte  und  litteratur  der  Diplomatik. 

Zur  Einführung  in  diese  Studien  ibt  neben  Mabillon's  "Werk 
ganz  vorzügUeh  eine  »sorgfältige  Beschäftigini g  mit  tliesem  J^ueho 
diiugend  anzurathen.  Es  ist  zwar  auch  unyollendet  geblieben, 
aber  der  für  unsere  Zeit  praktisch  wichtigere  Theil  der  Schreib- 
kimde  ist  volktändig  TOihanden. 

Auch  der  beiaogL  BraiuiBdiweigssQh-LQnebiirgiscfae  Atdhrrar 
Justus  Ton  Schmidt  genannt  Phiseldeek  gab  1804  eine 
Anleitung  für  Anfänger  in  der  deutschen  Diplomatik  heraus, 
mit  einigen  Proben  nach  Originalen.  Umilissender  ist  das 
diplomatisehe  Lesebuch  von  F.  E.  C.  Morciiu  in  Jena  (1791) 
mit  42  aus  dem^ouveauTraite  und  anderen  Werken  gesammelten 
£Q{»£Qrtafeln  von  sehr  veisdiiedenem  Werthe,  doch  mit  den  bei- 
gegebenen firlanteningen  zum  Studium  noch  immer  ntiklicli. 

Es  Hegt  aufserhaib  unseres  Zweckesy  auf  die  diplomatisdie 
litteratur  weiter  einzugehen;  ich  begnüge  mich,  auf  das  meister- 
hafte Werk  ▼00  H.  Bresslau  zu  verweisen:  Handbuch  der 
tJrkundenlehre  tili'  Deutsehland  und  It.'dien,  I.  Ijeijjzig  1889.  Zu 
ergänzen  duich  seine  Berichte  in  den  J;ihr(»sl)ericliten  der  Ge- 
schichtswissenschaft von  1879  an.  Dazu  das  französische  Werk 
von  A.  Gtitj:  Mamel  de  JDiplomatiq^  1894. 

§  4. 

Die  neue  Zeit  Scheidung  der  PalSographie 

von  der  Diplomatik. 

Durch  die  französische  Revolution  und  ihre  Folgen  hat 
die  praktische  Wichtigkeit  der  alten  Urkunden  bedeutend  ah- 
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genommen,  und  die  Diplomatik  ist  zu  einer  Hüllswissenschaft 
der  Geschichte  geworden.  Diplomaten  und  StaMtsrechtslehrer 
beschränken  sich  aui'  neuere  Vei-träge,  und  auch  die  Juristen 
pflegen  sich  um  das  Verständnifs  alter  Urkunden  wenig  zu 
kümmem.  Dagegen  hat  sidi  die  Bechtsgeschichte  zu  emer 
elgeaen  Bisciplin  entwickelt  und  vieles  an  sich  gezogen,  was 
froher  in  der  Diplomatik  gelehrt  wurde.  Ein  anderer  Tfaeü 
derselben  hat  in  der  Sprachwissenschaft  me  passendm  ünter- 
kuiift  gefunden. 

Daher  kann  man  wohl  sagen,  dafs  die  allgfUM  inr  Diplo- 
matik als  Wissenschalt  aufgehört  hat.  Freilich  bedaii  es  auch 
jetsst  noch  einer  Fülle  besonderer  Kenntnisse,  um  die  £Ichtheit 
der  Urkunden  benrtheüen  zu  können;  allein  die  Masse  des 
Materials  ist  so  anlkerordentliGh  angewachsen^  dafs  die  Auf- 
stellung allgemeiner  Regeln  dadurdi  fast  unmöglich  gemacht 
ist,  ein  jedes  Gebiet  verlangt  seine  abgesonderte  Bearbeitimg. 
Muiöle  lüan  üiiher  aus  den  wenigen  bekannten  Beispielen  all- 
gemeine Regeln  zu  gewinnen  suchen,  um  Schlüsse  zu  ziehen, 
welche  doch  leicht  täuschen  konnten,  so  nöthigt  gegenwärtig  die 
Ueberfülle  des  leicht  zugänglichen  Materials  zu  einem  anderen 
Ver&hren.  Ein  Muster  der  Bearbeitong  eines  begrenzten  Ge- 
bietes hat  TIl  Sickel  in  seiner  Lehre  to&  den  Urkunden  der 
ersten  Karolinger  aufgestellt;  in  ähnlicher  Weise  wird  jetzt  die 
Diplomatik  der  späteren  S^aiser  und  Terschiedener  Regenten* 
häuser,  so  wie  der  römiischen  Päbste  dm'chgearbeitet.  Während 
aber  diese  Urkumlen  sehr  zerstreut  sind,  finden  sich  die  von 
weniger  hochstelien(l(?n  Personen  oder  Oorporationen  und  von 
Privatleuten  ausgegangenen  maasenhaft  Ijeisammen,  und  da  die 
Archive  heutiges  Tages  für  wissenschaftliche  Arbeiten  fast  übeiv 
all  geöffiiet  sind,  bietet  eine  an  Ort  und  Stelle  Tozgenommene 
VergleiGhung  viel  bessere  Hül&mittel  zar  IVUfang,  als  die  An- 
wendung aUgemeiner  Regeln. 

Wohl  geht  eine  ;dlgemeine  Gleichförmigkeit  durch  das 
ganze  Abendland,  und  nannntlich  ist  das  auch  der  Fall  bei 
der  Schrift,  trotz  vielfältiger  localer  Abweichungen.  Auch  in 
den  älteren  diplomatischen  Werken,  in  welchen  die  Verände- 
rungen der  Schrift  TorzügUch  nur  als  Mittel  zur  Urkundenkritik 
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betraclitet  waren,  hatte  man  doeh  die  ältesten  Zeiten  sogar  in 

übermäfsiger  "Weise  in  die  Dai-sttlluiig  gezogen,  und  Bücher- 
handschriften waren  ziii'  Vergleichung  und  Aushülfe  benutzt. 
Mit  der  feineren  Ausbildung  der  Kritik  wuchs  die  Aufinerksam- 
keit  auf  Bücherhandschriften,  und  das  früher  dürftige  Mateiial 
für  die  Römerzeiten  erhielt  sehr  bedeutende  Vermehrungen. 
Mehr  und  mehr  vandte  sich  der  Geschichte  der  Schrift  ein 
von  der  Diplomatik  nnahhängiges  Stadium  za,  und  mit  der 
Yerrollkommnimg  der  technischen  Hfdfsmittel  ist  der  Vorrath 
an  vortreflfhchen  Schriftproben  aller  Art  ganz  erstaunlich  an- 
gewachsen. 

Ein  füi'  seine  Zeit  sehr  ausgezeichnetes  Werk  ist  von  Astie 
The  Origin  and  Frogress  of  writing,  1783,  und  in  zweiter 
Ausgabe  1803  erschienen,  mit  vortrefflichen  Kupfertufehi.  Sein 
fiaaptwerth  besteht  jedoch  in  der  ausführlichen  Behandlung 
der  irischen  und  angelsfichsischen  Schrift  Andere  Werke^ 
welche  dergleichen  abgesonderte  Gebiete  behandeln,  lassen  wir 
hier  aufser  Acht,  und  beschranken  uns  auf  diejenigen,  welche 
allgemeinerer  Natur  sind. 

In  Frankreich  wurdt  dnrch  die  Revolulitjn  die  Oongre- 
gatiou  der  Mamincr  zerstört^  und  es  schien  sogai*,  als  ob  diesen 
mittelalterlichen  Studien  ein  TolHgesEnde  gemacht  wäre.  Allein 
nach  kurzer  Unterbrechung  hat  man  sie  nur  mit  um  so  grö&e- 
rem  £ifer  wieder  aui^enommen.  NamentiÜch  hat  die  1821  ge- 
stiftete und  1829  erneuerte  £cole  des  Ohartes')  eine  unge- 
mein fracbtrdche  'Wirksamkeit  gewonnen  und  allen  anderan 
Ländeni  em  Ins  jet/A  unerreichtes  Voi-hild  »egeben.  Für  den 
Gebrauch  dieser  Schule  ist  eine  grolse  An/.Rhl  von  Schrift- 
tafeln verfertigt,  welche  jetzt  auch  gesammelt  käuflich  sind, 
aber  wegen  des  wesenthch  französischen  Standpunktes,  der 
systemlosen  Sammlung  und  des  hohen  Preises  auswarte  wenig 
Torwendbar.  ^ 

Die  wechselvolle  QrflndimgBgeBcliiehte  enihlt  M.  Delpit  im  ersten 
Band  der  Bibliothöque  de  l'I^rolo  des  Chartes. 

*)  Recueil  de  facsimil^s  ä  rtunge  de  T^cole  des  Chartes;  4  s6ries, 
rontenant  lOO  planches  6t  texteSi  introdaction  et  table».  4  vol.  in  f. 
1880—1887. .  100  frcB. 
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Die  "Ecolt'  des  Ohartes  steht  in  genauester  Verbindung  mit 
den  Ai'ciuves  nationales,  und  in  der  hier,  in  dem  schönen 
Hötel  de  Soubise,  veranstalteten  Ausstellung  findet  der  franzÖ* 
aiBche  PaläQgiapli  in  lehireichfiler  W«ise  alles  vereimgt»  was 
fär  Beulen  qieciellen  Beruf  7on  Wichti^eit  ist  zu  kennen. 
Daran  schliefst  sich  die  mit  Scfaiifl|iroben  ausgestattete  Publi* 
cation:  MusSe  des  arekiffes  de  Vempire,  aetes  impoHants  de 
Vhistöire  de  Frame  et  aulographes  des  honimes  celebres,  Paiis 
1867,  4. 

Als  Lehrbuch  für  den  Gebrauch  des  Archivs  liefe  der 
Minister  Guizot  aus  dem  umfangreichen  Werke  der  Benedic* 
tiner  einen  kürzeren  nnd  übersichtiichen  Auszog  madien;  es 
sind  die  beiden  Folianten  der  Jßlimenis  de  Ptdiogri^kie  TOn 
Natalis  de  Wailly,  Paiis  1838.  Der  Yer&sser  hat  jedooli 
selbständig  gearbeitet;  gute  Schriftproben  erhöhen  den  Werth 
des  Werkes.  Im  Widi  r  pruch  mit  dem  Titel  ist  aber  aus  der 
alten  Dipiumatik  viel  ( liittiioloj^isches  und  sonst  zur  Behand- 
lung der  Urkunden  dienliches  hineingezogen;  und  fl  i  dem  prak- 
tischen Zwecke  gemäfs  vorzugsweise  nur  französische  Urkunden 
berücksichtigt  sind^  entspricht  für  allgemeinere  Gesichtfipunkte 
oder  für  die  BedÜrMsse  deutscher  ArdiiTaie  und  Philologen 
die  Brauchbarkeit  des  Werkes  nicht  seiner  Kostspieligkeii 

Verschiedene  Phichtwerke  von  ausgezeichneter  technischer 
Vollendung  l)escln';inkeu  sich  auf  einzelne  Schriftarattungen. 
Hier  ist  deshalb  uui*  das  ganz  umfassende  Hauptwerk  anzu- 
führen, welches  leider  an  wenigen  Oi-ten  erreichbar  und  zu- 
gänglich ist,  die  FaUographie  Universelle,  Fans  1841 ,  vier 
Bände  im  grofeten  Poliolbrmat,  welche  500  Thaler  kosten. 
Der  erste  Band  enthält  orientalische  Schriften»  der  zweite  und 
dritte  griechisdie  und  lateinische ,  der  vierte  verschiedene 
Nationalschriften.  Die  in  Farben  ausgeführten  Naohbfldungen 
der  Handschriften  von  Silvestre  sind  von  auiseiordentlicher 
Sciiuniieit;  von  den  Prachtweiken  dei-  alten  Miniat<>ren  erhalü^n 
wir  hier  die  lebendigste  Anschauung.  Dagegen  vermüst  man 
einzelne  für  die  Geschichte  der  Schrift  wichtige,  nur  aus  un- 
YoUkonunenen  Proben  bekannte  Handschriften,  deren  Nachbil- 
dung man  gern  hier  finden  .würde.   Der  von  Jean  »Jacques 
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Ghan^Uion-Iüj^  und  AimiS  ChampoUkm  "EOb  besorgte  Test 
iflt  sehr  ungenttgend. 

Ziemlich  mifsrathen  in  Plan  iiml  Ausführung  ist  du  J'a- 
Uographie  des  Chissiques  latins  (Vapres  les  plus  beaux  Manur- 
scrüs  de  la  Bibliotheqtm  Roycdt  de  Faris,  par  M.  A.  Oham- 
pollion.  Avec  une  Introduction  par  M.  Champollion-Figeac 
1837.  Einzelne  Tafeln  sind  fireilidiL  vorzügUoh,  aber  mofat  alle, 
und  der  Text  ist  ohne  allen  räaenachaftltchen  Werth.  Da- 
gegen ist  die  Yon  1833  — 1841  ersdüenene  Samndnng  der 
Omies  et  Mamaei^  mr  papyrm  werthToU;  das  letste 
enthält  auch  andere  Urkunden. 

Ein  sehr  bequemes  und  viel  verbreitetes  Handbuch  ist 
von  Chassant:  PaUographie  des  Charfes  et  des  Manuscrits 
du  H,  au  17.  siedey  1839  zuei*8t,  1884  in  siebenter  Ausgabe 
eiBGhieneu.  In  kleinem  Format,  mit  10  hfibsoben  Tafeln,  ist 
es  für  den  Zeitranmy  wacher  praktisch  am  meisten  in  Betracht 
kommt  y  sehr  brauchbar  und  zum  Bivatstiidium  za  empfehlen^ 
obgleich  es  recht  oberflächlich  und  nicht  fm  von  Fehlem  Ist 
Der  Verfasse!"  beschränkt  sich  auf  Urkunden,  indem  er  nicht 
mit  Unrecht  sagt,  dal's,  wer  diese  lesen  könne,  auch  mit  den 
Büchern  fertig  werde.  Er  geht  vom  17.  .Jahrhundert  rückwärts, 
und  läfst  die  schwierigen  älteren  Zeiten  mit  ihren  Uebergang- 
sduiften  fort;  daher  fehlt  jede  geschichthche  Entwickelung  der 
Formen  nnd  der  Abküizangen,  welche  doch  allein  Sidierheit 
giebt  imd  sich  leichter  dem  Gedächtnilk  einprägt  Bier  er- 
scheint alles  wiUk&rlich,  und  bleibt  daher  reines  QedSchfaife* 
werk. 

Gleiche  Vorzüj^e  und  Schwächen  hat  desselben  Verfassers 
Didionnaire  des  Äbremations  latuits  et  frangaises  nsitees  dam 
les  Inscriptiofis  lapidaires  et  metalliques,  ies  manuscrits  et  les 
chartes  du  Moifm  Äge,  in  fünfter  Auflage  1884  erschienen. 
Bedauerlich  ist^  dafe  für  QM  nach  einander  die  Bedeutungen 
qmm,  ^toniam,  qmmodo  angegeben  sind,  da  doch  quam  den 
Handschriften  des  Alterthums  ganz  fremd  ist,  im  Mittelalter 
selten  vorkommt,')  aber  anders  abgekürzt  wurde,  während  qm 


*)  8.  Bühl  im  Bhein.  Museam  f.  Piuloiogie  XXVIII,  m. 
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schon  eingewurzelter  Irrthum  noch  mehr  befestigt 

Tn  Ttfilieii  ersehionon  vou  Pietro  Dfitta  Lezioni  di  Pa- 
leogra/ia  e  di  critica  diplomatica  fiui  docuhi  tiU  ddla  31onarchia 
di  Savoiaj  Torino  1834,  mit  einigen  ScliriitprobeiL  Der  Zweck 
des  Buches  ist  zu  eng  begrenzt,  als  dafs  es  eine  allgemeinere 
Bedeutung  in  Anspruch  nehmen  könnte.  Eine  Erwähnung  ver- 
dient noch  das  Bragramma  ädF  In^Mrkil-Beai  ScucHa  di 
JMeografia  in  Venefiia,  puhhlicaio  alla  fine  dell'  anno  soolas- 
tico  1861—1862,  da  B.  Oecchetti,  Venezia  1862  in  foglio, 
mit  8  Tafeln,  welche  schöne  Proben  von  l  ikumlen  enthalten. 
Die  älteste  Urkunde  ist  em  Testaineiit  aus  Triest,  vom  26.  April, 
Imp.  Lothariü  a.  30.  fllodouui  üüo  eins  n.  6.  d.  h.  850.  Kaum 
sollte  man  es  glauben  und  für  möglich  halten,  dals  der  Her- 
ausgeber anstatt  dessem  an  die  letzten  französischen  jB^arolinger 
denkt»  welche  doch  mit  Italien  gar  nichts  zu  schaffen  hatten, 
und  die  Urkunde  deshalb  in  das  Jahr  984  setst  Die  folgen- 
den Proben  beginnen  mit  dem  Jahre  1060. 

Mit.  grofsera  Fleifs  geiu-beitet.  aber  ganz  nach  altem  Zu- 
schnitt, mit  geringer  Kenntnifs  der  neueren  Litteratur  und  ohne 
ausreichende  Belege,  ist  das  Buch  von  Gloria,  Compendio 
delle  lezioni  teorico^pnUiche  di  Paleografia  e  DiplomaHea, 
Padova  1870.  Viele,  zum  Theü  unbrauchbare  Tafeln  sind  aus 
dem  Nouveau  Trait^  entlehnt,  eine  Anzahl  vortrefflicher  eigener 
aus  Paduaner  Archiven  hinzugefügt.  Von  geringem  Werth, 
doch  wegen  Notizen  aus  eigener  Kenntnilh  beachtenswerth,  ist 
das  Manuale  di  Faleografia  ddle  carte  vou  Lupi,  Fi- 
renze  1875. 

Aus  England  ist  als  umfassendes  Werk  J.  O.  West- 
wood's  Palaeographia  Sacra  Pidoria,  or  select  illustrations  of 
aneknt  iÜuminated  biblieal  Mmuscripts,  Lond.  gr.  4.  1845, 
mit  50  unter  der  Leitung  von  Owen  Jones  ausgeführten  Tafehiy 
anzuführen  wegen  der  ausgezeichnet  schönen  fidbigen  Proben 
ans  chrisüichen  Prachthandsdniflen.  Das  für  die  Gfesdiichte 
der  Initialen  selu'  lehrreiche  AVerk  von  T^iaiüh  und  AVvatt: 
Tiie  Art  of  Eluminatiiig  (Lond.  18(iü)  wird  später  noch  be- 
sonders zu  erwähnen  sein. 
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Li  Deutschland  erschien  1825  dn,  TorzügHch  den 
Schätzen  der  Wolfenbütteler  BibÜolhek  geschöpftes^  recht  nütas- 

liches  Buch  von  F.  A.  Ebert  :  Zur  Handschrifteukiinde,  welches 
zuerst  die  Büclierhaudschntten  abgesondert  im  Auge  fa&tf  aber 
sehr  in  allgemeinen  Umrissen  gehalten  ist 

H.  Hoffmann  (von  FaUersIeben)  liefs  1S31  in  Breslau 
einen  Leitfaden  zn  Yoiiesungen  drucken,  unter  dem  Titel: 
Mands^riflenhimde  fwr  DmtsManä*  Bamak  bei  dem  Mangel 
an  Hul&mitteln  willkommen,  obgleich  nur  in  ganz  knappen 
TTmriBsen  gehalten,  mufs  doch  jetzt  nach  den  vielen  Bntdek- 
klingen  aus  ältester  Zeit,  nach  der  Yerölientlicliung  zahHoser 
Schriftproben  und  Beschieibungen  von  Handschriften,  dieser 
lieitfaden  als  veraltet  bezeichnet  werden. 

Durch  reichhche  Beigaben  guter  SchrÜttafeln  zeichnete 
sich  das  Unternehmen  der  Manummta  Germawiae  kis$oriea 
ans,  und  diese  IVoben  sind  um  so  werthydler,  weil  ein  gzotor 
Thefl  derselben  sich  bestimmt  datieren  lälkt  Biese  Vorbilder, 
und  überhaupt  die  lebhaftere  Beschäftigung  mit  mittelalterlichen 
Manuscripten  haben  der  Paläo^iaphie  einen  neuen  Aufschwung 
gegeben,  und  es  war  sehr  i  rwünscht  und  willkuiiuuen,  dafs 
Pertz  die  Schrifttafeln  auch  in  einer  abgesouderten  Ausgabe 
erscheinen  heis.  Diese  liegen  jetzt  in  zehn  Heften  abgeschlossen 
Tor  und  bieten  ein  reiches  Material  zum  Studium.  Dafe  es 
demselben  freihch  an  systematischer  Zusammenstellung  sowohl 
wie  an  VoUstindigkeit  fdilt,  bringt  die  Art  der  Entstehung 
mit  sicfa.  Auch  fehlt  es  an  einem  Text,  durch  weldien  der 
Anfänger  sich  belehren  und  über  die  Richtigkeit  seiner  Lesung 
unterrichten  könnte. 

Im  Jahr  1833  hefs  der  Bamberger  Bibhoihekar  J.  J.  Jäck 
einige  Hefte  in  greisem  iTormat  erscheinen  unter  dem  Titel: 
Viele  Alphabete  und  gmee  Schriftmuster  vom  8.  bis  mm 
16,  Jakrhimdert  am  den  Hcmdsckriftm  der  öffentlichen  BibUo- 
tiMfc  Mu  Bamberg,  Einige  der  Proben  sind  recht  schön,  dem 
Ganzen  aber  mangelt  es  an  richtiger  Auswahl  und  Anordnung, 
sowie  an  einem  brauchbaren  Text 
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§  5. 

Das  Zeitalter  der  Photographie. 

Während  bis  dahin  Facsimiles  noch  recht  kostbar  waren 
und  sich  nothgedrungen  gewühuUch  auf  kurze  Ptt)ben  be- 
schränkten, auch  nicht  immer  zuverlässig  waren,  ist  mit  der 
Erfindung  der  Photographie  und  luuncnthch  seitdem  man  ge- 
lernt hat|  das  Negativ  auf  Stein  und  Metallplatton  zu  über- 
trageo^  ein  gans  neues  Zeitalter  angebiochen.  Man  kann  mit 
geringeren  Kosten  ganze  Seiten  wiedeiigeben  und  efracht  eine 
fast  Tollstandige  Sidierhdt  der  genauesten  Wiedergabe. 

Zuerst  erschien  mit  Benutzung  dieses  neuen  Hülfsmittels, 
aber  noch  als  wirkliche  Photographie  das  grofse  Prachtwerk 
von  Th.  Sickel:  Monnmenta  Grapliica  Med  Ii  Aev^i,  ex  Ar- 
chivis  et  JUibliotlteds  Imperii  Äustriaci  coUecta,  Mdita  jussu 
aiqm  anspkns  Ministerii  Cultus  et  PulUcae  SM^Mümis. 
1858  £  Für  die  paläographische  Schale  in  Wien  von  grolsem 
WerÜie}  ist  ee  seiner  Kostspieligkeit  wegen  auswärts  wenig  zu- 
gänglich, und  mehr  dem  Forscher  als  dem  lernenden  Anfänger 
nützHch.  Vollständigkeit  und  GleicLuiäfsigkeit  in  den  ver- 
8chie4ienen  Schriftgattimf,'('n  vorbietet  auch  hier  der  locale  ür- 
spning,  iini  so  mohr,  da  sowohl  das  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv als  auch  die  k.  k.  HofbibHothek  ihre  Mitwirkung  ver- 
sagten. Es  war  eb  Glück,  dafs  die  Lombardei  noch  nicht 
verloren  war  und  Ton  hier  wertfaTolle  Vorlagen  gewonnen  wer- 
den konnten.  Viele  der  mitgetheüten  Texte  und  Urkunden 
sind  in  verschiedener  Hinsicht  merkwürdig  und  regen  Fragen 
an,  auf  welche  aber  jede  Antwort  fehlt  Ich  wenigstens  kann 
nicht  umhin,  es  füi*  die  Pflicht  eine«;  ]odon  Herausgebers  von 
SchriftprobeTi  zu  halten,  ihnen  die  Erläuterungen  beizufügeü, 
welche  ihm  leicht  zugUngüch,  für  den  Benutzer  oft  geradezu 
unenreidibar  sind.  Ein  Text  ist  scliUefsHch  hinzugefügt,  aber 
weiter  auch  nichts,  und  mit  der  Zeit  sind  die  Photographien 
sehr  yerblafst 

Anders  verhält  es  sich  mit  den,  eben&lls  von  Professor 

Sickel  herausgegebenen  Schrifttafeln  aus  dem  Nachlasse  von 
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ü.  F.  von  Kopp,  Wien  bei  0.  Gerold's  Sohn.  Ei  and  35  Ta- 
feln nach  Karolingischen  Diplomen  von  753  bis  820,  verbunden 
mit  Kanzlerunterscliiifleu  un<l  N  i (Abbildungen  der  Siegel,  welcb(5 
Sickel  selbst  besorgt  hat.  Dieseb  W  erk  stellt  iu  genauer  Be- 
ziehmig  zu  Sickel's  Ürkundeiilehre  der  Kurulinger  und  bedarf 
deshalb  keines  eigenen  Textes;  es  gewälirt  für  dieees  irichtige 
Gebiet  ein  sehr  werÜiToUee  HülfemitteL 

Als  grofiMrtilgeeMiisterweik  endlich  enchienenTonH.T.  Sy  bei 
und  Sickel  gemeinschafüich  die  KaiBmtrhundm  in  JilMdunffm 
(1880  — 1S91).  Früher  schon  (1876)  hatten  Professor  Zange- 
moibter  und  ich  die  JExempla  codicuni  Idfinorum  litteris 
majusculis  scrijAonim  herausgegeben,  denen  1879  ein  Supple- 
mentum  folgte;  1888  erschienen  die  Ex&aipLa  codicum  Visigo- 
tkarum  von  Ewald  und  Loewe.  Von  anderen  PubUcationen 
spedellerer  Art  nenne  ich  nur  noch  die  sehr  bedeutenden  über 
^omsefte  Noten  nm  W.  Schmitz,  welche  zuerst  ein  um- 
fiissendes  und  ToUkomsien  zuYerlässigeB  Material  daiboten,  und 
die  ebenfalls  mit  seiner  Beihülfe  1885  erschienene  Ausgabe 
des  Fscdterium  Tironianum  von  O.  Lehmann. 


In  Frankreich  ist  Leopold  Delisle  der  eiirigste  und  ein- 
sichtsvollste Beförderer  dieser  Studien.  Als  mit  der  zweiten 
Pariser  Weltausstellung  auch  eine  paläographische  Ausstellung 
Terbunden  war,  welche  in  ttbemschender  Weise  manche  bis 
dahin  Yerborgene  Meikw&digkeit  ans  licht  biadite,  yersnlalste 
er  die  Publication  des  Musie  äea  Ardäms  departmmUAea 
(1878)  mit  170  Schriftproben  auf  60  Tafeln.  In  seinem  Cahinet 
des  Manmcrits  de  la  Bibliotheque  Nationale  folgte  1880  ein 
schöner  und  sohr  iustructiver  Atlas  von  50  Tal'eln  in  rhrono- 
logischer  Folge  von  Prudentius  an  von  hauptsächhch  m  Frank- 
reich geschriebenen  Handschriften.  Wesentlich  auch  von  ihm 
▼eraolaist  und  geleitet  mshien  1887  daaJUmm  paÜographique, 
par  V&oU  des  CWfoa. 

Besdiranken  sich  nun  diese  Pnblicationen  und  die  idelen 
einzeben  Untersuchungen  und  Abhandlungen  Delisle's  wesent- 
lich auf  Frankreich,  so  erstreckt  sieb  dagegen  die  Paleographiß 
des  Classiqnes  Latins  von  Ohatelain  auf  alle  ihm  bekannt 
ge?rordene  Handschriften  der  Autoren.    Auch  mit  der  sehr 
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wttnscheiwweräieii  Wiedergabe  ganzer  Haadschriften  anf  photo- 
gmpbiscliem  Wege  ist  in  der  Collection  Cledat  ein  guter 
Anfang  gemacht;  mehr  noch  ist  ffir  griechische  Handschriften 
in  England  geschehen. 

Ebenfalls  von  ganz  allgemeinem  (Tcsichtskreis  ist  das 
aulserordentlich  sthöue  Prachtwerk  der  englischen  Palaeo- 
graphical  Society  (seit  1878),  als  dessen  wesentlicher  Urheber 
und  Leiter  Edward  1 1  n  d  e  T  h  o  m  p  s  o  n  zu  nennen  ist,  mit  Unter- 
stützung Ton  E.  A.  Bond  und  nach  dessen  Tod  Ton  G.  Warner. 
Mit  der  zweiten  Serie  1894  beendigt,  bietet  es  eine  erstaun- 
liche Fülle  der  werihToUsten  Schriftproben  in  meisterhafter 
technischer  Ausführung;  dem  Schlulsheft  der  ersten  Serie  ist 
auch  eine  übersichtliche  Geschichte  der  Schrift  vorangeschickt 
Andere  Publicationen  beschränken  sich  auf  Urkunden  und  auf 
die  eigenthümliclien  Kunstwerke  der  irischen  und  angelf^äch^^ischen 
Schi'eiber.  Teil  erwähne  nur  kurz  das  Prachtwerk  von  West- 
wood: Miniatwres  and  Ornaments  of  Anglo-Saxon  and  Irish 
Manugeriph  (1868),  J.  F.  Gilberts  Faesmile$  offhenaHonal 
Mamtseriph  of  Irland  (3  Ban^  1874^1882),  FacsmOes  of 
andent  Charters  ofihe  BrUish  Mumm  (4  Bande  1871—1878), 
Facsimiles  of  Anglo-Saxon  Manuscripts  (3  Bände  1878 — 1884). 
Femer  die  Cataloge  der  ältesten  c^riechischen  und  lateinischen 
Handschriften  des  British  Museum  von  Thompson,  mit  vortreff- 
lichen Autotjpen^  und  die  Facsimile- Ausgaben  des  Cod.  Alexan* 
drinus,  des  Sophocles  LaurentiannSf  der  ii^ffpaimv  xoXnala  des 
Aristoteles  o.  a.  m. 

In  Italien  ist  jetzt  Oesare  Faoli  der  Hanptrerixeter 
dieser  Studien,  der  mit  Fh>£  G-ir.  Vitelli  die  sdiöne  CcUegione 
Fiorentina  di  facsimili  paleografici  herausgibt,  während  in  Rom 
von  Ernesto  Monaci  das  ArcJiivio  palcograßco  erscheint 
beide  mit  meisterhaften  Phototvpien.  FenuM-  erscheinen  jetzt, 
herausgegeben  von  der  R.  Societä  di  storia  patria,  die 
IHplomi  imperiali  e  reali  ddle  cancellerie  tPMalia  (Borna, 
Loescfaer,  1.  Lie£  1892)  im  Anschlnls  an  das  ohen  er- 
wähnte deutsche  Werk.  Besonders  liervoiznheben  sind  noch 
die  mit  so  Tiel  yersländm&  und  technischem  Geschick  aus- 
geführten Ariieiten  des  kunstsinnigen  Casinesen  Don  Oderisio 
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Piscicelli-Taeggi,  die  reichen  Blnstimtionen  der  BMia^eea 
Casinensis,  die  Bakografia  ariisUca  di  Monteeassino  (18S2), 
das  Seiggio  äi  BcHtkira  nciarile  per  9U  ghiän  paleografid  (1893). 
Alle  diese  Werfce  sind  für  den  ünteiridit  zu  grofe  und 

zu  kustspielig,  da  es  fiii'  diesen  auf  Vorla^on  ankommt,  welche 
vielen  Zuhörern  gleichzeitig  vorgelegt  werden  können.  Sehr 
wilLküuimen  waren  daher  (1875)  die  von  W.  Arndt  veröüeut- 
lichten  photolitfaographischen  Schrifttafeln  mm  Gebraudi  bei 
Vorlesungen  und  mm  SdhdunterricMj  welchen  187S  ein  zweites 
Heft  und  1887 ,  1888 1  eine  sehr  verbesserte  zweite  Auflage 
Mgte.  Daran  schliefst  sich  f&r  die  hier  wenig  Tertretene  spätere 
Zeit  die  Sanunlnng  von  W.  Sehnm:  Exmpla  eoäimm  Am* 
plonianorum  saec.  IX  —  XV.  1882.  55  Abbildnngen  auf 
24  Blätteni.  mit  vollständiger  Umschrift  der  oft  sehr  schwer 
lesbaren  Proben.  Femer  von  R.  Tliommen:  Schriflprohen  aus 
Handschriften  des  14 — 16.  Jahrhunderts,  Basel  1888.  Noch 
weiter  in  die  neueste  Zeit  führen  die  von  der  Diiection  des 
k.  k.  Kriegsarchiys  in  Wien  1889  herausgegebenen  Unier^ 
fiMthefte  mr  Handat^flenhimde,  20  photolith.  Tafeb  mit 
Schriften  Ton  1529  bis  1758,  ein  fOr  diese  Zeiten  dringend 
Döthiges  und  sehr  \sillkommenes  Hülfsmittel.  Füi"  Spanien 
bat  schon  1880  Muüoz  y  Rivero  ein  dort  besonders  nöthiges 
Manual  di  Paleografta  diplomntica  EspaHola  vom  12.  big 
17.  Jahrhundert  mit  sehr  zahlreichen  Beispielen  in  Autographie 
veröffentlicht 

Es  mehren  sich  nun  auch  die  koizgefalsten  Uebersichten 
Ober  unseren  Gegenstand;  in  groiseren  SammelweriLen  enthalten 
sind  yon  Pro£  Woelfflin  der  Ariakel  Pdkmgraphie  in  Ban- 
meister's  Denkmälern  des  klassischen  Alterthuma  II  (1887),  von 

Fr.  Biass  Paläographie,  Buchwemt  und  Handschriftenhmidc  m 
Iwan  Müller 's  Handbuch  derklas^M  ht- n  Altortliumswissensch.  1886 
(2.  Ausg.  1890),  von  AV.  Arndt  Schrißkunde  in  Paul's  Grund- 
rifs  der  Genn.  Philologie  (I.  1889),  von  W.  Schum:  Die 
s^fiftUdien  QHdle»f  im  Grundiils  d.  xoman.  Philologie  von 
Gr.  G^ioeber. 

Eingehender  und  ausführlicher,  auch  die  Diplomatik  um- 
Essend,  ist  das  Ton  0.  Paoli  nach  früheren  kürzeren  Programmen 
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{etsst  ▼eEoffiantiidite  ^^ragratmna  »eokutieo  di  Faieografia  ktHna 
e  difitmuiHca,  woron  zwei  Theile  1888  und  1894  erachienen 

sind  (übersetzt  von  Lohmeyer). 

Weüig  empfehlen  kann  ich  das  1890  erschienene  (2.  Ausg. 
1892)  Manuel  de  Paleographie  Lat  et  FratiQ.  von  Maurice 
Fron,  mehr  den  dazu  gehörenden  BecueU  de  Faca,  vom  12. 
zum  17.  Jahrhundert  1892. 

Zweifellos  das  beste  Handbuch »  auf  sehr  ausgebreitete 
Kenntnisse  gestützt,  mit  gnt  aosgewäblten  und  au^efidirten 
Faosimiles  onsgestattet^  verdanken  wir  fidward  Mannde 
Thompson:  Handbook  of  Greek  and  Latin  Palacograjjhy, 
London  189 /u  dem  seki'  massigen  Preise  von  5  Maik. 

Anderer  Art,  in  seiner  Weise  auch  empfehlenswerth,  ist 
das  mit  Illustrationen  hübsch  ausgestattete  Buch  von  Lecoy 
de  la  March e:  Lea  Manuscrita  et  la  Miniature,  Paris  1884, 
und,  von  noch  gröndlidbieren  Studien  ausgehend,  Ton  Auguste 
Molinier:  Les  Manuecrits  et  les  Miniattires,  Paris  1892,  mit 
80  Abbildungen,  ein  Band  der  BitUotheque  des  MertfeSlee. 

Ich  selbst  habe  mit  Hülfe  der  Autograpliie  eine  möglichst 
praktische  Anleitung  zur  lateinischen  Paläographie  heraus- 
gegeben, welche  löSö  in  vierter  Auflage  erschienen,  aber  schon 
einer  neuen  Bearbeitung  recht  bedürftig  ist  Manchem  Forscher 
auf  diesem  Gebiete  recht  willkommen  sind  die  Jiüiresberickte 
über  lateuiische  Paläographie,  weHie  ich  seit  1879  in  den 
Jahresberichten  der  G^eschichtswissenschaft  mittheile. 

§  6. 

Griechisohe  Paläographie. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge>  dals  von  der  griechischen 
Paläographie  bisher  noch  wenig  die  Bede  gewesen  ist  Nicht 
allein  hat  man  viel  später  angefangen  sich  mit  dieser  zu  be- 
schäftigen, sondern  es  blieb  auch  das  von  Montfaucon  aufgestellte 
Meisterwerk  lange  Zeit  in  völlig  einsamer  Gröfse,  und  erst  ein 
.lahrhimdert  später  fmden  wir  wieder  Werk(i  ii\m'  diesen  Gegen- 
stand zu  verzeichnen.   Während  der  ganzen  Zeit  lebhaftester 


Digitized  by  Googl 


Oriechiteiie  FSkllographie. 


S7 


Tfaäti^eit  auf  dem  Gebiete  der  Diplomalik  bHeb  das  Gelnet 
der  giiochischen  Paläoiji'aphio  unbeiülul. 

Auch  liier  sind  es  die  Benedictiner  von  Saint-^yfanr, 
welchen  wir  die  Begründung  der  Wissenschaft  verdanken.  Es 
bezeichnet  einen  nenen  Fortschntt  in  ihrer  gelehrten  Thätig« 
keit^  dafe  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  JahrhimdertB  den 
Beedbfails  fidsten^  auch  die  griedöscfaen  EirchenYiter  in  den 
Kreis  ihm  Aibdten  zu  ziehen,  und  geeignete  Mitglieder  ihres 
Ordens  för  dieses  Fach  zu  bestimmen,  ihnen  die  zweckm&fsige 
Vorbildung  zu  Tlieil  worden  zu  lassen.  Zu  den  ersten  Mau- 
hnem.  welche  für  diese  ueue  Aufgabe  ausfrewiihlt  wurden,  ge- 
hörte Dom  Bernard  de  Montfaucon.  Sohn  Timoleons  Ton 
Mont&uocnii  Heizn  Ton  Boqnetalllade  nnd  ConiUac  im  Sprengel 
▼on  Alethy  wurde  er  1655  geboren,  nnd  zeichnete  sich  schon 
froh  dmch  sein  anfserordentHohes  GMächtnüs  ans.  Er  war 
zum  Kriegsdienst  bestimmt^  thee  in  Folge  einer  Krankheit 
wandte  er  sidi  dem  geisthchen  Stande  zn  nnd  empfing  1676 
nach  dem  Tode  seiner  Eltern  bei  den  Benedictinern  in  Toulouse 
das  Ordenskleid.  Seine  gelehiieu  Arbeiten  zogen  bald  die  Auf- 
merksamkeit der  Oberen  auf  sich|  er  wurde  nach  Bordeaux  und 
1687  nach  Paris  berufen;  wo  er  sich  Torzöghch  der  Bearbeitung 
der  griechischen  KirchenT&ter  znwandte.  Seine  Kennersdialt 
anf  diesem  Gebiete  bewKhrte  er  siegreidi  den  neidischen  Ita- 
Eenem  gegenüber  anf  der  Beise,  welche  er  1698  mit  Dom 
Panl  Brioys  unternahm;  eine  Zeit  lang  war  er  G^eschSftstr&ger 
der  Congregation  in  Rom,  verliefs  aber  1701  diesen  Posteuj 
um  sich  ganz  seinen  ^nssenschat'tlieheu  Aibeiteu  zu  widmen. 
Im  Jahre  1719  in  die  Akademie  aufgenommen ,  starb  er  am 
?1  December  1741.  Von  seinen  zahlreichen  und  bedeutenden 
Welken  erwähne  ich  hier  nur  die  1708  erschienene  Falaeo- 
grafkia  Qraeea,  dn  Meisterwerk  nicht  nnr,  sondern  anch  bis 
jetzt  das  einzige  nm&ssende  systematische  Werk  tlber  diesen 
Gegenstand.  Vollkommen  mustergültig  für  seine  Zeit  nnd  jedem, 
der  sich  mit  diesem  Fach  beschäftigt,  unentbehrlich,  ist  i  s  nur 
in  Bezug  auf  die  ältesten  Schiiftgattungen  durch  die  Ent- 
deckungen der  neueren  Zeit  ungenügend  geworden.  Anderer- 
seits hatte  er  es  nicht  für  nöthig  gehalten,  auf  die  Schreibart 
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der  letzten  Jahrhimdeorte  des  MittelalterB  auaftthiliGli  emzugeh^ 
und  aveli  TOn  dies^  Proben  imtzatheilen. 

Einige  Ergänzungen  gab  Montikucun  üelbst  1715  in  der 
nicht  minder  ausgezeichneten  BibliotJwca  Coisliniann  ohm  Se- 
gueriaiia,  sive  Manuscriptorum  omnium  Graecorom,  quae  in  ea 
contineiitur,  accurata  descriptio.  Dieee  sehr  reichhaltige  Bi- 
bliothek gehörte  damals  dem  Herzog  von  OoisUn,  Bischt^  von 
MetSy  und  wuzde  als  dessen  Gesohenk  1732  mit  der  Bibliothek 
Ton  Sai&t-Gennain"des*Pr^  yereinigt 

Einen  Auszug  aus  Mont£Micon*sFa]äographie  mit  Benutsung 
der  Handschiiften  seines  Klosters,  gab  1735  Dom  Gregorio 
Piacontini,  Mönch  in  Grottaferrata. 

Sehr  scharfsinnige  und  iehireiche  Untersuchungen  mit  be- 
sonderer Beachtung  der  am  häutigsten  vorkommenden  Ver- 
wechselungen und  Irrthümer  sowohl  der  alten  Schreiber  wie 
der  modernen  Herausgeber,  hat  Friedrich  Jakob  Bast  an- 
gestellt; sie  finden  sidh  zusammengestellt  in  seiner  CommenMio 
pcUaeographiea  cum  tabulis  aeneie  VII.  bei  Schäfer's  Ausgabe 
des  Gregorius  Corinthius,  Lipsiae  1811.  p.  701-  861.  cf. 
p.  914 — 938.  Sorgniltiges  Studiuiu  derbcHn  n  ist  für  jeden 
Herausgeber  gnechischer  Autoren  unerläislidLu  Kiuen  Auszug 
daraus,  in  welchem  die  erklärten  und  besprochenen  Zeichnungen 
alphabetisch  geordnet  Bind,  hat  Hodgkin  gemacht:  Excerpta 
w  BasUi  Chmmentatume,  Ozonii  1835. 

Aehnlioher  Art  ist  die  Spistola  critiea  ad  J,  F,  Boisianade, 
IBBlf  yon  Oh.  Walz^  worin  ebenfidls  besonders  auf  die  Mufig 
vorkonniK  ]iden  Verwechselungen,  namentlich  der  Präpositionen, 
aufinerksam  irc  macht  ist. 

Sehr  gründlich  und  lehrreich  sind  die  Untersuchungen  des 
fVeiburger  Professors  Joh.  Leonhard  Hug  über  die  Hand- 
schiiften  des  Neuen  Testam^ts  in  seiner  Einleitung  in  die 
Schiüten  des  N.  T.  (4.  Auflage  1847).  Bedeutend  erweitert 
ist  dann  unsere  Kenntnils  der  ältesten  Schrift,  tou  welcher 
Montfeucon  noch  so  wenig  £unde  hatte,  sowohl  durch  die  in 

^)  Bpitome  Graecae  Pftlaeographiae  et  dissertatio  de  recta  Gned 
sermonis  pronunciatione,  auctore  D.  Gregorio  Plaoentiiuo  hieromonacho 
Oryptofsiiatensi  0.  S.  Basilü.  Bomae  I7a5.  4. 
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Herculaneum  und  in  Aegypten  gefundenen  Papyrus,  wie  durcli 
die  üntcrsuchungpn  und  Entdeckuiigen  von  Constantiu 
Tis  che  Uli  Ulf,  welcher  auch  eine  umfassende  Paläogmphie  in 
Aussicht  gebtellt  liat,  a])er  vor  der  iilmlösuug  dieses  Versprechens 
gestorben  ist.  Seine  Schnftproben  sind  an  Schönheit  und  Treue 
unübeiivofEon.  YoizfigEch  herrorzuheben  ist  die  ausführliche 
Emleitimg  za  seinem  Novom  Testamentom  Graece,  Ed.  VJJL 
oitica  maior,  Lips.  1859,  und  das  Yonrort  der  Ausgabe  des 
Sinaiticus  mit  der  üebersicht  ältester  Uncialschriften  auf  Tab. 
XX.  XXI,  sowie  die  Prolegomeua  der  Monumenta  Sacra  Inedita, 
Lips.  1846,  Collect^'  n  .va  T  —  Vi.  IS7)')  -1869,  leraer  die 
Anecdota  Sacra  et  Prutaiia;  Ed.  H.  lips.  1861. 

Seitdem  aber  ist  durch  die  grofsen  neuen  fintdeckongen 
in  Aegypten  tind  durch  die  Ausnutzung  der  Photograikhie  und 
Fhototjfide  ein  ganz  neues  Zeitalter  angebrodben.  Wollte  ich 
darauf  eingehen,  so  mü&te  ich  meine  eben  (1895)  «rechienene 
neue  Auflage  der  ÄnleUtmg  zur  griechischen  Paläographie  ein- 
fach ausschreiben.  Darauf  verzichte  ich  Heber,  und  begnüge  mich 
damit,  aui  jenes  Buch  und  das  Handbook  von  E.  M.  Tliompt^uu 
zu  verweisen;  für  den  schwieligen!  Abschnitt  von  der  Cursive 
aber  auf  das  Werk  von  Ulrieli  Wileken:  „Tafeln  zur  älteren 
giiecbischen  PÜäographie^  (Berlin  1891),  wddies  a.  a.  0.  S.  8 
nidit  ganz  zutrefGand  gewürdigt  ist  Es  ist  darin  toh  jeder 
photographisdben  Probe  ein  Stuck  in  ümsdbrifi  gegeben,  zur 
Aiüeitung  des  Lernenden,  der  Best  allerdings  seinem  Sdiar&inn 
allein  überlassen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  d-iis  die  Sammlung  von  Am  phi- 
lo chius  ohne  Hülfe  der  Photographie  gemacht  und  deshalb 
nicht  zuverlässig  ist 
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Der  Geschichte  der  Schiift  selbst  geht  nnch  woblbcf^in- 
detem  altem  Herkomineu  eine  Geschichte  de^  »Sckiillwesens 
yoraus,  in  welcher  Terschiedene^  auch  fiir  die  Kritik  nicht  un- 
wichtige Gegenstände  zur  Besprechung  kommen,  und  zahh«iche 
techniBche  Ausdrucke  Erläuterung  finden. 

Aufeer  den  betreffenden  Abschnitten  der  yorher  angeführten 
Werke  *)  und  dem  älteren  lUicbe  von  S.  C.  G.  S  chwarz  de 
ornamentis  lihrorum  et  varia  rei  librariae  veterum  supclledile, 
ed.  Leuschner,  Lips.  1756,  4,  ist  hier  noch  besonders  zu  er- 
wähnen das  Werk  über  das  Bücherwesen  im  Alterthum  von 
H.  G^raud:  Essai  sur  les  livresdans  l'antiquUSf  partieiUi^re- 
inenU  theß  les  Romains,  Paris  1840,  welches  nach  denVcntiügen 
von  Gu^rard  in  der  l^le  des  Ohartes  gearbeitet  ist  Femer 
mit  Abbildungen  Gnhl  und  Eoner,  Das  Men  der  Oried^m 
und  Römer  nach  antiken  Bildwerken,  welches  1893  in  sechster 
Auflaufe  erschien,  in  den  l)etreffeiulen  Alischnitten.  Vorziiglic-b 
aber  kann  ich  jetzt  verweisen  aul  J.  Marquardt 's  liimiscfie 
Privataltcrthümer ,  I^ipzig  1867,  TT,  ?>82  421;  für  Griechen- 
land auch  auf  K.  F.  Hermann,  Lehrbudt  der  gried^.  iVi«a<- 
aUerihümer,  in  der  2.  Ausg.  yon  B.  Stark  1870,  §  35,  5.  21. 
45,  13.50,23;  der  neuen  von  H.  BlUmner  1882.  Femer  auf 
das  Antike  Buchwesen  von  Th.  Birt,  Berhn  1882,  gegen  welches 
freilich  umuche  nicht  unbegründete  Einwendungen  gemacht  sind. 


^)  Beionden  du  Ptogmnma  Molastioo  yon  C.  PaoU,  n.  ICiterie 
Bcritlori«  »  BbFMi«,  1894. 
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Denn  nur  in  so  fern  die  antiken  Grewohnheiten  und  Ans- 
drfii^e  im  Mifttieklter  forddbten,  imd  in  ao  weit  ihre  Kenntnils 
ftr  die  uns  nodi  eiluJtenen  Handschriften  yor  'WiekiifßMät  ist» 
nehme  icli  auf  die  alte  Welt  der  Griechen  nnd  BSmer  BUdr- 

sicht;  wähi'eud  eine  vollständige  Dai'stelluug  ihres  Schi-eibwesens 
uns  zu  weit  führen  würde. 

Vielerlei  Notizen  aus  allen  Zeiten,  doch  ohne  rechte  Kritik 
und  Auswahl  finden  sich  zusammengestellt  in  dem  Buch  von 
LadoYic  Laianne:  Curiosites  hibliographiques,  Paria  1857. 

Sehr  dankenswerth  ist  die  Uebersicht  über  ein  begprenztea 
Gebiet^  im  ausdrücklichen  Anschlnfe  an  das  vorliegende  Buofa, 
Ten  L.  Bockinger:  Zum  haierisekm  Si^ftwesm  im  MUtd- 
alter  (Aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  xVkad.  d.  Wiss. 
m.  Classe,  Xn,  1  und  2),  übersichtiich  und  mit  Nachträgen 
in  d.  AnliiTnl.  Zts.  I,  246—275  u.  lY,  293-  305  (Schreib- 
stoffe und  Tinte).  Und  in  ähnlicher  Art  das  Werk  von 
Albin  Czerny:  DieBOUakdtdes  Outrhermdifles  St.  Florian, 
linz  1874. 

L 

Schreibstoffe. 

Ausführlich  handelt  davon  G.  F.  Wehrs:  Vcm  fäpier, 

den  vor  der  Erfindung  desselben  übhch  gewesenen  Schreib- 
niassen  und  sonstigen  Schreibmaterialien,  Halle  1789,  mit 
8upplenieiiten,  Hannover  1790.  Hier  so  Trie  gleiclifalls  in  den 
betreffenden  Abschnitten  der  diplomatischen  Lehrbücher,  werden 
alle  Stoffe  aufgezählt,  auf  welchen  man  jemals  aus  Koth  oder 
liebhaberei  geschrieben  hat  Wir  wollen  mu  dabd  nicht  auf- 
halten, sondern  überlassen  die  Ulm  lintei  n.  dgL  mehr  den  Anti- 
qoiiäten,  Petrarca*s  Lederwams,  auf  welchem  er  seine  Gtedanken 
an&chrieb  um  sie  festzuhalten,  so  wie  den  Pelz  des  Heinricus 
pauper,  den  er  auf  der  Schule  als  rapiarins  benutzte^),  den 
Curiositiiten,  und  hesclirimkeu  uns  auf  dit^emgeri  Stoff(^  welche 
für  die  ächreibkunde  des  Mittelalters  von  wirklicher  Bedeu- 
ton^  ffind- 

1)  Butzbach  bei  Boeckiug,  Üperu  Hutteui  VII,  389. 
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Doch  benutze  ich  diesen  AnbJs  zu  einer  Bemerkung,  zu 
welcher  sich  später  keine  Gelegenheit  findet  Man  sieht  näm- 
lich nicht  selten  auf  Miniaturen,  auf  alten  Gemälden,  auch  auf 
Kirchen  gl ocken  und  auf  den  bekarmteii  Xürnbergrr  Mcssing- 
becken,  Buchstaben,  Avt-klie  keiiitriei  Sinn  geben.  So  z.  B.  auf 
den  gestickten  Rändern  der  Phestergewänder  auf  einer  sehr 
schönen  Miniatur  des  Brev.  Grimani,  und  neuerdings  hat  Prot 
Hann  dergleichen  auf  einer  alten  Wandmalerei  wahrgenommen^). 
Auch  auf  den  verzierten  Bändern  yon  Grebetbüchem  sind  rö- 
mische Oapitalbuchstaben  rein  omamental  verwandt  Auf  der- 
gleichen Vorkommnisse  ist  oft  viel  Scharfeinu  unnöthigw  Welse 
verwandt  worden,  während  die  Erkläning  ganz  einfach  daraus 
sich  ergibt,  daJs  die  Kunsiler  oder  Handwerker  nicht  leben  konnten, 
die  Buchstaben  aber,  als  doch  nothwendig  zur  Sache  gehörig, 
auf  gut  Glück  anbrachten. 

1.  Stein  und  MetalL 

Auch  das  Gebiet  der  Epigraphik  und  ^unusmatik  wollen 
wir  imberührt  lassen.  Es  walten  da  besondere  Gesetze,  welche 
durch  die  Natur  des  Matehals  bestimmt  werden.  Eine  Epi- 
graphik  des  Mittelalters  fehlt  zwar  und  mr  können  nurwünsdien. 
dafe  bald  emmal  jemand  diese  Anigabe  sich  steUen  möge,  da 
für  die  Zeitbestimmung  mancher  Denkmäler  eine  solche  Unter- 
suchung von  Wichtigkeit  ist;  allein  sie  ist  sehr  umfangreich,  da 
man  nothwenchger  Weise  die  verschiedenen  Länder  und  Gegen- 
den gleichmäfsig  beilicksichtigen  niiifste  und  sehr  vei*schiedene 
formen  gleichzeitig  gebräuchlich  waren. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  die  eigentlichen  Inschriften  auf 
Stein  und  Metall  ausschlief sen  müssen  *),  so  können  wir  doch 
unmöglich  diejenige  Fonn  Ton  Urkunden  unerwähnt  lassen^  von 
welcher  die  ganze  Disciplin  der  Diplomatik  ihren  Namen  erhalten 
hat,  die  Diplome  nämlich,  deren  Benennung  man  später  auf 
alle  öfifentUchen  Urkunden  übertragen  hat  Wir  dürfen  sie  um 


»)  Carinthia  1894,  S.  36. 

In  Este  bat  man  SchultÄfelchen  von  Bronze  mit  Griffeln  gefunden, 
Carl  Pauli,  Inschriften  nordetruak.  Alpiiabete,  1885. 
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so  weniger  Übergehen,  da  die  paläographisch  so  wichtigen  Waohs- 
ta&hi  xim  ihnen  nicht  zu  trennen  sind. 

Man  hat  jetzt  sdion  mehr  als  90  BürgerBchaflsbriefe  rö- 
mischer Veteranen  gefunden  welche  gewöhnlich  tabulae  honestete 
missionis,  jetzt  aber  richtig^er  Militärdiplome  genannt  werden; 
sie  sind  auf  je  zwei  Bioiiztlait  lu  gescliru'ln'n,  welche  auf  der 
einen  Laiigseite  durch  fliuge  verbunden  waren;  es  waren  Ab- 
schriften des  eigentlichen  Originals,  welches  am  Tempel  des 
AngastuB  angebracht  war.  Der  authentische  Text  steht  auf  den 
inneren  Seiten;  auf  den  äulseren  deraelbe  noch  einmal  nebst  den 
Namen  der  7  Zeugen.  Durch  zwei  Löcher  in  der  Mitte  war 
ein  dünner  dreifach  zusammen  gewundener  Draht  gezogen  und 
um  da&  Diplom  gewickelt:  in  der  Mitte  der  Rückseite,  wo  die 
Enden  zusammentrafen,  wai-  er  mit  Wachs  lj<  (u  t  Ixt  mx}  tni^^ 
die  Siegel  der  daneben  ge&dmebenen  Zeugen.  Die  angeführten 
Stellen  alter  Juristen  sprechen  öeilich  immer  von  linum,  allein 
diese  beziehen  sieh  auf  Testamente  und  Gontracte  m  eerts;  für 
Bronzeta&ln  reichte  ein  solcher  Faden  nicht  aus»  und  bei  dem 
'Weifsenbmger  Diplom  ist  der  diei&che  Draht  Tdlständig  er- 
halten. iHn  darüber  befestigter  Bledistreifen  schützte  die  Siegel 
vor  Beschädigung;  besondere  deutlich  ist  dieijcr  in  Form  einer 
halbrunden  Röhit;  auf  der  Abbildung  bei  Maffci.  i5jtoria  dipl. 
p.  30;  und  etwas  mehr  abgeplattet  bei  dem  Weüsenburger 
Diplom. 

Wenn  also  etwa  einmal  gegen  die  ädsere  Sdhrift  ein  Ver- 
dacht der  lUtediung  entstand,  so  konnte  durch  Entsiegelung 
und  Einsicht  der  inneren  Schrift  die  Wahrheit  festgestellt 
werden^  ohne  dafe  man  erst  nöthig  hatte,  die  in  Born  am  Tempel 

des  Augubtus  befestigte  Origiualtafel  einzusehen. 

Da  eine  Fälschung  auf  den  Hronzetafchi  sehr  schwierig 
wai",  wird  bei  diesen  die  Einsicht  des  inneren  Textes  kaum 
vorgekommen  sein,  und  daraus  erklärt  es  sich,  dafs  man  ihn 
immer  als  reine  Formsache  betrachtete  und  in  den  flüchtigsten 

*)  58  im  Corpus  Inscr.  T  att  JU,  2,  doch  ohne  Abbildung,  mit  wenigen 
Ausuaiimen.  Die  älteste  bekaiuiie  liedeutung  des  Wortes  diplotna  ist  eine 
Anweisunu:  zur  Benutzung  des  rursus  publicus,  man  kennt  aber  deren 
t  ürm  uiciit  und  kat  überhaupt  nur  Militärdiplome. 
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Zügen  sdirieb.  So  smd  auf  einem  Fragment  in  Pest  die  Buch- 
staben fast  um*  angedeutet ;  ja  auf  dem  Diplom  im  Münchener 
Antiquarium  CIL.  III.  2,  n.  54  steht  innon  ein  ganz  anderer 
älterer  Tcxt^).  Ein  Diplum  vom  Jahre  '243  ist  von  0.  Bandi 
di  Vesme  herausgegeben  und  illustriert*)  Proben  solcher 
Schrift  bei  Hübner,  Exempk  scriptorae  epigraphicae  p.  294. 
298.  299. 

Merkwürdiger  Weise  haben  uns  anch  die  Ausgrabungen  in 
Mesopotamien  dasselbe  System  schon  aus  uralter  Zeit  kennen 

gelehrt,  indem  die  mit  einem  Siegel-Abdruck  versehenen  chal- 
däischen  Tlionplatten  einen  ganz  dünnen  üeberzug  von  Thon 
mit  dem  gleichen  Texte  haben.*) 

Vorzügliche  Abbildungen  solcher  römischer  Diplome  ge- 
währen die  25  von  Camesina  auf  Stein  gezeichneten  Tafeln 
zu  Arneth's  Abhandlung:  Zwölf  rönusche  Militär-Diplome^ 
Wien  1843.  Ferner  die  Tafeln  zu  Arneth's  Archäologischen 
Analecten  und  zu  Ed.  t.  Sacken 's  Bericht  über  die  neuesten 
Funde  zu  Camuntimi,  im  11.  Bande  der  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie.  Das  bei  Weifsenbnrpf  geftmdene  Militär- 
diplom hat  dem  Prof.  W.  Ohrist  \  eianiassiiiig  gegeben,  diesen 
Gegenstand  von  neuem  eingehend  zu  behandeln,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  k.  bayerischen  Akademie  1868,  Band  II,  S.  409  ff. 
Vgl  übrigens  Becker-Marquardt  III,  2,  431.  Die  Schrift 
dieser  Diplome  ist  eine  zierliche  Oapitalschrift  nach  Art  der 
Inschriften. 

Aus  dem  Mittelalter  hat  man  dergleichen  Diplome  nicht, 

wohl  aber  Urkunden  auf  feiern  luni  Erz,  in  denen  wir  wohl 
eine  Foitwiikuiig  iintiker  Sitte  eilo  ni  -'n  dürfen.  A.  Deloye 
in  seiner  Abhandlung  Des  Chartrs  lapidaires  en  France  (BibL 
de  l'Ecole  des  Chartes  II,  3,  31 — 42)  unterscheidet  nicht  hin- 
länglich zwischen  Urkunden,  welche  nur  in  Stein  und  Metall 

UommBen»  Mtil.  mü.  Muaei  Pestmensts,  in  den  AfdiSologiseli- 
epigviphiscfaen  Mittheilimgen  aus  Oesterreicli;  Gorpus  Imcr.  m,  884; 

▼gL  S.  872.  894. 

«)  Schreiner  in  d  Münch.  SB.  \m.  II.  337. 

»1  Mem.  deir  Acc.  di  Torino  1851,  27—93. 

*)  6«nge  BawliaflOD,  The  fiv»  gnat  HauurdüM  of  ttie  Sast»  I,  85—87. 
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zxir  Schau  erostellt  wui'den,  und  solchen,  die  von  Anfang;  an  zu 
solcher  Bekauntmachimg  bestimmt,  oder  nui-  in  solcher  Geätalt 
vorhanden  waren.  Dahin  scheint  die  Urkunde  des  Bischöfe 
Johann  Ton  Orleans  ans  dem  £nde  des  11.  JahrhundertB  über 
eine  SVeilassung  zu  gehinen,  welche  in  den  Thüzpfoston  der 
Kreuzkiiche  eingehauen  ist  und  scbfieist:  teeie  hae  taineta  eeetma 
(Mab.  Ann.  O.  S.  B.  V,  533).  *)  Auch  die  von  Deloye  S.  39  mit- 
getheilte  Verkündigimg  einer  Schenkung  aus  Pierrelatte  bei 
Montehmart  ma^:  wirklich  als  Urkunde  f^edient  haben,  wähi'cnd 
die  Inschntt  aus  8.  Maria  Maggiore  in  Rom  bei  Manni,  Pap. 
dipl.  n.  XCl.  ausdrücklich  bezeugt,  dafe  sie  aus  den  aathen- 
tischen  Schriften  entnommen  ist  Gregor  I  liefe  eine  Ton  ihm 
noch  als  IMaconus  aasgestellte  Schenkung  an  San  Paob  focrile 
mura  in  Stein  hauen,  wo  sie  bis  zum  Brande  erhalten  blieb.  ^ 
In  Civita  Castellana  befinden  sich,  wie  Gregorovius  berichtet 
(Wanderjahre  TV,  62),  in  der  Vorhalle  der  Kirche  alte  In- 
schrift-en.  die  älteste  über  eine  Schenkung  an  die  Kirche  aus  dem 
9.  Jahrhundert.  Urkundhchen  Charakter  hat  auch  an  der 
römischen  Kirche  SS.  GioTanni  c  Paolo  die  Bestätigmig  des  in 
älterem  Original  auj^genommenenGüterbesitEes  durch  Gregory  Ii.*) 

Biesen  Urkunden  fehlt  die  Bestätigung  durch  das  Siegel, 
und  in  den  Fällen,  wu  verliehene  Privilegien  in  Stein  oder  Erz 
ausgestellt  wurden,  werden  wii'  annehmen  dürfen,  dafs  ein 
eigenthches  Original  auf  Pergament  vorhanden  wai-,  auch  wo 
der  Aussteller  selbst  eine  solche  Schaustellung  anordnete.  So 
yerheh  1105  der  König  Balduin  von  Jerusalem  den  Genuesem 
grofee  I^vilegien,  welche  er  ihnen  mit  goldenen  Buchstaben 
auf  einer  SteuDiplatte  am  h.  Grabe  aufenstellen  gestattete.*) 
Die  Privilegien,  welche  Henrich  V  den  Speiecom  1111  ver* 


')  Em8tinp:Gr  sagt  darüber  1G05:  an  «tWm  thor  diser  kircheyi  ist 
ein  alter  stuin  aufgtricht,  darein  etngcJmuen  zu  s^ien,  wie  man  die 
mancipia  oder  leibaigne  kneciU  per  mantmissionem  ledig  gezeit  hat. 
JRaisbuch  S.  138. 

liegesta  Pontiff.  Rom.  I,  219,  n.  1991. 
•)  Bibl.  de  VtexAe  des  Ghartes  XXXIV,  260-SeS. 

Caferi  Iiib€»tio  Orientifl,  Hm.  Gem.  SS.  XVm,  48  ef.  p.  49,  37. 
Vgl.  Heyd,  Gesch.  des  LewteihAiidelB  I,  163  u.  164. 
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Heh,  liels  er  in  goldenen  Bachstaben  auf  einer  ehernen  Tafel 
ttber  dem  Hanptthore  des  Doms  aufetellen^  und  die  Bürger  haben 

später  die  Bestätigung  durch  Frierlrich  I  von  1182  hinzuge- 
fügt'). In  Mainz  liefs  Eizbiöchol'  Adallnnt  die  von  ihm  1135 
den  Biugem  verliehenen  Freiheiten  in  die  ehenien  Thören  des 
Domes  eingraben Die  Bürger  von  Montälimart  stellten  ihren 
Freibrief  Yon  1198  an  ihrer  Stadtmauer  zur  Schau.  Die 
Messinesen  liefeen  die  Ton  Heinrich  VI  ihnen  TerlieheneD  Pri- 
^egien  auf  einer  Marmortafei  im  Hauptschiff  des  Domes  ein- 
mauern, wie  man  ähnliche  Tafeln  mit  den  PriTilegien  Ton 
Friedlich  11  auch  im  Dom  zu  Palermo  sieht;  jene  sind  aber 
trotz  dieser  scheinbareu  Bt  ghuibigung  gefälscht*). 

Der  Erzbischof  Engelbert  von  Cöhi  liefs  1266  die  von  ihm 
den  Juden  neu  bestätigten  Freiheiten  in  zwei  Steintafeln  ein- 
graben und  diese  öffentUch  ausstellen,  damit  sie  fortwährend 
beobachtet  wttrden.^) 

Die  Bologneser  beschlossen  1272  einen  Feldzug  gegen 
Modena  zu  tmtemehmen,  und  damit  es  nicht  unterbliebe,  liefsen 
sie  den  Beschlufs  in  Stein  hauen  uud  im  Gemeindehaus  ein- 
mauom,  damit  der  Podtstä  und  der  Capitan  ihn  tllghcb  vor 
Augen  hätten.  Unterblieben  ist  nher  die  Ausführung  dennoch. 

Als  eine  ein&dtie  Inschrift  ist  es  zu  betzachtan,  wenn  der 

^)  noinrich  V  sa^rt:  hoc  imigne  ntdhili  ex  maferia,  itt  maneaf,  com- 
potiitum,  litteris  ivireis,  ut  dcceaf,  expoUtuin,  nostrae  iinagiym  interposi' 
tione,  ut  vigeat,  ctn-roboratum .  m  tpsius  templi  fronte,  ut  pateat,  anni- 
tente  nostronim  opcra  civium  constat  expositum.  Ueber  die  weiteren 
Schicksale  um!  die  wiederholte  Erneueiiing  der  Inschrift  berichtet  E.  C. 
Baur  in  der  Lebonsbescliieibung  Lehmann's. 

*)  Später  an  die  Liebfrauenkirche  versetzt,  sind  sie  1804  ihrer  Be- 
stimmtmg  zurückgegeben,  nach  Sdnab,  OeBch.  y.  Mains  II,  87.  Nadi 
Hegel,  Forsch.  JX, 460,  that  er  es  nicht  selbst^  sondem  m  geadiali  ctwu  später. 

*)  0.  Hartwig  in  den  Fonoliiingen  snr  deutschen  Gesciiidite  VI,  646. 

*)  M  fpUß  ip$i  Judei  m  hn^umnodi  VbeiiaÜhm  wterüo  mnt  mvandif 
wtäm  Ubetiaies  prumH  lapidi  inseti^ptaB  ad  perpehnm  menwiam  m» 
pubUco  aapectu  hominum  permisimus  coUocari.  Ennen  und  Eckertz, 
Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Oöbi  II,  543.  Die  Tafeln  sind  jetzt  in 
der  Schatzkammer  des  Domes  eingemauert.  —  In  diese  Kategorie  gehdrt 
auch  der  lapis  Nepesinus  von  1131,  C.  Paoli,  Vvo^.  scol.  II,  14. 
A.  Dove,  Doppelchronik  Ton  Reggio  (1873)  S.  190. 
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Abt  Desiderhis  von  !\f(mtp  Oassino  im  11.  Jahrhundert  das 
Verzeichnifs  der  Besitzungen  seines  Klosters  in  die  ehernen 
Thüreu  der  Klosterkirche  eingraben  iiiid  die  Buchstabm  mit 
Silber  fällen  befB.  Ebenso  die  in  Kirchen  anfgestellten  Tafeln 
fiber  die  Abgaben  und  Dienstpfüchtigkeiten  der  Gemeinde;  als 
eigentliche  ürkiindeii  konnten  sie  nicht  betrachtet  werden.') 

Ein  Met.ill.  auf  wcIcIkmii  tiuin  wegen  seiner  Weichheit 
emfa(  h  mit  dem  Griffel  schn'ilx'ii  k.iun.  ist  das  Blei. 

Dals  man  im  Altorthum  auch  Bleitafeln  mit  Schrift  er- 
wähnt findet  ist  bekannt  fiennc^:  so  zeigte  man  z.  B.  dem  Pau- 
saniaa  (IX,  31»  4)  am  Helikon  Heaiods  Werke  and  Tage  auf 
Blei  Massenhaft  hat  man  in  Dodona  Bleitäfelchen  mit  An- 
fragen an  das  Orakel  gefunden,  sortes  (s.  Buxsian,  Mtinch.  SB. 
1878.  II,  10)  mit  Uncialschrifl,  auch  Spuren  älterer  Schrift, 
iliiia  die  TältkiK  ii  •z('li<ii1(Mi  dem  Orakel  und  wunlon  den  Pil- 
gern gegeben.  Später  aber  hat  Mi<in  auf  der  Rückseite  auch 
eine  Antwort  gefunden,  kuiz,  und  nur  den  Gott  bezeichnend, 
an  den  sich  der  Fragende  wegen  seiner  Glesundheit  wenden 
aolL  *)  Man  benutzte  dieses  Material  wegen  seiner  Dauerhaftig- 
fcrit  gerne  zu  Inschriften,  welche  in  Graber  gelegt  werden  soll- 
ten. Sine  oskische  Bleitafel,  welche  zusammengerollt  bei  Capua 
gefunden  i^-urde,  beschreibt  Bücheler  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol. 
N.  F.  XXX ITT.  S.  1  ff.  und  führt  dazu  viele  andere  Beispiele 
aa;  häutig  sind  es  Execrationstüielchen.  Viele  sind  im  Demeter- 
heihgthum  in  Cnidus  gefimden'^),  eine  grofse  Menge  auf  Cypem 
Kine  solche  Bleitafel,  welche  einen  Zauberspruch  gegen  böse 
Greister  enthalt^  merkwürdig  durch  ihre,  etwa  dem  O.Jahrhundert 
Angehörige OursiTschrift^istin  einem  Grabe  in  Dahnatien  gefunden,^ 
eine  andere  mit  magischen  Yerwfinschungen  in  Constantine. 

«)  ßressUn,  Urkundenlehre  I,  875. 

*)  Karapanos,  Dodone,  18d2.  Gompte-randu  d«  TAcsd.  des  Inger. 

im,  XI.  3<¥? 

^  l'r  )>(  r  •  ine  bei  Bath  gefundene  Venrünschungstafel  b.  Zangemeister 

0.  Bübner  im  Hennen  XV 

*)  Thompson,  Hamll».  S.  16. 

ViebiiJik  narodiu)L;a  /.<>iaalj8koga  Muzeja  u  Zagrebu  lö7ü  8.  22Ö. 
Tabb,  1  u.  2.    Corp.  luscrr  Latt.  III.  %l. 

•»  Abgebildet  in  der  Illustr.  Zeituiig  1872  vom  ii).  Juli  S.  17;  vgl. 
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In  England  wurde  l)ei  Bury  St.  Edmunds  eine  Bleitafel 
gefunden  niit  zwei  Lüciieru  am  iiiiiide,  in  eiiicin  noch  ein  King, 
der  also  mehrere  Tafeln  zu  einem  Buche  vereinigt  hatte;  darauf 
einige  Runen  und  dann  in  angelsächsischer  Schrift  der  Anfang 
von  Ael&ic's  Vorrede  zu  seiner  Sammlung  von  fiomilien,  also 
ein  Best  seiner  Schreibtafel  —  wenn  es  nidit  ebe  Fälschung 
ist^)  Zweifellos  eine,  vennuthlich  neue  f^Uschung  sind  die  6 
neu  erworbenen  Bleitafeln  von  Bologna  mit  Aufzeichnungen  aus 
dem  14.  und  15.  Jahrhundert  in  ganz  uneihürter  Schiill,  welche 
Walter  de  Gray  Birch  in  der  Archaeoiogia  XLiV,  S.  123  bis 
136  beschiieben  hat*) 

Unverdächtig  dagegen  ist  das  Büchlein  von  Bleitafebi  mit 
alcbemistischen  Becepten  in  Chiffem,  die  auf  der  letzten  Seite 
erklärt  sind,  betitelt  Secretum  verUatis,  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert im  Ardiivio  cenfrale  in  Morenz.') 

Bei  Tafeln  aus  Gräbern,  welche  die  Namen  hervoiiaj^ender 
oder  gar  ah  heihg  verehrt^^r  Pei^önhchkeiteu  tragen,  ist  grofse 
Vorsicht  und  sorgfältige  Unterscheidung  nothwendig,  da  sie  auch 
bei  einer  früheren  Gerung  des  Grabes  hineingelegt  sein  können. 
So  scheint  es  sich  mit  der  Tafel  der  um  900  verstorbenen 
ersten  Aebtissin  von  Frauenchiemsee  zu  verhalten.*)  Utspriing- 
lich  dagegen  und  unverdächtig  scheint  die  1643  gefundene 
Grabtafel  des  1036  verstorbenen  Erzbischofs  Piligrin  von  Cöln 
zu.  sein  -^);  ebenso  die  d<>s  1048  verstorbenen  Abtes  Poppo  von 
Stablo.  des  Erzliischols  Adalbert  I  von  Mainz,  der  1137  ge- 
storben mt"*)    Von  der  Bleitaiel,  welche  mit  Kaiser  Lothar 


auch  dii>  uiu^nscbcTi  ßleibficher  aus  Gr&bem  bei  Mont&uoon,  Antiq.  expl. 

n,  2  pl.  177  u.  178. 

Miscellanea  Omphica.  Antiqaiües  in  the  poBBeBsion  of  Lord  Londet- 

borough,  m7,  S.  12. 

*)  Von  Tliompson,  Uandb.  p.  17  ohne  Bedenken  angeführt,  Mb.  Add. 

12,  117  de»  Biit.  Mnspum. 

•)  C.  Paoli,  l'ro^T  scol.  II,  10. 

*)  Abgebildet  M.  Boica  II  zu  S.  440.  Rockinger  S.  6. 
*)  Gelenius  de  CüI.  magiiii.  p.  oOil. 

•)  Jahrbb.  der  AlterthimiBh-cunde  im  Rheinland  XLVI»  146. 
^)  Oeifondeii  in  der  GtothardakApdle  des  Bfainser  Demi,  Iteadirieben 
und  abgebildet  bei  Bbr»  Gesch.  der  Abtei  Eberbadi  I,  109  ff. 
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dem  Sachsen  begraben  wurde,  berichtet  Otto  von  Freising  VII, 

20.  und  iiiiiii  hat  sie  auch  wiiklich  in  seinem  Grabe  gefunden. 
Das  Epitapb  der  Kaiserin  Beatrix  (1184)  hat  Tritheiniun  mit- 
getheilt,  Ann.  üu-s.  11,  118.    Die  Bleitafel  der  1194  gestor- 
benen Gräfin  Margaiete  von  Mandern  £uid  man  1352  in  St 
IXmatiaiL') 

In  Bremen  wnxde  1420  das  groise  Sieingrab,  welchee 
mitten  im  Dom  stand,  weggebrodien;  man  fiind  die  Grilber 

von  6  Erzbiscböfen  (839 — 1043)  mde  en  yewdick  hedde  hy  sich 
legeth  emn  bligemn  hreff.  Nur  der  Nanie  und  der  Todestag 
standen  darauf.').  Ebenso  fand  man  sechs  Bhikieuze  mit 
Kamen  und  Todestag  von  Metzer  Bischöfen  in  ihren  Säigen.  *) 

Auch  in  Altären  hat  man  Bleitafeln  gefunden,  so  in  Pisa 
zwei  mit  Mi^nskelschnffc  Tom  19.  November  1119  ans  AltSien 
der  Kirche  San  Fietro  in  Vincal]%^)  im  Altar  der  Bonüdiche 
zu  firannscfaweig  mit  Nachrichten  über  die  Weihe  von  1188.*) 

Eine  zusammengelegte  Bleitafel  mit  EHirbitten  für  Asa, 
eine  Wohithätcrin  der  Kirche  um  1000—1050,  in  Buchstaben 
und  Runen,  soll  in  einem  alten  Kirchhof  in  Odensee  gt  iiiiidi  n 
sein,  und  angeblich  noch  viele  andere,  die  verloren  sind.')  Echt 
scheint  auch  die  Bleitafel  aus  Unteritalien  mit  ungeschickter 
Minuskel  des  10.  Jahriranderts  za  den  Baliqnien  der  heiligen 
Erminia  zn  seim') 

In  Breslau  wurde  1460  der  BaÜkhausthum  neu  gebaut» 
md  in  dm  lemwff  isi  ein  esedU  in  Uey  vorworeht,  in  welehem 
im'  und  ander  loblicher  dinger  das  gesehen  ist,  id  ihi  late  patet.  ^) 

Bei  dem  hohen  Werthe,  der  auf  Reliquien  gelegt  wurde, 

JaffiS,  Getdiidite  des  dentsehen  BeidiB  uiter  LoHiar  £L  326. 
«)  Abgedr.  im  N.  ijnhiv  H,  397. 

^  Lappenberg^  OdscliiehtaqiieUeii  des  ErsBtiflB  Bremen  S.  148. 
«)  Aii8*m  Weerth  im  BheinL  Jahrb.  LXXVL 
^  demente  Lupi,  Manuale  di  Paleografia  delle  carte  1876) 
8.  31,  Anm.  4. 

*)  Essenwein,  Wandgemälde  im  Dom  zu  Braunschweig,  S.  1. 

^Ti'.moires  de  laSociätö  des  AnüquaiieB  da  Nord,  1887,  S.  297—306. 
^)  iSltti  di  Vito,  üiia  iscrizione  reliquiaria  ailteii<ne  al  1000.  Con  un 
fBcairaile.     Arrh  stor.  Ital.  Serie  T,  t.  12. 

»)  Zeitschrift  des  Vereins  f.  Schles.  Gesch.  XII,  473. 
Watteobach,  Schriftweaen.  3.  Aufl.  4 
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lag  66  nmi  aber  audi  sehr  nahe,  detgUicheii  Ta&ln  imterEii- 

schieben,  wenn  man,  was  so  häufig  vorkam,  alte  Gebeine  ohne 
irgend  eine  Bezeichnung  auffand,  oder  auch  um  berühmte  Per- 
sonen der  Vorzeit  sich  anzueignen.  Dergleichen  kommt  schon 
im  Alterthum  vor;  so  erwähnt  Pau&auias  lY,  26  die  von  £pa- 
minondas  angeblich  nach  Anweisung  eines  Traumes  gefundenen 
Weihen  der  Gfoiken  Grötter  auf  Ithome, und  Ludan  ensäiüt» 
wie  der  Gaukler  Alexander  und  seine  Genossen  Eiztafeln  mn- 
gmben,  die  sie  dann  wieder  aoffimden.*)  Guiberi  rtm  Nogent 
(Opp.  p.  336)  erzählt  am  An£uig  des  12.  Jahrhunderts,  wie 
der  Bischof  von  Amiens  den  h.  Eii-min  erheben  wollte;  er  fand 
keinen  13uchstaben  und  liefs  deshalb  eine  Bleitafel  machen  mit 
der  Inschrift:  Firminus  Martyr  Amhianorum  episcopus.  Sofort 
veranstalteten  die  Mönche  von  Saint-Denis  eine  gleiche  Erhe» 
bnng  nnd  brachten  mit  dem  Leib  des  MärlTren  eine  mmbreh 
nuia  zum  Vorscheiny  welche  in  der  Nase  steckte  und  eine  abn- 
lidie  Inschrift  zeigte.  Die  1072  in  Trier  gefundenen  Bkitafehi 
bei  vorgeblichen  Märtyrern  der  tiieb&isc^ien  Legion  waren  ohne 
ZweiM  neu  angefeiügt..^)  Nicht  besser  steht  es  mit  der  an- 
gebhchen  Bleitafel  des  AureKus  in  Hirschau,^)  und  wohl  auch 
mit  der  des  Kaisers  Arnulf  in  St  Emmeram.  ^)  Auch  die  Blei- 
tafel der  Herzoge  Berthold  und  Heinrich  in  Niederaltaich  ist 
mindestens  nicht  gleichzeitig.^ 

in  Solothum  wurde  1519  im  GboraLtar  des  Stifts  ein 
steinerner  Sarg  mit  Reliquien  gefunden,  und  in  einer  Hkn- 
schale  ein  sÜbetiner  Zßddl  nM  gegtämpßenn  BwMdbmm  in 
latin  allso  wysennd: 

Conditur  hoc  sanctus  tumulo  Thebajdus  Urssus. 

Wenn  das  tlberiiaupt  wahr  ist»  so  stammte  dieae  Liscbrift  von 

xaai/itiQw  iXiikaOßiiwf  ig  v6  Xartotittov»  iiutXutTo  A  wmeg 

»)  S.  darüber  Waitz,  MG.  8B.  VIII,  lU, 

^)  S.  Ad.  Helmsdörfer,  FovschiiQgeii  s.  Gesch.  des  Abtes  Wilhelm 

von  Hirschau  (1874)  S.  48. 

*)  S.  ITirscb,  Jalirlib.  unter  Heinrich  H  1,  417, 
^  Rockmger,  2.  baier.  Schriftweaen  S.  7. 
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einer  früheren  Erhebung  her.*)  Aber  ein  greifbarer  Betrug  ist 
es,  wenn  Erzbi^chof  Hugo  von  Roueu  verklinrlete ,  dafs  auf 
Anzeige  eines  Eremiten  Gauirid  na/ch.  dessen  Visionen  am 
23.  Juli  1167  Beliquien  gefunden  wären,  mit  einem  Zettel,  und 
för  deren  Verehrung  Ablafe  gewährte.*)  Angeblich  Terwitterte 
Bleitafeln  ans  dem  Grabe  des  h.  Yalenlin  in  Fassan  mit  dessen 
Legiende  sind  wahrscheinlich  nmr  fiction,  nnd  eben  so  wenig 
Glauben  veidienen  die  Bleitafeln,  mit  welchen  die  Oanoniker 
von  Haslach  und  von  St.  Thomas  den  Besitz  des  h.  Florentius 
gegen  einander  zu  erweisen  suchten.')  Auf  Eli  i t  iteln  heiidl 
sich  auch  in  höchst  unglaublicher  Weise  die  labeihaite  giiechi- 
sche  Legende  von  den  sieben  Schläfern,  imd  der  grofsartigste 
Unfug  der  Art  wurde  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Qxar 
nada  TerObt  mit  angeblich  1595  auf  dem  Möns  Mart^rom  au8> 
gegrabenen  Tafeln.')  Gegen  der^eiohen  Tafeln,  mögöi  sie  nun 
▼on  Blei  sein  oder  niehti  wird  man  also  immer  gut  thun,  sich 
skeptisch  zu  verhalten. 

Ein  angebliches  Diplom  von  K.  liatpraud  auf  Blei  hat 
Gorrini  endgültig  zurückgewiesen^. 

2.  Wachs  tafeln. 

Im  Altertbuin  waren  Wachstateln  zum  Schreiben  in  sehr 
allgemeinem  Gebrauch.  Die  Griechen  hatten  viele  AusdiiKko 
dafür:  öaXzog,  äaXzLov,  deXrldiov,  xvxriop,  xv§lov,  xiva^ 
xwcadq,  ygafifiazetov ;  lat.  hiefsen  sie  tabulae,  cerae^  welche 
zusammengelegt  und  befestigt  einen  codex  oder  caudex  bildeten. 
Sehr  häufig  hatten  sie  ganz  dieselbe  Einrichtung  wie  die  eher- 


0  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1872  N.  3.  S.  340. 
Ghroniqae  d«  Robert  cU  Torigni,  par  L.  Delisle,  Ronen  1872, 

*)  S.  Wttttonbaeh,  GesehiclitBqaellen  6.  AoiL  II,  490. 

^)  8.  Don  Jo8^  Oodo j  AUstotai»,  HUt.  crftica  de  loa  Mmns  eranieoneB 
ICadr.  1868)  8.  46  ff.  BiiieUuadt,  Litt  der  RexudBBance  H,  288  berichttft 
(aber  einen  Bleitafelbetmg  bei  Tarent. 

^)  L*iiao  del  piombo  per  i  diplomi.  Sivists  itor.  ItaL  I  (1884)  p.  m 
bis  226. 

4» 
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nen  Diplome  und  hiefsen  dann  öld-VQOi,  d^ycha,  audi  duplices, 
triplices,  quinquiplices,^)  muUiplices. 

Die  Wachstafeln  dienten  vorzüglich  zu  Au&eidinimgen  yon 
vorübergehendem  Werthe,  Bechnimgeii,  Conoepten,*)  Biiefieii, 
Schnlübungen,  doch  auch  zu  Urkunden.  Auch  der  Notar,  dessen 
QeschicMichkeit  Ausonius  feiert  (epigr.  146,  p.  226  ed.  Schenk!), 
sdirieb  seine  Noten  auf  Wachs. 

In  Bezug  clul'  Briefe  ^agt  Festus  (p.  359  ed.  O.  Müller): 
TabelUs  pro  chartis  utebantur  antigui,  quibus  nitro  citro,  sive 
privatim  sive  publice  opus  erat,  certiores  absentes  faciebant, 
Wide  adhuc  tabeUarii^)  dicuntur  et  tahellae  missae  ab  impcra- 
toribus.  Bei  den  Griechen  setzt  die  Erzähhing  Herodot's  YU, 
239  von  Demarat  denselben  Gebrauch  voraus.  Nachdem  aber 
später  für  eigentliche  Briefe  Papyrus  fibüdi  geworden  war, 
dienten  kleine  tabdlae,  auch  eodicUU  und  pugÜlares  genannt, 
zu  Billets,  welche  durch  einen  Boten  überbra^ht  wui'den,  der 
auf  dei-selbeu  Tafel  auch  die  Antwort  zurück  zu  bringen  hatte. 
So  schreibt  Cicero  ad  lain.  VI,  9:  Simul  accepi  a  Seleuco  tuo 
lUteras,  statim  qtuiesivi  e  Balbo  per  codicillos^  quid  esset  in 
lege.  Und  Seneca  ep.  56  schreibt  an  LucUius  nach  dessen 
Abreise:  Adeo  iemm  sum,  ut  äuintem  an  indpiam  nan  ipishlas 
9ed  eodieiUaa  tibi  senbere.  Sehr  bekainnt  ist  die  Elegie  des 
Broperz  (in,  22),  in  welcher  et  den  Yerlust  seiner  Tabellae 
bejammert,  die  so  oft  zwischen  ihm  und  seiner  Gehebten  hin 
und  her  jjewandert  waren.  Er  schätzte  sie  deshalb  hoch,  ob- 
gieich  sie  ganz  schiimckios  waren  :  Vulgari  biixo  sordida  cera 
fuü.  Aber  sie  waren  so  bekannt,  daJB  sie  Glauben  länden, 
auch  wenn  sie  nicht  durch  Umwickelung  mit  einer  besiegelten 
Schnur  verschlossen  waien: 

Haa  quondam  nostris  manibus  detriverat  usus, 
Qui  non  signatas  iussit  habere  fidem. 

So  haben  die  besten  Handsclmfiten  in  Martialia  Epigr.  XiV,  1; 
andere  quincupUces. 

*)  Auch  uiiifanfp^icher  Werke.  So  sagt  Diog.  Lacrtius  III,  37:  huoi 
(paotv,  Ott  <Püu7inoq  6  'Ünovpiiog  TOt'*  /.üyovg  avzov  {Ukäiwvoq)  fjittty^aipev 

*)  Dm  im  Cod.  Colon.  FjAieiaiii  SQSy  taae.  XI»  IL  46  dSo  Qkne 
Miiertf.  Codd.  Colon,  p.  154. 
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Jetzt  befürchtet  Tropem,  dals  irgend  ein  Gteuihab  seine  Bech- 
nungen  darauf  schreiben  werdet 

Me  miserum!  Iiis  aliquis  rationem  scribit  avarus, 
Et  ponit  dura«  mier  ephemerides. 
Die  Fortdauer  dieses  Gebrauches  im  fünften  Jalirhundert 
erhellt  aus  den  Briefen  des  h.  Angnstin  (ep.  15.  al.  113.  Opera 
ed.  Maur.  II,  19);  er  hatte  ungewöhnlicher  Weise  zu  einem 
Briefe  Pergament  genommen,  und  entsohnldigt  eich  deshalb 
mit  folgenden  Worten:  Non  hoM  ^ndcla  sie  fnoptm»  dioHae 
mäieaty  id  membritnas  saUem  abmäare  iesMur.  Tabdlas  dmr- 
ncas  quas  haheo,  avunculo  tuo  cum  litterts  misi.  Tu  enim  huic 
pelliculae  facilius  ignosceSy  quia  differri  non  potuit  quod  ei 
scripsi,  et  tibi  7ion  serihere  diam  ineptissimmn  exif^tifmm.  Sed 
tabellas,  si  quae  ibi  nostrae  simk,  ]^o>pter  kujmmodi  necessUaies 
mUtas  peto. 

Denselben  Gebranch  bezeugt  auch  Augostin'B  jthigerer 
Zeitgenosse  Hilarius  Ton  Arles  in  seiner  Gedachtnilsrede  auf 
seinen  Vorgänger  Honoratos  (Acta  SS.  Jan.  II.  20):  Beaim 

Eucherius  cum  ab  eremo  in  tabulis  ut  assolet  cera  illitis,  in 
proxima  ah  ipso  degens  insula^  liUeras  ejus  suscepisset:  Md 
mquit  smm  ceris  reädidisti^. 

Aus  dem  Mittelalter  weifs  ich  nur  zwei  Beispiele  eines 
solchen  Briefes  anzuführen.  Lambert  Ton  Hei-sfeld  Kchreibt 
snm  Jahr  1075:  Atmo  CkilcnknaU  cuidam  familiäres  UUents, 
a  se  ^wo  Ml  iabiäis  propUr  majmrm  seereii  canMam  etm- 
senpiaSf  dedU  epiaeopo  HaUhsrskutensi  perfermdas.  Abt  Wibald 
schreibt  1148  an  den  Pabst  Eugen:  Quae  vero  post  exitum 
yiostrum  acta  sint,  ex  lUteris,  quas  qnidam  frater  Fuldensis 
nobis  non  in  membtana  scriptae,  sei  in  tahella  frnnsmisit,  co^ 
gnoscere  poterüis ;  quas  advestrae  sanditatis  pedes  transcriptas 
direximus.  JslS6,  Biblioth.  I,  221.  Der  Brief  konnte  in  dieser 
Form  nicht  gut  dem  Pabste  übersandt  werden,  und  war  des- 
halb in  Abschrift  beigel^ 

Originale  solcher  Briefe  haben  sicbi  so  riel  ich  weifs,  nicht 
erhalten.  Dafs  überhaupt  beschriebene  Wachstafeln  aus  dem 
Altertlium  sich  erhalten  hätt-en,  erschien  fniher  ganz  unglaub- 
lich, allein  die  letzten  Jahrzehnte  haben  eine  ganz  ansehnliche 
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Zahl  derselben  ans  Licht  gebracht  In  den  Groldbergwerken 
Siebenbürgens  hatten  viele  davon  völlig  nnberührt  gelegen, 
nvat  TOA  mineralischen  Wassern  benetet,  welohe  ,ihre  unver- 
änderte Eriialtung  beförderten.  Manche  sehen  so  fi^sch  ans, 
als  ob  fiie  eben  aus  der  Hand  gelegt  w&ren;  nur  das  Wachs, 
welches  schwärzlich  oder  Töllig  schwarz  ist,  hat  oft  Bisse  be- 
kommen, wodurch  die  Lesung  erschwert  wird,  besonders  da, 
wo  die  ausgelöschte  ältere  Schrift  noch  durchschiuimert  Im 
Jahr  1854  wurde  ein  künstlich  venammeiter  und  zugeschütteter 
Römerstollen  neu  entdeckt,  in  welchem  sich  eine  ansehnliche 
Anzahl  von  Wachstafeln  beüand,  aber  leider  ist  der  gröiste 
Iheä  derselben  durch  Unwissenheit  und  Ungeschicklichkeit  m 
Ghninde  gegangen,  wie  der  um  die  Alterthümer  jenes  Landes 
hochyerdisnte  Ffsmr  Ackner  im  Jahrbuch  der  Oentraloonmiis- 
sion  für  Erhaltung  der  Alterthümer  I,  18  benchtet. 

Das  zuerst  in  dem  Bergwerk  von  Vöröspaüdi  gefundene 
Exemplar  hatte  lange  in  der  Jankovichischen  Sammlung  in 
Pest  gelegen,  wo  mit  der  völlig  unerhöiieu  Schrift  niemand 
etwas  anzu&ngen  Wulste,  bis  endlich  Prof.  Mafsmann  zu  Hülfe 
gezogen  wuxde.  Er  wurde  in  der  That  der  Schwierigkeiten 
Herr  und  gab  eme  Abbildung  nebst  Brläuterongen  hecsns  in 
der  Schrift:  Libdlu9  aurarim  awe  toMae  carakie  et  antiquis- 
simae  et  unicae  Bomanae,  Lips.  1840,  4.  Der  sehr  weitschweifige 
Commentar  enthält  viel  gutes  Material,  sowohl  über  A\  .ichs- 
tafeln  überiiaujit.  als  auch  über  diese  eigenthümHclie  Schrift, 
zu  deren  Erklärung  viele  Beispiele  entarteter  Schriften  aus 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  ausammen  ge- 
bracht sind. 

Bei  dem  aufeegordentlidien  Schar6mn,  welchen  Mafsmaiin 
hier  an  den  Tag  gelegt  hat^  ist  es  um  so  schwerer  sni  besroroiL 

wie  er  sich  gleichzeitig  durch  ein  Paar  ganz  grob  gefälschter 
Tafeln  mit  griechischt  i  und  angeblich  dacischer  Schrift  tcäuschen 
las  II  konnte.  Seine  eigene  Abbildung  zeigt  die  ganz  moderne 
griechische  Minuskel,  und  das  Original  läist  in  der  elenden 
Technik  den  Unterschied  noch  greller  hervortreten. 

Disse  schlechte  G^eaellschaft  liefs  auch  die  römischen 
TaAln  verdächtig  ecsdiemen.  Natalis  de  WaUIy  sduieb  dagegen 
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ifli  Jonnud  das  Saraus  1841,  p.  555.  Sihestra  salun  sie  in 
sein  gp^x»  Werk  ajd,  aber  Im  Tezfc  siiid  sie  als  suppoaiea 
Romaines  besseiclinet   Dagegen  Yertfaeidigte  Prof.  Wenzd  die 

Echtheit  in  kSclimuH  s  Oesterr.  Blättern  184.4^,  Band  II,  S.  33. 
43.  52,  und  Mafsmann  selbst  in  den  Münchener  Gelehrten  An- 
zeigen 1846.  XXn,  49. 

Gegenwärtig  hat  dieser  Streit  seine  Bedeutung  verloren,  da 
nach  den  neueren  Funden  die  Echtheit  gegen  jeden  Zweifel  ge- 
sichert isL  Ancsfa  hat  sieh  seitdem  in  den  ägyptischen  Giftbem 
eine  neue  Pondstätte  eröiffinetk 

Im  British  Mnseam  befinden  sich  zwei  ganz  roh  gear- 
beitete Holztafelii,  deren  innere  Seite  mit  einer  slIh  dünnen 
Schicht  von  farblosem  Wachs  überzogen  ist.  Darauf  stehen  in 
grufser  ziemlich  roher  Majuskelschrift  einige  Verse;  augenschein- 
lich war  hier  einem  Dichter  sein  Conceptbuch  mit  ins  Grab 
gegeben.  Diese  Tafeln  sind  abgebildet  nnd  erläutert  von  Pro£ 
Bumpf  in  den  Veiiiandlimgen  der  Würzburger  Fhilologen-Yer* 
sammlimg  (1869)  S*  239*>246. 

Die  BibUofthek  zn  Leiden  hat  7  m^kwfirdige  Wachs- 
tafeln (tabulae  ceratae  Assendelftianae)  erhalten,  welche  in 
das  3.  Jahrb.  p.  Ch.  gesetzt  werden,  mit  Fabeln  des  Babnos, 
eine  ungeschickte  imd  fehlervolle  Schülei-schriil,  mit  Photographien 
herausgegeben  von  Dr.  C.  Kesseling  im  Journal  of  Hellenic 
stndies,  VoL  XTTT  (1893)  S.  293—314. 

Andere  sind  in  Paris  im  Oabinet  des  Mädailles  n.  8491, 
gefimden  bei  einer  Mnmie  in  der  Gegend  von  Memphis.  Sie 
sind  eben  so  einfiMih  und  schmnddos  aber  kleiner^  nnd  bestehen 
JUS  i  Liüf  Blättern,  wovon  acht  Seiten  zum  Schreiben  bestimmt 
waieu.  Zwei  davon  enthalten  ziemHch  angeschickt  geschriebene 
Alphabete,  die  übrigen  eine  jfclechnung;  Fr.  Lenormant,  Lettre 
ä  M.  Hase  mir  les  tdblettes  Grecques  troiiv4es  ä  Mnvphis^ 
RcTiie  Archeologique  VIII  (1852)  p.  461.  Bepons»  de  M.  H<m, 
p.  471.  Andere  vcm  Mariette  entdeckte  sind  im  Mns^  dn 
Lonm,  nodi  andere  ndt  demotisdier  Schrift  in  liyeipooL^) 

^^  Dil  Meril,  ^Itiulps  p.  89.  506.  Nicht  zugänglich  war  mir  der 
Catalügue  dea  manuscrits  ^gyptiens  ecriti,  sur  papyrus,  toilo,  tablettes  et 
oetaaeaj  en  caractdr^  luäroglypJiiques,  hiöiatiques,  d^motiques,  grecs, 
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Im  Berliner  ägypt.  Museum  (Hist  Saal  3847)  ist  ein  Amuiet, 
eine  ganz  kleine  Tafel  von  festem  rothem  Wachs  mit  hierogly- 
phiacher  Schiifb. 

Das  British  Museum  hat  (Add.  33270)  ein  Buch  toh 
7  Tafeln  mit  8<^warzem  Wachs,  in  einer  eine  Höhlung  für  den 
Griffel,  erworben.  Es  enthSIt  griech.  Notissen  und  ganz  unbe- 
kannte Cliaiactere. 

Dr.  Ab  bot  in  New -York  besitzt  (oder  besafs)  fünf 
Wachstafeln,  die  nur  6  Zoll  lang  und  4  Zoll  breit  sind.  Alle 
enthalten  di(  selben  drei  Senare,  vermuthlich  ?on  Menander, 
deren  Schrift  auf  der  einen  Tafel  schön  und  genau,  auf  den 
andern  schlechter  ist;  im  Character  soll  sie  der  Hyparidee-Bolle 
gleichen.  Man  hat  also  biet  mit  einem  Schieiblehrer  seinen 
Apparat  bestattet;  unter  den  SehlÜerBcbriften  stehen  noch  Prft- 
dicatc,  Wie  <fi/.ojiovBL^)  Ganz  ähnliche  mit  demselben  Prädi- 
cat  befinden  sich  in  Marseille;  daselbst  auch  eine  Holztafel,  auf 
welcher  derselbe  Selneiber  AvQyjXioc  ßtoöcogoq  !4vovßl€^vog  mit 
Tinte  nm  das  Jahr  300  p.  Ch.  geschrieben  hat.') 

EndHch  hat  sich  in  den  Siebenbürger  Gtoldbergwerken 
auch  das  letzte  Blatt  einw  griechischen  Urkunde  ans  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderis  p.Gfa.  erhalten,  welöheeOr.  Detlefsen 
1858  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  XXVn, 
89 — 108  mit  grofsem  Scharfeinn  entziffert  und  erläutert  hat 

Unsere  Kenntnifs  der  lateinischen  Wachstafeln  hat 
1876  eme  neue  groise  Bereicherung  erfahren  durch  die  Ent- 
deckung des  Archivs  des  L.  Caeciliuß  Jucundus  in  Pompei, 
127  Diptychen  und  Triptychen  aus  den  Jahren  15,  27  und 
63 — 62  p.  OIl  Das  Holz  ist  verkdill^  das  Wachs  geschmolzen, 
doch  die  Schrift  noch  theilweise  lesbar,  oft  dadurch  dais  der 


coptes,  arabes  et  iatius,  qui  mnt  conaerv^s  au  musöe  ^ptien  du  Louvre, 
PÄris  1872,  von  Thöod.  Devöria. 

1)  Welcker  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  (1860)  S.  155—158  nach  dem 
Bericht  des  Prof.  Feiton  in  den  I^oceedingä  of  tlie  Auierican  Academy 
of  ArtB  and  Sciences,  III,  371—378. 

^  TM>lett86  grecqaea  du  Mufe  des  MaxseiUe.  Diaoovn  d*<niYeitnre 
prononctf  le  11.  1867  psr  H.  FKUmor,  im  Anniudie  de  U  Sod^tö 
lYm^dee  de  NimriMnsliqiie  et  d'Afdifologifl^  m  (1868)  I,  uox— uucvn. 
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Griffel  durch  das  dftime  Wachs  das  Holz  gentzt  hat  H&ufig 

ist  aber  nur  lesbar,  was  mit  Tinte  auf  Holz  geschrieben  war. 
Jucundus  war  öffentlicber  Auctionator  und  die  Urkunden  sind 
seine  Quittungen.  Die  meisten  sind  TViptycheii,  drei  Holztafeln, 
von  denen  die  beiden  Deckelseiten  ohne  Wachs  und  unbe- 
schrieben sind.  Die  Seiten  2  imd  3  enthielten  die  autbonti^r-he 
ürknnde,  durch  f^en  Tenchlossen,  4  und  5  die  Siegel,  die 
Namen  der  Signatoren  und  das  Nehen-Exemplar.  Die  Quittung 
auf  S.  5  ist  eigenhändig  und  wird  bezeichnet  als  tMrograpus; 
sie  ist  kürzer  geßifst  als  die  erste.  Seite  4  ist  hier  in  der  Regel 
ohne  Wachs,  mit  Vertiefungen  zur  Aufnahme  der  Siegel,  und 
die  Namen  sind  mit  Tinte  aul'  Holz  geschrieben.  Auf  dem 
Rande  stehen  kuize  Inhaltsangaben,  mit  Tinte  gescbriebeui  zum 
leichteren  Find^^) 

Die  Tafeln  ans  Siebenbürgen  sind  ebenÜEÜls  Urkunden 
in  ähnlicher  Fonn.  Die  ▼on  Kafsmann  schon  1840  gelesenen^ 
deren  Lohalt  Th.  Mommsen  1843  in  seiner  Dissertation  De 
cdlegiis  et  sodaUeüs  Bamanorum  verwerthete,  enthalten  die 
Anzeige  der  Auilösmig  einer  Begräbnifekasse  wegen  der  zu 
geringen  Zahl  der  Theiluehmer,  vom  Jahre  167  p.  Ch. 

Nachdem  neue  Entdeckungen  geiblgt  waren,  veröffentHchte 
Timotheus  Cipariu,  Domherr  zu  Blasendorf,  in  dem  Pro- 
gramm des  griechisch-unierten  Gymnasiums  daselbst  1855  einen 
Eau&ontract  Über  einen  Sklayen  vom  Jahre  142. 

Im  Jahr  1856  eisdiien  yon  Dr«  J.  £rdy  in  den  Abhand- 
lungen der  ungarischen  Akademie  ein  Aufeatz  De  toMis  eeroHs 
in  Tramsilvania  repertis,  der  auch  a))gesondei*t  ausgegeben  ist 
Dann  hat  Dr.  Detlef sen  1857  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  XXTTI,  601  6o5  (Ueber  zwei  neu  entdeckte 
römische  Urkunden  auf  Wachstafeln)  den  von  Cipariu  heraus- 
gegebenen T^  wiederholt  und  berichtigt  (eine  correctere  und 

1)  Oiulio  di  Petra:  Le  tsroletto  ooafte  di  Pompei  (Atti  dell*  Aeesd. 

de'  Lincei,  Serie  Vol.  III.  1876).  Bartolini:  Le  tavole  cerate 
Pahblicazioni  o  Gommenti,  in:  Pompei  e  la  Regione  sotterrata  dal  Ywnrio. 
nell*  anno  79.  Memorie  e  Notizie.  Nap.  1879,  4.  S.  143—150.  Mommsen: 
Die  pompcjanischen  Qiiittungstafeln  des  L.  Cupriliiis  .Tucundus,  Uermes  XIT, 
88 — 141.  Eine  Auagabe  bereitet  Zangemeister  vor. 
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Tolktändigere  Lesnng  nach        Origmftl  giebt  Th.  Mommsen 

in  den  Monatsberichten  der  Berliner  AkaJemie  18 j7,  S.  519), 
das  von  Erdy  niitgetheilte  Facsimile  wiederholt  nnd  die  grofsen 
Lithiiiiier  seiner  Lesung  verbessert.  Den  Inhalt  der  einen 
Urkunde  bildet  ein  Kaufcontract  über  eine  Sklavin  vom  J.  139| 
der  dadurch  beaonders  merkwürdig  ist»  daila  sich  hier  auch  die 
in  Wadis  eingedruckten  Siegel  der  Zeugen  ganz  gut  erhalten 
haben.  Die  zweite  enthlUt  eine  Schuldyerschreibmig  ?om 
Jahr  162. 

In  demselben  Bande  der  Sitzungsberichte  S.  636  bis  650 
veröffenthchte  Detlefeen  noch  ein  neu  auigctuudenps  Fragment 
eines  Kaufcontracts  über  ein  halbes  Haus  aus  dem  Jahre  159,  mit 
einem  Facsimile,  welches  A.  Camesina  mit  seiner  bekannten 
Genauigkeit  und  Sauberkeit  nach  dem  Original  verfertigt  hat 
Diese  Tafel  war  mit  einer  Anzahl  anderer,  jetzt  an  verschiedenen 
Orten  zerstreuter,  femer  mit  mdireren  hölzernen  Werkzeugen 
und  Geräthen,  und  mit  einem  Haarzopfe,  m  einer  wohlver- 
schlossenen Grube  zu  Vöröspatak  bei  Al»rudl);lnja  gefunden 
worden.  Zu  diesem  Haarzopfe  soll  sich  noch  ein  Gegenstück 
in  einer  anderen  siebenbürgischen  Eömergrube  gefunden  haben. 

Jetzt  sind  nun  alle  bekannt  gewordenen  Wachstafehi  im 
Corpus  Inscnpücnum  Latt  VoL  III  von  Zangemeister  abge* 
bildet  und  neu  herausgegeben.  Ein  Exemplar  befindet  sich  im 
Berhner  Antiquarium,  im  Miscellanzimmer  n.  193.  Sie  stammen, 
25  im  der  Zahl,  aus  den  Jalircu  131—167  nnd  sind  allem 
Anschein  nach  beim  Beginn  des Marcomanuenkheges  absichtlich 
verborgen  worden.  ^) 

Ein  von  Th.  Mommsen  (a.  a.  0.  S.  521)  gelesener  Sode^ 
tätscontract  vom  Jahr  167  steht  in  einem  einfeu^en  Diptgrchon; 
das  griechische  fVagment  hält  DeÜe&en  für  das  letzte  Blatt 
eines  Pentaptychon,  die  übrigen  Wachstafeln  aber  sind  Tri- 
ptycha,  was  daduich  uothweudig  wurde,  dafs  man  die  Auisen- 

*)  Vgl.  G.  Goofs,  Studien  zur  Geogr.  imd  Ottcb.  des  trajan.  Dtdent. 
Progr.  des  er.  Gymn.  in  Sebfifsbiiig  1874  S.  69.  Den.,  Ghronik  der  aidiae* 
olog.  Fände  Stebenbürgens,  im  Ardi.  d.  YereiiiB  f.  Biebenb  I^mdeskimde, 
N.  F.  XIII  (1876)  S.  823-a26.  —  üebfir  x5m.  Wadutafbln,  die  in  dnem 
Bmnnen  bei  Aa«h  gefimden,  aber  nicht  lesbar  land,  8.  Revue  bist  XIX,  203. 


Digitized  by  Google 


WuhfliliBln. 


69 


satten  nicht  gat  beechreiben  konnte.  WeQ  diese  ohne  Wachs 
und  mbeschrieben  sindy  enHuilten  die  zweite  Seite  des  eteten 
imd  die 'erste  des  Ifittolblattes  das  Duplicst  des  Textes,  wSlirend 

die  bcidoii  übrigen  Seiten  die  dui'ch  den  Siegelbti'eifen  ver- 
sciiiosseiie  eigentliche  Urkunde  verwahren. 

Bei  Testamenten  fehlte  natürhch  das  DupHcat  des  Textes; 
übrigens  aber  entspricht  jener  Einrichtong  g^nz  genau  die 
Schildemni^irdiche  beiLucian  derPlntos  Ton  seiner  Einsperrung 
im  Testament  und  der  Entlassnng  nach  Beseitigung  des  Siegels 
uid  Zersdmeidnng  der  Schnur  macht') 


Sein  verschieden  von  diesen  ganz  schmucklosen  und  ein- 
fachen Tafeln  sind  die  grolsen  kostbaren  Diptycha  ans  Elfen- 
bein, welche  die  römischen  Oonsuhi  beim  Antritt  ihres  Amtes 
zn  Terschenken  pflegten').  Sie  waren  grdk  und  stark  genngi 
nm  gelegentlich  andi  als  Waflfo  dienen  m  können;  Nero's 
Schauspieler  erschlugen  mit  solchen  Diptychen  einen  Con- 
currenten*).  Die  innere  Seite  war  mit  AVachs  belegt,  der 
ilufsere  obere  Deckel  mit  SchTntz;\Lrk  verziert.  Es  haben  sich 
deren  viele  erhalten,  gesammelt  von  Gori  in  seinem  Thesaurus 
Diptffdhorumy  3  Voll.  £  1759.  In  christhchen  Kirchen  wurden 
sie  gern  benutzt»  nm  die  Namen  der  Bischöfe  oder  Aebte  nnd 
der  Wohith&ter  einzutragen;  das  Diptychon  lag  wihiend  der 
FQxhitte  auf  dem  Altar.  Der  Name  bÜeb  ihnen  aach  nachdem 
das  Wachs  daraus  Terschwnnden  war  nnd  man  vielleicht  statt 
debbeu  Pergaineutblätter  eingeheftet   hatte;   er  bheb  solchen 

Lac.  TlnMm  e.  21:      Siktov  iftßMvrwq  fu  «nl  McrccoiyiKv- 

>)  S.  darüber  W.  Meyer,  Zwei  antike  Elfenbeintafehi«  München  1879 
(A!)h.  d.  Münch.  Akad.  L  Cl.  XV,  1)>  erg&nzt  durch  de  Villefoflse, 

Feuille  de  Diptyque  ooni.  ooDsetv^  SU  Miute  da  hoojK,  Qat.  AzehfoL 
1884^  S.  117—128. 

')  Ps.  T.ncimii  Nero  c.  9:  xal  yuQ       xal  öiXxovQ  iXf(favTivaq  xal 

ävaozjjrfai'Tsq  TiQoq  xöv  dyxov  xlov«,  Xttxkt^uv  avxov  vtiv  ^päifvyya  ncd- 
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Büchern  auch,  wenn  ihre  Form  eine  ganz  andt^re  gevrordten 
war,  gesichert  durdi  alte  litoigische  Voischnften.  ^) 

Mao  konnte  auch  mit  Tinte  auf  dem  Elfenbem  Bchreiben, 
und  das  ist  in  Novara  geschehen,  wo  die  Reihe  der  Bischöfe 
um  1120  in  solcher  Weise  in  ein  Oonsulardiptychon  eingetragen 
ist.*)  Es  haben  sich  auch  sonst  dergleichen  Diptychen  erlialten; 
bei  derEiutraginig  nur  zum  Zweck  der  Fürbitte  war  die  Reihen- 
folge gleichgültig  und  nicht  alle  wurden  eingeschrieben.  Daher 
die  vielen  Fehler  und  Zweifel ,  als  man  später  die  Reihe  der 
Bischöfe  daraus  herzustellen  versuchte.  DieBomer  hatten  ganze 
Büdier  aus  ElfienbeinblättenL 

Traditionell  erhielt  sich  der  Name  d^ka^  dküea,  f ihr  eine 
Schreibtafel,  vro&at  Du  Gange  s.  dieHea  Beispiele  giebi  Im 
Vocab.  rerum  de  a.  1433  bei  Mone,  Auz.  Ylll^  251  steht 
diptycha  schreibta/fel'^);  im  Vocab.  optimus  ed.  W.  Wacker- 
nagel p.  29  dicHca  dichfauel,  worin  sich  das  so  häufige  Be- 
streben zeigt,  einem  unverständlich  gewordenen  Worte  eine 
andere  Ableitung  unterzuschieben.  Das  geschmacklose  dritte 
Buch  von  Abbo  de  beUis  Fans.  (MG.  II,  802),  aus  buiter  sel- 
tenen und  seltsamen  Wörtern  zusammengesetzt»  beginnt: 

gL  tabellas 

Clerice,  dipticas  lateri  ne  dempseris  unquara. 
Dieselbe  Vorschrift  entl^ialt  Ps.  Boetius  de  discipliuci  scholariuin 
c.  4;  wenn  der  Schüler  nicht  immer  hei  dem  Meister  ^ein  kann, 
so  soll  er  doch  die  Schreibtafel  immer  au  der  Seite  haben: 
dicticas  Semper  laieri  suo  habeat  prmpUcres  eedulasve,  quUms 
dUigenfer  mpmuUqwK^eonscientiaeprtJj^^  intmaium. 

Genaueres  darüber  s.  im  Glossar  von  Du  Gange  s.  t.   Im  Sacra- 

mentarium  Greg.  ed.  Pamel.  II,  386  das  Gebet  ftlr  einen  verstorbenen 
Bischof  Super  dyptich»,  Arohaeol.  XSIY  pL  ^TCXXi  segnet  ein  Bischof 

mit  dem  Diptychon. 

*)  Gori  Thes.  Diptt.  II,  183—201. 

^)  ElepJmfüimim  librum  habet  hiblioOieca  ülpia  in  armario  sexto, 
m  quo  hoc  SC.  perscriptum  est,  cui  Tacitus  ipse  manu  mta  mibnerip^it. 
Nam  diu  haec  SC.  quae  ad  prmdpes  pertmebant,  in  libris  ekphantinis 
»cribebaiUur.    Fl.  Yopiscus. 

*)  hec  diptica,  a  male  tabyk.  Engl.  Yooab.  ssec  XV  bei  1%.  Wright, 
A  Tolnme  of  Tooebulariee  (1857)  S.  üiO. 
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Der  Oommentar  erklärt  ceMam  aeU,  papimim  vd  pecorimm, 

und:  äicHca  est  fmdtiformisi€tMadidaioribus  apUk  M  dkikir 

a  diclo  as,  quod  rlidviuM  est.    Undc  quuiam: 

Clerice,  dicticam  laten  teneas  ut  amicam. 

Da  lialjLii  wir  also  ausdi'ücklicli  die  sclion  t  rwalmte  fi\lsche 
Ableitung.  Mau  tiiig  sie  am  Gürtel  imd  legte  sie,  um  zu 
hchieiben,  auf  den  rechten  Schenkel,  wie  es  sehr  anschaulich  in 
der  Vita  Odonis  Cluniac.  I,  14  beschrieben  wd:  Duas  tarUum 
täbdla$  manu  he^ühna  scribendi  officio  apHsHmas^  fdbrüi  opere 
Ha  comexas,  vi  passent  paUfieri,  nan  tamm  diuijungi,  quiku 
sdiolastm  dextro  femore  sclent  uH»*)  Bas  Gehänge  ivird  per- 
penäieidum  genannt  in  Eegensbnrger  Yersen  ans  dem  11.  Jahr- 
hundert; eine  Canonissin  war  von  eijiem  Cleriker  darum  gebeten 
worden:  Quod  perpendictüum  rogUas  a  me  tahularvm.  Sie 
schenkte  es  ihm  und  schrieb  dazu: 

Ergo  tuo  lateri  dnm  jangas  que  tibi  feci, 
Interiore  nota  cordis  me  sedulo  porta.') 

Natürlich  hatte  anch  Ekkehard  der  Höfling  seine  Tafeln  zur 
Hand,  als  die  Sanctgaller  971  an  den  Hof  kamen,  nm  Notker 
als  gewählten  Abt  Toizostellen;  er  konnte  aber  andi,  was  da- 
mals sdion  sehr  selten  war,  in  Noten  des  Kaisers  Worte  nach- 
schreiben. Sein  Schiüer  Otto  [I  hatte  grofsc  Freude  an  dieser 
Kunst  seiiK  -  Tiehreiu')  Aub  späterer  Zeit  sind  m  der  Am- 
braser Sammlung  fünf  mit  schwarzem  Wachs  übei*zogene  Tafeln 
in  lederner  Kapsel  zum  Anhängen  an  den  Gürtel.*) 

Ein  antikes  Diptychon  schenkte  1151  der  Bischof  Heinrich 
Zdik  Yon  Mähren  dem  Kloster  Selau:  Qm  agens  tu  extremis 


>)  Mab.  Aett  Y,  156  «d.  2u.  Odo  bflgsb  flieh  damit  um  900  nlditeiis 
snm  Grabe  des  h.  Martin. 

•)  Sitzungsberichte  der  Mfinehenar  Akad.  1878  8.  730. 

^  »Ekkehardas  aatem,  notoJanmi  peritinimus,  paene  omnia  haee 
etadem  notavit  in  tabula  verbis;  quibus  Otto  mua  poetea,  ut  ipM  nobis 
retolit,  multum  delectatus  est  sibi  relictis^,  cum  ipse  praeter  notnlas  nichü 
in  tabula  viderit'*  Ekkeh.  Casus  c.  1dl,  MG.  II,  140^  mit  der  Aendenmg 
rektüs,  die  wohl  nothwendi^?  ist. 

«)  Sacken,  Die  Ambnuer  Sammlung  II, 
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ln9M$  ex  ebore  tcUtdlulas,  alteram  cum  imagi7iulis  pulcfierrinm 
cpere  stdptariOf  aUemm  vero  eera  impletam  et  tamquam  ad 
seribendum  paraiam,  misi^  domno  CMscalco  in  »gmm  ei  me- 
manaU  smeerisrimae  amieUiae.  GerL  MHovic  ad  a.  1184} 
Mon.  Omi.SS.  XVJi,  697.  Auch  dem  Kloster  Berge  schenkte 
zwischen  1009  und  1017  der  Abt  Siglind  ioMaa  ^ntmeas 
duas.    Pertz'  Archiv  IX.  439. 

Mail  verwandte  sie  gerne  zu  Einbänden  kostbarer  Hand- 
schrifteu.  Öo  in  St  Gallen,  welches  nach  Ekkehard*s  Erzählung 
ein  solches  Kleinod  Ton  dem  Bischof  Salomen  von  Constanz 
aus  den  Schätzen  seines  Freundes  Hatto  yon  Mainz  erhielt: 
duas  iabidas  elnimeas,  gtdhus  alias  magnUudine  equipares 
rariisime  videre  esi,  quasi  sie  drniMus  dtphans  äliorum  fiterU 
gigas,  Erofd  altern  iabulae  quondam  guidem  ad  scnbendum 
ceratae,  quas  laterc  lectidi  soporantem  potwre  solitum,  in  vita 
sua  scriptor  ejus  Karolum  dixit.  Quarum  unu  cum  sctdptura 
esset  et  sit  inmgnissima,  altera  planüie  politissima ,  Tnofiloni 
nostro  polüam  tradidü  aadpendam,  Quibus  longioris  et  lati- 
oris  moduU  Sintrcmmum  noskum  sonb&re  jussit  evangeUum, 
ut  quod  tabulis  abmdair^^  auro  et  gemms  MaUmis  omard. 
Hoc  %odie  est  ewingdium  et  scripturot  eui  nuUOt  ut  qpinamur, 
par  erU  uUra,  quia  cum  omms  orUs  dsalpkms  Sintrammi 
digitos  miretur,  in  hoc  uno,  ut  celebre  est,  triumphat.  Ekke- 
hsixdi  Casus  S.  Galli,  Mon.  Germ.  II,  88. 

Sintrani's  Evangelium  longum  ist  noch  jetzt  eine  Zierde 
der  Sanctgaller  Bibliothek  und  rechtfertigt  die  Lobsprüche, 
welche  ihm  hier  ertheilt  werden.  Die  Sculpturen  des  Einban- 
des  sind  abgebildet  in  der  Publication  des  historischen  Vereins 
in  St  Gallen:  Das  Kloster  St  Gallen,  I,  1863.  Es  ist  nicht 
ganz  klar,  ob  Ekkehard  diese  Tafeln  für  dieselben  hielt,  deren 
Karl  der  Grofse  sich  bediente,  oder  nur  für  gleicher  Art') 

*)  Die  schmalen  Seiten  der  Buchdeckel  sind  mit  dünnen  CiülUt.treifen 
belegt,  worauf  stellt:  Äd  istam  paraturaM  Ätnata  dedü  XII  denarios. 

Scherrer,  Yaseicbiufs  der  Süftbibl.  8.  38  n.  53,  und  sor  ErUiroog 
des  WflstaB  pmtme  Bkkeh.  Gwqb  p.  81  ed.  Meyer  ▼.  EiaoiMni:  Bakmon . . 
gemmü  et  arU  pormü,  B.  Aimo  von  Freising  (854^7S)  tetübert  eü  de* 
pimgere  atqm  perare  pneetpit,  nimUdi  das  Erangvlkr  im  Mflnchen, 
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Die  Fortdauer  des  GtobrauoheB  iviridüoher  Waohstafehi  im 
Ifittelalter  imd  sodi  weit  über  dasselbe  binem  ist,  nachdem 
andi  hier  Mabillon  die  Wege  gewiesen  batte,  ansfilbilidi 
nachgewiesen  vom  Abb^  Lebenf  in  seinem  MSmoire  touckaid 

Vnsage  (Vecrire  sur  des  tahldies  de  cire,  im  20.  Band  der  M^- 
moii'es  de  rAcMtlomio  des  InscnpUou.s  (1753)  und  neuerdings 
von  Edelestand  Du  Meril  in  seiner  AbiiaJidlimg:  De  l'usage 
non  irUerromptt  jusqn'ä  nos  jours  des  tablettes  de  cire^  in  der 
Eevue  Aichäologiqae  1860  n.  7  und  8,  und  wiederholt  in  seinen 
Stades  snr  qnehiues  points  d'Arch^ologie  et  d'ffistoire  littMze, 
Paris  et  Leipzig,  p.  85—142;  auch  Mafsmann  in  seiner  an- 
gefahrten Schrift,  nnd  F.  Hesse  im  Serapenm  Ton  1860, 
S.  353 — 377  fjjeben  schätzbare  Nachweise.  Da  diese  That- 
Sachen  Tioch  iiiiiii'T  zu  wenig  1)ekannt  sind,  werde  ich  mit  Be- 
nutzung der  m  diesen  ScLni'ten  angefülirteu  und  anderer  Stellen 
und  Beispiele  diesen  Gebrauch  als  einen  ganz  allgemein  Ter- 
breiteten  nachweisen  und  darstellen. 

Im  6.  Jahrhundert  verordnete  St  Benedict  m  seiner 
Mdnchsregel,  da(s  die  Aebte  den  Mönchen  graphkm  et  tabulas 
Ubergeben  sollten,  ^)  was  in  einer  altfranzosischen  TJebersetsang 
erklärt  wird  als  eguillc  dont  on  escrit  es  fahlctfcs,  und  des 
tahhUes  pour  escripre.  Diese  Vorschrift  wird  nicht  wenig  dazu 
beigetragen  haben,  den  Gebrauch  der  Tafeln  zu  erhalten  und 
ZQ  verbreiten;  so  finden  wir  sie  bei  den  irischen  Mönchen  mit 
der  eigenthümlichen  Benennung  eeraaäum  in  den  Ton  Du  Gange 
angeführten  Stellen,  zu  welchen  Da  M^  eine  andere  ans  der 
Vita  S.  Mochtei  (Acta  SS.  Aug.  m,  743)  i&gt:  Oum  in  agro 
ipse  sederei  f  aUato  angdus  äcmini  eeraeido  eum  UUerarum 
docuit  elementa,  Adamnan  (f  704)  erzählt  in  seiner  Schiift 
de  loms  sanctis^  dafs  ihm  der  Bischof  Aniulf  p  i/wo  in  tabulas 
describenti  fideli  et  mdübUabüi  narratione  didavit,  quae  mm 


Clm.  17011.  Die  Richtigkeit  von  Ekkehard's  Erzählung  wird  wogen  der 
auf  beidon  Seiten  gleichen  Technik  bezweifelt  von  K.  Bahn,  Gesch*  d. 
bildenden  Künbte  in  der  Schweiz  I,  111. 

*)  Noch  im  15.  Jahrh.  in  Andechs  boll  jeder  Mönch  in  seiner  Cell© 
haben  tabulam  cerMtam  cum  graj^no.  Hockinger,  Zum  baier.  Schrilt- 
weseB  S,  9. 
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in  membranis  brevi  tecdu  seribuntm.  ^)  Ebenso  fehlen  die 
Wachstafeln  auch  nicht  bei  den  AngelsachBen.  Im  7.  oder 
am  An&Qg  des  8.  Jahrhunderts  machte  der  Angelsachse 
Aldhelm  (gesi  709)  das  pugülar  zom  Gegenstände  eines  seiner 
Bft&sel:') 

MeUigedfi  apibus  mea  prima  processit  ongo, 
Sed  pars  eztenor  crescebat  cetera  silVis. 
Oakiamenta  mihi  tradebant  tergora  dura. 
Nunc  feni  stimnlus  laciem  proscindit  amoenam, 
Elexibus  et  snlds  obliqtiat  ad  instar  aratri, 
Sed  semen  segetis  de  caelo  ducitur  almum, 
Quod  largos  generat  miliena  fruge  mauiplos. 
Heu  tarn  sancta  seges  dins  extinguitur  armis.^) 

Aldhelm  setzte  offenbar  die  Bekanntsdiaft  mit  dieser  Schreibart 
bei  seinen  Zeitgenossen  Torans;  es  schdnt^  dafs  man  die  Tafeb 

in  Leder  einzubinden  pflegte.  Im  cod.  SangalL  242  steht  als 
TJeberschrift  De  pugillaribus  id  est  parvis  tdbuliSf  und  zu  v.  3 
die  Glosse:  Simt  videtur  in  tahuUs  Scoforum,  Diese  müssen 
also  eine  besondere  Art  des  hiinbands  gehabt  haben.*)  Wenig 
später  schickte  einer  von  den  Gefährten  des  h.  Bonifaz  der 
Aebtissin  Badbnrg  emen  sübemen  Gnüsl  (grapkkm  argenhim) 
zum  Geschenk  (Bonii  ep.  75  JafftS).  Von  der  Lebensbeschrei- 
bung  dieses  Heiligen  aber  berichtet  der  ungenannte  Mainzer 
Priester,  welcher  im  11.  Jahrhundert  ein  Nachwort  hinsnfügte, 
dafs  der  Verfasser  "Willibald  sie  bei  der  Victorskirehe  zu  Mainz 
aui'  Wachstafeln  geschrieben  habe,  um  sie  den  Bischöfen  Lull 


«)  Mabillon,  Act  HI,  2,  502. 

*)  Anzeiger  der  Vorzeit  VIJ,  38.  Opera  ed.  Giles  p.  263.  Von  den 
Biichstabon  hcifst  es  S.  257:  Nascimur  ex  ferro,  rursus  ferro  moribundae, 
Necnon  et  volucris  penna  vohtantis  ad  nethram.  Dümmler  verweist  auch 
auf  die  Ixiithscl  des  Eusebius  aas  Beda's  Zeit  in  den  Anecdota  Bedae, 
Lanfranci  et  aliorum  p.  59. 

•)  Die  beiden  letzten  Verse  nach  Mitth.  von  Dümmler  aus  d.  Leipz. 
HS.  Rep.  I,  74.  Derselbe  führt  in  d.  Ztü.  f.  D.  Alt.  XXII,  422  e  cod. 
S.  Galli  s.  X.  an:  Vidi  vaa  quoddam  de  ligma  et  apibus  factutm,  ferro 
politum,  verbo  rnm^um,  plmmm  et  WKimm,  tma  Ubra  ptnkdem, 

«)  Anz.  d.  Germ.  MiuoomB.  XX,  79. 
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von  Mainz  und  Megingaud  von  Würzburg  zur  Prüiimg  voncu- 
legen;  dann  erst  sei  sie  auf  Pergament  übertmgenj^^imt^MS  in 
ceraUs  tabtUis  ad  probaUonem  datmii  JAäli  ei  Megmgaudi^  et 
poet  earum  exmninaiicnem  in  pergamems  resenbemiam,  ne  gifidl 
ineaute  superfimm  exaratum  appareret,  M6d.  Genn. 
357.   JalG^  Bibliotheca  ni,  481. 

Die  Königin  BruiihikU'  scliicktf».  wie  Fredegar  c.  40  er- 
zählt, 613  einen  Uiiasbrief,  dei*  gleich  zerrissen  wurde,  also 
wohl  auf  Pap}TU8  geschrieben  war.  Der  Knecht  des  Haus- 
meiers Wamachar  aber  hatte  gleich  eine  AVaclistiiff  1  zur  Hand, 
auf  welcher  er  die  Stückchen  befestigte  und  sie  so  wieder  leebar 
machte.  Eine  solche  Tafel  hatte  auch  der  Abt  toh  Gahm, 
in  welcher  er  685  emen  Brief  unter  dem  Wachae  Yerbarg.  ^)  lin 
Anhang  zn  Marcnlf  8  Formeln  ist  ein  Brief  (MG.  Formulae  p.  32), 
worin  der  Lehrer  sich  beklagt,  dafs  die  caerae  seiner  Schüler 
nichts  brauchbares  bringen:  ddisse  tnagis  quam  scripsisse,  pro 
solismo  solidsmum  referef. 

Die  Naclnicht  Einhard'»  über  Karl  den  Grofson,  auf 
welche  sich  Ekkehard  in  der  schon  -oben  angeführten  Stelle 
bezieht,  lautet  Yita  Kar.  c  25  so:  Tenypiabai  et  eenbere^ 
ioMoigue  et  eodiedlas  ad  hoe  in  Ueto  siA  eervieaUb^  eireim- 
ferre  sdUM,  ut  cum  vaemm  ten^nts  esset,  manim  Uttens 
effigiendis^  adsuesceret,  sed  purum  successU  labor  praeposterus 
ac  sero  inchocUus.  Merkwiiidig  ist.  wie  die  apud  S.  Macram 
im  Jahre  881  versaiimieltfMi  Bischöfe  Fraiiki-eichs  diese  Nach- 
richt benutzten,  um  den  König  Ludwig  III  recht  nachdrücklich 
zu  ennahnen^  da&  er  von  seiner  Eigenmächtigkeit  ablassen 
möge.  Lnmer,  sagen  sie,  habe  der  groise  Karl  drei  seiner 
weisesten  Bäthe  bei  sich  gehabt:  et  ad  capUium  Udi  sui  ta- 
Mas  cum  grapkio  hah^nU,  et  quae  swe  in  die  sioe  in  noete 
de  utüUaie  sanetae  eedesiae  et  de  profeetu  ac  soUdUate  regm 
meditahatur,  in  eisdem  tahulis  adnotabcU  et  cum  eisdem  consi- 

^)  Greg.  Tur.  YII,  80:  eavata  eedieie  telM»  svb  eera  reeondidiL 
")  Dieses  Wort  findet  sicli  auch  in  der  Unterschrift  des  Drucken 
Joh.  Yeldener,  bei  Hsnen  im  Archiv  f.  d.  zeichnenden  Kflnste  1856 
S.  8  aus  Lamhineti  BeciiercheB  p.  271.  Bei  Einhard  haben  sndere  Hand' 
Schriften  effigiandü  oder  efj/Uigendia, 

W«tt«ii>»e1i,  Scanlllweien.  8.  Aafi.  5. 
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Ii€mi8,  quas  secum  hahehctt,  inde  tradabat.  In  ähnlirlier  Weise 
heiist  6B  am  Anfang  der  Visio  domni  Kaioli  (Jafie,  Biblioth. 
ly,  701),  dafs  Karl,  itbieunque  noäu  mamM,  sive  domi  swe 
in  expedUiom  luoerwm  d  tahuka  eoMUguas  habere  eolUiis 
ertU,  et  quicquid  vidit  insomms  memoria  dignuniy  Utteris  tra- 
dere  curavit,  nc  a  memoria  Idbi  potuisset.  Martin  von  Troppau 
setzt  stritt  drssfMi  Feder  und  Tinte  mit  Pergament  {pennam  et 
incaustum  cum  pergameno)  und  Heinrich  von  HeiTord  c.  70 
(ed.  Potthast  p.  39)^  der  ihn  ausschreibt  setzt  hinzu:  Hdbebat 
etiam  circa  suum  lectim  parietem  eera  Utum  et  siüum,  ei 
quid  etiam  in  iendfrie  oeeurrissd,  eonsignarei,^) 

Wenn  nun  aber  anch  in  Wirklichkeit  Kail  das  Schreiben 

nicht  recht  gelingen  wollte,  su  Latte  dagegen  sein  Kanzler 
Ercambald  immer  Tafeln  und  Uriflel  am  Gürtel  bereit,  wie 
uns  Theodulfs  Verse  (ad  Carolum  regem  ?.  147,  Poet,  lat  ed. 
Dtimmier  I,  487)  zeigen: 

Non  Ercambaldi  soUers  praesentia  desit, 

Cujus  tidam  ai'uiat  bina  tabella  nianuni. 
Pendula  quae  lateri  mannnm  cito  menibia  revisat 
Yerbat^ue  suscipiat  quae  sine  voce  canat 

Er  wild  ohne  Zweifel  stenogn^hisch  geschrieben  haben, 
wie  das  Epigramm  Theodnlfs  de  iabeUa  (ib.  p.  553)  bezeugt  : 

Parva,  brevis,  gemino  potiorque  fruorque  tabella 

Officio,  specie  intus  et  apta  foris. 
Omatom  ezteriiis  habitos  snpefaddo  fexenli, 

Interins  servo  Terba  ligata  notis. 

Dagegen  sind  die  frülier  von  mir  angelührtcn  WaeksUlciu. 
welche  Theodulf  in  seiner  Faraenesis  ad  judices  v.  251  unter 
den  Gegenständen  nennt»  mittelst  welcher  man  die  fiichter  zu 
bestechen  versuchte,  zu  streichen,  indem  die  eereolae  roMae 
anders  zu  erklären  sind. 

839  schrieb  Goibeit  in  Saint-Bertin  sein  Testament  in  tabulia 


*)  Vgl.  tias  Sclioliou  zum  Pcrsius:  iVawi  veteres  spondas  ccrabant,  ut 
nqmä  reete  eis  m  mentem  venisset,  scriberetur  ne  statim  perir^.  Wiener 
SB.  XGVU,  787. 
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eeraHs  quae  eaieriuB  eeUäae  ermd  'barJmlis  erami  piaeis,  «i 

subtus  deauratae  erant.    Chart  Sith.  ed.  Guerard  p.  160. 

Als  Theodulf  verbAimt  war,  schrieb  ihm  Modoin  (Poet 
lat  I,  576): 

£t  moUi  dimmi  nunc  cerae  mducere  fiomim 
Oog<xr  et  insueto  tezere  verba  modo. 

Vielleicht  schickte  er  ihm  wirklich  eiiio  AVachstafel,  vielleicht 
meint  er  jedoch  damit  nur  das  Concept,  welches  ganz  regel- 
mäfsig»  wie  wir  vorher  schon  sahen ,  auf  Wachs  geschrieben 
wurde;  nur  bei  ganz  geringfügigen  Dingen  nnterbUeb  es,  wie 
WalahMd  sagt  ^b.  II»  356): 

Scribitur  ut  vilis  properauter  epistola,  sie  has, 
Grede  mihi,  nugas  sine  cera  hac  pelle  notavi 

Hraban  schickte  an  Samuel  Tafeln  mit  dem  Epigramm 
(ib,  n,  190): 

Has  tabulas,  senior,  gratanter  percipe,  qoaeso, 

Quas  tibi  devotus  junior  exhibuit 
Buxus  canitiem  signat,  claustrumque  secretum 

Consilium  cordis.   Tu,  pater  alme,  valei 

Auch  in  der  Visio  Wettini  (824)  kDiiimen  die  Wachstalein 
vor:  er  seihst  sagt  (Poet.  lat.  TL  274):  interea  Uquenti  cerae 
hctec  inprimüe,  und  dann  heifst  es:  otmia  per  ordinem  ab  eo 
eoBC^sta  cerae  inpressa  sutU,^) 

Der  Abt  Smaragdus  von  St  Mihiel  an  der  Maas,  welcher 
um  dieselbe  Zeit  lebte,  erälblt  ron  seinen  Schülern:  Cum 
secundum  itddledus  mei  eapaeUatem  granmatieam  fraMbua 
traderemy  eo^Mrunf  aliqm  audi$a  Ubenhr  exeipere  et  de  taibMs 
in  membranulas  transmutare,  ut  quod  libenter  auribus  hause- 
rantf  frequentata  lectione  fortius  retinerent.  Da  sie  aber  dabei 
viele  Fehler  machten,  baten  sie  Smai'agd,  seine  Vorträge  selbst 
aaszuarbeiten.  ^) 

Ermanrich  aber  in  seinem  von  pedantischer  Gelehrs;imkeit 
erfüllten  Schreiben  an  den  Abt  Grimald  von  St  Gallen  (yerfGÜst 

1)  Vgl  anrh  WaLihfrid's  Gedieht  ib.  v.  858  n  ^»14,  p.  331  U.  332. 
Bei  Keil  in  dem  Erlanger  Programm  von  1868  S.  20. 

5* 
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zwischen  850  iind  855)  rühmt  sidi,  dafe  er  es  ohne  Oonoept 

verfafst  habe:  Simul  et  hoc  scitote  quod  nec  in  cera  vel  in 
tabula  haec  eipressi,  ml  sicut  in  praesentihiis  scedis^)  dictata 
sunt,  ita  sunt  vohis  dircda,  id  si  forsan  coram  iecfa  non  pla- 
cuerinty  non  sd  dolor  perisse  quod  constat  vüe  fmsse.  Auch 
den  Teufel  sah  Notker  stüo  m  tabula  seribere  .  •  .  quod  sorip- 
serat,  pianasse.') 

Von  dem  Priester  Odulf  in  Eriesland  mn  die  Mitte  des 
9.  Jahrhimderts  wird  erzählt,  daik  er  wegen  Krankheit  nequi- 
hat  ecclesiam  adire,  nisi  suffulcirdur  haculOi  in  cujus  sum- 
mitate  ceratam  hahehat  tabcUidam,  in  qua,  si  ita  reu  cvcniret, 
mmina  fideliiim  denotaret^  donec  cangruo  tempore  describeret  ea 
in  Uhro  vitae.  ^) 

Auch  Hadoard  (Cic.  Exc.  ed.  Schwenke,  S.  413)  schrieb 
seine  Exoerpte  zuerst  auf  Wachstafehi» 

Von  dem  Bischof  WoI%ang  von  Begensburg  (972—994) 
erzählt  sein  Biograpli  Otfaloh,  dals  er  sich  eifiig  um  die  Schulen 
bekümmert  habe  und  um  den  Fleifs  der  Jugend  anzuspornen, 
sich  häufig  ihre  Exercitien  zeigen  liefs:  freqmnter  voluit  tahidas 
eoruni  cenwrc  (lidjdes.^)  Uthloh  selbst  lernte  in  Tegernsee 
auf  solchen  Tatehi  schreiben:  tabula  mihi  data  est  cum  aliis 
pueris  ad  discendnm  scripturam  (MGr.  SS.  XI,  392).  und  um 
dieselbe  Zeit,  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts ,  pflegte,  wie 
Qrdericus  Vitalis  (HE,  7  ed.  Le  Prevost)  berichtet»  der  Abt 
Osbem  tou  Saint>Emul  im  Sprengd  von  Ltsieuz  den  Knaben 
die  Wachstafehl  (ioMas  eera  Uläas)  zu  diesem  Zwec^  seUist 
zu  bereiten. 

in  dem  Benedictionale  Aethelwoldi,  welches  gegen  das 

d.  i.  sdieOiB.  Von  aAeäa  kommt  sMMa,  ZM,  ZeUäL  M»- 
biUon,  Anall.  p.  422,  las  MftoZts;  die  richtige  Lesart  liat  Dttanmler,  Sanct- 
gnll.  DenkmAler  in  den  Mittheilungoi  der  Antiquar.  Gesellschaft  in  Zfiridi 
XU,  211  und  jetzt  in  dem  ToUstBndigen  Abdruck  (1878)  S.  86.  In  einem 
Glossar:  ima^yifmpw  »cMo.  Kot.  et  Eztr.  XXm,  2,  S.  448.  Jetzt  auch 
bei  Goetz  u.  GnndermaEm  III. 

«)  MG.  II,  95);  pfl  Meyer  t.  Knonan  8.  löl. 

»)  Acta  SS.  Juri.  II,  595. 
MO.  SS.  IV,  da4.  Der  Ausdruck  erinnert  an  die  oben  B.  60  er- 
wähnte Ableitung. 
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IMe  des  10.  Jaliriiiinderts  in  England  gesdbrieben  ist,  findet 

sich  Zacharias  nach  Luc.  1 ,  63  dargestellt,  wie  er  mit  dem 
(jnliel  auf  einer  grofsen  WRchstafel  schreibt,  Aichaeoiogia 
Vol^XXIV,  PL  27.  Dieselbe  Dai'stellung  ündet  siuh  auch  in 
dem  schönen  Psalter  des  Bischofs  Warmund  von  Ivrea,  und 
sonst  häufig.  Ein  Angelsachse  mit  War.h«tftfijjff  \«k.  ^i^^]^ 
bei  Th.  Wright:  A  histoiy  of  domestie  numners  and  smÜmenis 
m  JSn^and  (Lond.  1862)  p.  96,  k9.  ,  Li  der  Abschrift  von  ^'^^ 
Gregm  I  Register,  welche  der  Enstnschof  Ekbert  von  Trier 
(977 — 993)  machen  liefs,  steht  neben  dem  Heihgen  ein  Notar 
mit  seiner  Wachstafel.  ^)  Es  sind  das  prolse  viereckige  Tafeln 
mit  einem  eben  solchen  Griff  an  der  oberen  oder  unteren  vSeite. 

Dals  man  sich  derselben  auch  zum  Zeichnen  l^ediente, 
zeigen  Notker's  Worte  in  der  Erklärung  des  Boetius  (bei 
Hattemer,  Denkmale        148),  die  nidit  dem  lateinischen  Text 
entlehnt  sind:  4be  4k  mÜ  mSnemo  grifile  an  ünem  tmdhse  gerUo  ' 
farmam  ainimaiis.  ^— 

Etwas  nnklar  ist  die  Schriftstellerei  des  h.  Nilns  (f  1005) 
in  Calabrien.  lu  bciner  Lebensbeschreibung  Acta  SS.  Sept. 
VH,  293  heifst  es,  dafs  er  vom  frühen  Morgen  bis  neun  I"hr, 
um  in  seiner  Einsiedelei  nicht  müfsig  zu  sein,  sich  mit  Schön- 
schreiben beschäftigte,  mit  feiner  und  enger  Schrift,  jedesmal 
dnen  Quatem  füllend:  o^ev  axo  xgwt  img  tQlt^  6§iiog  exal- 

xXtiifciv  xo^'  hxaarfi».  S<dlte  mau  nun  hierDach  doch  wohl  an 
Pergament  und  Tinte  denken,  so  lesen  wir  dagegen  S.  295, 

dafs  er  nur  Wachs  auf  Holz  ])efestigte  und  ??o  seine  vielen 
Bücher  zu  Stande  brachte:  dXX'  ovöl  fitkavoa  do/^tiov  o/n^yi^oi'Ti 
£v  rm  ygdipuv.  xtjqov  6^  ^tTj^ag  hjti  rro  ^iX.q},  öi  avxov  T<öv 
xoöovTov  ßißXlmv  TO  JcX^d^og  kxaXXiyQdg)i]Os. 

Als  Abbo,  der  Abt  von  Fleuiy,  1004  in  dem  Priorat  La 
Btelle  an  der  Ganmne  den  Tmnxdt  vemaihm,  in  welchem  er 
daa  Leben  verlor,  safe  er  gerade  im  Kloster  bei  seinen  Bech- 
nungon  (quasäam  eompuH  raiimciUas  dktüans)  und  kam  her- 
vor pugiUares  gerens  in  man'Snts  icMlttS  eum  stüo,  *) 

N.  Archiv  II,  438. 
*)  Vita  anet  Ainuuao  bei  Hhb.  ed.  Fttis.  VI,  1,  66.  Qlab.  fiod.  UI,  8. 
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Im  Jahr  1029  kam  nadi  dem  Tode  dee  Bisdioft  Fulbert 

von  Chartres  der  neue  Bischof  in  das  Kloster  Saint- Pfere- de- 
Ohartres  und  iiefs  dessen  Schätze  in  ceris  verzeichnen.  Mab. 
Ann.  0.  S.  B.  1.  LVT  c.  56  Hermann  von  Reichenau  übergab 
1054  sterbend  seine  tabulas  seinem  Schüler  Berthold,  um  was 
daraus  noch  nicht  auf  Pergament  übertragen  war,  zu  verbesseni 
mid  abza8Ghi«ibeiL   MG.  SS.  Y,  269. 

Audh  BadulfoB  Tortuarins,  Mönch  in  Meury,  1063  geboren, 
der  45  Jahre  alt  eine  Foi-tsetzung  der  Miracula  S.  Benedicta 
sehrieb,  sagt  in  einer  poetischen  Epistel  an  einen  Freund  (Bibl. 
de  Tecole  des  chartes,  4.  Sehe,  I,  512): 

Nam  com  missa  mihi  legiaaem  verba  salutia, 
Ampui  ceras  arhpuique  stylimi. 

Derselbe  beklagt  (S.  502),  dafs  ein  Dichter  jetzt  keine  Be- 
achtung und  Belohnung  finden,  ja  nicht  einmal  Pergament, 
kamn  Wachstafehi  tsich  würde  TerschalEen  können: 

Eximium  vatem  si  nasci  ioiie  Alai-onem 

Hoc  aevo  dederit  prospera  Stella  Venus, 
Ejus  jucimdo  ai  convenisset  in  astro 

Tota  fiEtvens  genesis,  cum  Jove  Mercurins, 
Ipee  suis  adsit  comitatas  si  Maro  Musis, 

Fallida  j^jnms  fimdbnB  ora  gerat 
Non  solmu  maora  qua  scribat  egefait  alnta: 

Oerola  vix  mandet  cui  rude  carmen  erit 

In  den  Miracula  Dominici  Sorani  vom  Ausgang  des  11.  Jahr- 
hunderts heifst  es  (AnaL  BoU.  I,  322):  mffidat  äigüis  cmrenH- 
hus  ceream  hadenus  Mo  exarasse  plamHem. 

Besonders  merkwürdig  ist  aber  was  Eadmer  in  seiner  X^ebens- 
beschreibung  des  Erzbi8cho&  Anselm  yon  Oanterbury  (f  1109) 
erzählt.  Anselm,  so  berichtet  er,  hatte  die  Gewohnheit,  seine 
Entwürfe  auf  Wachstafeln  aufzuschreiben,  und  das  that  er  auch, 
als  er  sein  Proslogion  über  da»  Das» m  (lottes  veiiaiste.  Dieses 
Werk  erschien  dem  Teufel  so  gefährlich,  dalk  er  einen  Versuch 

Auch  in  dem  Brietz  des  pedantischen  Schulmeisters  in  der  Lorscher  Briel- 
sammlung  iat  von  geiuen  Wachstafehi  die  iiede,  N.  Archiv  III,  ^32. 
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machte,  die  Tafeln,  welche  einem  KIostertHmder  in  Bec  zur 
Aufbewahmiig  übergeben  wacen,  bei  näcbäicher  Weile  zu 
zentöien:  easdem  m  paomemfo  tpamas  «mte  kehim  repmt, 
eera  qw»B  in  ipsis  mU^  hae  HUk  frustaHm  dispersa,  XevcNtfMr 

tahulae,  cera  coUigitur,  et  parUer  Ämelmo  reportantw,  Ädunat 
ipse  ceram  ei  licet  vix  scripturam  recuperat.  Veritm  aidun  nc 
qua  iiwuriii  pmüus  petuäum  eat,  mm  in  notnine  Domini  per- 
gammo  jubä  tnuH.  Lib.  I  p.  ö  ed.  D.  Gerberon.  Ebenso 
fiflegte  auch  der  h.  Bernhard  nach  der  Angabe  seines  Bio- 
graphen Umald  ^  II,  c.  S)  seine  G^edanken  auf  Wachatafein 
an£suzeichnen. 

So  yeneichnete  auch  kuxz  yor  1120  der  Abt  Harinlf  Ton 
Oudenbnrg,  als  er  das  Leben  des  Bischols  Amnlf  ?on  Soissons 

schrieb,  diu  Mittheüiuigeii  seines  Gcwiihi'bmannes  Evcrüli  iu 
certtf  ut  ea  atramento  in  dtartia  coHScriberem,  Acta  SS.  Aug. 
HI,  229.   MG.  SS.  XV,  898. 

Guibert^  von  1104  bis  1124  Abt  ?on  NoL^^  nt,  erzählt  in 
seiner  eigenen  LebensbeechieibQng,  dals  er  als  junger  Mönch 
schon  einen  grorsen  Hang  zur  Schiiftstellerei  gehabt  habe^  der 
aber  seinem  strengen  Abt  milsfieL  Nur  durch  einen  glücklichen 
Umstand  gdang  es  ihm  mck  das  theure  Pergament  zu  Ter- 
schaffen,  und  nun  schrieb  er  mit  dem  gröfsten  Eifer  Beinen 
Commentai  zur  Genesis,  und  zwai',  wie  er  als  dem  gewöluilielien 
Gebrauch  zuwider  ausdrücklich  hervorhebt,  gleich  aui  Pergament, 
nicht  zuerst  auf  Wachstafeln,  so  dais  er  noch  daran  hätte 
ändern  können:  Opuseuia  emm  mea  haec  et  aUa  mlU$  impreesa 

tando,  immeitabüiter  pagims  infen^Hsm,  Ghiib.  Novig.  de  vita 
soa  I,  16.    Opera  ed.  d'Achery  p.  477. 

Mit  ähnlichen  Schwierigkeiten  hatte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  Reiner,  Mönch  zu  St.  Loi-enz  bei 
Lüttich,  zu  känipien.  Er  schnei)  namüch  Verse  auf  Wachs- 
tafeln und  erregte  dadui  ch  den  Unwillen  des  gestrengen  Pater 
Suppiior:  arr^^iens  t€Mla8  qwhts  escües  impresseram  eogitaim 


*)  d.  h.  veifiuBeiid,  wie  schon  oben  S.  60.  Wiir  kommen  auf  diesen 
SpnchgebnuclL  noch  znrflck. 
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.  .  .  .  co^»U  innoeeniea  eeras  obruere,  et  qme  exarata  erani, 
ixeimih  unguis  arairo  emfundere.  Lange  schwankt  darauf 
Remer,  ob  er  es  noch  emmal  Tecsuchen  soU;  doch  entscfaHeist 
er  sich  end£di:  ne  muddia  dtfrmikudes  taMleie  cerU,  sUlits 
pari^  affixus  rubiginis  lepra  tahescerei.  Rein,  de  vita  sua 
n,  2.  6.  B.  Pez.  Thcs.  Auvvil  TV,  3,  34.  37.  Mon.  Genn.  SS. 
XX,  599.  601.  Eine  Ablnldung  der  Ii.  Radegunde,  wie  sie 
auf  der  Wachstaiel  schreibt,  au8  einer  Hü.  saec.  2LIL  bei 
LecoY  de  la  Marche  S.  161. 

1127  wurde  nach  der  fhmoidung  des  Grafen  Kail  von 
FLandem  seine  Burg  zu  BrUgge  belagert,  und  Galbert,  dem 
wir  die  genaue  Kunde  dieser  Ereignisse  yerdanken,  konnte  zum 
ruhigen  Schreiben  keinen  sicheren  Ort  finden:  inter  ict  nocHum 
pericida  et  tot  (Herum  certamina ,  cum  locum  scrihandi  cyo 
Oalhertus  nofarins  non  haherem,  summum  terum  in  tdbulis 
notavi,  dorne  aliquando  noctis  vel  diei  expectata  pace  ordinaretn 
secundum  rerum  eventum  descriptionem  presmtem,  et  sie  secuM' 
dum  guod  videtü  et  legUis,  in  aroto  p09ifU8  fideUbus  trän- 
scHpai»  Mon.  Gtorm.  SS.  XU,  580.  Ausg.  Firenne  (1891) 
S.  58. 

Balderich,  1130  als  Erzbischof  von  Dol  verstorben,  vorher 

bis  1107  Abt  von  Bourgueil  bei  .Vn^^ei-s,  war  gebürtig  aus* 
Meiing  (Magdunuiii)  an  der  Loire  uiiweit  Orl^^ans  und  hatte 
in  der  berüliuiten  Schule  seiner  Heimatli,  im  V'erkehi'  mit  deui 
gefeierten  Meister  Hubert,  dessen  Tod  er  in  einem  seiner  Ge- 
dichte beklagt,  die  Liebhaberei  zur  Poesie  oder  doch  zur  poe- 
tischen Form  gewonnen,  welche  damals  aufsercvdentlich  ver- 
breitet war.  Dazu  bediente  er  sich  zehn  Jahre  lang  desselben 
Griffels  {graphium)f  bis  er  endlich  zerbrach  und  in  einem  rühren- 
den Gedichte  von  ihm  beklagt  wurde. ')  Vielleicht  war  es  der- 
selbe, den  ihm  Larabert  von  Angers  verfertigt  hatte;  diesen 
erwähnt  er  in  eineiu  andern  Gedichte,  zugleich  mit  den  Tiifelchen, 
die  des  angenehmeren  Anblicks  wegen  nicht,  wie  gewöhnlich, 

")  S.  36,  n,  154  (lor  Ausgabe  von  L.  DeHsle:  Notes  sur  lus  pucüies 
de  Baudri,  abb^  de  Burgueil,  llomaiiia  lö72,  S.  23—50.  Früher  hatte  nur 
lifablllon  im  Suppl.  S.  51  Naduriolii  davon  gegeben,  mit  dneu  Bruchstfiok 
der  Yette. 
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mit  schwamm»  sondfim  mit  grünem  Wachs  ttberaogon  waten, 
mit  dem  Säckchen,  das  ihm  der  Aht  ron  Ste*).  geschenkt 

hatte  zur  Auibewahrung  der  Diuge.   Eb  lautet: 

Liuleiido  de  tabiilis  suis. 

Qmsqnis  majores  habet  his  tabolasTe  mincnes, 

Aeqnafis  fimnae  non  tarnen  nUns  habet 
Corpore  sunt  parrae,  sed  magnae  mnnere  fonuae, 

Cura  sagax  illis  quam  dedit  artÜicis. 
5    Sla  manus  siquidem  nimium  fuit  ingeniosa, 

Tarn  l)rovil)us  lolüs  quae  dodit  haue  spedem. 
Sic  coimectuutur  octo  sibi  paivula  ligna, 

Ut  qm\is  lignom  fissüe  speret  idem. 
Hae  tabulae  nostnie  fix  essent  semipedaies, 
10      Astola  si  dnplo  longior  ipsa  feiet 

0  nora  lex!  nora  res»  nova  progenies  tabulanmil 
In  mamfans  nanas  en  habeo  tabnks. 

(Nach  einem  Excurs  über  die  kleineren  Menschen,  welche  die 
Erde  nach  dem  Gigantenkampf  hervorbrachte»  fährt  er  fort:) 

Sic,  sed  placata  deitate.  dolatile  lignum 
20        Artificis  Studium  transtiilit  in  modicniu. 
Vos  igitur  tabulae  Faunorum,  vos  Satiiwum, 

Factae  paene  nichil,  Indus  abhinc  ehtis. 
In  latum  Tersns  vix  octo  pagina  vestra» 
In  l<mgmn  y&o  viz  capit  ezametram. 
26   Atbunen  in  vobis  pariter  sunt  octo  tabellaei 

Qnae  dant  bis  geminas  paginulasque  decem: 
Gera  namque  carent  altrinsecus  exteriores, 
Sic  faciunt  octo  quattuor  atque  decem. 
Sic  bis  sex  capiunt,  capiunt  et  carniina  ceutum, 
30       Id  quoque  multipiices  paginulae  ladunt 

Die  croceae  membrana  taheUac  Juv.  VIT,  23  erklärt  Pin  mittel- 
alterlicher Scholiast:  propUr  rttbram  ceram.  vd  de  bttxo  factae.  Catai. 
codd.  Colon,  p.  145. 

*>  Wahrscheinlich  Kaoiil  d'EsciireB,  1108  Bißchol"  von  Hochester,  der 
1122  al»  Erzbiächof  von  Caiiterbury  titarb. 
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Qui  Y06  compegil^  valeat  tabulahiis  ille! 

Felkes  tabulae  yosque  valete  diu! 
Sit  TobiB  Odilos  Tiridis  color  ad  recreandos, 

Sint  indiraptae  vincttla  coirigiae! 

35    Sitque  istilus  vobis,  quem  fecerit  ADclecuvensib 

Noster  Lambertus  ipsc  suis  manibus. 
Sit  quem  consuerit  saccum  subtilis  Arachme  (sie), 

Qui  casus  omDes  extimus  ainoveat. 
Qui  michi  vos  misit)  boc  est  abbas  SagiensiB: 
40       Söllers  ploranti  misit  aTem  puero, 

Sed  Tester  mecum  Indus  perdiiret  in  aemm: 

A  tabnlis  nnnquam  sdlioet  amoTearf 
Vivam  vobiscum!  vo^  auteui  vivite  mecuju! 

Tandem  uos  uuus  suscipiat  tumulus. 

Der  besondere  Vorzug  dieser  Tafeln  bestand  also  dann,  dals 
ungewöhnlicher  Weise  acht  sehr  dünne  Holzblättohen  zusammen- 
gefügt waren,  welche  14  Seiten  mit  Wachs  darboten  und  trotz 
ihrer  Eleinheit  112  Hexameter  Ihssen  konnten. 

Li  einem  anderen  Gedicht  ad  tabtdas  (S.  47  )  spricht  er 
<l.i\<>ii,  (lafs  diese  (olfenbar  nicht  die  oben  gepriebeueii)  der  Er- 
neuerung bedürl'en: 

Dein  vires  vestras,  quas  antiquata  vetustas 

Debilität,  studio  consolidabo  meo. 
Nescio  quis  vel  quid  juncturam  corrigiarum 

Discidity  at  spero  quod  Senium  nocuit 
Huic  vestro  morbo  nostra  pietate  medebor, 

Nostro  restituam  munere  corrigiam. 
Gera  quidem  vetus  est,  paleiuuui  fnsca  favilla,*) 

Et  tnrpat  vcstram  cera  vetus  speciem. 
Idcirco  liiiiior  est  scriheiiti  i^ruti.-i  vostra, 

Cum  velut  oiensum  reidat  graäum. 
JQrgo  pro  nigra  viridantem  praeparo  ceram, 
Quo  placeat  scribae  gratia  ?estra  magiB. 
Vos,  dominae  bellae,  toS|  gloria  nostra,  tabellaey 
Munera  pro  magno  susdpitote  mea. 

M  Th\^  entspricht  einem  Hecept,  das  Wachs  schwarz  zu  f^en,  welches 
Hockmger  mittheiit 
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Und  weiterhin: 

Non  stilus  ü)»tusus  sulcahit  jugera  vestra, 

Nec  TOS  f  jusdem  pagiiiM  ^)  rodet  edax. 
tSacculus  aptetur,  quem  fecent  iina  dearum, 

Non  Helenafi  dispar  aat  etiam  VeiMri. 
8ic  TOS  ezfeerior  casa  taeatnr  ab  omni, 

Yoeque  qmescatis  interiuB  podtae. 

Ein  anderes  (.Tedicbt  an  senien  lahmen  Schreiber,  der  die 
Verse  auf  Pergament  übertrug  (ä.  29)  lautet: 

Sic,  Qirarde  mens,  tibi  sit  pes  nnns  et  (ot?)  alter, 
Qnodque  tibi  cupio,  cammia  scribe  mea. 

Canmna  carminibus  nostris  supeiapposuissem, 
Si  siiperapposita  susciptrent  tabulae. 

Implevi  nostras,  dum  tu  pigritare,  tahelias. 
Dum  Bcriptam  m  oera  lentoa  es  exdpeie. 

Üt  yero  oeram  TacoeSi  opus  ezdpe  noetrum, 
üt  proba%  a  solita  te  excnte  pigritia. 

Des  verwandten  Inhalts  wegen  schhefse  ich  eine  Stelle  aus 
dem  Ii?re  des  mestiers  (ed.  Michelaut,  Paris  187 5)  s.  XIY,  B 
3b  an: 

Encoie  voel  jou  emplojer         noch  wiUic  besteden 

une  Bomme  d'  argent ...         een  somme  van  ^elde 

en  mefde  dura  et  en  xouge    in  groenen  wasse  ende  in  rodm 

düre  wa^se 
et  en  jaune  chire  ende  in  gheUiwen  wasse 

de  coi  on  emplit  da  er  men  inedc  xvM 

les  tables  et  les  tabliaus  di  taüen  ende  di  taielidne 

en  qnoi  Ii  en^Euit  esciiaent        daer  di  kindren  in  scnyen. 

In  den  Visionen  der  1164  gestorbenen  Elisabeth  Ton 
Schoenau  (ed.  Roth  I,  67)  heifst  es:  Signum  feci  suroribus,  ut 
(ÜUUis  tabcUis  mrha  ista  scripto  exeipt'rmt. 

Solch  eine  Schreibtal'el  legt  auch  Herr  Heinnch  von  Vel- 
dedte  der  Lanoia  bd  (£ndt  10462): 

Damit  scheint  das  breite  Bude  des  Ghffels  beieiotmet  fia  sein,  das 
«IIB  Tilgen  diente. 
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L*  taTeton  sie  nam 

und  einen  griffel  von  golde, 
dar  an  sie  scriben  wolde. 
Mit  an  glasten  plarK  tv  si  daz  was 
und  solde  scriben  Eneas 
dd  ir  ir  müder  urloub  gab. 

So  wird  auch  in  Hartmann^s  Gregor  (v.  547  ff.)^  als  das 
Kind  ausgesetzt  werden  soll,  der  Mutter  ein  tavd  gebracht. 
diu  vil  guot  helfenbein  was,  und  darauf,  vermuthlich  aber 
auf  dem  als  selbstverständlich  vorausgesetzten  Waohsübeizug, 
schreibt  sie: 

D6  der  briet  was  gereit, 
d6  wart  diu  tavele  geleit 
znb  im  in  daz  kleine  yaz. 

Beide  Stellen  verdanke  ich  Weinhold,  welcher  sie  in  seinem 
Buche  iil)er  die  deutschen  Frauen,  S.  93  (2.  Aull.  1882)  unter 
den  Belegen  für  die  bei  ihnen  häuhge  ijLunst  des  Schreibens 
anfuhrt  Vgl.  auch  A.  Schulz,  Höf.  Leben,  2.  A.  1889,  I,  160, 
Anm.  6.  Lecoy  de  la  Marche  S.  B36  bildet  die  amtets  dHvaire 
ab,  welche  die  Damen  am  Gürtel  trugen. 

Yen  dem  1151  gestorbenen  Abt  Wignond  von  Theres  sagt 
Ebo  in  dem  Leben  des  Bischofs  Otto  von  Bamberg  (II,  17. 
Jafle,  Bibl.  V,  643),  dafs  er  von  vielen  Schwächen  des  Alters 
frei  blieb :  non  deniqm  trermda  manm  per  curvos  cerae  tramUes 
errantem  stilum  ducehat. 

Dafs  nameuthch  auch  die  Schulknaben  sich  solcher 
Tafeln  bedienten,  haben  wir  schon  gesehen  und  können  uns 
daher  nicht  wundem,  wenn  Gualterius  sie  anredet: 

Vo8  o  beatuli  dipticae  gerulif 

und:    Ter  pia  concio  pinacis  bajula, *) 

was  ebensowohl  an  üorazens  (Serm.  l,  6,  74): 

Laero  snspensi  loculos  tabulamque  lacerto,^ 

'"1  T>i.  Wright,  The  Latin  poems  eommonly  attributed  to  Walter 
Mapes,  p.  130.  pinax  est  tabula  mamialis,  ein  hant  iaphel.  Diefenbach 
Gioas.  p.  213.    Ebenso  wird  S.  227  pugiUar  erklärt. 

')  Schulknaben  mit  Tafehi  im  Vatican.  Museunii  Galleha  de'  Gande- 
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ivie  an  mtflere  Schdknaben  mit  ihren  Sduefartalaln  erinnert 
Man  hatte  deshalb  auch  den  Spruch:') 

Nou  debeut  pai  vi  tabulis  graphioque  caiere. 

Und  Oannina  Burana  S.  2öl  heilst  ee: 

Stflns  nam  et  tabnlae 

Sunt  feriales  epulae  (d.  h.  uÜLtglich) 
Et  Nasonis  carmiua 
Vel  alionim  pagina. 

Eb  waren  nicht  immer  gerade  Wachstofehi,  die  Tafel,  womit 
ein  Schüler  in  C!orfaie  den  anderen  erschlug  (V.  Ansk.  a  6) 
vermuthlich  nicht;  deutlich  aber  sind  diese  bezeidmet  in  den 
Versen  des  Bischöfe  Marbod  von  Reunes,*)  wo  ein  Jüngling  zu 
fleifsigen  Uebuugen  ermahnt  wird: 

Postquam  dormieris,  sit  mos  tuus,  ut  mediteris. 
Quae  meditatuB  eris,  tabulis  dsixe  ne  pigriteiis. 
Quae  dederis  cerae,  eupio  quandoque  videre. 

Von  Friedrich,  dem  Stifter  und  ersten  Abt  (1163—1175) 

des  Klosters  Mariengaarde  in  Friesland,  hören  wir,  dafs  er  den 
Scbiiirniidchen  stilos  et  tahdas  personaliter  äefcrre  constievit.^) 
Eberhard  von  Bethune  (um  1212)  aber  sagt  in  seinem 
lÄborinthus  III,  292  von  schlechten  Schülern: 

Non  placet  bis  cerea  (cera?  gL  tabula)  sed  nummus, 

non  Stylus»  ymmo 
Talomm  j  actus. 
Im  4.  Bndi  der  Könige  21,  13  heifst  es:  Dd^o  Jerusalem, 
sicut  deleri  solent  tahulacy  et  delens  vertam  et  ducam  crehrius 
stylum  super  facient  ejus.  Das  ist  im  12.  Jahrhundert  in  Frauk- 

lalni  SO.  In  Orrieto  Md  min  einen  etmaUsdien  Griflfol  von  vergoldeter 
Bronse,  oben  ein  Schnlkiuibo  mit  Grifibl  und  Dip^dion  in  den  ffibidon, 
jetst  im  BerL  MuBeosi»  Antiq.  7S65.  Abbüduig  in  der  ArchSolog.  Ztg. 
1877,  Taf.  II  n.  4,  n.  B.  118  von  G.  SOrte  eriftutert.  Kaabe,  der 
mit  seinen  mvmäieg  sor  Schale  gebt,  nnter  den  Tenracotten  ans  Tanegra 
in  Wien. 

0  Mone  Anz.  YTT,  505  o  cod.  Yindoli.  3356. 

Opera  Hüdeberti  ed.  Beaageadre  p.  162d.  Gannina  Baxana  p.  78. 
K.  Archiv  I,  181. 

*)  WybrandSy  Geeta  abbatun  Orti  S.  Marie  vl^euwarden  1879)  S.  40. 
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SduraibstoiFc. 


reich  libersetzt:  la  desiruirai  e  äbaierai  e  apkmierai,  si  cum 
Vum  suU  pletmer  taUes  de  graife.  ^) 

So  heifst  es  auch  in  dem  französischen  Roman  von  Floire 
et  Blanceflor,  welchen  Edölestand  Du  Meril  nebst  mehreren 
ähnlichen  Stelleu  anführt: 

Et  quaiid  a  Tescole  venoient» 
les  tables  d'yroire  prenoient: 
AdoQG  lor  T^adez  eBcrire 
letres  et  yers  d'amors  en  ciro. 

Und  im  Urologe  de  la  Mort,  aus  dem  14.  Jahrhundert: 

Les  uns  appiennent  a  escripre 
des  grefEes  en  tables  de  cire, 
Lee  aTitres  suTent  la  coustome 
de  fonimer  lettres  a  la  plome, 

Et  paignent  dessus  les  p4aux 
et  de  moutons  et  de  vdaux. 

Johannes  Scutken  gab  nach  dem  Chron.  Windesh.  einem 
jungen  Mönche,  welcher  ihm  klagte^  dafs  er  an  Feiertagen  sich 
nicht  zn  beBcMftigen  wisse,  den  BaÜi,  qinod  haee  verba:  Miserere 
mei  Deus,  atU  alia  Ms  simiUa  scriberü  m  dicHca,  et  skiiim 
complanando  Uerum  ea  deUret,  dieens:  Damm  deus  meus,  ad 
honorem  f  uion  haec  feci.  (Du  Meril  p.  507,  Joh.  Busch  Werke 
ed.  Grube  S.  197.) 

Dergleichen  Schuitafeln  hat  man  iu  Lübeck  gelünden,  wo 
beim  Ausräumen  einer  alten  zur  Jacobischuie  gehörigen  Kloake 
Wachsschreibtafeln  mit  Schülerschriften  des  15.  Jahrhunderts, 
Schreibstifte,  Tintenfässer,  Messer,  Dammsteine  (zum  Eechnen?), 
Strafhölzer  zmn  in  die  Hand  klappen  an  den  Tag  kamen.*) 
Noch  erkennt  man  die  oft  wiederiiolte  Vorsohnft: 

Principium  lauda,  si  consequitur  boua  cauda. 

Wenn  nun  hier,  wie  es  scheint,  die  Wachstafeln  im  15.  Jahr* 
hundert  abgeschafOb  wurden,  so  finden  wir  sie  dagegen  noch 

^)  Lims  des  Kols  p.  421  nach  freundl.  Mittheilang  von  Prof.  Tobler, 
dem  ich  die  meisten  alt&anz.  Stücke  verdanke. 

*)  Zeitschrift  des  Voreins  für  Lüb.  Gesch.  II,  556,  vgl.  Anzeiger  d. 
üenn.  Mus.  ISad  %>.  388.   Genauere  Beechieibnog  Zeitachr.  IU,  8. 
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gebraudit  in  der  Befbrmation  der  4  latöniechen  Scholen  zu 
Nürnberg  ▼om  Jahr  1485,  in  folgender  Vorschrift:^)  Und  so 

dann  dtlich  derselben  knahmi  hafs  (jeschirkfer  unnd  lemji  r  acin 
schul  (jdiiitgen  situly  sollen  sie  fDiijehaUeu  werden,  das  ir  hder 
alle  morgen  vmd  auch  nachmittag  ein  frische  schrifi  seiner 
hannd  von  buchstahen  oder  von  ettlichen  wortten  teutsch  vtmd 
laieimst^  in  ufoehs  oder  auf  papir  seinem  locaten  gaig  vnnd 
weifse,  die  dann  dendb  loeai  eaneelliren*)  oder  vnäerstreidun 
vnnd  die  hnaben  mu  fomnerung  gtdter  hueksktben  vnd  «eftr^e» 
mde^ien  soU, 

Zu  diesem  Gebrauche  stiniiiit  es  nun  vollkommen,  wenn 
wir  in  dem  H  ntus  delicianim  der  Heirad  von  Landsberg,  die 
von  1167  bis  11U5  Aebtissiii  zu  Hohenburg  fm  Elsai's  war  Cher- 
auagegeben  von  Engelhardt  1818)  auf  Tafel  8  die  Grammatica 
dargestellt  sehen ,  die  in  der  einen  Hand  die  Bnthe  (seopae) 
hat,  in  der  andern  ein  gesdiloesenes  Buch;  neben  ihr  aber  die 
Beßioriea,  welche  die  sdion  weiter  yorgesdmttenen  Schtfler 
empfSngt,  In  der  rechten  Hand  den  stOus,  in  der  linken  die 
geöffiiete  tabula  lullt,  welche  ganz  die  Gestalt  der  alteu  Di- 
ptycha hat.  Die  aul'  dei-i^elbeii  Taicl  dai'gestellteu  Philosophen 
und  Poeten  schreiben  an  Pulten  mit  der  Feder  aus  dem  Tinten - 
hom,  welches  aof  dem  Pult  befestigt  ist;  einige  sind  beschäftigt, 
ihre  Federn  zu  schneiden. 

Von  ähnlicher  Gestalt  sind  auch  die  Wacfastafeln,  aof 
welchen  in  den  von  t.  d.  Hagen  beianogegebenen  Handschriften- 
gemSlden  die  Dichter  schieihen.^  Auf  ^em  Elfenheinielief 
aus  Halberstadt,  das  ins  10.  Jahrhundert  gesetzt  wird,  dictiert 
Johannes  Ev.,  vor  dem  «in  Kast^^n  mit  Hollen  steht,  einem 
Knaben,  der  mit  riesigem,  oben  breitem  Griüei  schreibt^) 

^)  Heerwagen:  Zur  Geschichte  der  Nürnberger  Grelehrtenschulen 
8.  6  In  einem  F^ogamm  ym  1868. 

*)  eanedlaref  hoefs  tdi/riß  dufi^ttryt^  oder  veHSgen.  Gemms 
genmsnuD« 

s)  Minneamger,  Atlas,  Tafel  14,  der  von  QUeie,  tgl.  IV,  118; 
Tif.  41  ein  JtngUng  vor  Herrn  Beinmar  von  Zweier;  43  Gotfr.  von  Stimüb^ 
borg.  Auch  in  der  Weingartner  Liedorhs.  ed.  Fr.  Pfeiffer  u.  F,  FeUner 
1848  (Stuttg.  Lit.  Verein  V)  saec.  XIV  inc  p.  89  H.  von  Morungem. 

*)  Mittheilungen  der  CentraloommisBion  XV  zn  S.  XXIU. 
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Wohl  die  merkwürdigsten  und  wichtigsten,  noch  im  Ori- 
ginal erhaltenen  Wachstafeln  ans  dem  Mittelalter  sind  die 
Rechnungen  der  französischen  Könige  Ludwigs  IX  (yon  1256 
und  1257)  und  Philipps  m  und  IT  (von  1282  bis  1286  und 
1301  bis  1308),  welche  sich  in  Paris.  Genf  und  Florenz  erhalten 
haben,  häufig?  erwähnt,  aber  erst  kuizlicli  von  N.  de  Wailly 
und  Tj.  Delisl(  htrausgü^eben  sind,  im  21.  \w(\  22.  "Rande  des 
Recueil  des  Hibtoriens  des  Gaules  (1855  und  1065).  Den  Ta- 
feln Ludwigs  IX  (Vol.  21,  284  bis  392)  ist  auch  ein  vorzügliches 
Facsimile  von  Gustave  Bany  beigegeben  j  durch  welches  das 
ältere  der  Benedictiner  (Nouveau  Tr.  I  zu  S.  468)  Ton  den 
Tafeln  yon  Saint-Germain  aus  dem  Jahre  1807  ubertrofien  ist  *) 
Von  dem  Rechnungsbuch  der  Cisterdenser  Abtei  Freuilli  d. 
Seüojj.  von  1302  und  1314,  welches  Lebeuf  kannte,  hat  eine 
Tafel  sich  wiedergefunden.^)  Auch  im  Nnchlafsi  der  Genuesen 
in  Palenno  fand  man  1377  tabolettas  pro  scribetido.'^) 

Von  den  Wacbstafein  wurden  die  Eeclinimgen,  übersichtlich 
geordnet^  auf  Pergament  übertragen  und  die  Tafeln  nur  aus- 
nahmsweise als  Beläge  aufbewahrt  Du  hat  dieselbe  Art 
der  Buchführung  in  England  nachgewiesen  durch  eine  Stelle 
des  Boke  of  Cktriasyei 


^)  Auch  im  Mus^  des  Aichives  8.  140  o.  bei  Lecoy  de  la  Marche 
S.  17  ist  eine  Alibildung.  Job.  Klein  verweist  auf  die  analoge  Sitte  im 
Alterthum,  wo  die  Kechnuugen  vom  Bau  des  Erechtheum  im  Concept  auf 
Wachstafeln  (?  aavlöeq)^  in  Abschrift  auf  Papyrus  geschrieben  und  endlich 
in  Marmor  riniyphauon  wurden,  nnch  Rangab^,  Antiqii.  h^A)  T,  S.  52  u.  80. 

*)  Bulletin  de  la  Societe  des  Anüquaires  de  France  lölti,  S.  118  bis 
123  mit  schönem  Facsimile. 

■)  G.  Cosentino:  üso  delle  tavolette  cerate  in  Sicüia  nei  sec.  XTV. 
^C.  Paoli,  Progr.  scul.  11,  27). 


At  coimting  stuai-de  äschalle  bcn, 
tylle  alle  he  brevet  of  wax  so  grene 
wrytten  into  bokes,  without  let, 
that  before  in  tabuls  hase  ben  sett. 


Und  ^us  Chaucer's  Canterhury  tales: 


His  felaw  had  a  staf  tipped  with  hom, 
a  pair  of  tables .  a]I««f  rroiy, 
and  a  pomtel  ypoHshed  fetidy. 
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Man  sieht  daraus  recht  deutKch,  dafs  die  öfter  erwähnten 
Tafeln  von  Elleiibein  auch  mit  Wachs  überzogen  waren,  weil 
man  sonst  darauf  nicht  mit  einem  Griffel  hätta  schreiben  können. 

Das  Ueberschreiben  von  Wachstafeln  in  ein  Buch  ist  nach 
der  Tapisserie  von  Nancy  (heraoagegeben  Yon  Jubinal)  aus  dem 
15.  Jahifanndert  abgebildet  yon  TL  Wri^t:  A  history  of 
dornest  mannera  emd  sentimenis  in  En^and  (1862)  S.  439. 

Wenden  wir  vats  mm  wieder  dem  fitterarischen  Gebranch 
der  Wachstafeln  za,  so  finden  wir  in  der  Biographie  des  Joh. 
ituysbroek  (f  1381)  die  Angabe,  dafs  er  in  der  Waldeinsamkeit 
zu  Wachs  brachte,  was  ihm  der  h.  Geist  eingab:  in  tahtda 
cerea  scripto  commendans,  semm  solebat  ad  manasterium  re- 
diens  apportare.^)  Thomas  a  Campis  Vita  Florentii  c.  23  er- 
zählt, dalB  die  zahlreicben  Schüler,  welche  der  Ruf  des  Florentius 
(f  1400)  nach  DeTenter  zog,  die  Worte  des  Meiaters  darauf 
Tenseichneten,  nm  sie  entfernten  freunden  zu  senden.  Weit 
meikwfirdiger  aber  ist  die  Nadniobt)  welche  in  einer  Hand- 
schrift der  Bibhothek  zu  Siena  steht;  diese  enthält  nämlich 
die  Predigten,  welche  der  h.  Bemardin  doil  im  Jahre  1427 
am  fiühen  Morgen  griKilten  hat  und  die  sänimtlich  von  einem 
frommen  Tuchscherer  auf  Wachstafeln  nachgeschrieben  sind: 
dttto  Benedetto  cimatore  afando  aüa  predicha  imcriveva  in 
eera  eon  lo  Mo,  e  de^fa  la  predieaf  tomava  alla  ma  bottega, 
ed  iaerweva  in  fogUo,  per  nwdo  Ü  ffiamo  medeaimo,  tn- 
nanH  <ske  H  ponesse  al  kmrare,  aveva  inBcnpta  due  wUe  la 
predica  ....  non  lasaando  una  mmima  parolueea  die  in  que^ 
tempo  usci  da  quella  sanda  boccha.  Est  ist  schwer  zu  begreifen, 
wie  man  so  viel  und  so  rasch  auf  dem  Wachs  schreiben  komite, 
doch  mufs  es  wohl  mögUch  gewesen  sein.  *)  Jene  Stelle  ist 
angeführt  von  Tabairini  im  Archivio  Storico,  Append.  III, 
Ö21 — Ö32|  wo  er  die  zu  florens  gefiindenen  Tafeln  beschreibt 
Dort  liels  nftmiich  CamiUo  Majorfi  sein  Haus  di  Porta  Sossa 

Foppens  Bibl.  Belg,  n,  721  ans  Heiir.  a  Pomerio.   Da7:u  die 
schöne  Miniatur,  welche  S.  G.  de  Vries  in  dor  Zoitschrift  Oud  Holland 
1.  Heft,  mitgetheilt  hat  (HetGebruik  van  Wutafel^M  in  deNederlanden). 
*)  Bei  Capistran  schrieb  ein  Zuhfirer  «i  memibriino  nadi»  Ghron. 
Windesh.  IT,  S6  p.  341  ed.  Grabe. 

Watten b»oh,  SchriftwMoi.  3.  Aafl.  6 
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ansbestem,  m  welcliem  auch  ein  alter  Thurm  gehörte,  und  in 
einer  Oefiriiing  an  der  Aufscnwand  dieses  Thurmes,  jetzt  ganz 
uDzugiinglich,  fand  man  die  Tafeln;  vermuthlich  hatte  in  alter 
Zeit  eine  hölzerne  Galerie  ciuitliin  geführt,  und  der  Besilzer 
mag  im  Kampfe  gefallen  sein,  ehe  er  seinen  Schatz  wieder 
heben  konnte.  Die  Tafehi  sind  ans  Buchenholz  veifertigt  und 
mit  schvätzHcher  Wachsmagae  Überzogen;  der  untere  Deekiel 
fehlt,  der  obere  ist  dicker  und  mit  einer  Oeffiiung  fär  den 
Griffel  Yersehen.  Fünf  Tafehi  sind  auf  beiden  Seiten  besdirieben; 
schmale  Oeffhniigen  zeigen,  dafs  sie  durch  Pergamentbänder 
zusammen  gehalten  mirdcn.  Die  Schrift  ist  den  Laiigseiten 
parallel  und  enthält  Kechnungeu  eines  Kaufmanns  vom  Bade 
des  13.  oder  Aniang  des  14.  Jahrhunderts.^) 

Andere  Tafeln  hat  man  in  einem  Torfinoor  in  Irland 
gefunden;  sie  gehören  zu  den  AdTersarien,  deren  Gebrauch  wir 
so  häufig  erwähnt  &iiden»  und  enthalten  gramma^iflche  Segeln 
und  aUezhand  Terschiedenee  Gekritzel  in  angelsachsisdier  Scbrilt 
des  14.  oder  15.  Jahrhunderts,  abgebildet  in  den  IVamaeHons 
of  the  Royal  Irish  Academy,  Vol.  XXI.  von  Todd,  mit  einer 
AbhaudluTig,  die  wesentlich  in  einem  Auszug  aus  der  Unter- 
suchung von  Lebeuf  besteht. 

In  dem  livre  des  metiers  d'Etienne  de  Boüeau  (.fie^^etiMiM 
siir  Us  a/rts  et  Us  m^ter«  de  Pom  r4d%g^  au  13.  MkUe,  ed. 
Deppmg  1837)  bilden  die  tMe^  ein  mutier;  S.  171:  De 
ews  qui  fawt  taiies  ä  eeerire  ä  PaHe,  Sie  arbeiten  vorzüglich 
in  Bnchsbaum  und  dürfen  geringeres  Material  nidit  nehmen. 
Verzierungen  sind  von  Horn,  Elfenbein  u.  a.  Das  Wachs  darf 
nicht  mit  Talg  gemischt  werden,  S.  173:  Ne  nus  tahletier  ne 
puef  mctre  mif  avec  cire.  In  der  Steueixolle  von  1292  (ed. 
H.  Geraud  p.  538)  sind  21  tabletiers. 

Ambrogio  Traversari  schreibt  um  1430  an  J^Vancesco  Barbaro 
nach  Venedig,  dafe  sein  Bruder  tabeUae  hmeae  qwdesfUmtapud 
vas  venusHssmas  am  $^lo  wünsche;  er  selbst  yerlangt  1432 
Nachsendung  seiner  tcMlae  htxeae.  Epp.  ed.  Mehus  p*  300.  534. 


^)  Sie  befinden  uob  jetxt  im  Arduvio  ee&trale,  b.  C.  PaoU,  Pirogr. 
scol  II,  26. 
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Mit  der^eicheii  Tafeln  betrieb  Ott  Bnland  eiii  sohwimg- 
haftes  QeBchäft;  da  er         in  sem  HandlnngBbnch  eintnig: 

Itent  Jan  Fleming  des  Gotkircz  gesel  von  Basel,  heliht  mir 
schuldig  umh  sehr tbda  fei  130  guldm.  ^)  Man  liat  sie  auch  im 
Mittelalter  mit  kostbarem  Schnitzwerk  aus  Elfenhein  verziert, 
wovon  Du  Meril  p.  113  mehrere  Beispiele  anführt;  Mus^  de 
Cluny  n.  430  ist  eine  Elfenbeinplatte,  welche  die  Krippe  und 
die  JSirteii  mit  dem  Stein  dantellty  auf  der  Bückadte  aber  für 
Wachs  emgeriditet  lat  Sie  md  dem  15.  Jabibnndert  sn- 
geschzieben.  Andere  Darstdlungen  nnd  ganz  welUicber  Art» 
imd  ebenso  der  Grifiel  tq»  Elfenbem  n.  408,  auf  dessen  dickem 
Ende  ein  KitUr  mit  einem  Falken  und  eine  Dame  mit  einem 
Hündchen  stehen,  auf  einer  Art  von  Kapitell,  welches  zum 
(jrlätten  des  Wachses  gedient  haben  mag.  ^)  Elfenbeintafeln  mit 
Wachs  im  Louvre  s.  bei  Lecoy  de  la  Marche  S.  137. 

Um  1500  scheint  diese  Verwendung  der  Wacbstafeln  auf- 
gehört m  haben  r  keineswegs  aber  ihr  Gebranch  zn  anderen 
Zwedken. 

Seit  alter  Zeit  war  es  herkchmnfich  nnd  notiiwendig,  in 

den  Kirchen  und  Klöstern  die  wechselnden  Officien  auf  einer 
Tafel  zu  verzeichnen;  sehr  oft  werden  solche  iahidac  erwähnt, 
doch  ohne  Angabe  des  Materials.  Du  ^f^ril  aber  führt  S.  108 
eine  Stelle  aus  dem  Ordinarium  des  Priorats  von  Saint-L6  zu 
Bou^  (um  1250)  an:  Qui  od  missam  lectiones  vd  tractus  die- 
Huti  suntf  in  tabuia  eerea  senpii  primikts  reeütmtur,  Dafe 
diese  Sitte  weit  Terbraitet  war,  und  dafs  sie  sich  lange  erhalten 
hat,  zeigen  die  Uibulae  offinaofum  ans  einem  Noimenkloster  in 
der  ffirstlich  Hohenzollasehen  Sammlnng  zu  Sigmaringen,  wo- 
von ich  im  Anzeiger  des  Germanischen  Museums  1867  Sp.  239 
Nachricht  gegeben  habe.  Die  Schrift  scheint  dem  17.  1  .  lu- 
hfindert  anzugehuieu.  In  Ronen  waren  die  tahkttes  dr  choeur 
nach  Xtalanne,  Ouiiosites  hibliogr.  p.  18,  bis  1722  im  Grebrauch.^) 

1)  Ott  Hnland's  UamUirngsbudi  ed.  Fr.  Pfeiü'er  (1.  Publication  d« 
Lit  Vereina  1Ö43)  p.  1. 

*)  Vgl.  A.  Schultz,  Höf.  Leben,  2.  Aull,  i,  161,  2  Gri£Fel  aus  P,  Lacroix, 
Moeurs  et  usages,  Fig.  51. 

')  Aus  Eastanienholz,  nicht  mit  Wachs  überzogen,  ist  die  alte  Ttmmt* 

e* 
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Ungemein  häufig  dienten  die  "Wachstafeln,  wie  schon  er- 
wähnt, seit  den  Römerzeiten  zu  Rechnungen,  vorzüglich  auch 
zu  Zinsregistern,  zu  denen  sich  Vermerke  ül)er  geleistete 
Zahlung  leicht  beiiiigen  lielseii;  ferner  zu  vorläuüger  Au&eich- 
mmg  gerichtlicher  Vorgänge. 

JSin  Eelief  aus  Tn^jaoB  Zeit,  iveldieB  auf  dem  romiscfaen 
Fomm  gefimden  ist  und  die  VeibreDnimg  eiiafieeiier  Steuerta&Iii 
darstellt» zeigt  sie  uns  in  derselben  Foim,  in  welcher  man  sie 
yiel  in  städtischen  Archiven  nnd  in  Sammlungen  findet,  alle 
mit  Eintragungen  auh  dem  14.  und  15.  Jahrhundert,  in  welchem 
sie  durch  das  allgemeiner  und  billiger  werdende  Papier  ver- 
drängt wurden.  Man  Uefs  sie  dann  unbenciitet  liegen,  bis  sie 
später  wieder  als  Merkwürdigkeit  die  Aufmerksamkeit  erregten. 
Die  Pariser  Bibliothek  besitzt  nach  Du  M4nl  an  50  soldier 
Tafetal,  von  denen  zwei  deutscher  Herkunft  (Snppl.  lai  1390) 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahriranderts  angehören  sollen. 

SVanKSfflsche  ans  Senlis,  ein  nach  1325  geschriebenes 
Verzeichiiifs  von  l^ichtzinsen,  sind  abgebildet  im  Mus^e  des 
Arch.  Dep.  n.  107  pl.  XLIV.  lieber  andere  saec  XIV.  aus 
Beauvais,  s.  Delisle,  Mcl.  S.  490. 

Wirthschaftsrechnungen  der  Kottenburger  Trunk-  und 
Zechstube  waren  1828  noch  vorhanden,  s.  Strauch,  Die  Pfalz* 
gräfin  MechtUd  (1883)  S.  67. 

In  den  Hamburger  K&nmereirechnungen  (herausgegeben 
von  Koppmann)  ist  I,  72  zum  J.  1360  verzeichnet:  13  sdl.  pro 
äuobus  foliis  ad  saihendum;  1363  p.  88 :  3  sol.  pro  foiiis 
ligmis;  1372  p.  161:  7  aol.  S  d.  pro  foliis  dnohus  cum  nova 
cera  reformandis.*)  In  den  Abrechnuiigeii  erscheinen  regel- 
mäikig  neben  dem  haaren  Gelde  {ßaratis  denarm)  die  debi^a 
et  eaqMsüa  in  folüa. 


tafel  in  Ghnr,  welche  Bahn,  Gewh.  d.  büd.  Eflnste  in  der  Schweis  1^  S77 
beechiieben  hat 

*)  Monnmenti  inediti  IX  (1872)  i  48.  Im  Jenenser  Cod.  Ott  Fris. 

ist  Casars  Ermordung  so  dargestellt,  dafs  die  Yerschworenen  in  dttr  Bechtan 
Griffel,  in  der  Linken  riesige,  oben  abgerundete  Wachstafeln  halten. 

*)  Aus  baier.  Klöstern  giebt  Bockiii|||ery  Zum  baier.  Schriftweaen, 
8.  9  einige  solche  Aoegabeposten  am  dem  16.  Jahriumdert. 
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Wachstafelij  aus  Nord iiu usen  von  1358  hat  O.  v.  Heine- 
maDii  in  der  Zeitschrift  des  Harzvcreins  L^74  S.  59  —  85  be- 
schrieben; merkwüidig  ist  darin  S.  61  die  Stelle  aus  einer 
Chronik,  wo  die  Tafeln  als  gerichtlicher  Beweis  geleisteter 
Zahlung  Yorkommen.  Andere  ans  Goslar,  als  Frotokollbucb 
beseicluiet,  wollte  man  einst  ins  11.  Jahrhundert  setzen,  wäh- 
rend sie  frühestens  dem  14.  Jahrhundert  angehören.^) 

Die  Wachstafeln  in  Jauer  hat  Th.  lindner  in  der 
ZeitMliiiil  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altirthuin 
ScLiesienb  IX,  95 — 100  besclirieben;  sie  enthalten  Signaturen 
aus  dem  Jahre  1374,  zum  Theil  Vervestungen  mit  der  Fonnol: 
dorumh  derselbe  Hanns  mit  rechten  ist  in  dy  echt  und  toffd 
gMU,  Im  Jahr  1381  wurde  das  papierene  Signaturbüch  an- 
gelegt 

Derselben  Zeit  (um  1381)  gehört  ein  Kladdenbuch  des 
Leipziger  Stadtrathes  an,  von  buntgmnisi m  Inhalt,  dessen 
Wachstafeln  sich  tlieils  in  Leipzig,  theils  in  8chulpforta  er- 
halten haben,  und  von  Proft'ssor  W.  Corssen  in  den  Neuen 
Mittheilungen  des  tliür.  sächs.  Vereins  (1864)  X,  145  —  204 
beschrieben  sind.  In  Weimar  ist  nach  Hesse  S.  377  ein  aus 
10  Wacfastafeln  bestehender  Codex,  welcher  ein  summarisches 
Register  über  die  ESinnahme  des  Stadtraths  zu  Leipzig  enthält, 
vom  Jahre  1420,  in  Dresden  (ib.  p.  359)  lA'ipziger  Steuer- 
register auf  W  achs  von  1426;  in  Wittenberg  10  Tafeln  vom 
Jahr  1428,  welche  beim  Rathe  zu  Leipzig  zu  einem  Kegister 
für  Gerichtakosten  gedient  haben. 

Im  StadtarduT  zu  Delitzsch  haben  sich  die  Wachstafebi 
ethalten,  welche  der  F&mr  Hermann  West&l  1409 1436  zu 
seinen  Aufiseichnungen  benutzte.^ 

M  Photogr.  in  0.  Hdnrauim's  Wolfenb.  Catil.  HI,  102.  Vgl.  aneh 
Bodenuuui,  Fragment  ein«  Goal.  GensnaleiiTerx.  v.  1881.  Zts.  d.  hist  V. 
t  Kiedenadien  1879  8.  846  ff.  0.  t.  Heinemaim,  Oodarer  Wacbstafeln 
1341—1361»  ZeiCscbr.  d.  Husrereliii  XU,  72^77.  Es  sind  Amgaben,  tJr- 
Mideii,  Yerrettimgttn  otr.  K  Ullridi,  Die  Wachs  tafeln  der  KanfiiuaiiiS' 
ioBaag  in  Hannorer,  Ztt,  d.  biet  V.  f.  Nieden.  1887. 

BeNhr.  n.  her.    H.  E^lÜ8d^  Nene  BCttfa.  XIX  {im)  8. 208-985. 
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In  Liegnitz  ▼^taiinten  am  25.  Mai  1338  der  gtaä  rs- 
gitier,  quaiemm  und  taffdn,  darinne  ire  ge9(Aa8se  md  sduMe 
warm  hest^dfm,  und  nach  dem  Brande  sind  abir  dy  ge^ 

sehossere  in  tafiln  gesehrelnn  getpest  noch  der  alten  weisse,  cdso 
das  man  itnihi:  xiiij  iar  donoch  kcyn  recht  reg  ist  er  (jchahen  maij. 
Di(        h  voi  handem'ü  frelioren  ei'st  Hen  neunziger  Jahren  des 

14.  Jahrhunderte  au  und  sind  nur  Kladden,  welche  später  in 
Bücher  übergeschrieben  wurden.  *)  Ein  Stück  davon,  vom  Jahr 
1396,  scheint  ins  Kloster  su  Sagan  entkommen  und  von  da  nach 
Breslau  gekmgt  zu  sein.') 

Zwei  Beedebächer  der  Stadt  Umstadt,  das  ältere  (2  Tafek) 
1389  abgeschlossen,  in  Dannstadt,  ^Slmt  Walther,  Beiträge 
zur  Kenntnifs  der  Hofbibliothek  I,  65,  doch  sind  sie  nach  Roth 
in  den  Hess.  Quaitalbl.  1876,  II,  88  —  92  erst  vom  Ende  des 

15.  Jahrhiin<1erts. 

Von  Erfurter  Ausgaberegistern  auf  Wachg  von  1424  bis 
U26  giebt  Hesse,  Neue  Mitth.  X,  360-366  Nachricht,  Andere, 
wie  es  scheint  dazu  gehörige,  im  Cölner  stüdt  Museum,  s.  Anz. 
d.  Germ.  Mus.  23,  279. 

Wachstafeln  auf  der  Berliner  Bibliothek  enthalten  Beoh- 
uungen  des  Stadtraths  zu  Brandenburg  voiü  Jahre  1428.  Sie 
enthalten,  wie  sehr  häutig,  Namen,  bei  denen  dann  die  geleisteten 
Zahlungen  vermerkt  wmden,  u.  a.  m.  (N.  Aiciiiv  VII,  245). 
üeber  andere  aus  Lauen  bürg  in  Hinterpommem,  jetzt  in 
Kopenhagen  s.  ib.  S.  298.  Ueber  Königsberger  aus  dem 
15.  Jahrhundert  s.  Perlbach,  Quellenbeitittge  (1878)  S.  VI 
(N.  Aich.  Vn,  238).  Buchwald,  Zts.  £  d.  Westpr.  Gesch. 
V.  1881. 

Neun  Tafeln  von  I31ü~]326  aus  Dortmund  mit  Aus- 
gaben u.  a.  s.  im  Doitm.  ürkundenbuch  von  Rubel. 

Kegeushurger  Wachstafeln  aus  derselben  Zeit  im  Xatiuual- 
museum  zu  München  sind  vorzüglich  gut  erhalten,  das  Wachs 
noch  weich. 

Auf  den  in  Arnstadt  noch  vorhandenen  Tafeln  ist  das 

*)  Sehimiuieber,  Ürkundenbuch  dar  Stadt  Liegniti  (1866)  p.  VH.  IX. 
^  Parti'  AzdÜT  XI,  706. 
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voD  den  Bttrigern  1457  entrichtete  Üngeld  nadi  den  Stadt- 

viertebi  verzeichnet,  wie  Hesse  in  Ariistadt's  Vorzeit  uiid  Gegen- 
wart (Arnstadt  1843)  S.  121—124,  und  im  Serapenm  XXI, 
357  —  359  berichtet  Tafeln  aus  Götweih  mit  Rechnungen 
saec.  XV.  sind  im  Oesterr.  Museum;  über  die  in  St  Gallen 
8.  den  Anz.  d.  G^erm.  Mus.  XX,  79. 

Iii  Strafsbnrg  ist  „derselben  Wachstafeln  Grebrauch  in 
Beschreibimg  der  gemeinen  Stadt  Einkommens  nnd  Aufsgaben 
oder  Pfenmgthnnns-Bedinnngen  noch  bifs  anno  1500  in  Uebnng 
Terblieben,  wie  solche  Wachstafel-licchnungen  noch  aufi'  doni 
Pfenni^luirme  uffgehobea,  und  jährlich  iiebenst  andeni  raren 
Anti'jui täten  uff  Job.  Baptiste  öffentlich  gezeigt  zu  werden 
pflegen.'^  ^) 

Die  Beispiele  noch  weiter  zu  häuten  ist  überflüssig;  be- 
sondere Erwähnung  aber  verdient  das  Giltbttchlein  der  Burg 
Sil  Nürnberg  und  der  dazu  gehdiigen  Besitzungen,  aus  dem 
Ende  des   14.  Jahrhunderts,  wegen  seiner  eigenthttmlichen 

Rinrichtimg.  Es  besteht  uänilich  aus  11  Tafeln,  deren  Vorder- 
seite qtier^retheilt  und  mit  Wachs  verseilen  ist.  die  Rückseite 
aber  ist  mit  Pergament  überzogen.  Hier  finden  sich  die  Namen 
der  Dörfer  und  Personen,  auch  mit  der  Feder  gezeichnete  An- 
sichten der  Orte,  und  daneben  auf  dem  Wachs  die  Bemerkungen 
des  borggräflichen  Kästners.*)  Gkuiz  ähnlicher  Art,  aus  der 
Zeit  um  1354»  ist  das  Wachstafelbuch  der  Canonie  Polling, 
frfiher  im  Besitz  des  Dr.  J.  Sighard,  jetzt  im  Nationalmuseum 
zu  München,  welches  auf  11  oben  abgerundeten  senkrecht  ge- 
theilten  Tafeln,  Unks  auf  Pergament  die  (irundliobh  n  und  Gilten 
defe  Klosters  in  Tirol,  rechts  auf  Wachs  Bemerkungen  dazu 
enthält:  f^twas  jüngere  derselben  Art  sind  im  Beichsarelnv  Ein- 
fache Pollinger  Wachstafeln  mit  Rechnungen  von  1431  —  1442 
sind  auf  der  Mttnchener  Bibliothek  und  von  Schmeller  be* 
schrieben,*)   Die  eben  erwähnte  Einrichtung  aber  finden  wir 

*)  Schilter  in  den  Anmerirangen  ni  seiner  Amigsbe  von  Jacobs 
T.  Ktalgsbofen  Chronik  (1688)  8.  441. 

*)  Boeder  im  Anielger  des  Qomi.  Mos.  Xll»  101.  Es  ist  jetst  im 
BeidiaarchiT. 

*>  S.  Dr.  J.  Sigfaord»  Ein  Wachitafolbooh  aus  dem  Kloster  PoUingp 
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auch  in  den  Wackstafeln  des  Klosters  Uaterlinden  im  Archiv 
zu  Colmar.  ^) 

Während  nun  die  neuere  Zeit  an  den  meisten  Orten  das 
Wachs  durch  das  Papier  verdrängte,  erhielt  der  Gebrauch  des- 
selben flieh  bei  emigen  Salz  werken,  wo  auch  andere  alter- 
thümlidie  Sitten  halteten.  Zu  Halle  an  der  Saale  bestand 
die  sogenannte  Lehntafel  aus  Wachstaföln,  d.  h.  das  Grundbuch 
für  die  Antfaeile  an  den  Salzbomen,  welches  in  diei  verschie- 
denen Exemplaren,  die  unter  verschiedenem  Verschlurs  lagen, 
gleichzeitig  gefdlirt  wurde  und  dadurch  gegen  Fälschung  ge- 
sichert war.  Wir  haben  genaue  Nachrichten  darüber  von  Joh. 
Christoph  v.  Dreyhaupt  und  von  Job.  Peter  v.  Ludewig;  der 
k.  Commissahus  bei  der  Lehnta&l  war  und  sie  za  seiner  Vita 
Justuuani  p.  185  hat  abbilden  lassen.  Ich  habe  in  den  neuen 
Mittheilungen  des  Thür. -Sachs.  Vereins  XI,  444 — 460  einen 
Au6atz  darüber  und  Auszüge  mitgetheOt  Dieyhaupt  hat  uns 
sogar  (Beschreibung  des  Saalkreises  S.  105)  das  llccept  über- 
liefert, welches  1681  bei  der  Erneuerung  angewandt  und  ver- 
inuthhch  von  Alters  her  überlicfeii:  war.  Denn  einlaches  Wachs 
läJst  sich  in  solcher  Weise  nicht  verwenden.  ^)  Die  Masse  muis 
etwas  weicher  sein;  auf  fast  allen  alten  Exemplaren  ist  sie 
hart  und  spröde  geworden,  bröckelt  auch  deswegen  leicht  ab. 
Bagegen  ist  sie  in  einem  der  jüngeren  Hallischen  Exemplare 
eher  zu  weich  geblieben  und  haftet  nidit  recht  an  der  Unter- 
lage; es  verlangte  eben  auch  die  Verfertigung  der  Wachstafeln 
ihre  eigene  Wissenschaft.  Glattes  Holz,  wie  bei  den  Pollinger 
Tafeln  im  Reichsarchiv,  ist  unzweckmMfsig,  und  Blech,  welches 
man  in  Halle  einmal  versuchte,  hat  sich  gar  nicht  bewährt 

Fortgedauert  hat  in  Halle  der  Gebrauch  bis  zum  Jahr 
1783 r  wo  er  durcli  könighche  Verordnung  aufgehoben  wurde; 
länger  echielt  sich  eine  ähnliche  Sitte  in  Schwäbisch  Hall, 

in  den  Abhandlmigen  der  k.  bayer.  Aksd.  (1866)  IX,  Bookinger, 
Zum  bakr.  Sehriftveaen  8.  8  u.  9. 

')  Revue  d'Alsaoe  1872  8.  674. 

*)  Poliux  Onomast.  VIII  c.  58  sagt:  b  dh  ivthv  mvaxldi  xr^^g  17 
judX^  ij  fxaX^a»  Er  fohrt  Stellen  an,  giebt  aber  keine  Anakunft  Ober  die 
Beschaffeiüieit. 


Digitized  by 


Thon  und  Holz. 


89 


bis  auch  iiier  der  nüchterne  moderne  Staat  der  Sache  ein 

Ende  machte,  als  er  1812  an  die  Stelle  der  Privatsieder  trat. 
Die  hier  gebräuchlichen  und  silion  1768  von  Hanfselmann  be- 
schnel>tiiien  Tafeln  hatten  aber  eine  andere  Bestimmung:  sie 
enthalten  die  Namen  der  Sieder  und  wurden  gebraucht,  wenn 
das  Flofs-  oder  Haalholz  auf  dem  Kocher  ankam  und  nach 
Semen  Marken  den  £igenthümem  zugetheilt  wurde»  um  bei  den 
Namen  denelben  die  erhaltene  Quantität  zu  yermerken.  Das 
doppelte  Exemplar  diente  wohl  auch  hier  zur  Controle;  eines 
davon  gehört  jetzt  dem  fränkischen  AlterthumsvereiTi  in  Schwä- 
bisch Hall,  das  aiidere  sammt  dem  Markcnhucli  dorn  Herrn 
ProL  Zahn  in  Graz,  s.  Anz.  d.  (lerm.  Mus.  XJil,  95.  XIV,  70. 
Homeyer,  Haus-  und  Hofmarken  8.  263. 

Endlich  aber  hat  sich,  wie  ]^^estand  Du  UkÜ  8.  113 
mittheflti  auf  dem  Eischmarict  von  Reuen  noch  zu  seiner  Zeit 
(1860)  die  Sitte  eihalten,  dafB  die  übrig  gebliebenen  Fische  am 

Schhisse  verüteigert  werden  und  das  Ergehnüs  auf  Wachstafelu 
emgetragen,  deren  Abbildung  er  mittheilt 

S.  Thon  und  Uolz. 

Auf  Thonscherben  hat  man  im  Alterthum  dann  und 
wann  mit  Tinte  oder  FarlK«  «roscliricben ;  der  Ostrakismus  der 
Athener  zeugt  davon,  aber  nur  das  trockene  ägyptische  Klüna 
hat  dergleichen  Schrift  bis  auf  unsere  Zeit  bringen  können. 
Da  hat  man  solche  Scherben  viel  geAmden:  ägyptische  mit 
Schulau^&hen  in  hieroglyphischer  Schrift,  die  dictiert  Bind,*) 
andere  mit  griechischer  und  koptischer  Schrift.  Diese  sind 
|)aläo^aphi6ch  nicht  unwichtig.  Meistens  enthalten  sie  Quit- 
tungen, zuweilen  auch  Briefe,  s.  Corpus  Tnscriptionum  Grae- 
canun  III,  408  —  4 IG.  497—504;  Young's  Hieroglyphics  tab. 
53—55;  Leemans.  Mon.  egypt  de  Leide  (1846  —  49)  ph  2S3 
n.  239.  240;*)  Pal  Society  u.a.  Auch  Verse  aus  Euripides  u.  a. 
kommen  nach  U.  Wilcken  vor.   Auf  einer  solchen  Scherbe 

Laatb  in  den  Sitzungsberichten  d.  Münch.  Akad.  1872  S.  36. 
^)  Froebner,  Ostraca  in^dits  du  Louvre,  Revue  Arch.  1865  I,  422  bii 
iSi,  mit  BerOeksichtigaQg  anderer,  ist  ohne  Fortsetzung  geblieben. 
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finden  dch  8  Zeilen  in  höchst  bcoharischem  Qiieciusch,  welche 
nadi  der  Erwfthnnng  der  Wunder  Christi  in  eine  Anrofong 

übergehen,  vermuthlich  ein  Amtilet;  s.  Egger,  M^moires  d'his- 
toire  aucieime  p.  i28,  und  Observations  sur  quelques  liagments 
de  poterie  antique  provenaut  d'Egypte,  M^m.  de  TAcademie 
des  Inscriptions  XXI,  1,  377—408  mit  Facsimile. ^) 

Allenfalls  kann  man  auch  die  Wände  zum  Schreibmaterial 
ledinen,  weil  die  in  Pompeji  nnd  in  den  römischen  Katakomben 
angemalten  nnd  eingeritzten  Anschriften  ein  palfiographxsdi 
merkwürdiges  Material  Hefiam,  welches  sich  ron  den  eigentlichen 
Inschriften  bedeutend  nnterscbeidet 

Backsteine  hat  man  bekanntlich  seit  uralter  Zeit  in  der 
Weise  zum  Schreibon  benutzt,  dafs  in  den  noch  weichen  Thon 
Schriftzüge  eingedruckt  wurden,  welche  durch  Brennen  Festig- 
keit erhielten.  Bei  Babyloiiiern  und  Assyriern  war  diese  Me- 
thode im  ausgedehntesten  Gebrauch.  *)  Aber  auch  griechische 
Ziegelfiragmente  für  Schulen  zur  Uebung  im  Bnchstabieran  be* 
sitzt  die  archäologische  Gesellschaft  in  Athen  und  von  den 
Bömern  haben  wir  viel  dergleichen  Backsteine  mit  Inschriften, 
nicht  nur  Steine  mit  eingedrückten  Fabrikstempeln,  die  sehr 
zahli'eicli  sind,  und  Cursivbemerkungen  der  Arbeiter,  sondern 
bei  Steinamanger,  dem  alten  Sabaria,  und  bei  Nym wegen*)  sind 
auch  Backsteine  mit  Alpliabeten  gefunden^  und  an  ersterem 
Orte  ein  zweiter  mit  den  Versen: 

Senem  seyeram  Semper  esse  condeoet 
Bene  debet  esse  pouero  qui  discet  hene. 

^)  Vgl.  «adk  Leenums:  Owr  eene  Potti^erf  met  Chndueke»  in 
M  KiMfiMi  VON  Onähedm  fe  Leide»,  in:  VerAage»  e»  Meä^äeämiftn 
der  k.  Äkad.  voA  W€Um^kappe»t  Afdeding  LeUerhmde  (Amit  1866) 

X,  207—223. 

*)  Ich  erinnere  nur  an  die  in  Aegypten  gofandenen  Briefe  and  Be- 
richte in  Keilschrift,  jotzt  im  Rorl.  Museum. 

••')  Archüol.  Anz.  18G3  S.  i)'2*  nach  Pervan  Oglu  im  ^nUarotQ  IV,  527. 

*)  S.  Jannssen:  Beschreibung  eines  r  nn  Ziegels  mit  zwiefachem  lat. 
Alphabet,  Leiden  KS4i,  und:  Orer  twee  romemsche  Opschriften  in  Cur- 
siefsdirifi,  op  tegels  uit  Holdeurnt  ander  Grombeek,  in:  Verslagen  en 
Mededeelingm  IX,  18—22.  Femer  ib.  XII  (186G)  152—155.  Die  früheren 
berddctiditigl  bei  BMinbech,  Gorput  Imor.  IQien.  p.  S7.  S8. 
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Es  kann  mM  keine  Fi  age  sein,  dafe  diese  Steine  m  Yor- 

lagen  l)eini  Schreibuntenicht  bestiiimit  waren,  und  da  ist  es 
sehr  im  rkwürdicr,  dafs  die  Alpliaheto  zwar  eine  ziemlich  reine 
Capitaischiill  zeigen,  die  Verse  aber  genau  mit  der  Schiift  der 
Wachstafeln  überanstimmen,  und  also  aach  diese  Schhft,  ent- 
artet wie  sie  war,  in  den  Schalen  gelehrt  wurde.  ^) 

Andere  SVagmente  zeigen  geringere  Schriftreete  in  den- 
aelben  Bndistabenfiizinen.'). 

Andi  der  in  den  Bornen  Ton  Italica  bei  Sevilla  getedene 
Backstein  mit  dem  Anfang  der  Aeneide  in  jüngerer  Lapidar- 
sclirift  (Corj)n8  Inscr.  II  n.  4967,  31)  sclieint  zur  Vorschrift 
besUnunt  gewesen  zu  sein. 

Aus  sehr  alten  etniskischen  Gräbern  hat  man  Tafein  von 
gebranntem  schwärzlichen  Thon  mit  kurzen  dicken  Stiften  von 
Mergel,  die  weüken  Sprich  geben;  Ton  Heibig  als  Schultafeln 
eikannt. 

So  haben  wir  also  schon  dreieflei  Material  zum  Schul* 
gebraaeh  k«men  gelernt,  denn  andi  einfftche  Holztafeln,  mit 

Tinte  beschrieben,  dienten,  wie  wir  schon  S.  57  sahen,  zu  dem- 
selben Zweck. 

Merkwürdig  ist  die  jetzt  in  Wien  l)eiindhche  Hälfte  ciTier 
auf  beiden  Seiten  mit  Tinte  beschriebenen  starken  Hoiztatel; 
auf  der  einen  Seite  Stücke  aus  der  Hekale  des  CalHmachus, 
auf  der  anderen  ans  Enripides  Phoemssen.  Die  Schrift,  ins 
4.  Jahzfanndert  p.  Oh.  gesetzt  ist  flüchtig  nnd  schwer  zu  lesen. 
Augenscheinlich  war  die  Tafel  zum  Anfh&ngen  in  der  Schule 
bestimmt  nnd  diente  als  Text  zn  ITebongen.*) 

Auch  hat  man  ein  weifsbemaltes  Brett  gefunden,  worauf 

^)  Joh.  Btiir :  Ueber  xw«i  rOmiBche  Ziegeldenkiiiftler  ans  Stoin' 
•miDger  in  üngnm»  Sitsmigibericlite  der  Wiener  Akademie  XIV  (1856) 
8.  188—141.  Gollma  Üaaer.  Litt  m,  968  (34  Ugkiag  ttito  teripia^. 

*)  Amedi  im  Jahrbndi  der  Ceutralcommission  T,  aus  Lanreaeom)  bei 
Panr  wiederholt,  tmd  Janssen,  Musei  iMgd.  Batavi  Inser^ptiones  p.  167. 
Tab.  33.  Vgl.  auch  Zangemeister:  Di  una  rara  tegola  con  inscrizione 
graffUa,  rimenuta  pr$8ao  8,  Jatg$io  m  Fonm,  Not  de'  Soavi,  Aug,  1894 
(vom  J.  228  p.  C). 

')  Papyrus  Erz.  B&iuer  VI.  Aus  der  Hekale  dea  KallimaohoSi  von 
TL.  üomperz,  Wien  1893,  mit  Facsimile. 
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mit  Tinte  B.  m,  273—285  geschrieben  ist»  die  WorU  getreimt» 
die  Silben  durch  Accente  bezeichnet,  offenbar  zum  Unterricht. 

Bücher,  die  au&  dünnen  Tafehi  vuu  Liudcnhulz  (womi  nicht 
aus  Bast)  bestanden,  (piXiga,  (piXvQiov  benannt,  wt-rdon  öfter 
erwähnt*)  Jede  ägyptische  Mumie  hatte  ihr  Täfelchen,  zdßXa, 
auf  dem  ihr  Name  stand.  ^)  Eroehner  bat  ein  Täfelcheu  aiu 
Sykomoienholz  beschrieben ,  auf  weichem  Yon  vier  griechischen 
Klageversen  noch  der  letzte  Pentameter  lesbar  ist^)  Und  in 
Aegypten  hat  sich  neben  den  schon  früher  erwähnten  Wadis- 
tafeln  mit  Schülerechiiften  auch  eine  gröfsere  Tafeln  aus  hartem 
Holz  gefunden,  sorgfältig  geglättet,  12  Zoll  lang,  6  Zoll  breit 
Vi  Zoll  dick,  welche  zwei  Trinieter  mit  Feder  und  Tinte  erst 
vorgeschrieben^  dann  melinuals  nachgeschrieben  enthält^)  In 
Leiden  ist  eine  anders  Hoktafel  aus  Aegypten,  auf  welcher  ein 
griechisches  Alphabet  geschrieben  ist®)  Man  hat  auch  Holz- 
tafelchen  gefunden  mit  Angaben  über  von  der  Regierung  tot* 
gestrecktes  Geld  und  Verpflichtung  zur  Rückzahlung.^) 

In  einem  Grabe  der  Thebais  hat  man  auch  ein  Fragment 
einer  Wachstafel  gefunden,  welche  noch  die  eingeritzten  Spuren 
von  Buchstaben  erkennen  läfst.  Da  aber  kein  Wachs  mehr 
darauf  war,  hat  man  im  vierten  Jahrhundert  mit  Tinte  darauf 
geschrieben.  ^) 

»)  Brit.  Mus.  Add.  Ms.  33,293. 
Becker-Marquardt  Y,  2,  382  n.  2 

')  Papyrus  (Jn-cs  du  Musdo  du  Louvre  p.  434,  mit  Abbildung  solcher 
Tafeln;  Ö.  234  der  Begleitbrief  einer  Mumie  auf  PapvTus  mit  den  Worten: 
('xoiv  raßXav  xaia  tov  Toax^jXov.  —  Masbenhait  publ.  u.  abgebildet  von 
Edm.  Le  Blant,  in  d.  Revuo  Arch.  N.  S.  28.  29  (1874  u.  1875).  Sie  sind 
theils  mit  Tinte  geschrieben,  theils  erhaben  oder  vertieft  geschnitten. 

*)  Mehuiges  (1873)  S.  16. 
In  Dr.  Abbot's  Sammlung  in  New^Yoilt,  s.  Wddrar  im  Bhdn. 
Mus.  (1860)  XV,  167. 

*)  Beuvena»  Lettres  h  M.  Letronne  ni,  III,  wo  auch  ein  Papyrus  mit 
ein&chen  und  verbundenen  Buchstaben  nun  Unterricht  beechrieben  vdid. 

n  PSI.  Soe.  II,  142, 

*)  8ome  obienratians  npon  a  Greek  fablet  bearing  the  name  of 
A8ANAGI0C  found  In  the  Aasaseef  near  Goumeh,  ThebeSp  1828.  Bj 
W.  R  Cooper.  Transactions  of  the  Royal  Society  of  literatnre,  Second 
Sehet,  Vol.  X,  Part  1.  Mit  Abbüdung. 
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In  Siebenbürgen  üßd  man  an  dem  Fundorte  der  Wadu- 
tofeln  In  einer  yerkasenen  Goldgmbe  za  V&röspatak  1824  ein 
Bfichlein  in  kleiner  Octayfenn,  das  ans  5  oder  6  sehr  dünnen, 

auf  beiden  Seiten  beschriebenen  Blättchen  aus  Lindenholz  be- 
stand. Sie  wurden  ,,einem  reisenden  vaterländischen  Forscher** 
zur  Entzifferiiiig  ubergeben,  sind  a})er  leider  spurlos  verioien 
gegangen.  Ein  ziuiickgebhebenes  J^Vagment  zeigt  Schriftzüge, 
welche  an  die  Schrift  der  Wachstafeln  erinnern;  sie  sind  aber, 
da  das  Holz  durch  die  Zeit  gebräunt  ist,  schwer  mit  Sicherheit 
za  erkennen,  und  wohl  zu  fragmentarisehi  nm  eine  Bentong 
zuzulassen.  1) 

Holztafeln  zum  Sciralgebraneh  wetfs  ich  bei  den  B5mem 

nicht  nachzuweisen;  im  Älittelalter  scheint  der  Art  die  tabula 
atramentalis  zu  sein,  welche  der  Aschaffenhnrger  Cantor  Gozmar 
im  10.  Jahrhundert  einem  Schüler  entiirs  und  ihn  damit  todt- 
schlug  (Gudenus  I,  353).  Vielleicht  bezieht  sich  darauf  die 
Glosse  im  Vocabularius  optimus  ed.  Wackemagel  p.  29:  eento. 
gemÜM  uf  der  schrüwkindd.  Im  Salzbnrger  Antiphonar,  tiel- 
leicht  ans  dem  12.  Jahrtiimdert,  schreibt  Zacharias  anf  einer 
Gereckten  Talel  mit  schmälerem  Stiel  nach  der  Abbildung  mit 
einer  Feder;  nach  der  Beschreibung  freilich  mit  einem  Grififel, 
wie  es  sonst  üblich  ist.  ^)  In  dem  vom  (germanischen  Museum 
herausgeu^bonen  Mittelalterlichen  Hausbuch  Tafel  lü  hält  ein 
Schulknabe  eine  ähnhche  Tai'el  mit  dem  Stiel  nach  oben;  wo- 
mit er  schreibt,  ist  nicht  sichtbar.  Doch  ist  es  verrauthlich  ein 
QrifiG^  In  SchäCsburg  in  Siebenbürgen  sah  ich  starke  Holz- 
tafidln  mit  einer  sdunäleren  Handhabe,  welche  dort  noch  yor 
nicht  sehr  langer  Zeit  zu  üebungen  in  Schreiben  gebraucht 
wurden  und  mittelalterlichen  ürsprangs  seuL  mögen. 

*)  Gorpns  Inacr.  I«tt  m,  957  ohne  Dentang . 

*)  E.  Lind,  Ein  Antipbonar  im  Stift  St.  Peter  zu  Salzburg,  AGtthei- 
lungen  der  k.  k.  GentndooiiuiiiBiiini  XIV  (1869)  Tafel  2.  Gf^Awre  Aus- 
gabe Wien  1870. 

Vgl.  M.  Albert,  Altes  u.  Neues  (Wien  u.  H*'r!nanii8tadt  1890i  S.  95: 
ylu  jenen  Zeiten  (Mitte  saec.  XIX)  besafs  jeder  Knal)e  eine  aus  dem  Ilol/e 
des  Birnbauni'i  verfertigte  glatte  Tafel,  auf  weiche  mit  Feder  und  Tinte 
geschrieben  \Mutie;  die  Schrift  wurdf  dann  mit  dorn  Taschenmeüser  wieder 
abgeschabt  und  so  tabuia  rasa  gemacht.' 
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Aiftlnsche  Kinder  lemen  schreiben  auf  weifsen  glasierten 
Tafeln,  von  denen  die  Tinte  sich  leicht  abwaschen  lälst^) 

Aehnlirher  Art,  doch  künstlidier  und  feiner,  waren  die 
alhae  tahi'hu:  pergamenae,  deren  Recept  Rockinger  S.  18  aus 
einer  Tegel  ii>>eer  Handsclinft  um  1500  mitgeüieilt  hat  Eine 
«Schicht  von  Bleiweifs  wurde  aut  dm  Pergament  gebracht,  und 
man  konnte  mit  Blei,  Zinn,  Kupfer  oder  Silber  darauf  schreiben; 
aüch  mit  Tinte  und  diese  leicht  wieder  abwischen.*)  Solche 
weyfse  9(^reibtäfd  kanfte  der  P.  Kelienneister  1501  für  8  Ereozer. 

Auf  Holztafeln  scheinen  ursprünglich  die  Beschlüsse  der 
böhm.  mähr.  Zandengerichte  geschrieben  zu  sein,  woTon  der 
Landtafel  der  Name  desky  zemsk^,  tahidae  terrae,  auch  folia 
provincialia  bliel). ''^ 

Auch  die  Hansastatuten  wurden  auf  Holztateln  bekaunt 
gemacht  *) 

In  der  Berliner  Bibliothek  befinden  sich  12  Biichsbanm- 
ta&lchen  mit  sehr  sauber  ansgef&hrten  Bleistift- Zeichnungen 
eines  mederrheinischen  Künstlers  ans  dem  15.  Jahrhundert 
Sie  smd  1830  von  Paltzow  lithographiert  und  herausgegeben, 
von  Passavant  im  Kunstblatt  1841  n.  89  besprochen  worden; 
vgl.  C.  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste  im  Mittel- 
alter 1\,  580—584. 

Iilin  Seitenstück  dazu  besitzt  die  Ambraser  Sammlung, 
14  hölzerne  Täfelchen  zum  Zusammenlegen  in  einem  Leder- 
ftitteral,  mit  Federzeichnungen  eines  niederländischen  oder 
rheinischen  Künstlers  ans  demselben  Jahriiundert»  nach  Ed. 
▼on  Sacken*8  BeschreibuDg  dieser  Sammlung  II,  260.  Ebenda 
befinden  sich  auch  nach  8.  258  fttnf  Schreibt&felchen  von 
Schiefer,  veimuthhch  von  K.  Ferdinand  I. 

Sechs  Schieferplalteii  mit  Recepten,  angebhch  saec.  XIJl., 

M  Catfilogur  of  tlie  Curzon  library  p.  2:  I  u.  17.  A  board  painted 
whiK^  and  {(lazod;  upon  the»e  boards  the  Arabian  childrcn  leam  to  write, 
as  the  ink  can  be  washod  off  with  ca^p.  Auf  dem  bcbönen  Bild  einer 
ägyptischen  Schule  von  Gpiit/.  Iiült  ein  M'i'lrhen  eine  solche  Tafel, 

^)  cum  mliua  wird  diM-h  wohl  statt  saiuia  zu  bessern  liein. 

")  Brandl,  Glot»ä*ai-ium  Uö76)  S.  28—36. 

*)  Mitth.  d.  Vereint»  f.  Hamb.  Gesch.  I,  114. 
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hat  man  ia  den  Buimen  von  ViUers-en-fiiaiifuit  gefanden.  ^) 
Dasselbe  Mateiial  kommt  in  der  Windesheimer  duronik  tot, 
and  es  heilat  darttb«  in  dem  Glossar  der  alten  Ausgabe  von 
H.  Tan  Roswej:  ^Petreie  lödentiir  tabeüae  ez  scandnHs;  Tulgo 

scaillien.  11,  54  p.  524  (S.  158  ed.  Griil^e):  Quem  libellum  in 
diversis  membraniSy  quaiernulis  aut  pdris  conscripsit.  C.  55 
p.  532  (S.  103  ed.  Gr.):  Exerdtia  sua  memhranis  et  petris 
dwersisque  foUis,  ut  didum  est,  conscri^^.  Huc  tjEicit  quod 
babet  Yocabukriom  Gbenodi  de  Schueren:  Betra,  trae,  eyn 
siejfn  of  l^fe»  Nempe  lejß  est  nostratibus  tabeUa  scandnlarisy 
coi  yel  stylo  Tel  creta  inscrifaitar/  Es  war  ein  Iirllmm  Ton 
Hindief  daftr  peHis  setzen  zn  wdlen^  denn  dexselbe  Ansdmck 
petra  wird  in  der  Chronik  bftnfig  für  SdiieferdScher  gebrancht 

Auch  Kalender  wuideii  im  Mittelalter  iiäulig  auf  Holz- 
talelchen geschiiebeu.  *) 

Diplomatisch  nicht  unwichtig  sind  endlich  die  Kerbhölzer, 
taleaf  tallia,  taiUe,  ein  Name,  welcher  auf  die  mittelst  solcher 
Kerbhöker  erhobene  Stmr  übertragen  wurde.  In  England 
wurden  die  Stenern  bis  1834  anf  solche  Weise  Terrechnet»  und 
als  man  endlich  das  alte  System  Terliefs,  wurden  die  massen- 
haft aufgehäuften  taUies  im  Hofe  des  Parlamentsgebaudee  ver- 
brannt. Das  Feuer  ergriff  und  verzehrte  das  ganze  Gebäude, 
die  erf?te  Finicht  der  Neuerung  aber  war  ein  colossaler  ünter- 
schleif. 

Nicht  so  unglücklich  erging  es  dem  Freiiierm  Johann 
Rudolf  von  Trczka,  dem  Vater  des  bekannten  Generals.  Seine 
QemahUn  bedrängte  die  Unterthanen  auf  Opotscbno  und  forderte 
Ton  ihnen  die  Yennerke  über  geleistete  Dienste  und  Gaben. 
Die  IFnterthanen  aber  zögerten  bis  zur  Heimkehr  des  Fretherm; 
dann  erschienen  im  Schlofs  Fuhren  mit  ,3obitBch'*  (Ton  vrub, 
böhm.  Kerl)bol2).  Gefragt,  was  fiii*  Huk  sie  da  brächten,  ant- 
worteten sie,  es  wären  die  Kechnungen,  welche  die  Frau  immer 

*)  Beilage  zur  Allg.  Zeituug  1894  n.  26. 

Deli&le,  M^l.  S.  377.  Bi^gl,  Mitth,  d.  Instituts  IX,  82  —  103. 
Bünenlcalaiider  toh  d.  Imü  Oead,  mit  Abbüd.  Yalwiidl.  d.  BerL  Antbro- 
polog.  068oli.  1879  8.  840—848.  ü^ber  die  e.  200  Exemplaie  im  Stoek- 
kobiier  Masenm  Hans  Hildelnruid  ih.  1880  8.  158—161. 
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verlange.  Oer  Freiherr  aber  befahl  lachend  die  üechnungen 
abzuladen»  und  Helfi  die  Bofaitsche  Terbrennen. 

Die  Kerbhölzer,  deren  Gebrauch  im  hänsKchen  Leben  noch 
hier  tmd  da  fortdanert,')  sind  gespaltene  Stäbchen,  von  denen 

Gläubiger  und  Schuldner  je  eine  Hälfte  erhalten;  bei  der 
Zahlung  werden  die  Hälften  an  einander  gt^fügt  und  Einschnitte 
gemacht.  Auch  kauu  eine  Quittung  auf  die  geglätt-ete  Aufsen- 
seite  geschrieben  werden.  Im  Kecord-Office  in  London  sah  ich 
solche  tallies  ans  König  Johanns  Zeit;  Judenschuldbriefey  Tom 
König  geraubt,  waren  daran  gebunden,  und  die  nun  an  den 
König  geleistete  Zahlung  auf  dem  Holz  yennerkt 

4.  Papyrus. 

Die  Hauptstelle  über  die  Bereitung  des  Papyrus  und  die 
▼erschiedenen  Arten  der Waare ist Füinii  Hist  nal  XIII,  11 — IB. 

Die  Dunkelheit  derselben  hat  den  Auslegern  viele  Noth  gemacht 
und  viele  Mirsverstiindnisse  veranlafst;  es  ist  jedocli  nicht  noth- 
weudig  \dvA'  daniuf  einzugehen,  und  ich  begnüge  mich  zu  ver- 
weisen aul':  Dureau  de  la  Malle,  Memoire  sur  le  Fapyrus, 
1850,  in  den  Memoires  de  l'Academie  des  Inscriptions,  Vol. 
XIX,  C.  Paoli,  Bd  papiro,  Flor.  1878  (vgl  Progr.  acoL  II, 
30)  und  die  sehr  abweichenden  Ansichten  von  Th,  Birt,  Das 
antike  Buchwesen,  Berlin  1882,  Karabacek,  Das  arabische  Papier, 


*)  Historisch -archäologische  Memoiren  über  die  Herrschaft  Opotschno 
im  Königgrätzer  Kreise  S.  23.   Ich  verdanke  sie  der  Freundlichkeit  des 

Intendanten  Herrn  Heistomiann  von  Ziehlboric:.  Bei  den  Siid-Iaven  ist  das 
Kerbholz  rabos)  fxnnz  verbreitet,  s.  Zts.  f.  Ethnologie  XVI  fi 08G)  Verhandl. 
S.  384.  Auch  Kaiser  Maximilian  schreibt  einmal:  Unser  rabisch  is  nodi 
nicht  gefüllt. 

')  Vgl.  z.  B.  lioner's  Siebenbüi'geu  S.  544.  In  der  Schweiz  nennt 
man  e»  Beilemechnung.  Vgl.  Grimm's  Wörterbuch  unter  Kerbholz, 
Homeyer,  Hans-  und  Hofmaiken  S.  214.  Der  ümbraser  rechnet  1366  bis 
13ÜÜ  mit  Kerbhölzern  u.  Wachstafeln;  als  er  desselben  mien  Span  geJtabt 
hatf  als  ez  an  dem  span  gestanden  ist,  in  tabula  cerata.  Mitth.  d.  Inst. 
JJf  676ff.  I,  587:  da  wir  dag  also  mitmmander  ah  dem  tpan  raifütm  umä 
mnmeie».  —  Zehzimg  im  8Ghw«idnitseir  Keller  in  Bredan  fttirmög  gehaUmer 
KerU  und  Gegtngettä,  1623,  Zts.  f.  Gesch.  SobleB.  XIY,  12. 
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Wien  1887  (Mitäi.  a.  d.  Sammlimg  d.  Ftop.  IksL  Bainer  m) 

S.  162  fF.,  BreBslau,  ürinmdenlehre  I,  876  ff. 

BvßXoQ,  ßlß^Mg,  auch  xd^MVQog,  ist  eine  Ali.  Binse,  Cyperus 
papyrus,  die  zu  vielfältigem  Gebrauch  clieute  und  in  Ae£i^7)ten 
vorzüglich  im  Delta  angebaut  wuide.  ^)  Ursprung  und  Bedeutung 
des  Namens  sind  so  wenig  bekannt,  wie  die  ägyptische  Form 
desselben.  Herodot  hat  das  Wort  xaxv(fag  nicht  Heimisch 
ist  die  Pflanxe  in  Aegypten  nicht,  und  jetet  dort  ganz  ver- 
scbwoBden.  Nach  den  alten  Abbüdimgen  ist  es  die  in  Nubien 
nocih  jetet  heimisehe  Art^  welche  sich  durch  anfiedit  stehende 
Blüthenbüschel  und  geringere  Höhe  unterscheidet  von  der 
syrischen,  nach  Pariatore,  Memoire  sur  le  Papyrus  dp^^  Ancicns 
et  sur  le  Fapyrus  de  Sidle,  in  den  Memoires  presentes  ä  l'Aca- 
demie  des  Sciences  (10d4)  XII,  469 — 502.  Der  syrische^ 
Cyperus  Synacus»  von  den  Alten  nicht  erwähnt^  ist  nach  Par- 
latore  eine  andere  Species;*)  vennuthHeh  wurde  er  von  den 
Arabern  angebaut  und  von  ihnen  aodi  nach  den  Sümpfen  bei 
Palermo  Terpflanzt,  wo  ihn  Ebn  Haucal  erwähnt,^)  der  972 
oder  973  in  Palermo  war.  Man  machte  Papier  für  den  P^rair 
daraus,  aber  nicht  für  den  H^indel.  Noch  im  13.  Jahrhundert 
lesen  wir  bei  Salimbene  S.  93  jils  Schlufs  eines  älteren  an  die 
Normannen  gerichteten  Spruches:  voUs  ....  HoHus  ddi- 
daSf  nemus  mibram,  stagna  papyrtm.  Es  wurde  also  auch  als 
ein  kostbarer  und  einträglichef  Besitz  betrachtet;  doch  wird  es 
schon  fttr  Safimbene's  Zeit  nicht  mehr  zutre£Eend  gewesen  sein. 
Diese  Sümpfe  sind  1691  ausgetrocknet  und  in  Folge  davon  die 
Pflanze  verschwunden;  jetzt  gedeihen  dort  die  Orangenhaine 
der  Conca  d'oro.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dals  üugo  Falcandus 

■)  Yencfaiedena  Namen  und  verwandte  Fflanien  fUurt  F.  ]Bw8ld  ao» 
K.  Aich.  IX,  886.  Der  im  9.  Jalirh.  Öfters  vorkommende  Ansdruck  hüM 
itt  nur.  geBUcht  fftr  Ubn.  Pagegen  ist  Papyrus  gemeint  in  d.  Peterah. 
Chzonik  (MG.  83.  XX,  688):  Prw&effwm  ui  hSÜi»  primxbu  wriphim,  qvtod 
tt  haeteMU  est  m  motuuterio  eonservcOwn.  Es  ist  eine  Bulle  von  989. 

Diese  Unterscheiduig  wizd  jedoch  bezweifelt  Die  massenhaften 
PapymadictdGhte  des  innsfen  Afiica  sind  durch  die  neueren  Reisen  be- 
kannt geworden. 

")  Carini,  La  Porpora  p.  4,  schliefet  aus  der  ma^sa  paptfirtanensit 
in  Gregors  I  Briefen  wohl  mit  Unrecht  auf  firfiheren  Anbau. 
Wattenbach,  Schziflwesen.  3.  Aufl.  7 
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die  fruchtbare  Landachaft  bei  Palermo  ftdum  im  12.  Jdbrinmdect 
schildert, «iedejetrtiH,tmdPapyrasi>MfaterwSlmi  BeiSynk.» 

ist  sie  erst  zwischen  1624  und  1674  nachweisbar.  Die  neueren 
Versuche,  vorzüglich  des  Präsidenten  Landolina,  aus  dieser 
Pflanze  Papier  nach  Art  der  Aiten  zu  machen,  bespricht  Dureau 
de  la  Malle  ausiuhrlick  und  giebt  sehr  genaue  Mittheilungen 
darüber.^) 

Im  Alterthum  ist  der  aus  der  Pflanze  Yerfertigte  Schreib- 
stoff mit  derselben  gldchnamig;  er  heilst  auch  xciQV^,  ckaria, 
wovon  das  Beiwort  xc^QW^Qt  ckariamis,  ekarHeeus,  ckarHemeua, 

In  späterer  Zeit  sind  diese  Ausdrücke  auf  andere  Stoffe,  nament- 
lich auf  Papier  übertragen.    Daher  heifst  es:  x^Q'^V? 
djio  jtajivgov  d^Qfia,  r  eittju  v/.tj  JtQog  fQatpTjtf  jitJzoiTj^svi]. 
Schoi.  1.  XXII.  Basilicorum.  Der  Verkäufer  hiels  x'^^^^^^ 
ckariarius.  ^ 

Im  Mittelalter  heilst  eine  Urkunde  auf  Piqiyms  gewöhn- 
lich iomai  wohl  als  Abschnitt  Yon  einem  grSfeerem  Sttksk^  wie 
man  ja  auch  die  Ahschnitte  eines  Scfaiiftwerkes  so  benannte. 

Häufig  begegnet  man  dem  Irrthum,  der  aus  den  Worten 
des  Plinius  entstanden  ist,  als  ob  der  Schaft  des  Papyrus  aus 
vei*sckietiejien  Häuten  bestehe,. in  die  er  sich  zerlegen  lasse. 
Das  ist  bei  dieser  Binse  so  wenig  wie  bei  andern  Binsen  mög- 
lich, da  sie  nur  ein  gleichartiges  Zellgewebe  enthalten,  mod 
man  wtirde  grofse  Mühe  haben,  die  angeblichen  20  Bastlagen 
zu  finden,  l^ehnehr  wurde  das  Zellgewebe  mit  emem  schufen 
Instrument  in  dUnne  Schichten  zedegt,  von  denen  die  mittelBten 
als  die  br^testen  das  beste  Papier  gaben.  Die  Schichten  wurden 
neben  einander  gelegt  und  mit  einer  zweiten  Lage  kreuzweise 
bedeckt;  aufgegossenes  Nihvasser  brachte  den  Pfianzeustoff  in 
Auflösung,  der  sich  dann  fest  mit  einander  verband,  geprefst, 
getrocknet  und  geglättet  wurde.  Manches  bleibt  dunkel  in  der 

^)  Bas  früher  hier  Ton  mir  ak  älter  «ngefiUirte  Papier  beruht  nnr 

auf  der  falschen  Lesung  1635  statt  1835. 

')  Die  Unterscheidung  von  ßvßXog  (Pflanze)  und  ßlßXog  (Papier) 

ist  spätere  Spitzfindigkeit;  die  Form  mit  v  vrird  als  ^AttmSg  beseiohneti 
die  mit  i  als  xoivüj^.  kommt  aber  auch  schon  früh  vor, 
*)  JSot.  et  £xtr.  jüüll,  2,  ä92. 
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SteQe  des  Flimus,  so  die  Bedeutang  des  teapus^)  mit  eeinen 
20  plcLgtdae;  als  Maafs  in  späterer  Zeit  werden  wir  unten  iomi 
finden.  Die  Schrift  geht  über  die  eanze  Länge,  auch  über  die 
Oommissureii .  welche  vermutiilich  gar  nicht  sichtbar  waren;  es 
scheint  mir  durchaus  zwecklos,  aui  deren  Beachtung  Gewicht 
zu  legen.  Die  Höhe  war  durch  die  Qualität  der  Pflanze  be- 
grenzt, die  Länge  nnbeacfaxäiikt  Das  Yfir&hrai  scheint  aber 
aidit  immer  dasselbe  gewesen  zu  sein,  und  in  Born  trat  eine 
neue  Appretur  hinzu;  Plinins  erwilmt  bei  der  ekaria  FaimiianiA 
die  Fmum  sagax  offiema,  Darm»  eiMBrt  man,  dafe  die  latei- 
müciicii  Rollen  ans  Herculaneum  schwerer  aufzurollen  sind  als 
die  griechischen;  sie  kleben  fest  an  einander  und  die  Schichten 
lassen  sich  nicht  trennen.  Das  kann  auch  andere  Ursiichen 
haben,  denn  die  lateinischen  lagen  ganz  abgesondert,  aber  Davy 
bemerkt  auch,  dafs  der  Stoff  dicker  ist,  die  Buchstaben  gröiser, 
die  BoUen  stSdcer.') 

Bieter  Stoff  war  in  Aegypten  seit  den  Sltesten  Zeiten  im 
Gebrauch;  auf  den  frühesten  Wandgemälden  ans  dem  alten 
B-eich  finden  wir  Schreiber  mit  Papyrusrollen  dargestellt,  und 
auch  ägyptische  Urkunden  aus  jenen  Zeiten  sind  im  Original 
erhalten.  Es  ist  deshalb  unbegreif Hch ,  wie  Varro,  und  nach 
ihm  Piinius,  die  Gründung  erst  in  Alexanders  Zeit  setzen 
konnten,  da  doch  schon  ans  Herodo  t  das  höhere  Alter  bekannt 
war.  Man  vennnthet  daher  ein  MjJsveratündnifs,  und  hat  es 
so  gedeutet,  als  sei  die  Eabrikationy  die  bis  dabin  Begal  ge- 
wesen, damals  frei  geworden;  Birt  leitet  die  Nachricht  daTon 
ab,  dafs  erst  durch  die  Einrichtung  der  BibUothek  und  die 
Wirksamkeit  des  Kalliinachus  das  ganze  Buchwesen  in  Alexan- 
dria concentriert  und  genau  geregelt  wurde. 

Ebenso  unbegründet  ist  die  Meinung  von  C.  A.  Bötüger 
(Ueber  die  Erfindung  des  Nüpapiers  und  seine  Verbreitang  in 

Doch  wohl  (trotz  Birt)  eine  QoAiitität  znm  Yerkattf,  nicht  eine 
fertife  Rolle.  Das  alte  Gloaiar  erkUrt  tofw^  X^fro;  dnicb  «eo/W.  Not 
et  Eztr.  XXm»  2, 

*)  Some  observations  and  experiments  on  the  Papjrri  found  etc.  hy 
Sir  Hnmphry  Davy  (Philoüopk  Tranmiolamit  ol  the  R.  Soe.  of  London 
1821,  jMirt  1)  S.  195  a.  204. 

7* 
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GhiediQiilaiid,  Kieme  Sohiiftea  m,  365),  der  für  die  griedhisdie 
Colonie  in  Naokratis  den  Böhm  der  Erfindung  in  Anspruch 
nimmt 

Zu  l^roritiaiicoTi's  Zeit  gehörton  iigypüscbe  Papvni'^stücke 
noch  zu  den  gröfsten  Seltenheiten;  jetzt  sind  die  Sammlungen 
davon  erfüllt,  und  man  hat  diese  Rollen  massenweise ,  sowohl 
udt  ftgyptisdier  wie  mit  griechischer  Schrift. 

Auch  in  Griechenland  hatte  dieses  Material  nach  Herodot 
Y,  58  schon  längst  das  altorientalische  Leder  TaidriJigty  und 
wer  der  ganz  allgemem  «ibHclie  Sehreibttoff.  Dfe  lonter  aber 
nannten  es  noch  aus  alter  Gewohnheit  ÖLg)d-SQag  (s.  unten  §  5). 

In  Athen  kosteten  407  a.  Cb.  x«(>Tß/  dvo  zwei  Drachmen 
und  vier  Obolen,  was  sehr  viel  ist,  wenn  die  Gröfse  wirkbeb 
SO  gering  war,  wie  Egger,  Mämoires  d'hist  anc  p.  140 
annimmt 

Ebenso  Terdrangte  es  in  Italien  alle  früher  ttblich  gewesenen 
Schreibstoib,  nnd  auch  nach  der  Erfindung  des  Pergaments 
blieb  et  nicht  allein  der  hftnfigere  Stoff  für  ßAdier,  sondern 

auch  der  allein  herrschende  für  den  häuslichen  Gebrauch,  fiii" 
1  Briefe  und  Urkunden.  Es  wird  billiger  und  bequemer  gewesen 
:  sein.      Alle  Bücher,  welche  man  in  Hercuianeum  gefunden 
'  hat,  sind  auf  Papyrusrollen  geschrieben;  nur  sehr  langsam  hat 
das  Pergament  die  Oberhand  gewonnen.  Doch  sagt  schon 
Horas  Sat  II,  3,  1:  iSic  rar<>  soHbis,     ioio  non  guater  anmo 
Membranam  poseas;  Ep.  H,  1,  113  aber:  Me  vigü  eaUmum 
et  dkarias  ei  sorinia  poaeo,  Art  Poet  390  r&tii  er  ein  fertiges 
Werk  bis  zum  neunten  Jahre  zu  verscbHefsen  membranis  intus 
positis.  Man  zo?,  wie  Birt  bemcikt,  Pergament  zu  xVdversarien 
als  viel  bei|ueüier  vor,  während  zum  Lesen  noch  lange  die  alt 
gewohnte  lioUenform  behebter  war. 

Der  Verbrauch  war  so  grofs,  das  Material  so  unentbehr- 
lich, dats  bei  einer  durch  Mifewachs  eizeugten  Theuerung  das 
Leben  der  Händler  in  Qefehr  war:  SMlUaiem  seiUU  hae  quo- 
que,  factumque  tarn  IQ^erio  principe  inopia  duxriae,  u$  e  senaiu 


Gegen  Birt's  Annahme  von  gröfserer  Billigkeit  des  Pergaments 
B.  L.  Fr.  im  Lit  Centralbi&tt  18Ö2  n.  dö. 
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ffOfVfilifr  orMfri  dufpmsandi:  alicSs  ' in:  tunfd^^;  v^in  braif 
Plin.  XJII,  13.  '  ^  . 

Wir  haben  oben  S.  53  schon  gesehen,  wie  Augustin  sich 
eiitöchuldigte,  weil  er  zu  einem  Bnefe  Pergament  anfitatt  des 
ablieben  Papyrus  nahm;  er  setzt  noch  hinzu,  dafs  er  eine  eben 
YOü  ihm  ▼er&&te  Schrift  senden  woUe»  si  ekania  mierim  nm 
dmt.  Auch  nocb  Oaaaodor  Yair.  XI,  38  Bdmibfc  eine  Papyrus- 
Ikfening  fär  die  L  ostgiothiache  Kandel  ans,  und  ergebt  sieb 
dabei  nach  seiner  sohwiilstigen  Weise  in  einem  Schwall  Ton 
ßedensiirten,  nach  denen  man  eigentlich  glauben  sollte,  es  habe 
niemals  ein  anderes  Schreibmaterial  gelben.  Für  Acten  und 
Ürkmiden  war  aber  wü'klich  ein  anderes  wenig  gebräuchlich, 
und  nach  de  Wailly  I,  370  ist  die  älteste  Pergamenturkunde 
der  Paiiser  Arcbi?e  erst  Tom  Jabre  671;  die  älteste,  im  Original 
erbaltene  merowingiscbe  Eönigsnxkmide  auf  Pergament  ist  YOn 
677,  das  letzte  Oxigmal  auf  Papyrus  von  692»  nadi  Tk  Sidkel, 
Die  TTrinmden  der  Kardinger  I,  286.  In  Italien  ist  nach  den 
Untersuchungen  von  Cesarc  Paoh  ^)  die  älteste  Pergauienturkuiide 
in  Lucca  von  713  wohl  gleichzeitig,  aber  kein  eigentliches 
Original,  vielmehr  das  älteste  von  716  iu  Mailand,  aber  noch 
von  789  ist  eine  Urkimde  des  Erzbis(^M>&  Petras  Ton  Mailand 
auf  Papyras  bezeugt  (Marini  n.  54). 

Docb  beiist  es  sdion  in  einem  Beacript  des  Kauecs  Leo 
vom  Jabi«  470  (C.  I,  28,  6):  rmiri^  quoß  ifn  ekarüs  smw 
membranis  submkiHo  nosirae  suberipHanis  impresserU.  Es  gab 
also  doch  schon  damals  kaiserliche  Rescripte  auf  Pergament. 
In  den  Acten  der  sechsten  Synode  von  680,  Sessio  X  (\Mansi 
XI,  392)  kommt  vor,  dafe  aus  Rom  eine  Sammlung  von  Beleg- 
stellen gescbidct  war:  xcoölxiov^  TO  xal  vjto  a<pQaylöa  xvyxoLPOP, 
Diese  werden  Tergbeben  mit  den  Exemplaren  der  Kiichen- 
fatUiotbek  in  Konttantinopel,  nnd  zur  Vergleiohung  des  Briefes 
Ton  Piabst  Leo  I  an  den  Kaiser  -wird  gebracht  to  av^Bifxmw 
ßißXUnf  ro6  Mva^fvXcaäov  ixdgx'^v  r^g  htS»^  ajwndtfjQ 

^  La  pib  ntica  PuigUMaa  del  Beal  JUdüvio  di  Stato  in  Firenze, 
1B78  (Arch.  Star.  Ten»  Serie  XYII).  Die  lUeito  des  Flor.  Domcapitels 
von  794  bat  später  lagesetzto  2^g»n,  wonmttr  der  vielbesprocbeiie 
aeabkim.  Ygl.  Fragr.  sooL  II,  47. 
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y,iC/r}hji;''^7(^^HÜ^'^  aQyvQivSerov.    Das  kann  doch 

•  •         »    *  •       •  • 

eine  als  authentisch  betrachtet«  Abschrift  in  einem 
in  Silber  eingebundenen  Buche  sein.  Auch  in  dem  Edict  des 
Königs  Botaii  werden  Urkunden  auf  Pergament  erwälmt 

AoB  dem  5.  Jahrfaimdert  besitzen  wx  !EVagmente  zweier 
(Mgmalresci^yl»  der  kaiseriiöheii  KanzLei»  nach  der  ünterBodiimg 
Ton  Tk  Mommsen  im  Jahrinich  des  gemeinen  dentschen 
Bechts  von  Bekker,  Muther  und  Stobbe  (1863)  VI,  398—406. 
Wäln  cnd  nach  Plinius  die  charta  Augusta  und  Li\ia  nur  13 
römische  Zoll  Höhe  hatte,  die  Claudia  16  Zoll,  ein  gröfscres 
von  24  Zoll  aber  als  unpraktisch  wieder  aufgegeben  war,  haben 
diese  Rescripte  eine  Höhe  von  17  röm.  Zoll  oder  1  griech. 
Fufs,  und  dasselbe  Format  findet  sieb  in  ftgyptiscben  Bollen 
sehr  b&nfig;  ein  königliches  Bescript  yon  99  y.  Chr.  hat  sogar 
die  Höhe  von  25  rom.  ZolL  Znm  Schreiben  bestimmt  war 
die  obere  Seite  mit  horizontal  liegenden  Fasern,  Termnthlich  als 
die  durch  che  Bearbeiiung  von  oben  her  glattere  und  von  leb- 
hafter weüßer  Farl  r.  Manches,  was  man  fiüher  als  Opistho- 
graph  betrachtet  hatte,  erkennt  man  dadurch  als  ursprünglich; 
so  das  Horoskop,  auf  dessen  Rückseite  der  Epitaphios  von 
Hyperides  steht:  am  Sohlnsse  klebte  der  Schieiber  noch  ein 
unbesduiebenes  Stodk  an,  und  dieses  ist  lecto  beschtieben.  ^) 
Wo  man  nicht  in  CBMtq,  sondern  der  kurzen,  Seite  paralkl 
sdirieb,  wie  gewöhnlich  in  den  späteren  FabstbuUen,  steht  natOilidi 
die  Schrift  in  rechtem  Winkel  gegen  die  horizontalen  Fasern. 

Die  Länge  ist  oft  sehr  bedeutend ;  in  dieser  Richtung 
wurden  die  Blätter  bei  der  Fabrikation  an  einandei'  geleimt. 
Das  erste  Blatt  hie£s  xQmzöxokXov,  das  letzte  iciflxoxoXlMv, 
Jenes  enthielt  den  Namen  des  Oomes  largitionum,  der  das 
Departement  der  Fabiikation  hatte,  und  die  Angabe  Ton  Zeit 
und  Ort;  nm  pflegte  das  abzuschneiden,  aber  fäx  Urkimdeii 
verbot  es  Justinian  Nov.  44,  2;  jede  üikunde  sollte  mit  dem 
Protokoll  wsehen  sein,  damit  man  daran  ein  Idxttel  zur  PrOfbng 

U.  Wileksn:  Btdo  oder  wr$o9  Henaes  XXII,  487^493.  Anf 
einem  hieroglyph.  Stück  unaareB  Apparates  ist  es  jedoeh  umgekthrt 

*)  Marfcial  n,  6,  S:  XmIw  ^  m  paginia  duabm  Speäm  «kAoIo- 
eallUon,  Seotire. 
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der  Edbäidt  hätte  )S!x«&w  fihftot  jrapdfre  xQoütlO'efuv 
vofim,  Set$  TOv$  CvftßoXatoyQdq>ovg  ft^  elq  %tbqov  x^'^V^ 
^ctQOV  yQdg>etv  övßßoXaunf  xXrjv  d  (iTj  slg  ^Mtvav  oq  xqoxü- 
fiEVov  TO  xctXov/jiei  ui  .mgcotoxoXXov  ^X^i,  (ft{)()V  rrpf  xov  xard 
xatQOV  tvdo^otdzov  xvfitjzog  tcor  ^tkov  rifnriQmv  ^öavQOÖv 
XQOOrf/oqlav  xal  xov  xqovov  xa^'  6v  6  x^QT^^^i  yiyovt^  xoü 
axoCa  §jtl  rwp  rotovtcov  üCQoyQOCxpetai:  xal  rovro  ro  jrQmroxo?.- 
lov  fiTj  djcoxißvuv  aXX  iptelftevov  iäv.  BasiHoon  L  "XT^TTj 
tit  2  de  tabeDioiL  (nur  fifar  Oonstantinopel  gültig). 

Die  Ilrobenmg  Aegyptens  durch  die  Araber  braehte  an- 
ftngB  keine  Aendenmg;  die  Fabrikation  -wurde  fortgesetzt,  das 
Protokoll  wurde  arabisch,  wie  wir  es  auf  einer  Bulle  des  Pabstes 
Johann  VIII  von  876  (  Jaffe-Ewald  3052)  sehen,  bei  Oham- 
pollion-Figeac,  Charles  et  Manmcrits  nur  papyrus  de  la  Bihlio- 
theque  roycUe,  Paris  1840  f.  (27  planches)  pl.  1.  Karabacek 
hat  herausgebracht,  daXs  es  ägyptificher  Herkunft  ist,  und  zwar 
nicht  naoh  dem  Jahre  838»  ako  ans  ganz  altem  Bestände. 

Im  10.  Jahihnndert  aber  ging  nadi  Karabacek  diese  In- 
doskrie  m  Grande,  nachdem  sunächst  immer  scblediteres  Papier 
gemacht  war.  Es  wiu*de  verdrängt  durch  das  billigere  und 
bessere  Papier,  auf  welches  nun  auch  die  Benennungen  xdxvQog, 
Charta  übergingen.  Am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  sagt  Eusta- 
thius,  xoQtxßo/idl  ad  üdyss.  XXI,  890  zu  den  Worten  oxXov 
ßvßXttfOP:  lylvopto  yoQ  ^p€tOtP  djto  ßvßXmv  cdyvxxUop,  mg  ola 
xaxvQmv  4)ÖQ0xaifdiP,  9ca^a  ol  xoxb  (ie^c^öevop  hxomlfisva 
rolg  Yi^BvCi  xoQtdQta,  &rola  {<Md$  tuA  tit  vitt$(fov  tÖtantxmg 
Xtyofisva  ^vXoxdgxia,  cov  rj  xix^Tj  aQVi  axrXBtxvat*  Dieses 
aQxi  ist  aber  nach  Karabacek  auf  ältere  Zeit  zu  beziehen. 

Von  griechischen  Papyrush  indschriften  des  Mittelalters  hat 
sich  sehr  wenig  erhalten  j  MonUaucon  kannte  nur  wenige  Frag- 


Diese  Erklärong  wild  gedchert  durch  das  Scholion:  otputi  vofio- 
^ixeXv  x^v  vBaQav,  oxl  d^tOuOWti  ta  avußöXata  iv  ^vXoxoftiot;  yga^eo^ttt* 

ipy&Q  avTolQ  ßovotq  H-^taxovrm  ra  rtQojr6y.o7.).a.  Du  Cange  s.  v.  ^vXoynQTiov. 

^"i  Anna  Comnena  sclieint  um  1100  noch  uacli  alter  Weise  geschrieben 
zu  haben  nach  den  Worten  Alex.  I,  c.  13,  p.  63  ed.  Schopen:  intl  xal 
t(v  yQa<pia  xdXajuov  xal  xov  •/ü{)Tt]v  ffiöXvva  äv,  ei  To  n^/a/öu'  xccra  ß^QOC 
Sif^eiv.  Aber  «b  kann  auch  nur  eine  altertbümelnde  Ausdrucksweise  sein. 
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mente.    Besonders  merkwürdig  ist  der  Brief  Constantins  V  an 
einen  Frankenkömg  bei  Mab.  SuppL  p.  7 1.  Moutfuucon  p.  226. 
Omont  in  d.  Bevue  Aich.  XIX  (1892),  und  ein  fn^ment  in 
Wien  ndt  ein^m  Theü  der  Untarachnften  des  ConcÜB  Yon  680.^) 
Ijatoiniflche  Urkunden  liat  man  ziemlich  viel,  doch  &8i 
nur  aus  Italien;  in  dem  ausgezeichneten  und  sehr  werihvollen 
Werke  von  Marin i:  /  Papiri  dijAutiiatici,  Romae  1805  fol. 
sind  nicht  nur  die  im  Original  erhaltenen,  sondern  auch  die 
nur  aus  Abschriften  bekannten  gesammelt.  Aufserdem  hat  man 
aber  auch  Bücher;  der  Gebrauch  der  Köllen  scheint  früh  ab- 
gekommen zn  mn.f  und  aulser  den  ägyptiachen  und  hercnla- 
nenoBchen  iind  keine  eiiialten.    Codices  t^ariaceos  erwähnt 
flchon  Hieronymus  (ep.  ad  LudL  a.  398),  ein  x(xQ'^9ov  vBTQdStov 
die  Acta  Synodi  YI.  a.  680.  Maaed  XI,  512.   Im  Museum 
zu  Leiden  ist  ein  liuch  aus  Aeg^'pten  mit  chemischen  Eecepteu 
in  griechischer  Uncialschrift  des  3.  oder  4.  Jahrhunderts.  *)  Wie 
die  chartim  lihri  der  Briefe  Gregors  I,  eines  für  jedes  Jahr 
beschaffen  waren,  wissen  wir  nicht,  aber  wahrscheinlich  waren 
es  keine  Bollen,  und  auch  aus  Aegypten  haben  wir  jetzt  Frag- 
mente WD.  Büchern  und  auf  beiden  Seiten  beschriebene  Blätter, 
die  nie  gerollt  waren.  Es  sind  das  aber  keine  Bücher  zum 
Terkauf,  sondern  FriTatschriften.   Ein  koptisdier  BibeLtext 
steht  auf  den  Rückseiten  von  Papyrusblättem  mit  ürkimden- 
texten,  deren  beschriebene  Seiten  mau  aufeinander  geleimt  hat;. 
Andere  BlätUu  sind  aus  Pappe  gewonnen .   welche  zu  Ein- 
bänden aus  Fragmenten  zusammengeklebt  war.    Der  wunder- 
barste Fund  dieser  Art  ist  der  von  FHnders  Petrie  im  Doriß 
Gurob  im  Fsiftia  gemachte;  es  sind  Mumiensärge  aus  Pappe, 
aus  der  mit  unendlidber  Mühe  die  schatsEbarsten  I!ragmente  ge- 
wonnen sind,  durcbsohmttUcii  aus  dem  3.  Jahrhundert  a.  Ohr>) 


*)  Facs.  in  Kollar's  Ausgabe  von  Lambecü  Commentt.  l.  VIII 
p.  864,  cf.  Marini,  I  Pap.  dipl.  p.  211  und  381. 

*)  Renvens,  Lettres  ä  M.  Letronn6  p.  65;  vgl.  H.  Kopp,  Beitrage 
m  Geschichte  der  Chemie  I,  97. 

*)  ü.  WUckea:  Die  Aehmtm-I^pyri  in  der  BibL  Net  m  Bazia»  SB. 
d.  Beil.  Ak.  1887,  8.  807-880. 

«)  John  P.  MaheÜ^,  The  FUnden  Petrie  P^yri.  DabÜn  1891.  4« 
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Von  latemisdieD  Codioes  ist  in  Wien  eine  Handtciirift 

(cod.  2160)  des  Hilarius  Pictavensis  aus  dem  4.  Jahrhundert  auf 
Papyrus;  in  St.  Gallen  Homilien  und  eine  Schrift  Isidors  in 
ITnciiilschrift  des  7.  Jnhrhiiii(lei"ts, Fragiiieiite  von  zwei  Hund- 
sckrüteu  des  Angustiuus  und  Avitus  iu  Genl^  Von  den 
Digestenfragmenten  in  Pommersfelde,  in  reiner  Uncialschrift 
giebt  Mommsen  in  der  Ausgabe  dar  Digesten  YoL  II  Tabb. 
l^tO  schone  pbotographisdie*  Nachbildungen.  Sie  sowohl,  wie 
die  griechischen  Fonnehi  daselbst,  sind  Beste  giolser  Hand- 
sclunften  in  Qnatemioneny  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  aas 
dem  6.  Jalalumdert.  ^) 

Die  Münchener  Bibliothek  Ije wahrt  das  unter  Erzbischof 
Petrus  VI  (um  970)  verfafste  Breviarium,  das  Verzeichnifs  des 
Güterbesitzes  der  Eavennater  Kirche  mit  Bezeichnung  der 
Paditverhältnisse,  znweilen  auch  der  Schenker,  auf  36,  mdstens 
anf  beiden  Seiten  beschriebenen  Blättern  in  U.  folio.  Es  ist 
1810  vonBemhart  nnter  dem  Calsehoi  Titel:  Codex  TradUionum 
todma»  'BanmMAmm^  mit  einer  Schriftprobe  herausgegeben. 

Auch  legte  man  je  zwei  bis  drei  gefaltete  Papyrusblätter 
in  ein  Pergamentblatt,  was  später  ebenso  mit  dem  Papier  ge- 
schah. So  ist  der  Augustin  aus  dem  6.  Jahrhundert  in  Paris 
^gerichtet.  Da  aber  Papjrus  für  diese  Behandlung  nicht 
recht  geeignet  war,  auch  wohl  immer  seltener  wurde,  so  wich 
dieser  Stoff  mehr  und  mehr  dem  danerhafteren  Peigament» 
weiches  in  d^  Heimath  bereitet  wurde. 

In  Deutschland  ist  Papyrus  wohl  nie  viel  gebraudit 
wcnrden;  als  man  hier  anfing  zu  schreiben,  war  Pergament 
schon  der  gewöhnlichste  Schreilj^trli.  Merkwürdig  sind  jedoch 
die  Worte,  welche  bei  der  Zusammenkujiit  der  Könige  Ijiulwig 
und  Lothar  zu  Mainz  Sö2  die  Bischöte  zu  dem  Schreiben  der 
Könige  an  den  Pabst  hinzufugen.  Sie  seien  sehr  eihg  gewesen, 
sehreiben  sie:  wnAt  eUam  odum  est^  g^od  non  juxta  marem 

»)  Cod.  226;  s.  das  V«».  der  Stiftsbibliothek  von  Scherrer  S.  81. 
')  Stüdes  pal^ograpbiques  von  Delisle,  Rilliet  u.  Bordier,  Genf  1866 
(Allgustin  z.  Th.  in  Paris\  n.  Ilias,  s.  Diels,  Berl.  SB.  1894,  S.   19— 357. 
Zachariae  von  Lingentbal  in  U.ZtB.  f.  geschichti.  Kechtswiss.  XI  (1842). 
*)  Lado  HartQuom,  Mitth.  d.  Inst  XI,  361—372. 
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antiquum  in  tuncaräo  conscripta  cemUur  iepistola)  sed  in  mem- 
hranis.  Baron,  a.  860.  n.  27,  cf.  Dünnnler,  Gesch.  d.  Ostfr. 
Rt^iches  (1887)  II,  84.  D.ks  sonst  unbekannte  Wort^)  kann 
nach  dem  Zusammenhaag  wohl  nur  Papyrus  bedeuten ,  dessen 
Gebrauch  zu  Schreiben  an  den  päbsüichen  Hof  also  von  der 
Etikette  erfordert  wurde.  Doch  schon  891  sdireibt  Stephan  V 
(JafiSS-Loeweiil  3470)  an  den  EEzInschof  von  OSln  in  Betroff 
einer  Angelegenheit,  welche  mündHcher  Verhandlung  bedurfte 
(Flofe,  Die  PabstwaM  unter  den  Ottonen  8.  118):  non  atra- 
mento  et  pellihus  haec  discussio  concedenda  est.  Daraals  also 
war  für  Schreiben  an  die  Curie  Pergament  der  tibhche 
Schreibstoff. 

Urkunden  deutscher  Kaiser  auf  Papyrus  finden  sich  nicht; 
eine  Angabe  von  Waitz  in  Perta'  Archiv  Vlll,  6  fiber  eine 
ürkonde  Heinrichs  IV  von  1070  (Böhmer  1838}  in  der  l^bfio- 
thek  zu  Metz  ist  img.  Das  Pergament  der  Uikonde  ist  sehr 
beschädigt,  was  die  Verwediseihmg  hier  wie  in  andem  EUlen 
eikiärt  *) 

Auch  in  Frankreich  finden  sicli  Diplome  auf  Papynis  niu* 
aus  der  merowingischen  Zeit^j  und  nur  wenige,  darunter  ein 
rescribiertes.  Dals  aber  anch  in  Gidlien  noch  im  6.  Jahr- 
hundert Papyrus  das  gewöhnlichste  Schreibmaterial  war,  zeigt 
die  Stelle  des  Gregor  Ton  Tours  (Bist  IVanc      5)x  aed  pau^ 


')  Teffiuiiililieh  ist  es  Tdrlesen  und  es  steolct  hmario  darin,  naoh 
Kaabwsdc.  Breeslaa,  TTiInmdenl.  I,  886. 

*)  So  sind  namentlich  auch  die  4  Blätter  einer  purpurnen  Evan- 
gelienhandBchrift  der  Bibl.  Gotton.  (Cod.  N.)  irrthtknüich  für  Papyrus 
gehalten,  b.  Tieohendorf,  Prol^.  M(a.  sacr.  inod.  I  p*  11.  Vgl*  Si^al, 
ürkimden  der  Karohnger  I,  287.  Daa  ▼«ifiraite  Et.  St  Marci  in  Vaaedig 
hielt  HontlSiuoon  fOr  Papynu,  ISaffai  fOr  Baumwollenpapiar,  Balbhiua  sogar 
den  wohlerhaltonen  Theil  in  Vng  fttr  FapjmB,  a.  Dobrowdy,  FVagm.  faig, 
p.  18.  U. 

*)  Oben  8. 101.  Ftapymsbnudistfleke  mit  Stellen  ehies  YeneicÜiiiiiaea» 
irie  ea  sdieint  firfiaklBcher  bi^gsdienstpfllehtiger,  in  Middlebill,  naeh 
FertK  ün  Anshir  IX,  490.  Eine  ürknnde  Keila  d.  Gr.  881  Mflbllk  iai  eioe 

Fälschung.  Die  von  Prou  angeführte  Epistola  Maginarii  (JafK,  BibLIY, 
346)  iat  in  Unteritalien  geschrieben.  Auch  bei  den  Langobarden  mr 
Fkipynia  daa  gewöhnliche  Material,  s.  Breaalau,  Udnmdenlehre  I,  881. 
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pertas  chartae  finem  impotiü  verbosüati.   Und  Fortunat  fragt 
den  flaTus: 

An  tibi  Charta  panun  peregnna  meroe  rotator? 

Deutlicher  noch  und  jede  Verwechselung  ausschliefsend 
lesen  wir  vorher:  0  si  te  ha}>uissef  Massilia  sacerdotem,  nun- 
fiuam  naves  oleum  aut  rdiquas  species  detulissent,  nisi  tantvm 
duurkifn,  quo  majwm  cpj^orkaiUcsUm  seribmäi  ad  honos  mfor 
mandos  höheres. 

In  einer  Homiüe  aus  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert  ist  von 
Zauborfiormehi  m  earfa  she  in  bergamena  die  Beda^) 

Noch  im  Jahr  716  verUeh  Chilperich  II  dem  Kloster  Cor- 
bie  ein  Privilegium,  worin  er  demselben  allerhand  Liefenmgen 
an  Gewürzen  und  andei-en  fremden  Waai'en  de  tclomo  de 
Fossas  bewilligte.  Darunter  betindeii  sich  auch  caHa  tomi  L.*} 
Die  Urkunde  scheint  echt  zu  sein,  aber  jüngere  Erwähnungen 
dieses  Stoffes  diesseit  der  Alpen  sind  mir  nicht  bekannt^  mit 
Ausnahme  jener  Todhin  angdtihrten)  etwas  zweifelhaften  Stelle 
Ton  862.  Auf  Papyrus  geschriebene  Bflcher  kannte  und  hatte 
man  allerdings.  Lupus  von  Ferneres  erwShnt  ep.  16.  p.  35  ed. 
Bai.  eommentarios  Boelti  in  Topica  Giceronis,  quos  in  cfmr- 
tacio  codice,  sive  ut  emendatius  aliis  dicendum  videfur,  char- 
Hnacio,  Ämalrims  in  armario  S.  Martini  habet.  Dem  Abte 
Peter  von  Cluny  im  12.  Jahrhundert  waren  sie  wohlbekannt, 
und  auch  Trithemius  scheint  solche  gesehen  zu  haben.  £r  schreibt 
n&mlich,  de  laude  scriptorum  c  12:  IHcuntu/r  aukm  UbrarU 
a  libro,  hoe  est  inienori  eorHds  (park)  quae  Ugno  eokaeret, 
qma  ante  um/m  dhartae  vel  membranae  de  Ubns  arborum  vokh 
mina  compaginata  fiebant,  sicut  in  vetustwsimis  hibliothecis  ad- 
huc  hodie  r^eriuntur  quandoque  vestigia.  Mit  Bast  und  Binde 

Ztß.  f.  D.  AU.  XXV,  316. 
*)  Burdeaaiu  Dipl.  II,  309.  Mit  Delisle  und  Slckel  I,  288  gegen 
den  WarHavt  Fesgament  ttunmefamea,  mhe  idi  ht&nm  Gnmd.  Tieimelir 
war  Fergameat  damals  wohl  kaum  ein  flifaablioher  HaadelBartikel.  Auch 
Branlaa,  Vrkimdeiilfllii«  I,  888»  qnrioht  deh  fOr  Papyras  aus^  glanbi  aber, 
dsfa  nur  eine  lltere»  Tielleielit  nicht  mehr  anwendbare  Bestbnmimg  wieder- 
holt wurde.  In  Spanien  kommt  noch  977  eine  ürkonde  auf  Papynu  jor  .  ^ 
(Marim  n.  104).  \j  \ 
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ist  Papyiiis  häufig  verwechselt,  wie  auch  noch  die  Benedictiner 
von  eiiKi  1  Hille  auf  Papyrus  glaubten  ,  dafs  sie  auf  Baumrinde 
gcsclu  iel)('ii  sei.  uiul.  ^vio  Mabillon  boriclitet, ')  wurden  sogar  die 
Wachstateln  in  Pistoja  mit  den  ilechuungen  K.  Philipps  iV 
von  dem  Besitzer  für  Baumrinde  gehalten,  Bernd  hielt  das 
Oölner  Fapjrusblatt  fiir  Baumbast  Aach  kommt  der  Aus^ 
drudc  cartex  yor  in  Fridegodi  Y.  Wilfiidi  bei  Mab.  Act  m, 
1,  188:  BulMas  ojfert  sigmfo  earUee  (Darias.  AuaflUirlich 
wird  diese  Verwechselimg  bekämpft  von  Tychsen,  De  chartae 
pap.  etc.  usa,  Comment.  Soc.  Gott  TV  (1820)  p.  141  —  208, 
endgültig  von  JuL  Wiesner:  Studien  über  angebliche  Baum- 
bastpapiere, Wiener  äB.  CXXYI.  Es  hat  dergleichen  nie 
gegeben. 

Wemi  der  Panegyiist  des  Berengar  den  Kaiser  Axnnlf 
m,  56  sagen  läfet: 

Fortia  jussa  cito,  scribae,  sulcate  papyris! 

so  ist  daraus  kein  Zeugnils  für  die  Sitte  der  kaiserlichen 
Kanzlei  zu  entnehmen,  dafs  man  zu  Sendschreiben  noch  Papyrus 
verwandte,  wohl  aber  für  den  in  Italien  fortdauernden  Ge- 
brauch, wie  anch  der  Qlossator  ansdrückUGh  bemerkt:  8ecii9idum 

dieU,  gvi  in  papiro  scnbere  9<^ent,*} 

Bestimmte  Angaben  hab^  wir  ans  der  päbstlichen 
Kanzlei,  wo  mau  so  lange  wie  möglich  an  der  alten  Ge- 
wohnheit festhielt.') 

Martin  I  sclineb  ü49  an  den  Bischof  Amandus  von  Maas- 
tricht und  übersandte  ihm  ein  Volumen  synodale  (Jaöe-Ewald 
2059).  Dieses  war  naeli  Baudemund*8  Vita  S.  Amandi  (Mar 
billon  Acta  SS.  O.  S.  B*  H,  689  ed*  Yen.)  in  4  Büchern  m  papy- 
reis  lehedis  edikm,  Graf  liudnlfe  Stifhmgsurkunde  für  Ganders- 
heim ist  freilich  f llr  unecht  erklärt,  *)  aber  sachlich  bleibt  darum 
doch  der  Werth  des  darin  enthaltenen  Zeugnisses  bestehen, 

«)  Iter  Ital.  p.  193. 

«)  Dflnunler,  Geste  Berongsrii  8.  114. 

>)  S.  Bresslaii,  Pap.  u.  Perg.  hl  d.  pftbUl.  Eaailei,  Ifittb.  d.  Iiut  IX, 
1—88;  Urkundenlehre  I,  880  fif. 

*)  Dümmler,  Ostfirfmk  Reich  (2.  Ausg.)  I,  870.  R.  Koepke,  Hrotsuit 
von  Gandeisheim  8. der  aber  den  abgeführten  Sate  miiaventandMi  hat 
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WBOB  68  Sergius  II  Schreibeii  dann  h«i(tt:  UUeras 
qi$amvis  in  papiro  seeundum  pHscam  apostolicae  sedis  consue- 
tudinem  scripfas  haheam,  etc.  Besondei-s  merkwürtiig  iiher  ist 
eine  Bulle  Juliauiia  X  für  das  Kloster  St  Gallen,  vom  Jahre 
920,  2728  bei  Jaifö,  welcher  mich  einst  darauf  aufinerksam 
machte.  Da  heilst  es:  Jh  hoc  etiam  peiitionibus  religiosi  epi^ 
«eopi  (ßakommwi  Ocmsteiit.)  vemmiMibm  legaüs  hoc  submae 
aujpptktmHbus  [ut]  coHhra  eoimiekuUnm  nostram  eorta  Bamana 
cum  scriptis  nattHriis  permutaUa  eanaeribi  haec  in  pergameno, 
gmä  seoum  dekderanif  coneesmnus,  et  tef  imhi  äubUctrdur  de 
ipsis  quae  scripta  sunt,  anulo  nostro  suhtus  sigillari  jussimus. 
Ich  habe  zu  dieser  Bulle,  welche  nicht  im  Original  vorhegt, 
wenig  Vertrauen,  und  vermuthe  in  diesem,  wie  in  dem  vorher- 
gehende Falle  eine  Fälschung  aus  dem  Grunde,  weil  man  eine 
Bulle  nut  dem  gewünschten  Inhalt  nicht  besais.  Da  man  aber 
weder  das  gewöhnliche  Matsrial  Ipapyrw)  beaalB,  noch  die 
Schrift  der  römischen  Kanzlei  {scripta  notorMi)  nachmachen 
konnte,  auch  die  Bleiballe  nicht  zn  schaflen  wniste,  so  half  man 
sich  dmxh  cUese  Fiction.  Eben  dadurch  aber  tritt  uns  dit  That- 
sache  recht  lebhaft  entgegen,  dafs  man  im  10.  Jahrlnmdert 
Papyrus  als  das  für  päbsthche  Bullen  ausschlieMich  gebrauchte 
Material  kannte.  In  Saint-fiänigne  de  Itijon  half  man  sich  im 
11,  Jahrhundert  in  anderer  Weise,  indem  man  eine  alte  Bulle 
senchnitt  nnd  zwei  naohgemadite  anf  die  Bückseite  schiieb^  ein 
Betrog,  den  erst  L.  DeMe  an^edeckt  hat^  So  lälst  auch 
Doniso  I,  671  (MG.  SS.  XII,  685)  Mantoa  sagen: 

Lex  mihi  privata,  Benedictiis  quam  milu  papa 
Prebuit  in  carta  carecti  fortiter  ampla. 

Es  ist  ^ne  Bnlle  TOn  Benedict  Vll  gemeint^  vom  29.  Dec  975 
(JafiiS-Loew.  3787).   Und  Ton  dessen  Vor^nger  Johann  XTIT 

heifst  es  im  Chronicon  Mosomense^)  z.  J.  97_I.  Accito  notario 
et  seeundum  Borna nae  dignitatis  consueiudinem  paratis  scnj^tis- 
qm  ex  papyreo  tomo  chartis,  fecU  privüegium^    £iue  Bulle 

>)  Nengart  Cod.  Dipl.  AUm.  II,  11.  Wartmaim  II»  378.  J.-Loew.  4266. 

^  M61.  pal.  p.  37—52. 

•)  D'Achery,  SpicU.  I,  570  ed.  IL 
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fUr  liobbee  von  973  war  schadhaft  gewordAn,  qma  popyro  fuU 

Eine  Bchdne  Bulle  Stephans  V  fStt  Heriai  vom  J.  891 

(Jaff<$-Loewen£  346B)  ist  im  sogenannten  Xopp'schen  Apparat 
ganz  facsimiliert*);  andere  sind  in  der  Sammlung  von  Cham- 
pollion-Füjeac  u.a.  um*  liiii  lnMct.  Erhalten  sind  aber  nur  wenige, 
weil  der  iStoff  viel  vergänglicher  ist  als  das  Pergament,  und  vor- 
züglich keine  Feuchtigkeit  vertragen  kann.  Sehr  häufig  sind 
deshalb  die  von  Maiini  geBammelteii  Beispiele  von  BnUeiiy  die 
ihres  beschädigten  Znstandes  -wegen  Ton  späteren  Päpsten  er- 
neuert wurden. 

Jkst  Gebrancb  bis  auf  Victor  II  ist  tdum  im  NouTean 

Traite  I,  498  —  500  erwiesen,  nur  967,  als  der  Pabfit  m  R:iM  iiua 
war,  hat  er  Pergament  sehraucht  Darfinf  ist  das  er^t«  »ichere 
Beispiel  von  1013.  Augenscheinlich  ging  um  diese  Zeit  der 
Stoff  aus  und  man  bequemte  sich  zum  Pergament  Damit 
wechselt  nun  noch  Papjms,  bis  es  1057  zuletzt  vorkommt.  Man 
mnJs  bis  dabin  noch  alte  Yorrätfae  gehabt  haben;  Einfuhr  aas 
SidUen  wedst  Earabacek  durchaus  ab»  Aeltere  Pergament- 
bullen,  welche  gewSthnlicb  als  Originale  in  den  Arehiven  gezeigt 
werden  oder  wurden,  sind  entweder  unecht  oder  gleichzeitige 
Copien.  In  der  Regel  verfertigte  man  nämlich  bald  Abschriften 
nicht  nur  wegen  der  Zaitheit  des  Stoffes,  sondern  auch  weil  die 
ganz  eif?enthümliche  Schrift  so  schwer  zu  lesen  war;  die  Ab- 
schriften haben  die  Gestalt  und  Schrift  der  gleichzeitigen  Ur- 
kunden, und  passieren  deshalb  häufig  als  Origmale.  Man  er^ 
kennt  sie  aber  leicht  an  dem  Mangel  der  BuUe^  und  gewöhnlidi 
fehlt  ihnen  auch  die  ganz  unten  am  Bande  stehende  Batnm- 
zeile,  weil  diese  diu*ch  das  Gewicht  der  Eleibulle  am  ersten  der 
Zerstörung  ausgesetzt  war  oder  auch  übersehen  wurde. 

Ich  übergehe  die  libri  lintei,  die  nur  aus  der  römischen 
Vorzeit  erwähnt  werden.   Dais  man  auch  auf  Baumbast  ge- 

Gesta  abb.  Lob.  MG.  SS.  XXI,  308. 

Tychsen  a.  a.  0.,  S.  148  ff.  berichtet,  dafs  sie  durch  Leist  1813  für 
die  Gott  -  L'iiiv  -  Bibl.  erworben  und  auf  Leinwand  gezogen  war.  Auch 
St.  Michael  in  Hüdeslieim  irntte  eine  Pap.  Bulle  gehabt,  die  laugst  ver- 
loreu  wai*. 
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sdirieben  ba^  bewoirt  das  Wort  Uber,  aber  was  man  daHir  aus- 
gab, ist,  wie  oben  schon  erwähnt,  Papyrus.   Em  Stoff  dieser 

Art  liefs  sich,  wie  Wiesner  nacligewiesen  hat,  aus  Bast  nicht 
herstellen,  und  es  kann  nur  vin  st^hi-  mangelhafter  Schreibstoff 
gewesen  sein.  Palmblättor  der  Art,  wie  mau  sie  inAisjeii  ver- 
wendet, gab  es  in  unserem  Bereich  nicht;  aul'  Blätter  lamnte 
man  höchstens  einen  Namen  ritsen,  wie  beim  Petalismoe.  Die 
Angabe  bei  Plinins  XIII,  11,  31  nach  Yano:  «it  piümanm 
folUs  primo  senpHMum  kann  sich  nicht  auf  Italien  beziehen, 
nnd  es  ist  daher  unwahrsdieinlich,  dals  die  erst  qittt  totw 
kommende  Bedeutung  der  Worte  g>vXXov  und  folium  daher 
stammt. 

5.  Leder. 

Leder  ist  im  Orient  seit  uralten  Zeiten  zum  Schreiben  ge- 
branoht  woiden;  so  beruflt  sich  Kteaias  auf  die  dc^^ot  ßa- 
lUXiacal  der  Perser  (Diodor.  32),  und  ihre  beiHgen  Scfaixften 
solien  auf  1200  Oohsenhänte  geschrieben  sein.  Natürlich  thefl- 
ten  aadi  die  Griechen  diese  Gewohnheit,  nnd  als  der  bequemere 
ägyptische  Stofif  das  Leder  verdrängte,  übertrugen  die  lonier 
darauf  den  Namen  ÖKpd^egai,  der  ihnen  einmal  gelänfisr  war 
so  wie  er  auch  später  auf'  das  Pergament  überging,  ücrodot 
V,  58  sagt  zwar:  xal  rag  ßißXovg  öiffdiQaq  xaXiovctv  axo 
MxÄcuoi  Ol  "loipeq,  Sti  «ore  e»  cxavi  ßLßkav  ixQiatvro  6igh 
d-i^öt  idfiü^cl  TS  xtti  oii^'  It«  öh  mkI  to  9cat  iftk  xoXXol 
xdhf  ßaQßccQcov  ig  totavtag  dtii^iQaq  yqoi^^ovöw.  Es  ist  aber 
einleuchtend,  dsh  eine  Toräbergehende  Benutsung  dee  Leders 
zum  Schreiben  den  altherkönimhchen  Namen  nicht  verch-ängt 
haben  würde,  sowie  auch  der  ganze  geschichtliche  Zusammen- 
hang zu  der  oben  gegebenen  Eikläiung  führt  Nur  die  lonier 
hatten  sich  schon  mit  der  Kunst  des  Schreibens  be£ä(st,  beTor 
die  ägyptische  Waare  bekannt  wurde;  die  übrigen  Griechen 
lernten  diese  und  die  Schieibkunst  gleichzeitig  kennen,  und 
wufeten  daher  nichts  Ton  dt/^B-iQatq, 

Strabo  XV,  1  beriditet  nach  Nioolaus  Pamascenus  yon 
einer  Gesandtschaft  der  Inder  an  Augustus,  und  sagt  von  deren 
Briefe:  xr^v  6'  imöxo'jJv  tkkuvlCfiiv  tp  di^iftQ^L  yeyQafifUPtjV, 
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Sdiielbstolfo. 


Die  Juden  beliieLten  den  aaatigchen  Gebrauch,  und  die 
GtesetzesroUen  in  den  Synagogen  sind  noch  jetst  auf  Leder  ge- 
schrieben. Nach  JoeephuB  Antt  Jod.  XII,  2  eriiielt  Ptdemäue 

Philadelphus  vom  Hohenpriester  Eleasar,  den  er  um  eine  Ab- 
schrift (\er  lieiligeii  Schiiften  der  Juden  ersucht  hatte,  ein  mit 
L'oldf'iuni  Buclistaljcn  gescliriehenes  Exemplar,  und  kounte  dieses 
K.um>twerk  nicht  genug  bewundem;  rmv  diq>{^eQfßv  aiq  ly-fB- 
yQctfifitvovQ  bIxov  Tovg  vSfiovq  xQ^^^^^  yQafifioCtp,  Er  be- 
wunderte TOtzüglich  die  Feinheit  der  Häute,  und  die  un- 
merkliche ZusammenfÜgimg  derselben  zu  einer  grolaen  Bolle: 
0mifiaaag  tijQ  tcxvoxrjfzoq  xovg  ^(lipag  xe^  t^g  avftßoX^g  TO 
avextYPanfrw. 

Theodoret  im  f).  .Tahrliundert  bezeugt  deu  Gebrauch  der 
RoUcu  bei  deu  Juden  seiner  Zeit,  im  Cummentar  zu  Pauh  ep. 
ad  Tim.  II,  4,  13:  MsftßQavag  xä  tikr/ta  xtxkrjxtv  ovtoj  y«(* 
'PojfitUoi  xtÜLoioi  xa  dlQfiaxa.  kv  elh^xolg  sixov  JiaXai  %aq 
^Bi4xg  y(fa(pdg'  ovxo  öe  xal  (lixQ^  ^ov  jtaQOPTog  ix^tvCiv  ol 
*IavdcctoL  Der  hebräische  Name  ist  wtßgiUahf  von  galal,  rollen. 

Ein  solcher  Pentatouch  be&nd  sich  in  der  Bibliothek  des 
M.  0.  de  la  Sema  Santander,  deren  Katalog  1803  gedruckt 
ist,  uud  wurde  1809  für  600  Francs  verkauft:  *il  est  ^crit  sur 
57  peaux  de  cuir  oriental,  cousues  ensemble  avec  des  filets  de 
la  raeme  matidie,  formant  en  total  un  rouleau  ou  volunu^n  long 
de  113  pieds  de  Paria.  Lea  caraotörea  sont  gros  et  d'uue  belle 
forme  carr^e  saus  points  Yoyelles;  les  colonnes  ont  18  h  19 
pouces  de  hauteur  sor  4Vi  de  largeur/  'Deux  grans  rooles  de 
la  loy  Moyses'  u.  a.  hebr.  in  der  BiUL  Karl  Y  von  Frankreich, 
BeTue  bist  YU^  369. 

Den  Pentateuch  bei  den  Dominicanern  in  Bologna,  welcher 
für  daü  Autograph  des  Esra  galt,  beschi'eil)t  Moutfaucon  im 
Diaxium  Italicum  p.  399:  mehrere  0.  Paoli,  Progr.  scol.  IT,  42. 

In  ähnhcher  Weise  sind  die  Gesetzesrollen  geschrieben, 
welche  bei  Schwarz  de  omamentis  libror%m  abgebildet  sind, 
und  die  Fragmente  eines  hebräischen  Pentateuohs  auf  11  Blät- 
tern jetzt  dunkelbraunen,  dünnen  Schafleders,  etwa  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  welche  in  dem  sogenannten  Qrabe  Absalon's 
gefunden  sind  und  sich  jetzt  in  Berlin  befinden.  Ms.  or.  foL  442. 
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Im  Catalogue  of  the  Curzon  libraiy,  Lond.  1849  loL  wer- 
den 2  hebräische  Rollen  auf  braunem  I^eder  aufgeführt,  aber 
auch  eine  auf  I  Vigaiueiit.  So  ist  ruich  die  Thora  der  Marien- 
bibiiothek  in  Halle  aui'  Pergament  gefichhebeu,  und  eine  in 
München  von  4A  Elkn  Länge,  s.  Bockmgw,  Zum  baier.  Schiiflr 
wesen  S.  64. 

Unter  den  sehr  merkwürdigen  Bildem  in  dem  Ohaitnlar 
des  Er2faifidio&  Baldewin  von  Trier,  welche  die  Oeeduchte 
Heinriche  Vil  darstellen,  befindet  sich  auch  eine  Abbildung 

der  FeierUchkeit,  bei  welcher  Heinrich  nach  der  Kaiserki'önung 
den  Juden  zu  Rom  ihre  Privilegien  bestätigt,  indem  er  ihnen 
als  Symbol  eine  solche  Gesetzcsrolle  iibeiTcicht  {dans  Judeis 
legem  Moisi  in  rotulo).  DominicuSi  Baldewin  von  Lützelburg 
S.  118.    Ausgabe  mit  den  Bildem  von  Irmer.  ^) 

In  Irland  wird  eine  Kuhhaut  als  Schreibstoff  erwähnt^ 
wovon  das  Buch  entümetm  heifsti  und  auch  bei  uns  hat  sich  bis 
in  neue  Zeiten  der  sprichwörtliche  Ausdruck  erhalten:  ^^as 
kann  man  auf  keine  Kuhhaut  schrdben.'  Vgl  Gnmm's  Wörter- 
buch 8.  y. 

6.  Pergament 

Als  König  Eumenes  IT  (197—158  a.  Oh.)  in  Pergamus 
eine  grofse  Bibhothek  anlegte  und  so  als  Nebeni)uhler  der  Ptole- 
mäer  auftrati  verboten  diese  aus  Eifersucht  die  Ausfuhr  des 
Papyrus.  So  erzählt  Plinius  Xm,  70  nach  Vairo;  es  wird 
aber  wohl  Fabel  sein,  da  die  Stihrung  in  allen  Verhältnissen 
und  der  Ausfiül  in  den  Einnahmen  gar  zu  grofs  gewesen  wären. 
In  Folge  davon,  oder  wohl  richtiger  aus  anderen  Ghründen, 
wiindte  man  sich  wieder  dem  altasiatischen  Schreibstoff,  den  Thier- 
hänten,  zu  und  verbesserte  die  Zubereitung  derselben  so  sehr, 
da£s  sie  in  dieser  neuen  Gestalt  als  charta  Feryar/icna  bezeichnet 
wurden.*)   Der  Unterschied  besteht  darin,  dalk  die  Haut  von 

»)  C.  Paoli  im  Arch.  stor.  Ital.  VIII,  286  beschreibt  eine  Florent 
Privatarkunde  v.  1243  auf  Leder,  allein  nadi  eroentor  Untersuchung  schmt 

es  nur  schlecht  bereitetes  Pergament  zn  sein.    Pro<rr  scol.  II,  42. 

*)  In  einem  alten  Wörterbuch  Serapeum  XXllI,  277)  heifst  es:  Carla 
svoe  peryamenum,  perif>ent,  est  pdlis  per  opus  artificis  dealbatUf  ut 
Wattenbach,  SduiftweiMQ.  8.  Aufl.  8 
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Haaren  befreit»  mit  Kalk  gebeizt»  aber  nicht  gegerbt  wurde»  und 
daher  nicht  weich  war.  Bie  Oberfläche  winde  glatt  und  weife 
zum  Schreiben  eing^chtet   Man  konnte  diesen  neuen  Stoff 

auf  beiden  8eit(?n  beschreiben,  und  dadurcli  entstand  eine  gauz 
neue  Form  der  Bücher.  Griechisch  nannte  mau  ihn  omfiäTioVj^) 
rä  ocofiara,  acofidria,  ötQfia;  auch  der  alte  Name  ÖKpQ-tQai 
wurde  auf  den  veränderten  Stoff  übertragen,*)  und  das  lateinische 
Wort  membranae  wurde  ebenfalls  TOn  den  Griechen  gebraucht 
So  schreibt  der  Apostel  Paulus  an  Timotheus  II,  4»  13:  ro» 
^bXovtjv  Sp  axiXtxov  hf  T^((ml6i  noQa  KoQütcp,  Iqx^I^^^  ^iffe, 
xal  ra  ßißXla,  itaUiSta  rag,  /it/iß^dvag.  In  der  Yita  S.  NOi 
(Acta  SS.  Sept.  VII,  303)  lesen  wir,  dafs  Nilus  vom  Abt  nach 
Rossano  geschickt  wui'de  dyoQadat  l^tli^\^lcvag.  Auch  jtfQyaiiijv^ 
kommt  vor.  Als  Oonstantin  in  seiner  neuen  Resideuz  Knclien 
erbauen  Melk  und  dieselben  mit  Büchern  versehen  wollte»  beauf- 
tragte er  damit  den  Eusebius:  ojrmg  op  xBPtfpt&vta  Ca^ftatta 
iv  öigs&tQatq  kyxataifxevotg,  Bvapopfmötd  xe  xai  XQog 
XifliMf  evftetaxofuava,  vxo  xefvvttSv  xaZZiYQaqxop  xcA  äxi^wq 

drjXaÖTf  yQaqxov.  Eusebius  führte  den  Auftrag  aus:  ran^a  fthv 

ovv  ßaöiXtvg  diexfXFvero'  avxixa  d'  fgyov  Ijcr^xoXovOti  rro 
X6y(p  Ip  jtoXvTtA'}^  /]>yrjnivoLg  rtvytöi  TQtoöd  xal  TttQaaoa 
dicutsfiii^dj'Tmv  })fid)i.\    Eus.  Vita  Const.  IV,  36.  37. 

Hier  sind  omfidvia  Bücher,  ocofidrca  Iv  öigp&eQCuq  eoäkef^ 
memhrafMC^  Anders  in  den  Acten  der  Synode  von  680: 
ßißXlüP  kv  öi6fiaat.  Bier  ist  der  von  der  Form  hergenommene 
Name  schon  auf  den  Stoff  tibergegangen. 

Johannes  OhiTSOstomus  tadelt  die  Leute»  welche  die 
christlichen  Bücher  besitzen,  aber  nicht  lesen :  xal  rj  jzäoa 
avxolg  OJtovdrj  jitgl  t/}i'  zd5v  vfiivcop  XBütrörifta  xal  xmv 


apta  pro  litteris  ex  incamto  desuper  scribendiB.  Nach  fiirt  kommt  das 
Wort  pergamerui  nicht  vor  dem  4.  Jahrb.  vor. 

^)  tv  awfjiati(p  im  Gegensatz  zu  iv  x^Q^S  ^ührt  Birt  S.  42  aus  den 
Briefen  dos  h.  Basilius  an. 

dttf  i}n)(t(nc:  memhrannrim  in  dem  alten  Glossar  Not  et  Extr.  XXIII, 
2,  535.    Man  sagte  auch  iHLmbranum  und  membrana, 

•)  Hom.  in  Job.  33,  Migne  LIX. 
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YQct/ifidza)%^  TO  xdXXog.  Sehr  merkwürdig  ist  der  von  Laui- 
bros*)  raitgetheilte  Brief  des  Maxinius  PJanudes  im  14.  Jalir- 
himdert  an  Melchisedek:  *£xBiö^  xad-axiz^  vjtiarijg  tifOif  xa 
xava  fteitßodvaq  vsfi^BtrjCaoB^ai ,  jtdrrmq  av  dvdcxoio  xSv  £? 

ftspotf  ^o^BUP,  mg  6bZ  ravrag  dvm  Xextag,  /t^mg  Ig  oUymf  sta- 
X^tav TuäYoatQmÖTi  avpd'S/iep  ßlßXüv,  dXX'  kx xoXXßvlitxyotiQav 
xa\  cSg  fpavat  tvCfiovoxtQav,  In  fiijÖ*  olm  ravTaq  jctQixtxgio&ai, 
üjctQ  cd  jrad-ovöat  ötxovrai  fihv  tm  rov  ojov  xd  y^ännara, 
ovy.  bip  tavzdjv  tl  Öt  Jiov  vöcoQ  {^edoor^rm ,  avrlxa  Ovv  rm 
<p<p  xal  xd  ya^gafiftipa  dni^txvöav  xai  dxtxivd^avxo ,  xal  6 
rov  yQdg>ovToq  xovog  sig  aiga  qtQoi>6oq  tx<o(^0£,  To  yaQ  cpov,  kp 
(iBZCuxfiico  t€5p  TB  yQafmaxmv  xai  fttftßQcanig  xbL^vov, 
htet^av  kxxlv00^  cwsxxlvSBt  hawiß  xat  rä  y^yffofifiiva, 
lExift^B^Tj  coi  Ük  TtaX  dvo  fiirga  6ig>t3lXwP  dta  vwvav  ^  to0 
X€t^6vxoq,  Sv  IM  ylkv  d-ar^Qm  rm  fial^ovi  /isfiß^pag  wvrjoxi 
/jixQag  xov  ^(xiötog  Tift/^f/axog,  dUf  vXXor  ^iv  exdoTfjq  djtodidovcyg, 
(bg  TO  TB  fiTjxoq  oQag  xai  ro  JtXdio^'  ejt)  6e  T<f)  ).oijt(ä  xm 
^?MTXOVc  rov  XoiJiov  TtfOjfiarog  üh'i'jG}]  utiCovg  cjg  IxdoTrjV  slg 
dvo  öifpvXXa  xtuvBQ&ai,  xov  ftf'ixovg  xdpzav&a  jcdXiv  jiaQovxog 
vfilv  xai  xov  xXdxovq  dta  xov  fiexgov.  Wir  erfahren  also  hier- 
durch, wie  mau  das  Pergament  mit  Ei  behandelte,  was  Flanudes 
nidit  zweckmaisig  &nd,  und  etwas  über  die  Art  des  Yerkanfes. 

Der  italienisdie  Ausdruck  earta  äi  peehora,  jetzt  eotfa* 
pecora,  findet  sich  schon  im  liiTentar  der  Bücher  des  Oynns 
von  1337,  bei  Savigny,  Gesch.  d.  röm.  Rechts  im  Mittehdter, 
1.  Ausg.  m,  559;  pecorinus  s.  oben  S.  61.^)  Auch  cartas  de 
corio  linden  wir  in  Monte  Cassino  bei  Caravita  II,  281, 
Bibl.  Casin.  I,  127,  in  einem  Kaufcontract  vom  17.  Juni  1339 
▼or  Richter  und  Notaren.  Es  wird  doch  auch  nur  Pergament  sein. 

Aufser  den  verschiedenen  Entstellungen  des  lateinischen 
Wortes  Pergamen*)  finden  wir  im  stidlichen  Deutschland  auch 


tMai  18S5)  S.  G2.' 

*)  20  cartas  pecorinaft,  Mitth.  d.  Inst.  II,  119. 

*)  Z.  B.  waere  der  Atmei  penmt  vMd  dacMuo  dag  ertrich  wü^  tmd 

8* 
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den  Ausdruck  biwchvelj  huchfell,  puchvel,  wovon  der  bald  zu 
erwähnende  Name  der  Bereiter  desselben  abgeleitet  wird,  ebenso 
angelsächf5isch  hoc-fel. Davon  entstellt  (?)  böhni.  h^jmch. 

Man  zog  Pergament  für  Bücher  dem  Papyrus  vor,  weil  es 
dauerhafter  war.  vSo  schrieben  im  4.  Jahrhundert  zwei  Priester 
die  beschädigten  Bücher  der  Bibliothek  des  Pamphüos  in  Cae- 
sarea auf  Peiigament  um:  Quam  ex  parte  eorrupkm  Aeadm» 
dehmc  ei  Eugoius,  eiusdem  ecdesiae  sttcerdotes,  in  membrame 
instaurare  conaU  sunt.  Hieron.  ep.  141.  Auiserdem  Mete  ein 
Pergament  band,  denn  gerollt  .\iQ*de  es  seltener,  mehr  als  die 
B^)Uen,  was  besonders  Martiai  in  seinen  Epigrammen  lieiTorhebt. 
Bei  einer  Rolle  bringt  es  die  ganze  Einrichtung  mit  sich,  dafs 
sie  nur  auf  einer  Seite  beschneben  wird;  das  Lesen  auf  beiden 
Seiten  wäre  höchst  unbequem,^  und  die  äufsere  Seite  leidet 
durch  das  Angreifen  mit  den  Händen.  Das  festere  Pergament 
dagegen  wurde  in  Buchform  natürlich  auf  bdden  Seiten  be- 
schrieben, und  war  zum  Blättern  imd  Nachschlagen  bequemer, 
man  konnte  auch  Zeichen  einlegen.  Papyrus  aber  verträgt 
solche  Behandlung  nicht  gut.  Auch  liefs  sich  auf  Pergament 
gröfsere  Pracht  entfalten.  Wir  haben  aus  di  n  ersten  Jahi'hunderten 
eine  ganze  Anzahl  von  Prachthandschriften  und  Fragmenten 
derselben,  das  Pergament  ist  sehr  sorglältig  bereitet,  theils  dick 
und  stark,  theils  sehr  weife  imd  fein.  Hieronymus  rühmt  baby- 
lonisches Pergament  als  besonders  kostbar.^) 

Im  Mittelalter  unterscheidet  sich  das  italienisch -spanuche 
Pergament  vom  deutsdi- französischen  dadurch,  dafe  die  beiden 


alle  Sternen  pf äffen  die  got  hat  gesc^ffen,  si  künden  wkhi  geschriben 
daz  wunder  von  dm  wiben.    Freid.  104,  IIa— pf. 

*)  Th.  Wriglit,  A  volumo  of  vocübukries  (1857)  S.  46  u.  75.  Fran- 
zöbisch  kommt  auch  altte  (aluta)  dafür  vor.  Im  Roman  de  la  Poire  (ed. 
Stehlich,  Halle  18öl)  des  Tibaut  kommt  Biantä  als  Botin  z\m  Dichter 
(Z.  839): 

Sans  perchemin  et  bbus  alue 

Me  dit  que  Amors  me  salue. 
Auch  wo  es  bei  den  anders  eingerichteten  mittelalterlichen  Rollen 

misnahmsweise  vorkommt,  ist  os  imhoqiipm.    Wie  man  die  Rfickseite  zu 
Adversarien  benutzto,  /.eigen  die  ä;Lryptisdien  Funde  sehr  deutlich. 
*)  £p.  ad  Laetam  c.  4  (Migne  22,  871). 
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Seiten  verschieden  sind.  Aljgeseheu  vou  dein  feinen  milcb- 
weifsen  Pergament  der  päbstlichen  Breven  sub  annulo  pisca' 
ioriSj  ist  bei  Urkunden  regelmäfsig  die  Rückseite  gelb  oder 
grau,  die  innere  sehr  weüs  and  glatt;  in  späterer  Zeit  hat  es 
eben  kalkigen  tfeberzug,  der  oft  Ton  der  Tinte  serstört  isl^  so 
dals  nur  die  Fnrdlien  übrig  bleiben.  Aach  fcUlt  durch  Feuchtig- 
keit znweilen  die  ganze  Oberfläche  ab.  Man  nennt  daher  die 
Innenseite  albiiin;  ein  iiotarieller  Vernit-ik  xom  Jahre  1467  auf 
der  Rückseite  eines  Erlasses  der  rüinischeii  Curie  besagt,  dafs 
die  lüterae  executoriales  in  albo  praeserUium  scriptae  publiciert 
seien,  Cod.  Dipl.  Silesiae  II,  19i«  Das  deutsche  Pergament 
dagegen  ist  auf  beiden  Seiten  kaum  yerschieden. 

Man  war  sich  dieses  Unterschiedes  sehr  wohl  bewulst;  im 
Jahre  1246  schrieb  der  Bediant  Albert  von  Passan  an  den 
Erzbischof  Eberhard  II  yon  Salzbarg:  Cotmiio  vi  in  canHnenH 
sine  more  dispendio  dominum  Fridericum  de  Leihniz  cum  vestro 
sigillo  sive  bulla  cum  pergamena  teutonica  atquc  cera  ad  cm  iam 
trans-mUtatis  liomanam,  nt  ibidem  litterc  ordincntur.  Hoefler, 
Alb.  Bohemus  p.  III.  Die  Benatzimg  vou  italienischem  Per- 
gament würde  die  Urkimde,  welche  aasgefertigt  werden  sollte, 
▼erdächtig  gemacht  haben. 

Doch  kommt  auch  in  Frankreich  und  im  Bheinland  viel 
Pergament  italienischer  Art  vor;  es  wird  wohl  Gegenstand  des 
Handelsyerkehrs  gewesen  sein.  Häufig  ist  es  in  der  kaiserlichen 
Kanzlei  verwendet  worden,  besonders  zur  Zeit  der  Römerzüge 
und  unter  den  Staufem,  unter  welchen  überhaupt  die  päbst- 
h'che  Kanzlei,  auch  in  den  Formeln  der  Urkunden,  eine  starke 
Einwirkung  übte. 

Bei  dem  Pergament,  welches  zu  Büdiem  dienen  sollte, 
mafste  natürlich  der  Untersdiied  wenige  stark  sein,  und  einige 
Verschiedenheit  der  glatteren  Fleisdiseite  und  der  Haarseite 
ist  andi  bei  dem  deutschen  Pergament  häufig  wahrzunehmen.^) 
Bei  den  Griechen,  wo  der  Unterschied  wenig  in  die  Augen 
lüllt^  hat  mau  beobachtet,  dafs  je  zwei  Fleischseiten  und  Haar- 

In  dem  Evaag.  Angarieiifle  saee.  3Q  in  Berlin  (Mk  foL  Lat  llieol.  1) 
ifaid  mandie  Blätter  ganz  m  italieniaches  Vvtfpmmi,  daawiiGhen  andere 
auf  beiden  Seiten  gldch,  atrdfig  und  ravh. 
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aeiteii  zusammentreffiBa;  die  Lönien  sind  auf  der  Haarseite  an- 
gebracht 

Dasselbe  findet  aöb  auch  in  lateinischen  Handschriften; 
gewöhnlich  ist  die  erste  Aufsenseite  eine  Haarseite;  bei  den 

Griechen  ist  das  umgekehrt,  und  so  auch  bei  den  Humanisten. 
Im  Mittelalter  hat  man  keine  feste  Regel  befolgt.^  In  Italien 
und  Spanien  ist  der  I^nt^Mscliied  bedeutender  und  regehnäfsiger; 
so  schon  bei  den  Fragmenten  westgotkischer  Hiiudschriilen  in 
Berlin  ans  dem  9.  Jahrhundert,  bei  der  Lex  Romana  Burgun- 
dionnm  saec  IX.  Cod.  Lat  fol.  270.  Durchgreifende  Regeln 
lassen  sich  schwer  anstellen:  durch  längere  Uebnng  wird  man 
aber  in  den  meisten  Fällen  den  Unterschied  mit  ziemlicher 
Sicherheit  erkennen  können.')  Die  Ursache  liegt  wohl  theils 
in  einer  abweichenden  Ait  der  Bereitung,  theils  darin,  dafs  man 
dort  mehr  Ziegen-  und  Hauiiiielfelle,  in  Deutschland  mehr 
Kalbsfelle  verwandte,  deren  dickeres  Leder,  auf  beiden  vSeiten 
mit  Bimstein  abgerieben,  wovon  die  leinen  Furchen  oft  sehr 
deutlich  sichtbar  sind,  das  vitulinnrn,  vSlin,  vdUm  gab.  Man 
nnteischeidet  davon  dag  ans  Schaffellen  bereitete  jMircsftMwmy 
parehmeni,  Shakspere  freilich  macht  den  Untersdiied  nicht, 
Hamlet  Y,  1:  „Is  not  parcfmeni  made  of  sheep^kimf  Äff 
mylard,  and  of  eatf-skins  ioo."  Aber  schon  in  einer  Anweisung, 
die  sich  in  einer  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  findet,  wie 
man  Schrift  ohne  Bimstein  fortschaften  könne,*)  heilst  es  am 
Schlüsse:  „This  medecyn  ymade  wUh  diese  or  mylke  of  a  kow, 
is  good  for  vdyn,  and  of  a  sepc,  gooä  for  peurchement," 

In  den  Niederlanden  kommt  häufig  vor  firaneenum  oder 
franemumf  aus  Schaffellen  bereitet  nach  dem  lim  dee  Mestiers 
(Paris  1875  ed.  Michehint),  einem  fianzösisch^flämiscben  Ge« 
sprächbnch  des  14.  Jahrhunderts.   B  3  b  heilst  es: 

*)  C.  R.  G.  im  Lit.  Centralbl.  1880  Sp.  1410. 

')  Gregory,  Les  cahiers  des  mss.  grecs,  Comptc-rendus  de  l'Ac.  dos  Inscr. 
1886,  S.  2(n— -i^iÖ.  Karl  Dziiitzko,  Centi-albl.  f.  Bibliothekswesen  1892,  S.  342. 

■)  Daran  mufe  ich  gegen  den  NN'iderspnich  Sickel'ß,  Urkunden  der 
Karohngür  I,         festhalten.    Ebenso  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  888. 

*)  Wright  aiid  Hailiwell,  Keliqiiiao  antiquae  I,  108.  Petrus  de  Dene, 
Domherr  zu  York,  vermachte  1521  decreiu  meu  in  vituliniOf  in  corw  Uyata. 
Du  Cange  s.  t. 
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des  piaus  de  brebis 
fiedt  on  franchin 


van  flcaeps  Yeüen 
maekt  fronsü 


Yom  Pefi^ament  wird  es  nnteracbieden  in  den  Venen  D  3  b: 


que  tons  cheaals  de  la  ville^      dan  alle  die  van  der  siede. 


Sehr  häufig  kommt  es  {froncenam.  fromeyn)  vor  in  den 
Kecliuungen  aus  dem  14.  Jahrhundert  (Werken  van  het  hist 
öenootschap  gevestigd  te  Utrecht»  S.  n.  26,  Utr.  1878');  18 
nnd  15  den.  für  3  Dutzend  kommen  vor.  Auch  in  der  Windes- 
heimer  Chronik  finden  wir  es,  von  Pergament  nntersdueden.  *) 
In  ZwoUe  1509:  Uem  aüe  ome  prwUe^ta  ende  stairedUen  haben 
loij  doen  eopiren  ende  hynden  in  francijne,  geeost  facit  10  Rh,  fl. 

Das  feinste  Pergament  gaben  die  Häute  ungeborener  Läm- 
mer; es  ist  sehr  dünn,  weifs  und  glatt,  konnte  aber  immer  nur 
zu  ganz  kleinen  Handschnften  dienen.  Es  scheint,  dafs  man 
dabei  unterscheiden  mufs.  Die  charta  non  nata  und  mrginea 
wurde  zu  Zaubennitteln  benutzt  Schon  in  der  spätrömischen 
Medidna  Piinii  kommt  Yor :  Jfi  duuria  nirgme  scribia  quod  in  dextro 
bradno  ligakm  portd  iUe  qvi  paiUur.^  ünd  in  einem  Zaubei^ 

>)  8.  44.  45.  203.  876.  440.  MitOi.  von  K.  Koppnuom. 

*)  In  der  Ausgabe  von  Grube  S.  118.  158  (in  franceno  et  pro 
parte  in  pergameno),  192.  Dordrecht  sorgte  im  14.  Jahrh.  für  nlle?  ttes 
die  Schule  braucht,  u  a.  boekskens,  francijnen.  Moll.  Kerkgesch.  III,  2, 
253.  Otidemans,  Bijdragn  tot  »on  rniddd-  on  ondnrdorlandsrh  Woordpn- 
boek  (Arnh.  1871 1  S,  835  orklart  francijn,  Fianscli  pcrkaiiumtf  aber  es 
scheint  nicht  kostbarer  alä  gew.  Pergament  gewtisea  zu  seiu. 

')  Yaleiitiu  Kose  im  Hermes  VIII,  25.  Daselbst  S.  49  Anm.  e  cod. 
S.  Galli  saec,  X:  „Ad  capitis  dolorem.  As^cribes  in  papiro  ferarum  no- 
mina  et  ad  capud  ligabis*'  Im  Cod.  lat  Monac.  18628  saec.  XI.  aus 
Teg^mee  wizd  genthen,  um  jeder  Bitte  Oewlhniotg  m  erUngen,  soribe 
ho8  ea/raeUtee  m  «mhmi  emelra.  ünd  „Ut  nemo  oontr»  te  prevaleat,  has 
cnactons  eoribe  in  Knfao  mundo  et  Semper  teeum  habeaa.*'  E»  folgen 
einige  halb  amgekratste  Zeichm  Von  einer  Bolchen  Zanbeifonnel  «nf 


(^eorges  Ii  librairiers 
hsL  plua  de  hvres 


Göns  de  iiberaris 
heeft  meer  bouken 


et  si  Yend  pennes  d'auwe 
et  pennes  de  chisne, 
et  si  Tend  fiondiin 
et  parcliemin. 


ende  hi  vereoopt  gansepennen 
ende  swanepennen, 
ende  Iii  Tercoept  fransiin 

ende  perkemeni 
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mittel  des  14.  Jahrhunderts:  scrihe  nomina  in  pergamemm  vir- 
gütetm,^)  In  Siena  war  es  daher  verboten ,  Charta  non  nata 
zu  machen. ')  Antonmns  von  Florenz  im  15.  Jahrhimdert  schreibt 
in  seiner  Schrift  de  instmctione  oonfessorom  die  Frage  Tor:  '8i 
super  86  pwiavit  cartam  scrijjtam  quae  dieUur  8.  öiprianif  vd 
cartam  non  natam,  vel  virgineam,  vel  aliquod  simile  oh  spem 
sanitatis  vel  alterius  cujnscunquc  siiperstülonis.  Aber  es  wurde 
doch  auch  die  rluirta  virginea  \iel  zu  wirklichen  Schreibzwecken  i 
für  sehr  ferne  Handschriften  gebraucht.  Ein  Mönch  von  Wilhehng 
bestellte  sich  im  14.  Jahrhundert  in  Passau  quattmr  cuttas  per-  \ 
gameni  de  reeeniiari  et  unam  virgmeam,*)  In  gio&er  Menge 
wurde  es  in  Tegernsee  Terbraucfat^):  es  war  das  feinste  Feiga-  I 
ment,  welches  nooh  heute  Jungfempergament  heilst  *)  Drei 
Sorten  finden  wir  in  einer  Rechnung  von  1501:  vj  "hänUXan 
junckfra  pcrgamen,  md  snnst  xxj:viiij  haut  gniuins  pergamen, 
vnä  ain  hmd  coopertmj,  d.  h.  zum  Einband,  die  sonst  auch  ain 
kapertt  haut  heifst  In  dem  merkwüidigen  XX  artium  Uber  des 
Paulus  Paulilinus  in  Krakau  heilst  es  Fargamenista  est  artifex 
^mfidens  'pargamemm  ex  eutihus  vUührum  et  aUorum  pecc(h 
nii»,  cujus  ecMm  interest  subtüe  pargametmn,  quod  didhir 
virgineum,  pr eparare  et  menihranas  de  eutmdis  et  eoeperturas 
et  lUumen  (Leim)  cujudihet  generisj  seil  grossum  et  subtüe, 
cujus  instrumenta  sunt  cctlx^  cmis,  faleidnm^  culcUra,  tendi- 
CuluM,  COS.  lundlarium,  prccisoyium,  urcinolla  ei  alia. 

Ein  elu'Tiso  thoriclites  wie  weit  vei-hreitetes  Vonirthcil 
macht  die  Esel  zu  Trägern  der  Littemtui*,  niit  welcher  doch  üii'e 
Feile  nichts  zu  schaffen  haben. ^)  Herodot  (oben  S.  III)  nennt 

JnnqrfrfiTipnper^men  aus  Tabemaemont.  Kräuterbuch  s.  Verhandl.  d.  Borl 
Anthropolog  Ges.  1881,  S.  86.   Mit  Butter  auf  Brod  für  Schweine  Anz. 
d.  Germ.  Mus.  XXV  (1878)  S.  4Ö. 

»)  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XVIII,  301.  ' 

»)  C.  Paoli,  ProgT.  kc^I.  II,  44. 

*)  Czemy,  Bibliothek  von  St.  Florian  S.  62. 

*)  BiM^inger  S.  16—18. 

")  Nach  dem  Alt  Vetg,  bei  Krttnits  Ton  jungen  BScklein  gemidii 
*)  Job.  Eemke  im  GentzalbL  Ar  Bibliothekswesea  TII,  147. 

C.  pBolii  Brogr.  aool.  II,  44,  dtiert  eine  Klage  des  gtieck  liönohs- 
Planndei^  dafs  man  ihm  Vetgßmmt  geschickt  habe,  bo  BcUecbt»  daCs  es  ihm  \ 

I 
I 
I 

I 
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Schafe  und  Ziegen  als  die  Thieie,  deren  Felle  von  den  loniem 
benutzt  nurden,  und  Aagostmus  contra  Faustum  Xm,  18  und 
2LV,  4  bezeichnet  coria  agnorum  ak  das  gewöhnliche  Sehmb- 
materialJ)  Scbaiflfelle  nennt  Martianns  Oapella  l  IL  §  135: 
Cemere  erai  qui  libri  quantaque  volumina^  quot  Unguarum 
apera  ex  ore  mrginis  defluebant.  Alia  ex  papt/ro  qnae  cedro 
perlita  fnerat,  mdebantiir;  alii  carUisinis  mhmunihHs  compli- 
cati  libri ,  eoc  ovillis  multi  quoque  tergaribus,  rari  vero  in  phir- 
Iffrae  cortice  subnotaU.  Auch  Milo  von  Saint-Amand  sagt  in 
seinem  Werke  de  sobrietate*)  L  II,  c  21: 

Haec  mea  rerba  tao,  lector,  si  in  corde  ligentoTy 
Et  teneant  fibrae  qnod  ovis  membrana  resiütant, 
Noii  expei's  virtutis  eris. 

Der  Schottenmönch  Sedolius  in  Lüttich,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  sagt  zu  eineni  Hammel'); 

Pellis  et  esxmis  sit  kartola  fiunaque  perpes, 
Nomen  sparge  polo  pellis  et  exnTÜs. 

Zu  dem  Schreiben  des  Kalifen  Abderrahnuin,  wek  lies  dem 
Abte  Johannes  von  Gorze  955  in  Cordova  überreicht  wurde, 
war  ein  ganzes  Hammelfell  genommen :  caricte  magnitmlo,  nam 
quaära  peUis  vervecis  erat,  Vita  Job.  Grorz.  c  124.  MG.  SS. 
IV,  373.  Auch  Batherius  de  contemtn  canonum  (Opp.  edd. 
Ballerini  p.  347)  schreibt:  Quod  in  pelle  ovina  seribUury  idem 
et  UgUttr,  In  einer  Handschrift  saec  X.  heilst  es  in  Versen 
über  die  Mondphasen  mit  Abbildungen  ^) : 

Quod  depinxi  coloratim,  de  fuco  dissimili, 

Ut  quod  agis,  o  Seb'na,  in  sublimi  aethere, 

In  membrana  foret  paiam,  quam  dat  ovis  mortua. 

vorkomme  wie  „pelli  d'asino  e  non  di  pecora,  piü  atto  a  üarue  scuti  e 
tambiirelli,  che  non  codici." 

0  Opp.  ed.  Mawr.  VTII,  263.  274.  Ziegenfell  scheint  er  S.  274  als 
den  gewöhnlichen  Einband  zu  neuneu. 

*)  Herausgegeben  von  Desplanque,  £tude  sur  un  pogme  in^dit  de 
MfloD,  LUle  1871. 

')  Jn  Bflinem  Gedieht  de  trüm  mvUombuBf  Sedulii  Scott!  cumina 
XL,  ed.  Dfinmder  (HaUe  1869)  p.  10.  MG.  Poet  lat  in,  17a 

«)  Tai.  BoM^  Ten.  d.  lat  Meenum-HaiidsGhrifteii  (Berlin  1898)  S.  809. 
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Ein  Hildebert  zugeschriebeneB  Epigramm^)  lautet: 

Yiliui  est  humana  caxo  quam  pellis  o^nna, 
Si  moriatur  homo,  moritiir  caro,  pellis  et  ossa; 
Si  moriatui'  ovis,  iiiuiium  valet  ipsa  ruina: 
Eztrabitur  pellis,  et  sciibitur  intus  et  extra. 

Kalbspergament  finde  ich  zuerst  erwähnt  in  einer  Formel 

des  9.  Jahrhunderts*):  rescribas,  ni  yrave  fuerit  calamum  tin- 
guere,  tinctunique  in  viiulino  campo  ovinoqne  trahere. 

In  dem  hübschen  Gedicht  Conflictus  ovis  et  linij  welches 
Hermann  dem  Lahmen  von  Beichenan  zugeschrieben  wird,  aber 
wohl  eher  flandrischen  Ursprunges  ist,  wird  alles  aufgeführt» 
wozu  die  beiden  verwandt  werden  k(Snnen.  Da  sagt  die  Letn- 
pflanze  (Hanpt's  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  ZI,  224) 
V.  327: 

Quod  parat  interduni  tergiis  sibi  scriptor  ovinum, 
Est  equidem  quaevis  gloria,  sed  facilis. 

Justior  haec  vitulis,  haec  gloria  jnstior  haedis: 
Haedorum  pellis  aptior  his  studüs. 

Ziegenfelle  galten  also  hier  für  das  beste  Material,^)  ihnen  zu- 
nächst die  Kälber.  Liimeiipapier  war  offenbar  noch  unbekannt. 

Auch  Peter  von  Cluny  nennt  in  der  Stelle,  welche  unten 
beim  Papier  anzuführen  ist,  arietes,  hircos  et  vUulos.  Dagegen 
fehlen  die  Ziegen  bei  Hemer  von  Lüttich,  der  sich  1182  in 
einem  Briefe  an  seinen  Freund  Friedrich  beklagt,  dafs  ihm 
dieser  so  lange  nicht  sdireibe,  quasi  arides,  oves,  ni^ulos  Aßr^ 
duemna  na»  habereif  de  quarum  solewt  pdUbus  eanfid  perga- 
menae.  MQ-.  SS.  XX,  615.  Der  Züricher  öantor  Conradus 
de  Mme  beschreibt  im  13.  Jahrhundert  poetisch  die  Bereitung 
des  Pergaments  aus  Kal))sfellen.  *)  Umgekehrt  bezeichnet  Odo- 
fredus  in  der  von  äavigny,  Geschichte  des  röm.  Bechts  III,  533 


»)  Ed.  Hauröau,  Not  et  ExIt.  XXVUI,  2,  445.  Neues  Archiv  XX,  641. 

^)  Formular  ed.  Zeumer  p.  374. 

*)  Im  Jahre  1334  sebeiikte  ein  Pariser  Pfarrer  ,.ru\  opus  puerorum 
chori  quiuidam  bibliam  scripLam  in  jtargameno  caprino,  ligataiii  inter  duas 
asseres,  coopcrümi  iie  oorio  nibeo."    Cartul.  de  2sotrü-Dame  IV,  206. 

*)  Gall  Morel  im  Anzeiger  d.  Germ.  Mus.  XIX,  814. 
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angeftUirtoQ  Stelle  das  Ziegenqpeigftiiieiit  {senpkm  m  car^ 
0äims)  als  das  gewäliiüidie  f&r  die  in  Bologna  so  massenhaft 
zum  Yeikanf  angefertigten  BedbitshandBchnften    Im  Inyentar 

der  päpstlichen  Bibliothek  von  1311  sind  die  meisten  Hand- 
schiiften  in  pdlihns  edtilinis,  andere  in  cartis  pecudinis. ') 

Vorzüglicli  leinreich  ist  die  Stelle  des  Anonyiiius  Bernen- 
sis,  *)  wo  er  von  der  Brauchbarkeit  des  Pergamente  für  Maierei 
spricht»  die  Terschieden  ist  so  quod  pergamenorum  gmera  sunt 
diversa,  teÜUeet  ytftrftwiiw,  cnrntm,  eaprimm,  Fergamemm 
andern  otmitim  e#  t^t^MHiiii,  ^ptando  unius  est  eolofis,  scSUcet 
äibiy  tokm  et  pUmtim  et  pult^irtm,  ut  pwta  iUud  de  Fkmdria 
et  Nirnnoimia,  eta  Dagegen  ist  Utud  mmmrn  de  Burgundia 
von  vei'schiedener  Färbung,  pallidi  et  nigri  et  alhi,  und  wii'd 
daher  nicht  leicht  von  Maleni  benutzt  Diese  Angaben  lassen 
schon  auf  lebhaften  Handelsverkehr  mit  Pergament  schliefsen. 

Verschiedene  Thiere,  auch  Kaninchen,  Hasen  und  Katzen, 
werden  genannt  in  einem  Zwiegespräch  etwa  saec.  XIV,  zwischen 
Brebis  nnd  Denier.*)  Jenes  ifUimt  sich: 


Denier  aber  erwidert»  da&  man  Boiner  leicht  entraÜien  kdnne: 

E  n'est  behn,  chie^Te,  rhu  vnaus, 
Conins,  lievres  et  de  cbas  piaus? 
L'en  escrit  bien  eu  Teelin; 
Certes  miez  vant  son  parchemin 
Que  le  tien,  ce  sei  toz  Ii  mens. 

')  Mitth.  d.  Inst.  VI,  278  f.  Mehr  in  dem  grolaen  Werk  von  Elirle 

über  die  päbstl.  Bibliotheken . 


*)  Tiieophilus  ed.  T,  387,  lipnmsgegeben  von  dem  Entdecker 
Herrn.  Hagen.  Dafs  der  Anon.  nicht  „mindestens  dem  9.  Jahrh."  ange- 
hört, beweist  das  Wort  NormamUa',  die  Handschrift  aber  soll  aus  dem 
11.  Jahrh.  mm. 

Ed.  Jubmal,  Nouv.  Recueil  II,  271.  —  C.  Paoli,  Progr.  scol.  II, 
40  führt  Angaben  über  Bücher  an  m  cavretto  und  de  thatwatino.  Un- 
nK^cb  looin  das  von  Stierliaat  wem,  Nach  OBrini»  La  porpora  p.  79 
(a.        m  pergammnk  IftonrolM)  fdieint  ea  kostbar  lein. 


En  ma  pel  sont  les  ordscms 

Et  toutes  les  benei'Qons 

Dont  sainte  ygUse  en  est  serrie. 
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Id  Trier  lieferten  im  13.  Jaluirandert  die  pereiiim^hiimte 
dem  Notar  des  En6ln8clio6  das  Pergament  mid  bekamen  daza 

ovinas  pelles.  ^) 

Schafe  werden  deshalb  als  der  Ursprung  der  Urkunden 
betrMclitet  in  einem  Gedicht   des  15.  Jahrhunderts,  welches 
Dr.  Kjiegk  in  seinem  Buch:  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittel- 
alter (Frankf.  1868)  S.  578—582  mittheilt.    Darin  heilst  es 
nämlich  bei  der  Klage  über  die  so  häufigen  Meineide: 
Darumb  so  mwet  mich  daz  was  gar  sere 
Und  die  hude  nodi  mere, 
Die  man  yerderbet  za  solichen  dingen, 
Daz  neman  keynen  nocz  kan  gebrengen. 
Us  dem  was  solde  man  kerczen  machen 
Und  veibonien  zu  gotlicbeu  Sachen, 
Schaffhude  die  suiden  wolle  diagen, 
So  endurfft  neman  nit  von  briffen  clagen. 
Wohl  mir  büdlich  schreibt  1466  in  Brünn,  in  Bezug  auf 
den  Strdt  Über  die  neue  Schule  bei  St  Jacob,  Johann  Kregl 
an  einen  Freund:  In  affner  Wwidiavft  tnwM  yck  nickt  gancih- 
ewer  wyrdika^  sekrapbn  maynes  herm  heg^Ut^ikayt.^ 
Von  den  ältesten  griecliischen,  aus  Aegypten  stammenden 
Hanil^chriften  der  heiligen  Schriften  ^^^rd  behauptet,  dafs  das 
Pergament,  von  gelblicher  Färbung,  aus  Antilopenteilen  bei'eitet 
sei.   In  einem  Kalender  aus  Cordova^)  vom  Jahre  961  heifst  es 
nach  der  alten  lateinischen  Uebersetznng  im  Monat  Mai  (S.58): 
fimt  pergamme  ex  innulia  cervorum  et  gageHortm,  und  zum 
18.  Not.  (S.  106):  J&  fesHm  ejus  (Asisdi)  est  m  ecdesia  fa- 
eiewHum  pergamena. 

Im  späteren  Mittelalter  wird  das  Pergament  in  Italien 
anders  als  im  Anfang  bereitet;  es  hat  oft  eine  graiüiche  Farbe, 
und  ist  bei  einiger  Uebung  leicht  von  dem  älteren  zn  unter- 
scheiden. Bei  den  Abschriften  alter  Autoren,  welche  im 
1 5.  Jahrhundert  mit  genauer  Nachahmung  aller  Eigenthüsüich- 

*)  Liber  annalis  im  Mittolrhein.  Urkundcnbuch  II,  401. 
*)  Notizenblatt  der  kibt.  stat.  Secüon  d.  mähr.  -  schles.  GeselltKsUaft 
(von  d'Elvert)  1875  S.  39;  vgl.  oben  S.  113. 

*)  R.  Doxy:  Le  CSalendrier  da  Cwdime  de  l'aim^  961,  Leyde  1878^ 
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keiten  der  alten  Schrift  in  Italien  veifertigt  worden,  dient  daa 
Pergament  zum  Kennzeichen  des  jüngeren  XTrsprongs. 

Das  Aufkommen  des  Papiei-s  beschränkte  den  Gebrauch 
des  theuem  Pergamonts.  doch  blieb  es  in  TtaHen  mehr  als  in 
Deutschland*)  in  allgeuieuier  Auwendimg,  und  jene  Kechts- 
handschriften  von  den  italienischen  Universitäten  sind  nach 
SaTigny  III,  536  (578  ed.  II.)  fast  ohne  Ausnahme  auf  Perga- 
ment Die  Pergamentmacher  in  der  Stadt  Bologna  und  deren 
Grebiet  mulsten  deshalb  Cantion  steDen^  daüs  sie  wenigstens  '/s 
alles  Pergaments  im  gewöhnlichen  Bücfaerfonnat  madien  würden. 
MeriEwürdig  ist  die  Erki&mng  des  Schreibers  Petrinus  in  einer 
liandsclirift  des  Novinn  Doctrinalc  vom  M.  Sjon  (Symon?)  von 
Vercelli  (f  1290):  Nota  presentem  librnm  fore  secundum  ab 
exemplari  ex&mplatwn  ....  Hoc  etiam  nota^  quod  predidus 
P.  non  est  alio  aliquo  crimiHandiis,  quia  hoc  doctrinale  novum, 
quod  est  tanh  digniksUs  se»  scolarum  utüiiaHs,  scnpserU  m 
papiro,  eim  ianta  cariarum  hme  existerä  earUudOf  quod 
ipS€tö  non  poknsset  precio  eonffruo  comparare,  vel  nteUus,  quia 
ipsum  dam  et  sMto  eenbere  iiu^oavit,  et  etiam  eartas  non 
hahuU  tunc  temporis  preparatas,^ 

Ein  menibranarius  {6tq)d^EQOxoi6(^  kommt  in  Diocletians 
Edict  de  pretiis  reinni  venalium  von  301  vor;  memöranario  in 
quaiernione  (.^)  pedaii  pergamcnae  .... 

Die  Bereitung  dieses  Stoffes  war  nicht  an  einen  Ort  ge- 
bunden, wie  die  des  Papyrus,  und  hat  sich  ohne  Zweifel  schon 
in  römischer  Zeit  auch  nach  Gallien  yerbreitet  Bei  dem  Sturz 
des  Eeiches  trat  ab^  begreiflicher  Weise  eine  Stockung  der 
Fabrikation  ein,  und  man  behalf  sich  mit  abgewaschenen  Bmdi- 
stücken  alter  Handschriften.  Das  vortreffliche  Pergament  der 
karolingischen  Zeit  scheint  ein  Aulleben  des  alten  Gewerbes 
anzuzeigen,  und  es  mag  auch  ein  Handelsverkehr  damit  statt- 
gefimdeu  haben.  Allein  in  abgelegenen  Gegenden,  in  iüöstem, 

Hier  sai^t  1456  Toh.  Bäsch:  Jam  pajyyrum,  pennam  et  incau- 
stum  non  haheo :  scribere  ergo  non  poamm,**  Leibn.  SS.  rer.  Brunsv.  11, 
953.    Opera  ed.  Gnibe  p.  785. 

*)  Cod.  2s Ovar.  CIX  bei  Giov,  Andres,  Lettera  al  S.  Abbate  Giac. 
Moralli,  Buma  1802,  p.  25—27. 
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die  in  Einöden  aagel^  waren,  mufste  man  sndien  sich  selbst 
zu  helfen.  Boh  bereitetee,  löcheiiges  Pergament  Vk&i  nns  die 
ungeschickten  YerBUclie  erkennen, und  auch  dieses  war  fttr  die 
Schreiber  oft  schwer  zu  bekommen.  Im  8.  Jahrhundert  schreibt 

Wiliithar  in  St.  Gallen:  Si  autem  vohis  utile  videtur,  ut  aU- 
quid  scribant  vohis  es  mea  parxntate,  date  pergamina  vestra,  ^) 
lind  in  einer  Handschrift  bemerkt  derselbe,  es  sei  darin  nicht 
unm  foliuSy  den  er  sich  nicht  durch  Ankauf  oder  Bettel  (men^ 
dicando)  Terschafß.  habe.*) 

Nach  und  nach  leinte  man  die  Bereitung  besser,  und  ver- 
fertigte das  Pergament  selbst  oder  hielt  sich  Leute,  die  es  yer- 
standen.  So  wird  unter  den  Laien,  weldie  asum  regehnSildgen 
Haushalt  des  Klosters  Ck)rbie  gehörten,  im  Reglement  des 
Abtes  Adiiiliart  von  82J  auch  ein  peigaiuhmrius  erwähnt,  bei 
GiK^rard,  Polypt.  Trrnin.  II,  307.  Her  Reichenauer  Mönch 
Tatto  schrieb  wenig  später  an  den  Ei-^bischof  Otker  von  Mainz: 
MiUUe  mihi  de  pergameno  hono  ad  unum  kctionarium  per' 
scribendum  et  ad  unum  missalein  Qregoriamm  bei  Jafi«^,  Mou. 
Mogunt  p.  324«  Die  mmbrcmae  vOMmej  auf  welche  die 
Fulder  Mimche  in  der  zweiten  Hälfte  dessdben  Jahrhunderts 
Bücher  schrieben  (Forschungen  Y,  390),  rOhrten  wohl  von  ihren 
eigenen  Kälbern  her. 

Eockinger  hat  S.  11-  17  eine  lehn-eichc  ZusarameuBtellung 
aus  Rechnungsbüchem  baierischer  Klöster  gegeben,  ans  welcher 
hervorgeht,  dafs  man  hier  im  15.  Jahrhundert  die  Kalbsfelle 
in  die  Städte  schickte  und  zu  Pergament  bearbeiten  liefs,  oder 
mit  einem  Aufgeld  gegen  Pergamenthäute  vertauschte.  Nament» 
lieh  Tegerusee  hatte  einen  lebhaften  Verkehr,  indem  es  von 
dem  Pergament  wieder  an  andere  Personen  und  Stifter  abgab« 

Schon  lange  war  n&mlich  die  Bereitung  des  Pergaments  mn 
bürgerhches  Gewerbe  geworden,  für  welches  sich  der  deutsche 
Ausdruck  buchfeiler  findet    So  werden  nach  A.  Czemy,  Die 

^)  Im  Liber  diurnus  ist  es  ungleich,  z.  Tli.  geringer  mit  Löchern  u. 
sohlechteD  Stellen.   Sickel,  Prolegomena  S.  7. 

«)  Wddmaim,  Geechiclite  der  BibL  von  Bt.  GtUen  ^841)  8.  3 
Aam.  8  e  cod.  70  p.  268. 

*)  ib.  p.  4  e  eod.  388  p.  498. 
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Bibfiothelr  von  St  Floriim  S.  65  (aus  Otakars  Reirachronik), 
in  Wien  1288  die  Pergamentmachor,  tlic  puchvel  gerhent,  und 
1B61  die  puchfeler  als  zünftiges  (^lewerbe  eiwähat  In  einem 
Anhang  zum  Schwabenbpiegel  kommt  der  hüchveller  vor,*)  in 
Begeusburg  um  1281  ein  Bürger  Albertus  dictus  Puhveller,  in 
Fiifisau  1BS9  Michel  der  JPktedwelaer.  In  Wien  hat  Uhlin 
ans  Stadtreohnimgen  1369 — 1485  Tier  BnchfeUer  nachgewiesen.  ^ 

In  Begensbotg  ist  ein  Fergamemmus  schon  am  Ausgang 
des  12.  Jahziranderts  nachzuweisen.^)  In  den  Oolner  Stadt- 
bücheni  sind  von  1230  an  die  pergameniarii  häutigj  nach  Merlo, 
Kunst  und  Künstler  in  Cöln  (1850)  S.  564.  In  Paris  stand 
das  ganze  Gewerbe  und  der  Handel  mit  Pergament  unter  einer 
sehr  lästigen  Autsicht  der  UuiTersität;  in  der  iSteuerroUe  ?on 
1292  kommen  19  parchemmvrs  vor,  aber  es  war  ein  freies 
Gewerbe,  nnd  yermuthUch  gab  es  viel  mehr,  welche  keine 
Steuer  zahlten.  ^  Ans  Gknt  hat  sich  ein  B^glement  dn  mutier 
des  Paicheminiers  Tom  27,  Oct  1280  erhalten/)  ans  Lübeck 
Statuten  der  Permenter  vom  29.  Juni  1330.  ^ 

In  Stralsund  wai'  eine  platea  pergamcniatorum,  Permyn- 
tererstrafse,  jetzt  Palmeutierstrafse.  In  Florenz  hatten  sie 
schon  im  13.  Jahihmidert  ihren  Stand  bei  der  Abtei,  wo  sich 
später  die  Papierer  nnd  Buchhändler  finden;»)  in  Eom  hatte 


*)  BocUnger,  SB.  der  Mttndiener  Akad.  1667  II,  %  3S8. 
•)  Bockinger,  Zum  liaier.  Schriftweflen  S.  14. 
»)  Centralbl.  fl  Bibl.  1892.  IX. 

Rockinger  ib.  ans  Fez  Thea.  I,  3,  138. 

*)  H.  G^raud,  Paris  sous  Philippe -le- Bei  p.  528.  Auch  in  Prag 
stehon  die  raaores  peigameni  unter  Jurisdiction  der  ünivf^rsitäf  Statuten 
angeführt  bei  A.  Kirchhoff,  Weitere  Bciträjre  S.  23.  IVlan  darf  aber  da 
nicht  mit  Friedjiing,  Karl  IV,  S.  275  an  ein©  ,KünstIerziinlV  (i(Miken. 

•)  Charles  et  documents  de  l'abbaye  de  Saint-Pierre  au  niont  Bbmdin 
h  Gand  depuis  m  ibndation  jusiiu'ä  sa  suppression,  avec  une  introduction 
hibtorique  publica  par  A.  van  Lokeren.  Tome  I  (Gand,  H.  Hoste,  1868,  4) 
n.  894. 

')  Cüd.  dipi.  Lub.  11,  473,  Wöhrmann,  Die  älteren  Lüb.  Zunftrollen 
(1864)  S.  363. 

»)  Pyl,  Gesch.  d.  Stadt  Greifswald  (1879)  S.  25. 
•)  C.  Paoli,  Progr.  scol  11,  45. 
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AugtuiinuB  eartarius  1384  ein  Haus  von  der  BasiHca  Yatioana 
gemietiiei  ^) 

In  England  liefe  schon  im  Anzing  des  12.  Jahrhunderts 
ein  Aht  von  Abington  Pergament  kaufen.  *) 

Gutes  Pergament  zu  l)ekoniüieii,  war  nickt  so  ganz  leicht; 
man  mulste  sich  sehr  hüten  vor  tiieffieadenL,  in  welchem  die 
Tinte  auslief,  wie  man  das  noch  hin  und  wieder  in  Hand- 
scbiiften  sehen  kann.  Bitter  beklagt  sich  darüber  um  1280 
Kioolftiifi  Yon  Bibera,  me  man  in  Eiftirt  ihn  betaxtgen  habe:*) 

De  perganientariis  quos  arguit  pro  eo  quod  dederwU  sibi 

fluens  pergamenian. 
Sunt  ibi  cartanim  rasores,  Yulgus  avarumj 
Quod  non  attendit,  sed  per  mendacia  vendit, 
Jurans  subtile^  quod  sit  super  omnia  vile. 
Oartam  presentem  dizit  non  esse  flnentem, 
Immo  jiiravit  per  emn  qui  cmicta  creavit, 
Que  sie  deflnzit,^)  quod  littera  testis  adhuc  sit 
Bis  nil  do  landis,  quia  plenos  sentio  frandis. 

Schon  1296  wird  die  Pergamentergasse  in  Erfurt  erwähnt 
Von  dieser  Zeit  an  finden  wir  die  Pergamenter,  Birmettere 
Firmeter  überall  yerbieitety und  wir  werden  sie  später  auch 
als  Budihändler  noch  einmal  zu  erwähnen  haben. 

Bie  Elage  über  flieüsendes  Pergament  finden  wir  auch  in 
dem  früher  erwähnten  livre  des  Mestiers  F  1  b: 


Aiduino  deUa  Sog.  Ron.  I  (1877)  Sd2;  Toggio  konnte  in  Born  das 
richtige  Pagament  nicht  bekommen  ond  bezog  es  aua  Sloranz.  G.  Voigt, 
Wiederbelebung  I,  400. 
*)  G.  Pi&oli  a.  IL  0. 

•)  Carmen  occulti  auctoris,  v.  1719  —  1725  ed.  Hoefler,  in  den 
fötaungsberichten  der  Wiener  Akademie  XXXVII,  241.  Ed.  Th.  Fischer  S.  96. 

*)  Dem  entspricht  der  ftuor  papifi  in  Herrn.  Schedel's  Briefwechsel, 
S.  148. 

*)  Auch  als  Eigenname,  wie  1378  in  Hamburg  Nycolaus  Pormon- 
terer,  der  ein  Steinmetz  war,  Kopimimm  Kämmoreirechuaugon  I,  271. 
287.  Der  Name  wurde  vielfach  entstellt,  bu  z.  B.  „Expl.  biblia  iiaupenun 
que  alio  nomine  dicitur  Aurora  minor.  Dev  Bibel  ht  der  armen  leut, 
di  nicht  habent  vil  piermeit  hetU."  Czeniyj  iiaiidbcliriften  von  St. 
Florian  S.  10. 
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Tsabians  de  Sokn 

Vend  perkemin 

Et  eile  m'en  vendi 

Une  piel  qui  Aua;  si  u'i  puia 

Mien  bien  escripre: 

n  le  fiuit  esponadr; 

Si  en  sera  ptos  onnie» 


Ysabiaus  de  Roesselaere 

Vercoopt  perkement 

Knde  soe  vercoopts  mi 

Een  Tel  dat  flueerde;  so  dat  ic 

ne  macher 
Niet  wel  in  scriTeD. 
Men  moet  det  ponsen; 
Het  worter  of  te  Achter. 


Yerkauft  wurde  das  Pergament  nach  Stöcken  ^  Häuten, 
Qu&temen.  Li  einer  ans  Weingart  stammenden  Handschrift^) 
findet  sidi  Ton  einer  Hand  des  10.  Jahrbtmderts  folgende  Be- 
rechnnng:  „Sunt  de  nobUissimo  pargameno  qaatemiones  .xv. 
de  bono  pargameno  .xx.  quatemiones  ad  actus  apostolorum  et 
apocalipsin  et  .vii.  opistolas  .xn.  et  .iiii.  folia.  sunt  inter  om. 
de  modolo  majore  .xl.vii.  (luatcrmunes.  et  de  minore  niodolo 
.vm.  quatemiones  .im.  foiia  ad  regulam  et  maxtiniogium  scri- 
bendain.  de  parvo  modolo  .xx.nn.  quatemiones  et  .im.  folia 
ad  antifimahnm.''  Hier  werdoa  also  nach  der  GröHse  drei  Sorten 
nnterschieden.  IJnsidier  bleibt,  ob  das  Pergament  im  Kloster 
bereitet  oder  gekauft  war.  Heber  einen  beträchtHchen  Ankauf 
ftlr  die  königliche  Capelle  in  Paris  1298  belehrt  uns  die  Rech- 
nung des  Magisters  Petrus,  magister  capeUe  regis  Parisius*): 

"Pro  Up  et  Lxzn  duodenis  pergameni  dl^^  xnn  L  xvm  & 

pro  rasura  ejusdem  xiim  L  n  s. 

pro  salario  Hervei  electoris  ejusdem  lx  s. 

pro  appreciatohbus  ejusdem  x  s. 

  4   

Danach  kostete  das  Dutzend  ohne  die  Spesen  ^er  sous, 
doch  betriigt  die  ganze  Summe  10  sous  mehr.   Meister  Peter 

hatte  vom  Louvre  pro  j)ergameno  et  cera  400  Hyres  erhalten; 
das  Wachs  war  vermuthlich  für  den  Kirrljendienst  bestimmt 
In  der  ausfuhrlichen  Kostenbereclmung  einer  ftir  das 


Jetzt  in  Fulda  Aa  2,   Ich  verdanke  die  2^adiricht  freundlicher 
Hittheilung  des  Herrn  Prof.  Steinmeyer. 

>)  Milgetheilt  Ton  QmA  in  der  Bibl.  de  i'l^le  des  Ghartee  IV, 

2,  164. 

WatUnbaeh,  BehiiAw«aao.  8.  Aufl.  9 
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BUoster  Corbie  1374  gescliriebeneii  Handschrift^)  kost^H  1  bota 
de  pergameno  ritulino  cum  rasura  et  reparationc  fnraminum 
36  sülidos.  Nach  Littre's  Dictionnaire  unter  boUe,  welches  in 
ähnlichen  Verbindungen  noch  gebräuchlich  ist,  enthält  sie  36 
Blätter  Pergament 

In  den  Hamlrarger  Kämmereirecbnungeny  die  yon  1350  an 
erhalten  sind,  finden  sich  jährlich  beträchtliche  Ausgaben  pro 
pergammoy  ohne  genauere  Bezeidinung.  *)  W.  Mantels  in  seinem 
Progranim  über  den  1367  zu  Cöln  beschlosheueii  zweiten  hansea- 
tischen Ptimdzoll  (Tiübeck  18f)'2)  führt  aus  den  Kechnungen  nn: 
Einhundert  iStück  gutes  Kalbsperganient  4  Mark  lüb.  Pfennige. 
In  Nürnberg  wurden  1388  an  Heinrich,  permetery  l'/^  Pfund 
Heller  gegeben  umb  12  hewi  permeis  uff  dag  hawse,  d.  L  auf 
das  Bathhaus.*)  Nach  einer  Kostenberechnung  im  Sachsen* 
Spiegel  von  1366  in  Wolfenbüttel  kosteten  26  Quatemen  11  soL 
2  den.  und  jeder  Quatem  zu  schreiben  18  Pfennige.*)  Preise 
des  Pergaments  h  Häut^'u  und  Quatemen  auf  der  Nördlinger 
Mes^e  in  den  Jaliicu  141().  1454.  1408  giebt  Beyschlag,  F-^ei- 
träge  zur  Kunstgeschichte  von  ^iördhngen  3,  50.  Im  Jahre 
1454  kosteten  50  Häute  4  Fl.  und  4  Rieis  Bavensbw^gor  Papier 
nur  eben  so  viel.  In  der  oben  8.  85  angeführten  Ausgabe 
der  Nordhäuser  Tafeb  yon  1358  erhält  (8.  74)  der  Stadt- 
schr^her  1  Mark  pro  sex  idnis  Pergament, 

Aus  Baiem  hat  Rockinger  a.  a.  O.  viele  Angaben  ge- 
sammelt; der  Preis  einer  Haut  oder  ct4^/.s  penjameni  ist  oft 
20  Deuai  oder  Heller,  bald  auch  mehr  oder  weniger.  Das 
Jungfempergament  ist  erheblich  billiger ,  weil  die  Häute  viel 
kleiner  sind. 

*)  Aus  Garnier,  Catalogue  de  la  liibl,  d*Amieus  p.  281  bei  Kirchhott', 
Handschriftenhändler  S.  10.  Statt  quelz  ist  natürlidi  qudthtt  7.\\  U'-oti. 
AuB  lOy/g  Bot^^n  waren  <)2'/g  Sextenien  in  foUo  gemacht.  Herr  I'rof.  Sickel 
nannte  mir  als  sehr  lehrreich  für  Preise:  T/ecoy  de  la  Marrhe.  Kxtraits 
deö  comptcä  du  roi  Keuti  ^i'aris  1873)  p.  172  tt'.  Die  rublikatiuu  ibt  eut- 
halten  io  den  Documenta  historiques  publica  par  la  Soci6t4  de  r£cole  de» 
Gfairtss.  Idi  fibedasM  die  weitete  Aahiafiiiig  von  Notisen  den  Spedaliiten. 

*}  Augabe  von  Kopimuam  1,  S.  lxxix* 

*)  Die  Gbroniken  der  dentMhon  Stidte.  Kflmbeii^  I,  371. 

*)  SchOnemum,  2.  n.  8.  Hnndert  S.  31. 
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In  Pisa  verkaufte  Bacciariieus  cartarius  dem  "Werkmeister 
des  Domes  Pergament  zu  einem  noch  voriiandenen  Instrument 
Yom  16.  Jaa.  1377,  56  cm  lang,  25  breit,  und  erhielt  5  sol. 
den.  pro  qmäam  pesso  carte  matUonine.  Andere  peeei  di  earta 
eaprecH  koateten  5  und  7  aoL') 

Man  findet  häufig  die  Angabe,  dafe  zur  kaiBerlichen  Kanzlei 
die  Juden  das  Pergament  geliefert  hätten.  Doch  ist,  so  viel 
ich  weifs,  mir  von  den  Frankfurter  .luden  etwas  der  Art  be- 
kannt. Karl  IV  verpfändet  sie  1349  den  Frank furtei-n,  l)ehält 
sich  aber  vor,  dais  sie  ihm  und  seinen  Nachkommen  am  Eeicii, 
wenn  sie  nach  Frankfurt  kommen,  dienen  in  die  Kanzlei  mit 
Pergament,  in  den  Hof  mit  Betten,  und  in  die  Küche  mit 
Keasehi.*)  Aher  1360  yeraprach  er  der  Stadt  Frankfurt,  ihre 
Juden  nicht  mit  Forderungen  zu  beschweren,  und  unter  andern 
auch  kein  Permed  von  ihnen  zu  fordern.^)  Als  K.  Friedrich 
1442  in  Fl  nikfuii  war,  wurden  jene  Leistungen  wieder  augeregt, 
doch  leugneien  die  .Juden,  dazu  verpflichtet  zu  sein.*)  Mit 
Maximilian  landen  sie  sielt  14U0  für  300  Fl.  ab.'^)  £s  ergiebt 
sich  hieraus  also  nur,  dats  gelegenüich  auch  Pergament  von  den 
Juden  erpreJat  irurde,  wozu  ihre  Abgaben  an  die  k.  Kanzlei 
wegen  des  ihnen  gewährten  Schutzes  den  Anlafs  gaben.  Auch 
mögen  sie  an  manchen  Orten,  und  vor  dem  Aufkommen  der 
bürgerlichen  Gewerbe  in  gröfserem  Umfangj  sich  mit  der  Fabri- 
kation von  Pergamt.iit  bcschalUi^t  haben.  Unter  den  Bresiauer 
Juden  kommt  1354  ein  Smogil  perminter  vor,  ^) 

Sehr  wunderlich  ist  ein  Gutachten  von  1468,  dafs  nur  Pabst, 
Kaiser,  Frankreich,  Sidhen  und  Venedig  MissiTe  auf  Pergament 
schreiben  dfiifen.^) 


Lupi,  Manuale  p.  39. 
*)  Senkenberg,  Sei.  Jnris  I,  634.    Huber,  Reg.  Karls  IV  n.  1035. 
*)  Olenaehlager,  Erläntenmg  der  Gold.  BuUe,  Urk.  S.  87,  n.  31. 
*]  Janssen,  Fnmkforts  Beiducorrespondenz  n,  86. 
■)  Win«r,  lUgesten  sar  Geschichte  der  Juden  8.  262  n.  2i8. 
^  Archiv  f  Oeiterr.  Gesch.  XXXI,  56. 
^  Arch.  aWr,  Lomb.  1881,  a.  Kevue  bist.  XXi,  227. 

9» 
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Farbiges  Pergament. 

Man  färbte  scbon  in  alter  Zeit  das  Paq^ament  purpurn, 
zuerst  wohl  nur  för  den  Umschlag  der  Bollen,  wie  Ovid  sagl) 
Trist  I)  1,  5:  NeG  te  pur  pur eo  vdeni  vwscinia  fueo,  Oder  für 

das  am  obern  Hand  der  Rolle  augebrachte  Titelblättchen:  Nec 
cocco  rubeai  sujyerhtm  index,  Martial  III,  2,  11.  Von  solcher 
purpurnen  Umhüllung  spricht  auch  Lucian  adv.  indoctum  c.  7: 
ßißXiov  xa/xaXov,  jtoQ^vQäv  fiev  exov  xtjip  öuff^iQov,  ;(pi)(Tovr 
6\  tov  ofig)aX6if.  ^)  Und  ausführlicher  c  16:  rlva  yaQ  iXjtlöa 
xal  amog  i^"^  ^€  ßißlta  xai  avatvUTtBtg  (reyclvis)  dal 
xal  duxxoXXäg  (glutinas)  xal  xBpixoxrug  xai  dX^tgtetq  zip  xQoxip 
xal  mp  xiÖQfp  xal  öigyd-eQag  jtsQißdXXeig  xal  ofi^aXwq  ipvld-Tjq; 
Das  Leimen  bezieht  sich  vielleicht  auf  Ausbessemng  von  Eissen 
und  Anfügung  von  Nachträgen,  und  läfst  sich  vergleichen  mit 
Oic.  ad  Att.  XYI,  6,  4  in  Bezug  auf  ein  verändertes  Prooe- 
mium:  illud  dissecc^is,  Iwc  agglutindbis. 

Bald  finden  wir  auch  schon  die  Mode  herrscheiid,  ganze 
Werke  auf  purpurnem  Pergament  mit  Gfold  und  Silber  zu 
schreiben.  EreiHch  den  merkwürdigen  Brief  des  Theonas  dürfen 
wir  hier  nicht  mehr  anführen,  seitdem  Batiffol  es  durchaus  wahr- 
scheinlich gemacht  hat,  dafs  er  nur  eine  Mischung  des  berüdi- 
tigteu  P.  Vignier  ist.  ^) 

Im  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  aber  erzählt  Julius  Capi- 
tohnus  von  Maximinus  Junior  c  4:  Cum  grammaiico  daretur, 
gmedam  parens  sua  libros  Homericos  onmes  purpureas  dedü, 
aureis  UHeris  soriptos.  Und  Optatianus  sagt  in  seinem  Pane- 
gyrictts  auf  Gonstanljn: 

Quae  quondam  fiieras  pulcro  decorata  hbello, 
Carmen  in  Augusti  ferto  Thalia  manus, 

Ostro  tota  nitens,  argento  auroque  coniscis 
Scripta  uoüs,  picto  limite  dicta  notans. 

Gegen  diesen  Luxus  ereiferte  sich  der  heüige  HieronymuSy 

^)  So  auch  ttefil  xwß  hti  iua9^  aw6vtwv  c  il:  Sv  x^o^  <>t 

6fJiftiXoi,  noQ^vQci  VTy.tocB^iv  ^  difp&iga.  Catull  erwähnt  auch  hra  rubra. 

')  Bull.  crit.  Yll  (1886  Apr.  16)  p.  156--160.  BibL  de  l'^oole  des 
Gh.  XLYU  (1^)  viedaiiiolt. 
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¥neL  in  Job:  EabemU  gut  vohuU  vehres  Ubrt»  vd  tu  mem- 
hrams  purpureis  aimro  argeniifqm  deseriptos,  vel  nneialibus  ut 

mdgo  ajunt  litteris,  onera  mayis  cxarata  quam  Codices,  Ep.  ad 
Laetam  (107, 12  Vall.):  divinos  Codices  amet,  in  quihm  non  auri 
et  pellis  Babylonicae  vermiadaUa  piduray  sed  ad  fidem  placeai 
emendaia  et  erudita  distindio.  Und  ad  Eustochium  de  GostodiA 
vu|;iiiitatifi  (ed.  YalL  115):  Infidumtur  membranae  cohre 
pwrpnreo,  aunm  Uguiseii  m  Utteras,  gemmis  eodiees  vesUmUur, 
et  imäus  anh  fores  eamm  (Jh/rktus  emofitiMr*  Dannu  haA 
Isidor  Origf.  VI,  11  seine  Worte  genorammi:  Pwrpurea  inf^ 
ciuntur  colore  purpureo^  in  quibus  aurum  et  argentum  lique^ 
scens  patescat  in  litteras. 

Gegen  dieselbe  Modethorheit  eiferte  auch  tlohannes  Chry- 
aostomiifi,  HomiL  32  in  Joh.  Yol.  YIU,  188  ed.  Montfaucon, 
deisen  Worte  wir  des  verwandten  Inhalts  wegen  hersetzen  wollen, 
trann  gleich  nicht  farbiges  Pergament,  sondern  nur  Goldscfaxift 
darin  aosdrftddich  erwähnt  wird:  ttq  yoQ  vftdhf,  bM  fm,  h» 
oixlgc  yevofispog,  xvxtlop  MXaße  );p<tfrf ameov  ftBtct  ^rslipce?^  »eA 
TO.  iyxeifiera  EX^Xd-ev,  xal  i^QSVVTföe  rrjv  '/Qag)i^v:  ovödg  av 
lyot  rnvra  etjtBlv  ctXXa  jt trr ovg  fulv  xal  xvßovg  jtctQci  rote 
xXeioOiv  svQfjöOfif^r  arrag'  ßißXla  dt  ovSafiov,  aXXa  xai  Jtag' 
oUyotq'  aeal  owo*  de  tolg  ovx  sxovmv  ofioicoc  öidxeiptcn, 
df^üapvBq  avta  xal  axad-iftevoi  ötaxavto^  Ip  xißanlotg;  leai 
^  x&<$a  avvdä»  tfxavdif  xbqX  tmp  vfiipofp  rijg  Zextdr^früs  xat 
vo  rdSp  Yifoftgtatmp  «aXZoq,  ov  x^l  Xffp  avofpmiUp,  ovdl  ya^ 
hyskf^  wq>BXBlae  xül  xigöovg  rr^v  xt^cip  ovtSp  XBXotfiPvar 
dXXa  xXo'trov  xal  g>iXorifiiag  kxldu^iv  xoiovfisvot  jt^qi  ravxa 
löTiovdaxaCiv.  ro^a^yrrj  Tfjq  xevodo^lag  ?]  tm^gßoX?^.  ovöevog 
yaQ  dxoiKo  g)iXorifiovnivov,  ort  oiöe  tä  iyxelfieva  dXX  oxi 
X(fVCoTQ  ^x^t  yQafifiaciv  kyyeyQapfiivov. 

Es  fehlt  nicht  an  noch  erhaltenen  Proben  solcher  Hand- 
schriften, wenn  sie  auch  vielleicht  nicht  über  das  6.  Jahxfaun- 
deit  hinaufsehen.  In  dieser  Zeit  wurde  wohl  nur  nodi  heiligen 
Schriften  diese  Ehre  xa  TheiL 

Die  merkwürdigste  xmd  vielleicht  älteste  ist  die  Bibelüber- 
setzung des  Ulfila  in  Upsala,  Codex  ar^enteus  genannt,  weil 
sie  in  Silber  und  Gold  auf  Purpur  geschneben  ist  Die  Hand- 
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Bcfarift  kam  aus  Werden  an  der  Euhr  im  16.  Jahriumdert  nach 
Prag,  nnd  von  da  mit  den  übrigen  Schäteen  BadoUs  II  durch 
Kömgnnark  nach  Schweden. 

Tn  Wien  befinden  sich  Fragmente  der  Genesis  in  grie- 
chisclipr  Sprache,  in  goldener  und  silhenier  ( 'apitalschrift  auf" 
Purpuqierganient,  niit  Bchr  merkwiii'digt  u  GoiTiälden,  welche  noch 
ganz  m  antiker  Weis©  veriertigt  sind,  24  Blätter  mit  48  Bildern.  ^) 

Merkwürdig  zerrissen  ist  eine  griechische  fivangelienhand- 
Schrift  auf  Purpur,  deren  Tert  in  Silber  geschrieben  ist,  nur 
die  Namen  Gottes  und  Ohrigti  in  Gold,  Cod.  N  bei  Tischen- 
darf, welcher  nachgewiesen  hat,  dals  2  Blätter  in  Wien,  4  in 
London,  6  in  Eom,  und  eäne  AnzshI  auf  Patmos  neu  entdeckter 
derselben  Handschrifl  angehören.*) 

Diesem  in  der  Textschrift  nahe  verwandt,  aber  auch  schon 
die  jüngere  Uncialschrift  enthaltend,  ist  der  prächtige  Evange- 
Uonun  codex  Bossanensis,  reich  mit  Gremälden  geschmückt,  ent- 
deck! und  herausgegeben  von  0.  Gebhardt  and  A.  Hamack, 
Leipsig  1880. 

Von  besonderer  Schönheit  ist  das,  1847  Ton  TischendorP 

mit  Facsimile  herausgegebene,  lateinisdie  Wiener  livangeHum 

Palatinum.  Nicht  minder  alt  und  schön  war  der  Codex,  von 
welchem  in  Sarezzano  noch  einige  Quatemen  als  Heiligthuxn 
verwahrt  werden.^) 

In  Paris  ist  der  sogenannte  Psalter  des  h.  Gennanus  (f  576), 
dem  nach  der  Tradition  (woranf  freilich  wenig  m  geben)  das 


8.  Wugen,  Emurtdenkmiler  in  Wien  II,  5—8.  Bei  Jules  Lahute^ 
Hiitoire  des  Arts  indnatriels  sa  Moyfla  Age^  FariB  1864,  Albom,  Tome  II, 
p1.  77  ein  Bild  in  Furben.  Jn  Wien  ist  jelst  eine  lehSae  Faesiniile-AQB- 
gebe  enddenen  toh  W.  Hertel  n.  Fnms  Wickhoff  ab  fieiUigo  mm 
Jahrb.  d.  Kunsthist.  Samml.  des  a.  h.  Eaiserhamee,  1894. 

*)  Facs.  hei  Westwood,  Purple  Greek  Manuscripts  2,  Silvestre  II,  16, 
Tischendorf,  Mon.  Sacr  Inedita  L  tab.  II.  Bes.  schSnee  Face.  d.  Tafcic. 
Blätter  von  Cozza-Liizi  im  Omaggio  o^nhhilarp  1888. 

*)  ün  antichissimo  codice  biblico  latino  ]mrp\ireo  conservnto  iiella 
chiesa  di  Sarezzano  presso  Tortona.  Dissertaziono  critico-storica  con  note 
illustrative  del  Sacerdote  Guerrino  Amelli,  vicecustode  della  bibl.  Ambro- 
siana. Milano  1872.  Vgl.  E.  Ranke  im  Lit.  Centaulbl.  1873  Sp.  41(3.  Die 
Tinte  ist  a^cMarbeii  geworden,  mit  einigen  Spuren  von  Silber  und  Gold. 
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Budi  gehört  haben  boU,  in  Üncialen,  und  ein  EyangeliAr  aus 
Metz,  mit  Silber  auf  Purpur  gesdirieben.  *) 

Die  Züricher  Stadtbibliothek  bewahrt  einen  griechischen 
Psalter  in  Silber  mit  goldenen  Initialen  nnd  Ueberschriften, 
welchen  Tischendorf  im  vierten  Bande  der  Nova  Collectio  mit 
Pacsimile  1869  herausgegeben  hat;  er  setzt  ihn  ins  7.  Jahr- 
hundert. In  Petersburg  ist  eine  griechische  Evangelienhand.- 
Bchxift  in  goldener  Mnnakel  auf  sehr  dmJdem  Pmpiur;  einige 
jüngere  Ergänzungen  eneiohen  nidit  von  ferne  die  Schönheit 
des  älteren  TheiLs. 

Ans  Italien  kam  diese  Kunst  zu  den  Angelsachsen,  wo 
der  Erzbischof  Wilfiid  von  York  (664—709)  die  vier  Evan- 
gelien de  auro  purissimo  in  memhranis  de  purpurn  cnJorafis 
schreiben,  und  zui-  Auibewahrung  der  köstlichen  Handschrift 
Yon  Grold  nnd  Edelsteinen  eine  biUiotkeea  machen  lie&.  /m- 
arntHum  ante  saecidia  nosMs.  ^iwMam  mimeuhm  nennt  es 
der  Biograph.^) 

In  einer  nodi  erhaltenen  angelsächsiBchen  Evangelienhand* 
Schrift  des  Britbh  Mnsenm,  Boyal  I  E  6,  sind  nnr  die  eniten 
Elätter  in  goldener  Capitalschiift  auf  Pui'pur.^) 

*)  I>6lide^  Gabinet,  pL  YII  n.  4»  Sflv.  110.  Qr,  BasM  (nadL  DsUde's 

ZÄhhmg'  G. 

*)  Fonds  latin  9383,  saec.  VI.  nach  DeUsLe,  Bibl.  de  l'^le  dea 
Chartes,  5.  S^rie,  III,  469.  Dort  ist  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  ver- 
zeichnet ,  so  wie  auch  Bianchini  noch  manche  nachweist :  v^l.  Nouv. 
Trait^  II,  97—108;  C.  Paoli,  Prog.  scol.  II,  76  ff.  Ueber  die  t  ragmente  in 
Perugia,  welche  irrig  als  purpurn  bezeichnet  waren,  s.  Fatetta,  Appunti 
da  un  ms.  della  Capitulare  di  Perugia,  Atti  dell'  Acc.  di  Torino,  XXIX, 
62 — 65.  Die  Ha,  scheint  aber  auch  zu  den  Nachahmimgen  aus  karolingischer 
Zeit  zu  gehören.  Ich  führe  nur  einige  hervorragende  an.  Sehr  merkwürdig 
ist  auch  das  StraJDsburger  Sacramentar  aus  frohkarolingisoher  Zeit,  weldies 
XJ,  F.  Kopp,  Bilder  und  Scibrifien  I,  176—184  besdueibt 

*)  Anzeiger  des  Genn.  Mnaenms  XXII,  73. 

^  Acta  Sanetomm  0.  S.  B.  IV,  2,  56B.  Vgl.  N.  AnshiT  Till,  848 
bis  846  n.  Beil.  SB.  1889,  7.  Mira,  wo  idi  nachanweisen  sodite,  data  es 
das  HaniiltaMi-Efaiigeliiim  ist  (an  Theodor  Irwin  an  Oswego  am  Ontariosee 
▼erkauftV  Ich  bin  aber  jetzt  doch  zweifelhaft  geworden,  oh  sie  nicht  in 
kirolingische  Zeit  gehört.  Facs.  der  einen  Hand  in  Trübner*8  Auctionscatalog. 

^)  Weätwood,  Purple  Latin  Grospels  o£  the  Anglo-Saaon  SchooL 
Casley  PI.  XII.  Astle  FL  XYXU,  & 
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Emen  neuen  Aufschwung  gewann  diese  Prachtschrift  in 
Karls  des  Grofsen  Beich.  Kail  selbst  Uels  781  durch  God- 
schalk  das  prachtvolle  Erangeliar  schreiben,  welches  jetzt  in  der 
Eibl.  Nationale  ist')   Ein  anderes,  in  Silber  und  Gold  nicht 

minder  scliu  11  ausgefülirt,  ist  in  der  SchaUkammer  m  Wien.*) 
Von  einem  EvHngeliariu  altcrthümlicher  halhuucialer  Schrift, 
in  Silber  mit  goldenen  Initialen,  Suppl.  Lat  688,  giebt  8iivestre 
eine  schöne  Probe;  Gr.  Bastard  3ö-~38.  Cab.  pl.  IX  (Lectionar 
des  Herzogs  von  Behau). 

Auch  TheoduU;  von  787  bis  821  Bischof  von  OrMans,  lieft 
sich  noeh  als  Abt  von  Heuiy  in  solcher  Weise  eme  Bibel 
schreiben,*)  und  Ton  Ansegis,  823  bis  883  Abt  von  St  Wan- 
drille, heifst  es  in  den  Gestis  abbatum  FontaneUensium  (MG. 
n,  295):  Quatuor  evangelia  in  tnembrano  purpureo  ex  auro 

scribere  jussU  Rotnana  littera  Lectionanum  etiam  in 

memhrano  pwrpwreo  simüiter  scribere  juasU,  decoraium  toMis 
ebmneis. 

In  Gold  auf  Purpur  ist  der  Ptolter  der  Kaisenn  Engel- 
berga,  Ludwigs  II  Gemahlin,  in  Piaoensa,  827  geschrieben.^) 

Eine  Erangelienhandschrift  derselben  Zeit  in  Silber,  die  ITeber- 

Schriften  in  Gold,  mit  den  Bildern  der  Evangelisten,  ist  m  der 
Bibliothek  der  Eremitage  in  Petersburg.*^) 

Wahrscheinlich  kam  diese  echte  Purpurfärbung  immer  nur 


Westwood,  The  Evangelistarium  of  Gharlemagn«'.  Piper,  Karls 
des  Qrofsen  Kalendarium.  Gr.  Bastard  81-^87.  Gab.  pl.  XX.  In  Toulouse 
wurde  es  als  Autograph  des  h.  Johannes  verehrt,  A.  v.  Ilarffs  Pilgerfahrt 

ed.  Groote  (1860)  S.  223.  Nach  dem  Nouveau  Tr.  II,  99  soll  die  Purpur- 
fiurbe  nach  dem  8.  Jahrhundert  nicht  mehr  die  frühere  Schönheit  haben. 

■)  Beschrieben,  mit  schönen  lYoben,  von  Ameth,  in  den  Denkschriften 
der  Wiener  Akademie,  Band  13  Es  igt  aus  der  Roimser  Schule,  nach 
F.  Durrieu,  M41.  Julien  Havet  p.  652  Anm. 

»1  Fonds  latin  9380.    Gr.  Bastard  109  —  111.   Vgl.  L.  Delisl«!  Im 

Bibles  de  Thöodulie,  Bibl.  de  l'fic.  XL. 

*)  Blume,  Iter  Ital.  II,  7.  Dümmlor,  Go^t.T  Herrngirii  p.  73.  Gri- 
mald  schenkte  der  Kaiserin  ein  psaUerium  Optimum  giosmtum,  welches 
doch  nicht,  wir  Ild  v  Arx  meinte,  jenes  sein  kann.  Weidmann,  Gesch. 
der  Bibl.  von  St.  Gallen  S.  397. 

Bibi  de  1  £cole  d^  Charles,  5.  S^he,  V,  165. 
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aoB  Eonstaatinopel,  wenn  auch  ans  Italiea  Beoepte  eriialten 
sind,  und  es  ist  nicht  zu  Terwundm,  dafs  gaiuse  HandsdinAeii 

auf  diesem  kobtharen  Stoff  mit  dem  9.  Jahrliundert  verschwinden. 

In  dem  prachtvollen  I Hilter  Karls  des  Kalilen  in  Paris 
sind  nur  die  ersten  öeiten  pm^)mTi,  fecsimiliert  von  Süvestre.  ^) 
Aehnücli.  aaxAi  im  irischen  Stil  der  Yerzianmg,  ist  das  Evan- 
geliar  in  Prag  mit  mehreren  Purpurblättem,  welches  SVanz  Bock 
beschrieben  hat*)  Im  lUter  der  l^ftnigm  Hemmsy  der  Ge- 
mahlin des  französischen  Lothar,  früher  in  Saint-Bemi  Terwahrt» 
ist  der  erste  Psalm  auf  Poipmr  geschrieben.*)  Mn  schwadier 
Notiibehelf  ist  es.  wenn  nui*  eine  Seite  oberflächlich  bemalt  ist, 
wie  in  dem  Sacrament^  aus  Petershausen  in  Heidelberg,  und 
manchen  anderen  Handschriften.  ^) 

Unior  Otto  I  erscheint  vrieder  das  byzantinische  Pnipnr- 
peigament,  mit  gemustertem  Grund  nnd  eingeprefsten  Baad- 
TerBeningen;  so  in  dnn  j^irileg  fUr  die  römisv^e  Kirofae  von 
962  nnd  in  der  ganz  ähnlichen  dto/ria  doidHeia  für  Theo- 
phann,  Tom  Jahr  972,  jetzt  in  WoUenbfittel.  *)  Die  Sohrift  ist 
eine  stattliche  Bücherschrift  in  Gold.  Diese  Urkunden,  welche 
die  hohe  und  schmale  Fonn  der  damaligen  päbstlichen  Bullen 
haben,  sind  aber,  wie  U.  F.  Kopp  (Bilder  und  Schriften  I,  178) 
in  Bezug  auf  die  zweite  bemerkt  hat,  keine  Onginaie,  weil  sie 
nie  besiegelt  waren,  sondern  nur  Schaustücke.  Die  etwas  jüngere 
Yita  VencezUni  in  WolfenbÜtteL  hat  eben&lls  ein  Pmpurblatt 
mit  einem  ähnlichen  Band  von  eingepreßten  Verzienmgen,  s. 
Ebert  S.  27.  MG.  SS.  lY,  211.  Auf  Purpurpergament  mit 
Goldschrift  und  Zinnober,  auch  mit  Randverzierung,  lang  bis 
zu  4  m.  und  schmal,  sind  die  Briefe  griechischer  Kaiser  an 


0  Gr.  Bastard  191—194.   Album  pal.  21. 

')  Mittheihmgen  der  Centralcommission  XTI,  97—107  mit  Abbildung 
der  ersten  Seite  des  Matthaeus,  ^no  der  Herausgeber  \\  unilerbarer  Weise 
aus  den  Anfangsbuchstaben  QM  (Qnoniam)  gelesen  hat  Matthaetn. 

«)  Erwähnt  von  Mabillon,  Dipl.  p.  201. 

*)  Vielfache  verschiedene  Muster  z.  B.  in  dem  Stockholms  angels. 

i*rachtcodex. 

»)  Sickel,  Das  Privil.  Otto's  I  f.  d.  röm  Kirche  1883. 
Kaiser-Urkunden  in  Abbildungen  IX,  2. 
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Päbste  von  1124,  1126,  1146  ff.,  geschrieben,  welche  Theiner 
und  Müdosioh  mit  einer  Schri%iobe  mitgetheilt  haben.  ^) 

Ein  später  Naolddang  ist  der  für  die  Königin  Beatrix^ 
Mathias  Oorvinus  Gemahlin)  bestimmte  Codex  Diomedis  Oara&e 

de  institutione  vivendi  in  Parma,  mit  Goldschrift  auf  Pur|iur- 
pergament  geschriübeu,  mit  Zueignung  und  Unterschrift  in  iSüber 
nebst  prächtiger  Ausmalung.  ^) 

Auf  purpurne  Urkunden  kommen  wir  noch  bei  Gelegen- 
heit der  Goldschiift  zurück.  Von  echter  Purpurfärbung  des 
Pergaments  ist  mir  nach  der  Mitle  des  12.  Jahrhonderts  kein 
Beispiel  bekannt^ 

Goldene  Oapitalsdhrift  auf  Azur  hat  das  TitelUatb  der 
Bamberger  Handschrift  mit  der  Dedication  an  Heinrich  II, 
welches  Jäck  im  ersten  Heft  seiner  Sclinftmuster  wiedergiebt. 
Üebrigens  spielt  die  Purpurfarbe  oft  ins  Blaue. 

Das  in  der  zehnten  Actio  der  Öynodus  VI.  von  680  mehr- 
hch  angeführte  ßißXim-  Iv  ocöfiadt  xQOTcwtotg,  Uber  membrana- 
e$w  eroeakiSf  hielt  MabiUon  ein&ch  für  pmpnr&rben,  während 
im  NottTean  Trait6  97  die  Biohtigkeit  dieser  Eiki&nmg  an- 
gegriffen  wird. 

In  Wien  sind  vm&  Gebetbücher  anf  schwarzem  Perga- 
ment mit  Gold  und  Silber  geschrieben,  von  denen  das  eine 
(Cod.  1856)  für  den  Herzog  Galeazzo  Maria  Sforza,  das  andere 
(Cod.  1857)  wohl  fiir  seine  Tochter  Bianca  Maria,  K.  Maximi- 
lians zweite  Gemahlin,  geschrieben  ist 


Die  Kunst,  das  Pei^^ent  pnzpnm  zn  färben,  wird  von 
dem  Syrer  Ephraim  (f  378  p.  Gh.)  unter  den  BesehSfligimgen 

Honumenl»  speetantia  ad  nmoneiii.  ecclesiaruin,  Tindob.  1872. 
*)  Job.  Csontosi  in  Paul  HnnfiilTy'B  lit  Berichten  ana  Ungarn  (Bada- 

peet  1879;  lU,  3.  Heft. 

*)  Im  Cod.  S.  GalU  398,  einem  Benedictionale  aus  dem  Anfang  des 

11.  Jahrlmndert",  ist  viel  Goldschrift  auf  Pur|Mir;  in  jüngeren  findet  sich 
das  nicht  mnlir.  ü a -h  dem  Verzeichniik  von  Scherrer  S.  136.  Lnmprorht 
führt  in  seintm  \  •  rzeichnifs  69  eine  Piirpurhs.  mit  Goldsehrift,  uiLrl  l  r]! 
aus  der  erBtoit  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  an,  ein  Evangeiiar  aus  bt 
Stephan  im  Mainzer  Domschatz. 
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der  Mdndie  erwähnt,  Paraenesis  48:  jt'^'C^TOxoaeaMVa  kgyaSg; 
oofaXoffioai  twq  jUo^oro/siou;.  Obgleich  der  Wortiaat  eher  auf 
¥%rbimg  des  PapyruB  flihrt,  schemt  doch  die  Tcrgleichung  mit 

den  BieiÄem  für  Pergament  zu  entscheiden. 

Muratori  hat  in  seiner  24.  Dissei-tation  ein  altes  Recept- 
buch  veniffentlieht,  welches  er  in  das  9.  Jahrhundert  setzt. 
Darin  sind  mehrere  Anweisungen  Häute  zu  färben;  namenthch 
auch  in  Poipur&rbe  (de  peUe  aUthina  tinguere).  Dafs  damit 
auch  Pergament  gemeint  sei,  zeigt  der  bald  darauf  folgende 
Abschnitt  über  die  Bereitang  des  Pergaments  (Antt  ItaL  ed. 
Aret  17,  683): 

De  pargamina, 

„Pargamina  quomodo  fieri  debet  Mitte  illam  in  calcem 
et  jaoeat  ibi  per  dies  tras.  Et  tende  illam  in  oagücp.  Et  rade 
illam  com  nobacula  de  ambas  partes,  et  laxas  desiccare.  Deinde 
quodquod  Tolneris  scapilatora  £EUsere,  &c,  et  post  tingue  cum 
coloribus." 

Der  Verfasser  dachte  also  vorzügüch  an  Pergament,  wel- 
ches gefärbt  werden  sollte;  doch  ist  damit  noch  nicht  erwiesen, 
dalfl  es  für  Bücher  bestimmt  war.  Die  Anweisimgen  Pergament 
zu  madien,  aus  dem  14.  Jahiliundert,  welche  Mone  in  der 
Zeitschrift  £  Gesch.  des  Obenfaeines  II,  11  — 13  mittheilt, 
scheinen  f&r  anderweite  Verwendung  bestimmt  zu  sein. 

7.  Papier. 

Das  Papier,  dieser  jüngste  Schreibsto£F,  welcher  nach  und 

nach  alle  übrigen  verdrängt  hat  und  sich  bis  jetzt  unangefochten 
behauptet,  hüllte  lange  seinen  Ursprung  in  ein  dichtes  Dunkel, 
welches  jetzt  jedoch  fast  völHg  gelichlet  ist.  Die  Streitfragen 
über  die  Zeit  der  Erfindung  und  über  das  erste  Vorkommen 
des  BaumwoUenpapiers  und  des  Limienpapiers  sind  mit  einer 
Hefti|ßuit  und  einem  Aufwand  von  GlelehiBamkeit  erörtert 
worden,  die  zu  der  Widhtigkeit  der'Sadie  in  komem  VerhaltuKs 
stehen,  zumal  da  man  in  früherer  Zeit  kein  sicheres  Htilftmittol 
besais,  um  die  Paser  der  Baumwolle  und  des  Leins  zu  unter- 
scheiden.   Entgegengesetzte  Behauptungen  standen  sich  schroff 
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gegeaiilber,  ohne  dafe  eme  endgültige  Entscheidmig  möglich  war. 
Jetzt  ist  eine  ganz  neue  Epodie  begrtrndei  worden  duch  die 
Fortsohritte  der  mikroskopischen  nnd  chemischen  Methode  d^ 

Untersuchung.  Zuerst  trat  Briquet  auf  mit  der  Be&auptung, 
dafs  es  Baumwollenpapier,  welches  man  früher  ganz  ji^enau 
zu  kennen  glaubte  ,  nienials  crcL^rl  ou  habe.  ^)  Dazu  kamen 
dann  die  grolsen  Entdeckungen  sehr  alter  Papiere  im 
Fajüm,  nnd  die  durchschlagenden  üntersuclmngen  der  Herren 
Wiesner  nnd  Karabacek*)  in  Wien.  Hiernach  ist  die  den 
Chinesen  schon  früher  bduumte  Knnst  nm  die  Mitte  des  8.  Jahr^ 
hnnderts  den  Aiabem  bekannt  geworden  nnd  in  Bagdad,  dann 
auch  an  anderen  Orten,  sind  Fabriken  angelegt.  Die  ägyp- 
tischen Funde  reichen  fast  bis  an  den  Anfang  der  Fabrikation. 
Die  mikiu.skopiscbe  Untersuchung  bUmiat  nicht  inimpr  mit 
Biiquet,  aber  doch  vollständig  in  der  Abweisung  des  Papiei*s 
aus  roher  Baumwolle,  welches  es  nie  gegeben  hat.  Die  Bei- 
mischung Ton  baumwollenen  Lampen  und  Ton  Hanf  wird  hier 
noch  mehr  besehrankt 

Diesen  sehr  bestimmten  Behauptungen  gegenüber  —  es  sind 
auch  viele  jüngere  yermeintUche  BanmwoUenpapiere  untersucht 
—  mufs  raan  sich  wohl  bescheiden,  dais  es  kein  Bauinwollen- 
papier  gegtiben  hat,  und  dafs,  was  wii-  dafür  hielten  und  was 
in  allen  Beschreibungen  so  genannt  wird,  nui^  anders  bereitet 
ist.  Wir  glaubten  es  zu  erkennen  an  der  gröiseren  Dicke, 
namentlioh  an  dem  Büs,  wo  Fasern  sich  auslösen«  Allein  diese 
sind  nur  nicht  hinlängUch  verkleinert  und  maceiiert,  und  es  ist 
eine  andere  Fällung  benutzt 


Kcchcrchos  sur  los  premiers  pi^jjiarB  employ^  en  Occident  et  en 
Orient  du  10.  au  14.  si^cle.  1886. 

^)  Jul.  "Wiesncr:  Mikroskopische  UntGrsuchung  der  Papiere  von 
i:Ii-l'aijüin.  1886.  Ders. ,  D'^f'  mikroskopische  Untersuchung  des  Papiers 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ältesten  orientalischen  und  europäischen 
Papiere.  1887.  Auch  tichon  1886;  Mikroskop.  Untersuchung  der  Papiere 
von  El-Faijüira. 

*)  Jos.  Karabacek:  Das  Arabische  Fapü-r.  Eine  historisch  anti- 
quarische Untersuchung.  1887.  Die  beiden  letzten  Untersuchungen  sind 
enthalten  im  2.  u.  3.  Band  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer. 
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Auf  diesen  Stol^  der  zaerst  den  Grieoliei^  dann  andi  dem 
Abendlande  bekannt  wurde,  sind  nnn  die  Tacanten  Ansdrücke 

vom  Papyrus  übertragen,  z.  B.  chartae  papyri.  Mit  papynis 
hat  man  wohl  nie  eineo  anderen  Stoff  bezt lehnet,  aber  charta 
ist  allgemeiner.  Ein  italienischer  Schreiber  um  1300  (oben  8. 125) 
entschuldigt  sich,  dafs  er  ein  werthyoUeB  Buch  auf  papffrus  ge- 
schrieben babei  weil  carta^  damals  so  thener  wazen.  Da  be- 
deuten also  miae  Pergament 

Der  Name  cAoWa  5am(acif»a  ist  mit  grolser  Wabssdiem- 
licbkeit  erklSrt  als  MLfgrerelSndnüli  yon  Bambyke,  wo  eine  Esbrik 

uihI  davon  sind  dann,  so  seltsam  es  ist,  die  anderen  Bei- 
\v(irti'i  *:rlnl(let.  Charta  homhycina,  gossypina^  cuttmiea,  ^)xylmaJ) 
In  Jiom  heilst  es  schon  in  der  Graphia  aureae  urbis  Ilomae, 
welche  aus  Otto'a  III  Zeit  heanrährt:  wenn  der  Kaiser  den 
Patricias  investieren  wolle,  M  ei  hambaeimm  proprio  mam 
scripium,  übt  iaHier  ecmtimefhir  $eripkm:  Edo  paMricim  mg^ 
riears  d  /nsto.*)  Ln  12.  Jabrirandert  empfiehlt  es  Theophi- 
Ins  ßf  23)  nnter  der  Benennung  des  griediisdien  Pergaments, 
um  Goldblättchen  dann  aufzubewahren:  Tolle  per gamefutm  grae- 
cum  quae  fit  ex  layia  lignL 

lieber  dcji  italienischen  Sprach  gehrauch  von  ch  arta  und 
papffrus  für  Papier  bat  Savigny  in  der  Geschichte  des  römi- 


Das  kann  aacb  naeh  einem  arabisehen  Wort  als  Umm  gedeatet 

weiden. 

*)  Dagegen  ist  IvAoxapr^ov  Papyn»  naeh  dem  Scbolion  in  Basfl.  L 
%i  94:  ixri  h  kziQtp  x'^'Q^S  yQoi^eadm  tit  itvft^Xuta,  düX  tcJ  Isyo* 
fUvfp  &fXoxa^t<p'  di«  oben  8.  108  ans  EnitatfainB  angef&hrfce  Stdle^ 
und  Dn  CSioBgo  a.  t.  ^vXüxvfttoy,  teoßh.  Benedictas  Binina  bei  Yalenti- 
nelli     66^  der  «siloearfi  als  Name  der  Pflanze  hat 

*)  Da  CSange  a.  t.  Batridna.  Osaoam,  Docnmenta  in^ti  p.  189. 
Gieaobredkt,  Geachiehte  der  Xaiaeraeit  I,  9&i  ed.  V.  ex  co^.  aaec.  XI. 
MG.  Leg.  IV,  6GS.  In  dena  Yeneichniia  der  Gaadendi^er  Eizdien- 
adiitze,  welches  am  Sdilnla  des  alten  Plenarinm  eingetragen  ist,  werden 

die  alten  Bullen  auf  Papyrus  als  hambatii  quinque  serici  bezeichnet,  nach 
Harenberg,  Hist.  dipl.  eccl.  Gandersh.  p.  596,  was  aber  olno  FHlscluing  ist 
und  im  Original  nicht  steht,  8.  Anz.  des  Germ.  Mus.  XX,  34ti.  Eine 
Cassineser  FI  itkI  chritt  wird  vom  Kfiofer  im  15.  Jahrh.  genannt  in  etuHa 
boMmadmß.   Caravita  11,  :^öO. 
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fidien  BechtB  DI,  583  (578  ed.  TS)  Stellen  gesammelt  Friedrich  II 
braucht  als  g^eidlibedeutend  dutriae  papyri  imd  (omdociiMie. 

Kofred  erklärt  den  Ansdmck  seeu/inäum  ioMas  dimsh  smmUm 

chartam  vel  sccundum  mcmbranam.  Odofred:  dcheth  scire  qiiod 
lihri  mei  pro  parte  fuertmt  scripti  in  carfis  papiri,  pro  parte 
in  membranis  edinis,  vittdinis  etc.  Accursius:  qui  appellatione 
ehartarum  continentwr  quae  de  homhice  sunt,  und:  de  &om- 
hye$,  ut  9uini  hae  quae  de  Fisis  wmUmt, 

Im  Jahi«  1317  Teipfiichtete  sieh  Venedig ,  an  Mailand 
earta  hambaeis  vd  papyri  zu  einem  bestimmten  Preise  zu  liefern. 

IMe  Verwendung  von  Lampen  znr  Papierbereitimg  erwibnt 
zuei-st  Petrus  Cluniacensis,  der  von  1122  l)is  1150  Abt  von 
Cluny  war ,  adv.  .fudaeos  c.  5  (Andi*.  du  Cliesue  Eibl.  Clun. 
p.  lOüÜ):  Legit,  iuquit,  Dens  in  coelis  Ithrum  Talmuth.  Sed 
cujusmodi  libnm?  Si  kUem  quaks  quotidie  in  mu  legendi 
häbemus,  uHque  ex  pMbus  ariekm,  hircorum  vd  vitidarum, 
9we  ex  hibUe  vd  jtmds  crienfdUim  paMrnn,  m4  ex  raewrie 
vetenm  pa9inorumf  sew  ex  quaiUbet  vUiare  materia  eon^MCtee, 
et  pemis  amum  vel  eakmie  palusMim  loeorum  qwüibd  Hne- 
tura  infectis  descriptos.  Diese  Stelle,  auf  welche  mafi  früher 
viel  Gewicht  legte,  ist  jetzt  in  soicni  gloichgüliig,  als  man  nie- 
mals etwas  anderes  gebraucht  hat;  sie  bezeugt  aber,  dafs  man 
damals  in  Erankreich  das  Papier  und  seine  Bereitung  kannte. 

Anch  pnrpurgefärbtes  Papier  kommt  vori  nnd  blaues, 
was  vieUddit  eine  Nuance  des  oft  bläulichen  Purpurs  ist  Auf 
solchem  schrieb  nach  einem  arabischen  Berichterstatter  Kaiser 
Oonstanlin  IX  947  oder  949  an  den  Kalifen  Abderrahman, 
natürlich  mit  CToldsclnilr.  Die  beigelegte  Liste  der  Geschenke 
war  auf  gleichem  Stoü  mit  Silber  geschrieben. Dahin  gehört 


*)  Giulini,  Mein,  di  Milano  cont.  I,  113.  —  Lupi,  Min.  p.  44,  hebt 
die  vortreflFliche  Beschaffenheit  des  aus  Constantinopel  kommenden  Papiere 

hervor;  das  beste  hiefs  realis  iregalis).  Er  fuhrt  an  librum  nnum  carta- 
rutti  honihirmarum  realium  qnuternoj'um  sex  (also  1  Buch  ~  '24  Bogen); 
vacchettam  umm  rort.  r.  qnatemi  imiu»  et  dimidü,  lün'O  di  fogli  recdi 
con  coverta  ei  corrcgge  rosse. 

*)  Gayangos,  History  of  the  Mabumetau  Dynasties  of  Spam  II,  141. 
Dm  Wort  kann  nach  Gayangos  auch  Porgaiaent  bedeuten. 
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«ich  das  von  Mont&ucon  abgebildete  Dlpbm  filr  ChristodukM 

was  dem  12.  Jahrhundert,  dessen  byzantinischer  tJrspnmgl^nicht 
mehr  bezweifelt  wird;  aus  Sicilien  aber  K.  Rogers  Stiftungs- 
uikunde  der  k.  Capelle  in  Palermo  vom  April  1140,  die  aber 
nur  eine  Oopie  als  Schaustück  ist  ^) 

In  einem  Inventar  von  1309  wird  aufser  diesem  noch  eine 
von  Boger  erwfihnt  super  earta  Uneta  de  kito  murice  et  eoeto 
eonekSio^  mit  Qoid  geschrieben. 

Yen  den  Arabern  lernten  die  Spanier  und  die  Italieiier 
die  Papierikhrikation;  besonders  in  Valencia  wurde  sie  lebhaft 
betrieben,  und  in  den  alten  spanischen  Zollgesetzen  kommt 
papirus  häutig  vor.  Im  Vocabularius  Hisp.  liat  des  Antonius 
Nebrissensis  von  1492  wird  papd  erklärt  durch  Charta  pannu- 
cea.  Die  Leges  Alfbnsi  von  1263  unterscheiden  pergamino  di 
cuero  und  pergamino  di  pamo.  Die  von  R.  Pauli  in  den  Be- 
richten der  Berliner  Akad.  1854  S.  630  S,  nutgetheilten  Briefe 
ans  Caslilien  an  K.  Edward  I  Yon  England,  Tom  Jahr  1279 
an,  sind  alle  anf  Papier  geschrieben.  Als  die  IQteste  spanisdie 
Handschrift  auf  Papier  gilt  ein  Glossar  saec.  XII  aus  Silos.***) 

Ueber  die  Anfänge  der  abendländischen  und  besonders  der 
deutschen  PapieriabrikatioTi  ist  sehr  lehixeich  die  Abhandlung 
von  Sotzmann  im  Serapeum  VIT,  97  if.  (1846),  hervorgerufen 
durch  die  Behauptungen  von  Haikler  und  vorzüglich  von  Guter* 
mann  über  das  hohe  Alter  und  die  groDae  Yerbreitiing  des 
Bavensbmger  Papiers.  Ghitennann  besonders  schreibt  die  erste 
Fabrikation  in  Deutschland  der  Familie  Holbein  zu,  nnd  erklärt 
ans  ihrem  Wappen  das  Papierzeichen  des  Ochsenkopfes  und  das 
angebliche  gothische  h;  er  nimmt  auch  alles  Papier  der  Art 
für  Ravensburg  in  Anspruch.  Allein  der  üchsenkopf  ist  viel 
älter  und  auch  in  anderen  Ländern  weit  verbreitet;  Sotzmann 
erklärt  ihn  als  das  Zeichen  des  heiligen  Lucas,  des  Patrons  der 
Malergilden,  während  Hafialer  ein  Sinnbild  des  pergamennm  vi- 
tolinnm  darin  erUickt  Es  ist  aber  kein  Ealbskop(  nnd  Ochsen* 


*)  S.  über  beide  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  892. 

•)  So  verbessert  Carini  statt  toto  contüio,   La  Porpora  S.  83. 

*)  L.  DeUsle,  M61.  pal.  ä.  lOö.  109. 
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feile  geben  kein  Pergament  Das  h  ist  nur  ein  falsch  gelesenes, 
umgekehrt  betrachtetes  p,  welches  ebenMs  weit  verbreitet  isi^ 
und  nadi  Sotzmann  Papier  bedeutei 

Ueber  die  verBchiedenen  Papier-  oder  Wasserzeichen» 
welche  snr  Bestmmrang  der  Herknnft  von  Handschriften  nnd 
Drucken  wichtig  sind,  giebt  Sotzmann  sehr  schätzbare  Nach- 
weisungen.  Die  Unttn-suchung  ist  eine  sehr  sch^ienge,  da  theils 
gesuchte  Sorten  überall  nachgemacht  wurden,  theils  das  Papier 
ein  80  verbreiteter  Handelsartikel  war,  da£s  man  Papiere  des- 
selben Ursprungs  an  sehr  entlegenen  Orten,  und  Produkte  ganz 
venchiedener  Länder  an  demselben  Orte  antrifäi.  In  den  Hand- 
schxiften  des  Stiftes  Sanct  Florian  ans  dem  14  nnd  15.  Jahr^ 
hundert  sind  allein  91  verschiedene  Papierzeichen.  ^)  Sie  sind 
eine  abendländische  Erfindung  und  zuerst  1293  in  deir  Marie 
Ancona  nachgewiesen. 

Die  iiiiliesteii  Hauptorte-  der  Papierfabrikation  zeigen  deut- 
lich die  HerkuTift  von  den  Arabern;  Jativa,  Valencia,  Toledo 
sind  Hauptpunkte,  daneben  Fabriano  in  der  Mark  Ancona.  In 
Spanien  sinkt  die  Kunst  mit  d^  Ver&ll  der  arabischen  Herr- 
Schaft  so  sehr,  dals  Juan  Paez  in  einem  Berichte  an  Philipp  II 
als  vortheilliafte  Wiricung  einer  zu  gründenden  Bibliothek  audi 
Papierfabriken  nennt*)  Bartolo  (de  insignüs  et  annis)  rühmt  um 
die  Mitte  des  14.  Jalirhiiuderts  die  i^^abriken  zu  Fabriano  als 
die  besten;  vuii  da  bezug  auch  Ambrogio  Travei-sari  sein  Papier 
(Epp.  p.  585).  Bald  treten  auch  Padua,  Treviso  u.  a.  hervor. 
Von  Venedig  und  Mailand  aus  wird  das  südliche  Deutschland 
versorgt;  sogar  Gtörlits  bezieht  nach  Bechnungen  von  1376  1ms 
1426  sein  Papier  von  dort 

Das  westliche  und  nördliche  BentscUand  besog  sein  Papier 
ttber  Brügge,  Antwerpen,  05ln  aus  Frankreich  und  Burgund: 
man  erkeimt  es  an  den  Lilien  nnd  anderen  Wappenzeichen; 
später  erscheinen  auch  Papiere  aus  Lille,  aus  Lüttich. 

^)  Czerny,  Bibl.  von  St.  Florian  S.  62.  Die  Littcratur  über  diesen 
Gegenstand  ist  &o  angewachsen,  dafs  icli  darauf  verzichte,  einzelne  Schriften 
anraftthmi.  Ueber  Wiener  Btadtbücher  handelt  sehr  eingehend  TMLn  im 
Jahrb.  d.  Knnstsamiiil.  4  EBisoriianseB  XVn»  %  GXVIIff. 

*)  Ch.  Giaux,  Origines  p.  36. 
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Nach  dem  AttdÜchen  Frankreioh  war  die  Fabrikation  früh- 
zeitig von  Spanien  aus  gelangt.  Nach  Ge'niud,  Essai  sur  les 
livres  p.  35  erlaubte  der  Bi^rliof  von  Loduve  dem  Raymond 
de  Popian  schon  1189  die  Anlage  von  einer  oder  mehr  Papier- 
mühlen ^1«  müieit  de  VM4rault.  In  KirchenrechnimgeD  toh  Trohes 
Ton  1410  kommen  Tiele  moUns  ä  t&Ue  tot. 

NatugemSifi  folgte  die  Ausfafettimg  der  Fabiikatiosi  den 
Handelswegen.  Die  ersten  Fabriken  in  Deutschland  be&nden 
sich  nach  Bodmann  zwischen  Cöln  mid  Mainz,  nm  1320  bei 
Mainz. 

In  Nürnberg,  welches  mit  Venedig  im  lebhaftesten  Handels- 
verkehr stand,  errichtet«  Uhnan  Stromer  1890  eine  Papier- 
mühle mit  Benutzung  von  Wasserkra^,  was  dort  neu  war;  er 
hatte  sich  dazu  italienische  Arbeiter  verschafft;  s.  die  Chroniken 
der  firänkisdben  Städte>  Nümbecg  I,  77.  474. 

üeber  die  Bovensbnrger  Fabriken  steht  urknndEch  fest» 
dafe  1407  drei  Papierer  za  Schornieath  ein  Fapir-Euss  er- 
bauten, und  hier  wurde  das  Papier  mit  dem  Ochsenkopf  (ohne 
Bezeichnung  der  Augen)  verfertigt,  so  man  gar  <jcrn  in  den 
Kaiieleyen  ntitst.  Doch  bezog  man  in  Nr>rdlingeii  nach  den 
bis  1382  binauireichendeu  Bechnuugeu  noch  bis  1516  das 
bessere  Papier  aus  Mailand,  und  erst  von  da  an  auch  das  fei- 
nere ans  Ba^ensbuig,  Ton  wo  num  bis  «Uthin  nnr  die  mittlere 
Sorte  genommen  hatte.  ^)  Aber  auch  die  grolse  BaTensbniger 
Handelsgesellschaft  hatte  im  15.  Jahrhmidert  Hänser  in  Valencia, 
Alicante,  Zaragoza.*)  Merkwürdig  ist  ein  in  den  Wiener  SB. 
liXXXlX,  107  von  Horavvitz  mitgetheilter  Hrief  von  M.  Hiim- 
melberg  an  seinen  Freund  D.  Ungelter  aus  Ravensburg  vom 
19.  Juni  1518.  Dieser  hatte  zum  Einband  seiner  Büclier  ge- 
wünscht, dafs  Charta  emporetica  von  bestimmter  Gröise  chartacea 
regula  hergestellt  würde.  Allein  der  Auftrag  war  nicht  ans- 
zuführen,  weil  den  Papiermadiein  cum  formae,  tum  hmn  pamd 
{guibus  duurtae  vngerutdur)  fehlten;  sie  hatten  ntur  Formen  ftir 
c^.  Äugusta  et  episkiainm  nnd  Hnmmelberg  meinte,  dals  solche 


Beyschlag,BeyträgezurKunRtgesch.v.KdnUing6iiIY (1800)8.22— 27.  j 
*)  StMin'8  Wirtemb.  Gesch.  III, 
Wattenbacb,  SdniAireMD.  8.  Aufl.  10 
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Formen,  qtias  impericUes  voccwt,  nur  vielleicht  in  Bologna  sich 
finden,  ubi  pro  kbris  templmm  ad  mmeas  nataa  nuaibendoB 
kimraHettm  dtarkm  faeimU.^) 

Vom  Jahze  1440  ist  eine  fVtbdk  in  Basel  bekannt»  wo  das 
Oondl  der  Fafarikatioii  einen  Anstois  gak  Die  MShr  Ton  der 
Berufung  spanischer  Arbeiter  aus  Galizien  ist  Mifsverständnils 
einer  neuen  Anlage  der  Gebrüder  Galliziani.  *)  lui  .lahre  1474 
schrieb  Mag.  Job.  Meilof  in  Riga  imd  Greifswald  Summaria 
codicis,  und  bemerkt,  dals  er  für  den  letzten  Theii  das  Papier 
in  Wilna  (in  Letphania  in  cwMe  Vüna)  gekauft  habe.^) 

Der  flchon  oben  S.  120  angeführte  Fanlinnns  sagt:  Dipi- 
reisk»  est  arHfex  »dms  parttre  papimm  aeomdum  nu^orem 
a«t  mmarmn  sMüUaiem;  maUHa,  gwi  apt/nOwr^  eri 
omnis  pannus  linem  awt  laneus  putrefadibilis^  cui  coccione  forH 
donatur  albedo  cum  Junco  marino;  cujus  instrumenta  sutU  cal- 
daria,  fumi,  antra,  junms,  forme,  fusoria  et  alia. 

Von  den  Arabern  wurde  auch  das  Wort  razmah,  Bündel, 
mit  dem  Papier  übernommen,  spanisch  resma,  italienisch  risma, 
franzfifliBdi  ramey  englisch  ream^  deutsch  ne/s.  Es  bedeutet 
20  Jmch  (fransSflisch  mam  de  papiar,  englisch  qmre,  YOn  eäkier) 
zu  25  Bogen>)  15  Bie&  sind  1  PadL^)  In  den  Preisen  ist 
natürlich  nach  der  yerBchiedenen  Ghröfse  und  Beschaffenheit  die 
äufserste  Mannigfaltigktit,  und  da  die  Gcldwerthe  eben  so  ver- 
schieden und  wechselnd  sind,  kann  eine  Zusajumensü^llung  nur 
für  begrenzte  Gebiete  Werth  haben,   im  Jahre  1394  wurden 


Li  einer  Htofgisdieii  Bs.  «eec  XV,  ans  Prflfening  enfhllt  ^  Zettel 
die  Notiz:  Dom  Papiir  d£ete$  Üoäieis  tat  «odk  m  der  Bähm  eM^MpOMnf 
jrewftrifbMi  wordtn,  fodehet  wo»  rare».  Cat  codd.  Monao.  ü,  2,  68. 

Geering,  Handel  n.  Industrie  d.  Stadt  Basel  (1888)  a  818. 

*)  Th.  Pyl,  Die  Bnbenow-Bibliotliek  8.  65. 

*)  ee  XXV  jjopen  (1499)  Kockiuger  S.  25;  daselbst  aber  auch  4  Buch 
Begalpapier  mit  95  Bogen.    Oben  S.  142  sind  es  24  Bogen. 

Nach  der  Notiz  aus  Tegernsee  von  1494  bei  Rockingor  S.  24: 
l;^  den.  für  ain  puech  papir.  15  U  minus  30  den.  für  am  säm  papier^ 
ital.  «Oma,  weldie  die  Yenetianer  1817  fBr  20  lire  an  Mailaad  zu  liefern 
veräpraclMn.  Nadi  modemer  Beefanung  sind  10  Sielli  1  fiaUen,  15  Bieb 
1  Pack. 
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in  Bötzen  3  Gr.  für  ein  Bach  Papier  gegeben.')   In  Biorenz 

erhielt  am  8.  März  1437  Agnolo  chartorajo  1  Ib.  10  soldi  per 
uno  libro  di  fogli  rcali  choUe  choveiie  di  oharte  pechorine  per 
iscrivervi  m  II  Paslo  e  Vangeli  in  rime.  Tn  HerniannRtadt  gab 
man  1494  und  1495  fl.  1  d.  25  j^o  uno  riso  pa^^iru^)  In 
Angsbnrg  kamen  1499  vier  Bogen  auf  drei  Heller,  yon  regal 
parier  aber  ein  Bogen  1  I>enar>)  Wenn  in  Kloetemenbiirg 
1420  groifle  und  kleine  Bücher  genannt  worden,  letstero  nur  % 
yon  jenen  kosten,  so  kann  mcb  die  Unterscheidung  wohl  nnr 
anf  die  Gröfse  des  Papiers  besagen.  ^) 

Die  gewöhnlich  anlief ühiie  aiigcbiiGlie  Urkunde  Htm- 
riclis  IV  für  Utrecht  vom  23.  Mai  1076  ist  nach  der  Unter- 
suchung des  Baron  Sloet  v.  d.  Beele  nicht  auf  Papier,  sondern 
auf  Pergament  geschrieben.  Sicher  bezeugt  sind  Urkunden  auf 
Papier  vom  König  Boger  von  Sidlien.^)  Das  älteste  sicher 
bekannte  kaiserliche  Sdireiben  auf  Papier  ist  von  Friedrich  II 
im  Apiil  1228  ans  Barletta  an  das  NomieiJdoster  zu  Qoels  in 
Steiermazk  gerichtet  nnd  noch  in  Wien  Yorhanden;  ein  zweites 
Mandat  vou  1230  in  Lübeck.'^)    Alleiü  im  Jahre  1231  verbot 


Y.  Ottenthaly  Bechenbucli  der  Honen  v.  ScU«ndenbeig,  Mittb.  d. 
Inst  II,  614. 

*)  MittheiiuDg  von  G*  Paoli.  Bei  Lupi,  Manuale  p.  40,  Papierpreise 

aus  Pisa. 

¥y.  Teutsch,  Siebenbürgens  Buchhandel  Aiim.  25.    Der  P£arrer 
von  Zeiden  schrieb  1429:  Plura  scripsisseni,  sed  carui  papiro. 

*)  Rockinger,  Zum  baierischen  Scknltwesen  S.  25,  wo  viel  zusammen- 
gestellt ist. 

*)  lontet.  Kerum  Austriacarum ,  Dipil.  X,  u.  Vgl.  Czeriiy,  Bibl. 
Ton  St.  Florian  S.  64.  Einige  Nürnbei^ger  Preise  Chroniken  I,  261.  ^62. 
271,  darunter  a,  1884  5  fl.  umb  ein  gr<m  ritz  papiera.  In.  den  Hamburger 
Kimmereuradmongen  kommt  zuerst  1362  vor  ad  gwerram  eonira  regem 
Dade  XU  «oZ.  pro  pergameno  et  papiro,  bei  Keitmann  I,  81.  Mea^^, 
Qeediicbte  der  k.  Bibl.  in  Augsburg  8.  8S  giebt  folgende  Berechnung  eines 
fioetius  de  oonsol.  saee.  XY  in  folio:  „Istitts  libri  sunt  18  sextwni.  pro 
quoUbet  dedi  85  den.  i^t  18  U.  et  sunt  5  libri  papiri  pro  10  grossis  et 
pro  ligatTira  9  grosses,  qui  faciunt  in  auro  5  flor.  et  duos  den.  florennm 
pro     U  15  denariis  computando  de  alba  mooeta." 

•)  S.  Bresslau,  ürkimdenlehre  I,  892. 

^)  Bresalau  ib.  S.  81^. 

10* 
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derselbe  Kaiser  die  Anwendung  des  Papiers  zu  Urkunden,  weil 
es  zu  Tergänglicli  sei    Oonstttutiones  Siculae  I,  78:  Vohmus 

etiam  et  sancimuSy  ut  instrumenta  publica  et  aXie  smiles  eau- 
tiones  non  nisi  in  perganienis  in  postenon  pcrscrihantur.  Cum 
enim  eortm  fides  multis  futuri^s  temporihus  duraUira  speretur, 
justwn  esse  decermmm,  ut  ex  .vestusioite  forsan  dcstructionis 
periculo  non  succumbant.  Ex  instrumentis  in  chartis  papjffi 
alio  modo  quam  «#  diekm  est  scnpiis,  nisi  siiU  apodie  vd 
(rntapoc^,  in  judieUs  vd  extra  judida  nuUa  omnino  proMio 
tissumatur,  Seripturis  tanium  pretenHs  m  suo  rdbors  dwNt- 
turis.  Que  tarnen  in  predictis  charHs  homhycinis  swnt  redttde 
Script  uro,  in  predictis  locis  Neapolis.  Amalfie  et  Surrenti  intra 
hiennium  a  die  edite  sandionis  isHus  ad  commmiem  lUteratu- 
ram  et  legibilem  redigantur. 

Italienische  Notare  mnfsten  noch  in.  späterer  Zeit  bei  ihrem 
Amtsantritt  Tersprechen,  kein  Papier  zu  Urkunden  zu  ver- 
wenden; so  yerspraoh  1318  ein  Notar  dem  Grafen  Bambald 
Ton  Oollalto,  kein  Instrument  zu  machen  m  duirta  homi^jfds 
vd  de  qua  ffeius  fuerU  äbrasa  ser^aiura,  1331  gelobte  ein 
audcTcr  nichts  in  charta  hvmhydna  auszufertigen.*)  Tiraboschi 
(ed.  1775)  Y,  77.  Ihre  schedae  oder  imbreviaturae  aber  sind 
auf  Papier. 

Dagegen  diente  es  zu  anderen  Aufeeichnungen;  so  in  Genua 
nach  C.  PaoU^)  schon  im  12.  Jahrhundert,  dann  in  Venedig 
zu  dem  über  plegiorum,  der  mit  £inzeidmungen  von  1222  be- 
gmnt,  u.  s.  w.  Albertus  Bohemus  schafifce  sich  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  ein  Oonceptbuch  Ton  Papier  an,  dessen 
Beschafienlieit  Ktiiser  Friedrichs  \'orsicht  rechtfertigt;  denn  es 
ist  so  gebrechhch,  dafs  man  sich  bei  dessen  Gebrauch  der 
gröfsten  Yoi-siclit  lu  diünen  mufs  (Boehiner,  Reg.  Imp.  1198  bis 
1254  p.  TiXIXj«  Doch  ist  es  in  anderen  Büchern  trefflich  er- 


')  Karl  TV  wandte  das  1358  auf  die  bischiiflichen  Notare  in  Prag  an, 
nicht  auf  cariae  aOrasae  oder  po^eae  zu  schreiben.  Lit.  GentralbL 
1876,  S.  430. 

Progr.  scol.  11,  53;  es  ist  ein  da  beschriebenes  registro  uotarüe. 
Vgl.  auch  S.  55. 
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halten,  sehr  glatt  und  stark.*)  Auch  die  in  Italien  gefülirten 
Protiikollbücher  Kaiser  Heinrichs  VII,  welche  sich  jetzt  in 
Turin  beliinU  n,  sind  auf  l^ipier  geschrieben. 

In  Deutschland  wird  vom  14.  Jahrhundert  an  der  Ge- 
brauch des  Papiers  auch  zu  Urkunden  immer  häufiger,  in  der 
Beichflkanalefi  seit  Kail  lY.  Bei  Büchern  wird  es  h&ufig  auch 
zur  besseren  Erhaltung,  besonders  weil  man  die  Qnatemionen 
oft  lange  ungebunden  lie(s,  in  Fergaraentlagen  gelegt,  ebenso 
wie  einst  Papyrus;  so  z.  B.  das  Pormelbuch  des  Arnold  von 
Protzan  (Cod.  dipl.  Siles.  V}.  Paul  Meyer*)  bezeichnet  es  als 
eine  siidüch  der  Pyrenäen  ebeiisit  julutigti  wie  anderwärts  seltene 
Erscheinung,  dafs  die  Heile  der  Handschriften  aus  4  Papier- 
blättern  und  2  Pergamentblättem  gebildet  werden,  von  welchen 
letzteren  das  eine  die  Aulsenseiten,  das  andere  die  Mitte  des 
Heftes  bilde.  Der  Kaufmann  za  Brttgge  jedoch  wollte  nodi 
1470  den  Becessen  tfpjpe  poppyr  nicht  glauben  schenken,')  und 
1367  beanstandeten  die  Städte  eine  Vollmacht  Waldemars  IV, 
quia  talis  littera  fuit  siqyer  papirum  scripta  et  in  parte,  rasa. 
Pabbt  Alexander  VT  liek  1502  dem  veuetianischen  Gesandten 
eine  Urkunde  Eugens  IV  von  1440  vorlesen,  worin  er  ßorgo 
di  San  Sepolcro  für  25000fl.  den  Florentinern  verpfändete:  in- 
slnunento  molto  amplo  e  chiaro,  el  quäle  per5  (schreibt  der  Qe- 
sandte)  non  yofßo  aatenticare  per  essere  scritto  de  recenti  et 
in  earta  hom^boBma*^)  In  England  müssen  Urkunden  noch 
jetzt  auf  Pergament  gesduieben  werden. 

Wie  das  Pergament  (oben  8.  128)  ist  auch  das  Papier  oft 
fliefsend  gewesen,  wie  man  in  iti  nichen  Handschriften  wahr- 
nehmen kann;  im  cod.  Bei-ol.  lat.  lol.  176  ist  die  zweite  Seite 
von  £  170  halb  leer  gelassen,  mit  der  Bemerkung:  Sequiiiwr  m 
seq^mnibi  foUo  pr&pter  defiueneiam  pappiH* 


■)  IMdnger  S.  23,  der  dafOr  di«  Htachener  StadthammoRechnimg 
soAhiti 

*)  Romania  X,  236  (1881)  sus  Axilab  des  Ms.  Donoe  163,  das  von 
ihm  Arch.  des  UissioiiB  3  m,  167  beschrieben  Ist  (lüttb.  von  Toblei). 

•)  Hansische  Geschichtsblätter  1873  S.  lvi. 

*)  Dispacci  di  Ant  Giuattnlani  ed.  P.  YiUari  (1876)  I,  75.  Es  wird 
wohl  Goncept  oder  Copie  gewesen  sein. 
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Formen  der  Bücher  und  Urkunden. 

1.  Rollen. 

Die  Holle  ist  im  Alteriihiim  die  gebräachüdiste  IWm  ge- 
wesen, abgesehen  Yon  den  Diplomen  und  Wachstafeln,  deren 
Bchon  oben  gedacht  wurde. 

Ausführlich  handelt  darüber,  mit  Erklärung  aller  tech- 
nischen Ausdrücke,  Murr,  in  der  Uebersetzung  des  Philodemus 
von  der  Mosik^  Berlin  1806,  4.  Von  der  nmmn  litteratur 
führe  ich  nur  das  schon  erwähnte  Buch  Ton  Birt  an»  ohne 
freilich  allen  seinen  Ansichten  beizustinunen.  Nach  seiner  M^- 
nung  hat  man  in  Sltester  Zeit  sehr  lange  Bollen  ohne  Ein- 
tlieilimg  in  Bücher  gehabt;  erst  Kalliniachus  führte  die  kurzen 
Rollen  ein  und  nun  wurden  die  alten  Werke  eingetheilt,  die 
neueren  gleich  so  geschrieben,  indem  mau  daflü*  eine  lioile  von 
passender  Grölse  aussuchte.  Es  spricht  dafür,  dafs  auf  allen 
Abbildungen  gleich  auf  der  fertigen  Bolle  geschrieben  wird, 
und  —  das  ist  das  iriditigste  —  an  dn  nachträgliches  Zu- 
sammenleimen  der  plagulae  nicht  zu  denken  ist  (s.  oben  S.  99). 

Die  Namen  sind  zum  Theil  vom  Stoff  hergenommen,  wie 
ßlßXog,  ßißXiov,  später  auch  ßtßXaQiov,  liber,  charta,  und  diese 
haben  natürUch  auch  eine  alleremeinere  Bedeutung  erhalten, 
welche  jedoch  anderen  Bezeicimuugen  eben  so  wenig  fehlt  Wie 
die  Alten  die  Namen  ihrer  ersten  Schreibstoffe  auf  alle  Bücher 
übertragen  haben,  so  die  Deutschen  das  Btieh  von  dem  Buchen- 
holz, in  welches  sie  einst  ihre  Bunen  zu  ritzen  (writan,  io  wrü^ 
pflegten,^)  dieIHftnder  cmkhenn/^  d.h.  Kuhhaut,  von  ihremMateriaL^ 


*)  Gothisch  hökoSi  pl.  von  hoka^  Buchstabe.  Ueber  die  Fortwirkung 
dipf^pp  Plurals  im  Sprachgebrauch  s.  L  Weiland,  Forschungen  XIII,  197. 
Angels.  herleiitet  hok  Urkunde.  Die  zuweilen  vorkommeiLde  Benennung 
hQHi  ^  fiiii/.OL  lät  nur  pedantisch  gelehrter  Ausdruck. 

O'Giuiy'B  Lectares  p.  33. 
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Amh,  der  bolmiiBdie  Name  hUha  md  von  einem  Wert  abge- 
Ifiitety  das  Holz  bedeutet^) 

Von  der  Fonn  hergenommen  ist  volumen,^)  xvhvögoi;  bei 
Diogenes  Laertius  de  Epicuro  (X,  26)  und  spätgriechisch  dir}- 
rdgiov,  auch  elXrjftov  (Schwarz,  de  omam.  libr.  p.  130),  t^d- 
Xrifia  (ib.  p.  154).  In  den  Acten  der  Syn.  VI.  a.  680  bei 
Mansi  XI,  588:  to  x^Q'^^ov  av9'€VtiX0P  £lXiza(UOv.  Es  ist 
mit  dUm,  ivinden,  drehen,  rolien,  verwandt Spätiatemisch 
ist  roMm,  rcMa,  woron  imser  Rdilkf  ftansoeiBcii  roulea»,  ftat 
nur  för  üzinmden  in  dieser  Form  gebrandit,  weil,  als  das  Wort 
aufkam,  Bücher  in  Bollen  kaum  noch  vorkamen.^) 

Zu  einem  gröfsereu  Werke  gehörten  mehrere  ßoUen,  wes- 
halb auch  die  einzelnen  Abschnitte  oder  Bücher  desselben 
ßlßXog,  vokmen,^)  Charta  genaiuit  werden;  auch  tofiogj  tomtiSf 
welches  genau  miserm  AbsduM  entspricht.  So  sagt  Catall  zu 
Ooxneliiis  Nepos: 

ansns  es  mras  Italorom 
Omne  aernm  tribus  ezplicare  diartis. 

Diese  Ausdrücke  bUeben  im  Gebrauch,  nachdem  die  ij'orm 
der  Rollen  abgekommen  war.  In  ähnhcher  Weise  nennt  Benzo 
von  Alba  die  einzelnen  Bächer  seines  Werkes  eodex^  obgleich 
sie  alle  in  demselben  Codex  vereinigt  waren,  allerdings  als  früher 
abgesonderte  Schriften. 

Ulpian  nnterscfaeidet  deshalb,  Dig.  L  XXXII>  h  62:  8i 


y.  Brandl,  Glob&arium  liiustranä  boh.  mor.  hibtoriae  fontes  (Brünu 
1876)  S.  98. 

*)  Spftter  hat  man  den  Ursprung  vergessen.  Väkm^m  dMur  a 
«ofoob  quia  pededo  tmo  fcXih  Ubri  ifohUwr  aUntd  legüttr,  "WMmbnA 
im  Seiap.  XXTTT,  27& 

*)  TgL  Imdan,  Elxowg  c  9:  BtßUw      tä&f  x^9^ 

ypmxivai. 

«)  Bildlich  rotufiM  committite  cordk  bei  Ermoldus  Nigeüus  II,  523. 
Abschriften  Ton  üikimdai  ioripki  t»  wfio  rodaU,  ZtB.  f.  Schles.  Qeech. 
Xni,  266. 

^)  Auch  wenn  sie  nicht  getrennt  sind:  Hoc  m  libro  consiant  Volu- 
mina non  plm  octo  Yon  d^n  Büchern  der  Moralia  Gregors,  Bibl.  Gasin.  II, 
c  77.  80.  81. 
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em  eeiämm  UM  smd  legaH,  eaiikm  vohmma  e»  dabmmSf  tim 
eentim  quae  qida  ingenio  mm  mdUus  est;  tii  pida  cum  haAoni 
Hmierum  Mum  in  um>  voktmine,  non  48  tibros  üomputamm, 

seil  unum  Uomerl  volumen  pro  libro  accipiendum  est. 

Nach  den  Gestis  abbatum  Fontane!!.  fl\IG.  SS.  II,  297) 
schenkte  Ansegis  an  das  Kloster  Saint-Germaiu-de-Flay:  pan- 
äectem  a  heato  Mieronymo  ex  hehraeo  vel  graeco  doquio  tran»- 
lakm;  Quadern  esqmiiiimm  in  duoäecim  praphetas,  et  smU 
Uim  nigmH  m  vciumim  ma.  Wer  würde  man  in  älterer  Zeit 
an  20  Bollen  zn  denken  haben,  im  9.  Jaluhnndert  aber  doch 
wohl  nur  an  gesonderte  Schriften  in  einem  grolsai  Bande. 
Dann  wird  der  pandectes  aiisziischliefsen  sein,  ein  Wort,  welches 
lu'sprüuglich  nui-  einen  Complex  vieler  Schriften  bezeiclinet  und 
häufig  in  griechischen  Handschriften  für  Bliithcnlesen  aus 
Werken  der  Väter  vorkommt  Sehr  oft  ist  er  auf  die  heiligen 
Schriften  angewandt,  so  wie  gleichfEills  das  Wort  hibiioitheca 
d.  L  Bibel,  weldiee  m  yielen  ergötzlichen  MiisverBtandnissen 
AnlaÜB  gegeben  hat  In  ahnlicher  Weise  znsammengeachrompft 
ist  die  Bedeutung  des  Wortes  Fentatmäk,  yon  rev^o^,  welches 
ein  allgejiK'iner  Ausdruck  für  Buch  ist,  wie  auch  nocli  ocö^a 
(corpm)  und  jivxxiov^  welches  urspriiu Erlich  eine  Sclireibtafel 
bedeutet  Auch  vipo^  hat  dieselbe  Bedeutung,  z.  B.  bei  Eutba- 
lius  ad  epp.  Pauli. 

Bas  Wort  pandectes  in  dieser  Bedeutung  hat  schon  Cassio- 
dor,*)  dann  Beda,  wo  er  erzählt,  daCs  der  Abt  Oedfiid  von 
Weremonth  fres  painäeeks  navae  trandoHama  ans  Born  mit- 
gebracht habe.')  Den  ürspnmg  der  eigenth&nlichen  Anwen- 
dung des  Wortes  hibliotheca  finden  wir  bei  Hieronymus  ep.  5 
(olim  ti),  wo  er  schreibt:  muUis  sacrae  biUiothecac  codicibus 
ahtindamus.  Die  Bibel  in  Rollen  ))il<lete  allercüugs  schon  eine 
Bibliothek  füi'  sich,  und  so  sagt  isldor  Origg.  Yl,  3;  bibliothe' 
ram  veteris  testamenti  Esdras  renavavü.  Die  Mauriiier  be- 
titelten die  Uebersetzung  des  Hieronymus  Bibiioffieca  divina 

S.  d.  oben  S,  114  am  Erisebii  vita  Constantini  mitgetheiite  StoUe. 
Ursprimglich  ein  IiLaäten  oder  Ivriig  nach  Hirt  S.  b9  f. 

«)  S.  Ad.  Franz,  M.  Aur.  Gass.  Scnaior  (Brcsl.  1872)  S.  50. 
Vita  abb.  Wiremath.    bedae  Opera  ed.  Gües  lY,  386. 
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und  beqirecheii  den  Ausdruck  in  ihren  l^legomena.  Das 
Wort  hibliotheca  braucht  Beda  im  gewöhnlichen  Sinne;  dagegen 
trägt  der  für  Karl  den  Kahlen  geschriebene  Codex  Vallicelli- 
anus  der  Bibel  die  Inschrift: 

Nomine  Fandecten  proprio  vocitare  memento 

Hoc  corpus  sacrom»  lector  in  ore  tuo, 
Quod  nunc  a  multis  constat  hibliotheca  dicta» 

Nomine  non  proprio,  ut  lingua  pelasga  docei*) 

Dieselbe  aufTallende  Betonung  von  hiblioiiheea  fmidet  sidi  in  den 
Versen,  welche  inig  leddor  zugeschrieben  sind:*) 

Te  quoque  nosira  tiiis  promit  hibliotheca  libris* 

Ebenso  in  der  schönen  Bibel,  welche  Graf  Yivian  Karl  dem 
Kahlen  überreichte: 

ßex  benedicte,  tibi  haec  placeat  bibliotheca,  Carle, 
Testamenta  düo  quae  lelegenda  gerit*} 

Lupus  Ton  Eerridres  aber  erwies  dagegen  aus  Martial  die  rich- 
tige Betonung.^) 

In  dem  821  von  Beginpert  yer&feten  Bibliothekskatalog 

von  Reichenau,  betitelt  Brcvis  lihrorum  qui  sunt  in  coenobio 
Sindleozes  Ätiua,  facta  a.  VITT.  Hludovici  imperatoris,  heifst  es: 
Bibliotheca  I.  et  alia  Erichi.  Eptatici  vohmina  tria,  d.  h.  ein 
Heptateuch  in  3  Bänden.  ^)  Im  Kloster  selbst  wurde  Bibliotheca 
dwUdia  geschrieben.®)  Kaiser  Lothar  schenkte  dem  Kloster 
Prüm  InhUoihecam  eum  magimbm,'') 

Von  der  Verbrennung  Hamburgs  durch  die  Dänen  845 
heiiht  es  in  der  Vita  A.nskarii  c  16  (MG.  H,  700):  IH  IMia- 


*)  HG.  Poet  lat  I,  388. 
*)  Opeia  ed.  Arer.  YD,  180. 
*)  Mniü  Gapit  II,  im, 

*")  Lupi  ep.  20  p.  40  ed.  Baluzius. 

»)  WörtUch  so  im  St  GalU  r  Catalog  saec  IX,  bei  Weidmann  S.366, 
und  in  StafTelsee  unter  Karl  d.  Gr.  Uber  eptaticum  Moysi.   Der  Camal- 

dulenscr  Paulus  Orlandimis  vorfnfstc  im   15.  Jalirh.  ein  siebcntheiliges 
Werk  unter  dem  Titel  Üeptathicumy  Laur.  Melius  V.  Ambr.  Trav.  p.  385. 
Keugart,  Episcopatus  Constant.  I,  686. 
0  Broweri  Ann.  Trev.  1.  VIIL  §  114.  p.  414. 
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teea,  quam  sormimimts  jam  memaraius  imperaior  mdem  paki 
nasiro  eanMerat,  q^im  eonscripta,  e$m  pkmbm  älm  Ubm 
igne  disperH^,   Gegen  das  Ende  des  9.  Jahrbtuideits  erwähnt 

der  Mönch  Bernhard  das  von  Kaiser  Kaii  in  Jenisalem  gestiftete 
Hospital,  noMlissimam  hahens  hihliothecam  studio  praedidi  im- 
peratoris,^)  Der  Erzpriest«r  CS'prianiis  von  Cördova  braucht 
um  das  Jahr  900  fiir  die  Bibel  die  Ausdrücke  hibliothecaf  theca 
xaid  Ubrorum  theca.*)  Der  Abt  SigiMd  (1009-1020)  schenkte 
dem  Kloster  Berge  u,  a.  hibUoiheeam  cum  suis  Ubris,^ 

8t  Emmeram  besals  imter  A%t  fiamvold  gegen  das  Jahr 
1000  büHudheecis  duas;  in  una  ve^,  in  aUera  nowm  testen 
mentum  continentur,^)  Tn  St.  Maximin  wjij-en  hibliothecae  duae 
majores  perfectae.  Item  alia  minor,  in  qua  vetus  tantum  testamen- 
ium  cum  epistoUs  Pauli.  Textus  evangelii  nnitis  auro  scriptus.^) 

In  der  Blumenlese  von  St.  Biquier  aus  dem  9.  Jahrhun- 
dert finden  sich  mit  der  Ueberschiiffc  Stiehi  in  fronte  pan- 
decHnis  (sie)  die  Verse  Alcnins: 

In  hoc  quinque  libri  retinentnr  codice  Mosis*)  etc. 

Qanz  ähnlich  sind  des  Iren  Sedulins  Versus  ad  QunUka- 
rium  Coion.  ep»  de  HbUoffieea: 

Aspice  paudecten  vitae  de  fönte  scatentem^  etc. 

Ebenso  war  es  keine  Bibliothek,  welche  das  Kloster  Te^ 
gemsee  1054  dem  Kaiser  Heinrich  HI  darbrachte,  worüber  die 
£Qosterchit>nik  berichtet:  edflata  est  imperaieri  a  nebis  hÜ>li<h 

theca  magna  auro  argentoque  composita  ac  scriptura  decenier 
ornata.  Die  Abtei  erlangte  dafür  die  Eestitntion  mehrerer 
Besitzungen.^)   Das  Yerzeichnüs  des  Kirchenschatzes,  welches 


^)  Tobler,  DescriptiioiieB  Teirae  Sanctae  (Leipz.  1874)  p.  91. 
^  Opp.  IsidAri  II,  6  angef  aus  Esp.  sagmda  XI,  622  und  625. 
^  Lapp«nberg  in  Peilz'  Archiv  IX,  410. 
*)  Mon.  Genn.  SS.  XVII,  667. 

^)  Lihri  do  ammrin  S.  Mazimini,  bei  Beiffenbeig  im  Annuaire  de  la 
Bibl.  roy.  de  Brüx.  III,  120. 

•)  MG.  Poet  lat.  I,  287.  III,  326. 

'')  Dümmler,  Sedulii  oumina  XL  p.  29. 

■}  Pez,  Thea.  III,  3,  512. 
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1070  Abt  Stephan  von  Saint-GWry  in  Verdun  an&ehmen  liefs, 
beginnt:  Texiutn  I.  BibliotJiecam  veter is  et  novi  Testanmüi  in 
duobus  magnis  voluviDitbus  noins,  et  unam  veterem.^) 

In  der  Yita  3.  (iertrudis  heilst  es:  ut  paem  omnem  bibU<h 
tiieeam  dimnae  legis  memoriae  reconderet,^  und  Sigebert  toh 
GemUonx  sagt:  8i  emm  «tHusgtie  Ugis  tmUm  hülUoikecatii^  9i 
mn$8  foHus  IMio&iecae  vderes  esqposüorm  rm^ofiMMi*)  .  .  .  . 

Um  dieselbe  Zeit  Bchreibt  Bemold  zam  J.  781  Uber  die 
▼on  Karl  Teranstaltete  Sammlung  von  HomiUen:  ad  noetuT' 
Htdes  lectiones  sufficere  possmd  cia/i  btbliotheca. 

In  dem  Verzeichnifs  der  Bücher,  welche  Diemud,  die 
fleifsige  Nonne  von  Wessobrunn  im  12.  Jahrhundert  geschrieben 
hat»  findet  sich  BiUiotheca  in  II  vakminibus,  q  uae  data  est  pro 
praedio  in  Piainbereh,  und  eine  zweite  in  drei  Bänden. 

Auch  Gütfiid  Ton  Yüerbo  braaeht  das  Wort  In  dieser  Be- 
deotung/)  und  ebenso  der  Salier  Ghmfiid  yon  Beangerais 
mn  1170.*) 

Eine  Handschrift  des  12.  Jahrhunderts  aus  Saint -Amand 
hat  die  Unterschrift:  Expositio  super  difßdlia  verha  bibliothecae.^) 
Wir  finden  sie  auch  im  Catalog  des  Passauer  Klost^^rs  St.  Nicola,^) 
und  untrr  den  Büchern,  welche  an  Nenwerk  bei  Halle  geschenkt 
werden.^) 

Im  Anfimg  des  13.  Jahrhunderts  ist  die  schöne  Bibel  ton 
Sainte-Gebevi^e  in  Paris  in  drei  Fölianten  gesdirieben,  mit 
der  Unterschrift:  Same  h&HM&teeam  senpsit  Manenus  eeHpior 

Cantuariensis,  wozu  dann  dieser  noch  seine  ganze  Familien- 
geschichte hinzufügt^)  Albericus  nennt  Petrus  Biga  biblioUiecae 
versificator. 

Bandini  U,  40. 
•)  MibUlflii,  Acte  Sa  0.  a  B.  II,  446  «d.  Yen. 
■)        BibL  reram  Germ.  T,  334. 
*)  MG.  88.  XXn,  95  L  17. 
^  Uartont,  Thes.  I,  609.  611. 

•)  Mwigwut,  Catal.  de  Ttleneiflnn«  p.  477  mit  imTmtfadjgtr 

A«ndenmg. 

»)  Bern.  Pez,  Thes.  I.   Diss.  l!?a?og.  p.  LH. 

Jacobs  u.  Ukert,  Beitrftge  II,  21. 
*)  Nach  Waagen,  Kunstwerke  in  Parü,  £L  388.  —  Wiight»  Politioal 
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formen  der  Bücher  nnd  Urknndea. 


Adam,  Sdiatzmeister  des  Capitels  zu  Bennes,  scheiikte 

1231  einer  Abtei  seine  Büchersammltmg,  danmter  quandam 
hibliotecam  in  minuta  lütcra. ')  Wiederholt  fuult  t  sich  derselbe 
Ausdi-iick  in  dem  Legat,  welches  1227  der  Cardinal  Gnala  dem 
AadreaskLoster  in  Vercelli  machte.^) 

Johannes  de  H  irlandia  nennt  die  bibliotheca  unter  den 
nöÜiigeiL  Kudienbüchemi')  und  Yinoenz  von  BeairraiB  sagt  im 
Prolog  seines  Specnlom  migus,  er  habe  es  an&ngs  so  grols  an- 
gelegt, id  in  MjaHo  hibUa&teeae  sacrae  mensuram  eaxeäeref. 

Noch  im  14.  Jahrhmidert  schreibt  Guido  von  Vicenza  im 
Prolog  zu  seinem  Dii-ectorium  super  bibliam:*) 

Qui  memor  esse  copit  lifarorum  bibliothecae. 

Unter  einer  Abschriii  der  Uibel  in  Augsbui'g  vom  Jahre 
1390  steht:  ExplicU  biblioüißca.  *)  In  der  Windesheimei-  Chro- 
nik heifst  die  Bibel  bibliaf  es  wird  aber  die  Eandschiifi  eines 
alten  Exemplars  angeföbrt:  lata  JnbUoteea  fitit  eanteshia  ex 
UaUcfieca  s.  JherammL*) 

Ans  späterer  Zeit  weüs  ich  keine  Beispiele,  auiser  dals  in 
enf^hschen  Glossaren,  vielleicht  nur  traditionell,  steht:  hiblio- 
/r  C ,  tcca,  a  bijbtdle,  mit  dem  Spi-uch  dazu:  Biblioteca  mea  servat 
meam  hthliofecam.")  Es  ist  ein  Sprachgebrauch,  welcher  sich 
erhalten  hat  vou  der  Zeit  her^  wo  wirklich  jedes  Buch  min- 
destens eine  Rolle  füllte;  die  verschiedenen  Rollen  worden  an* 
sammen  in  oharta  emporatLca»  in  eine  öip&iQa  oder  membrana 


Songs  of  England  from  John  to  Edward  TT  (1834)  S.  354  giebt  seine  ganze 
Au&eichnung  und  setzt  sie  ein  Jaliriiuiidtiit  frülier. 

')  BibL  de  r^cole  des  Chartes,  5.  S^e,  III»  89  ff. 

^  TinboflGhi  Tomo  I?.  1.  1.  c  4.  |  it  anB  der  Biogr.  des  Gazd. 
Gaala  vom  Abb.  From  Aadi  im  InvaitBr  der  DomblbliotlLtk  m  BmMn 
im  IS.  Jabxfa.  BibL  de  Vteole  des  Ghartes  m,  1,  217.  Noch  viele  Bei- 
spiele bei  A.  Franklin,  Les  aadennes  bib]ioCll^ue8  de  Psris. 

')  G^raud,  F^s  sons  Fbilippe-le-Bel  p.  604.  Wright,  Tocaba- 
lazies  p.  133. 

*)  Jacobs  n  TT^ert,  Beitrfige  II,  75. 

Mf/jrer,  Gesch  der  Kreis-  und  Stadtbibl.  in  Augsbuig  S.  56. 

•)  Chron.  Wind.  11  c.  2G,  p.  312  ed.  Grube. 

')  Wiight,  Yocabulari«»  j^.  113  u.  280. 
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emgewickelt,  ^)  bei  grö&er^  Werken  aber  genügte  das  nicht» 
nnd  es  gehörte  eine  capsa,  ein  scrinUm  dazu.  Dafür  wird  man 

ebeu  auch  biUiotheca  uiid  pandectes  gesagt  haben. 

Die  Beschaffenheit  der  alten  Bücherrollen  wurde 
genauer  zuerst  bekannt  durch  die  Entdeckungen  in  Hercula- 
neum,  auf  welche  einzugehen  nicht  dieses  Ortes  ist,  und  durch 
die  £ntf  eckongen  in  Aegypten,  wcnron  ich  hier  nnr  die  Bankes- 
ache  Sias  nenne,  eine  schöne  Bolle.  I^emer  die  Beden  des 
Hyperides,  wekfae  seit  1847  entdeckt  nnd  nach  und  nach  yer* 
▼olktSndijg^  und  herausgegeb^  wnrden. 

Sein-  rm  rlv würdig  ist  das  illustrierte  astronomische  Werk 
Evöo^ov  TtxPrj,  auf  debsen  Küt.  k>(  ito  Artonstücke  von  165  und 
164  a.  Gh.  eingetragen  sind,  ganz  iacsmnlici't  von  Th.  Deveria.*) 

Dazu  kommen  endlich  noch  die  Fragmente  von  zwei  latei- 
nisdien  Originakescripten  der  kaiserlichen  Kamiei  ans  dem 
5.  Jahrhundert^  welche  Tb«  Mommsen  bearbeitet  nnd  erlanteart 
hat*)  Die  Hohe  betrogt  hier  17  nim.  Zoll  =  1  Fuls  grie- 
chisdi,  esn  in  Aegypten  sehr  häufiges  Format 

Die  Schrift  ist  immer  parallel  den  Laugseiten ,  aber  ein- 
getheilt  in  C<  Im  inen,  welche  durch  mehr  oder  weniger  regel- 
mäfsige  Zwischemäume  getrennt  werden.  In  Hyperidis  Epita- 
^us,  der  eine  PnTatschrift  auf  der  Bäckseite  ist,  sind  sie 
ganz  nahe  an  einander  gerückt  und  nnr  durch  Tintenstriche 
gesofaiedan,  während  in  den  Bescripten  der  Zwischenraom  ca. 
3  Zoll  betriigt»  die  Oolnmnen  ca.  19  Zoll  breit  sind.  Hieri  wo 
die  Schrift  sehr  groJGs  nnd  weitläufig  ist,  so  dals  die  Oolnmne 
von  17  Zoll  Höhe  nur  8  Zeilen  hat,  ist  die  Zeile,  wo  es  irgend 
möglich  war,  am  Sclihifs  \on  Sätzen  oder  Satztheilen  abgebro- 
chen, was  in  einzelnen  Inschriften,  in  den  uns  erhaltenen  Schiit 


>)  Nach  Davy  S.  19B  haben  ndi  nodi  Spnraoi  der  Terkoklteii  ^^4^ 
einiger  Bollen  eriuJten. 

^  Band  XYIIIy  2  der  Notioet  et  Extraits  des  Manuscrits:  Notioes 
et  Textes  des  Papyrus  Grecs  du  Hus^e  du  Louvre  et  de  la  Bib]iotli(''que 
^p^ale»  publication  pr^pai^e  par  feu  M.  Letnane,  exteatte  per  MM. 
Brnnet  de  Presle  et  E.  Egger.   Paris  1864  qu.  und  fol. 

^)  Im  Jahrbuch  des  gemeinrai  deatBchen  Rechts,  von  Bekker,  Muther, 
Stobbe  (1863)  VI,  398— 4iü. 
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rollen  aber  sonst  nicht  yorkommi   Wohl  aber  geschali  es  znr 

Anleitung  für  die  Schüler  in  Handschriften  der  Redner,  und 
wui'de  von  diesen  aul  die  heiligen  Schriften  übertragen,  wovon 
in  Perganieuthandsclirifu;!!  Beispiele  erhalten  sind;  von  profanen 
alten  Schriftetc  llem  nur  der  Cod.  Regius  6382  der  Tusculauen 
von  Cicero,  im  9.  Jahrbnndert  vielleicht  nach  älterem  Vorbild 
80  geechrieben.') 

Doch  finden  wr  dieselbe  Einiichtong  auch  in  einem  Lei- 
dener Codex  saec.  VllL  der  IVankengeschidite  des  Gregor 
von  Tours,*)  und  auch  die  Briefe  Gregors  I  sind  im  cod. 
Colon.  92  unter  Hildebald  in  zwej  ganz  schmalen  Coiiunneii 
mit  ausgerückten  Initialen  so  geschrieben.^) 

Auf  jene  Eimichtung  der  Resoipte  bezieht  Mommsen  die 
Worte  des  Bonifatius,  welcher  einem  vornehmen  Manne,  der  sich 
mit  grammatischen  Stadien  beschäftigte,  dem  Präfectns  praetono 
Marinusy  &15  in  grenfichen  TeEsen  eine  Abschiift  der  Chronik 
des  Hieronymus  widmete:  te  qui  Umgos  ag%tÄbu8  (per)  sarvaia 
eola  et  conmaia  periodos  pemicUer  iranscurris  opttiHtms.^ 

JSsXlöeg,  die  Scheidewände  der  Ruderbänke  in  den  Schif- 
fen, sind  nach  Hesych.  s.  v.  tp  rolq  ßtßXloig  tu  fttra^v  rmv 
3taQarfQaq)döv  al.  3taQayQdg)mv  ^  also  was  zwischen  zwei  Inter- 
punctionsstrichen  steht,  eine  Periode.  Aber  darauf  folgt  oeXlq, 
xtvxtov  xataßaxop  ßtß2iov,  und  im  gewöhnlichen  Gebraudi 
ist  <feXig,  ceUdtov  mit  pagina  gleichbedentend;  ^  so  anch  xvoi 
xtv^ii,  übertragen  Ton  den  Blattern  des  Diptychon. 

Am  Schlufs  pflegt  die  Anzahl  der  Colnmnen  nnd  der  Zeilen 
{Orlxoi)  verzeichnet  zu  sein;   die  Angabe  blieb  unverändert, 

S.  F.  Bitflcfal'g  EL  philol.  Schriften  I,  89.  95.  Cic.  Opera  ed. 
Oreilli  IV,  207  ed.  IL  Er  ist  do«di  nickt  eigenüicli  per  tolm  geechrieben, 
B.  Birt  S.  180  Anm.  1,  tu  S.  220.  üeber  die  Mblisdie  Stiehometrie  und 
die  Sehrdbiing  jmt  eoHo  et  commata  bandelt  Hng,  Einleitimg  a.  N.  T. 
4.  Aufl.  I,  222  ü  und  Tiwliendoif  in  Heneg^a  Bealencjrdop.  XIX,  189, 
welcher  die  Düferenz  zwischen  der  fiberlieferten  Yersaihl  and  Eathalins 
EhitheUung  betont. 

*)  Facsimile  in  den  Schrifttafeln  von  W.  Arndt  (1874)  Taf.  13. 

')  Ecclesiae  Colon.  Codices  (1874)  p.  35. 

*)  A.  Schoene,  Quaegtiones  Hieron.  p.  5Ö.  58. 

")  Bei  Martiai  IV,  S9,  4  auch  schiäa. 
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wenn  sie  auch  zu  dem  vorliegenden  Exemplar  nicht  stimmte. 
Falls  der  Zwe^^k  war,  den  T^ohn  des  Abschreibers  dan«ach  zu 
bestimmen,  so  kam  auf  eine  solrhc  Abweichung  nichts  an;  die 
einmal  vorgenommene  ächätziinL:  hUeb  gültige  wie  wir  auch  iu 
Abschriften^  die  aus  itaHemachea  Universitäten  stammen,  mitten 
ttof  der  Seite  die  Bemerkimg  finden  Fiam  pecie  I  etc.  Das 
bindert  natfiriicfa  nicht,  dals  man  diese  Angabiäalindi  zd  ande- 
ren Zwedcen  benutzte;  anch  mag  ursprünglich  eine  inridich 
genaue  üebereinstimmung  beabsichtigt  imd  in  einzelnen  Fällen 
eneicht  sein;  findet  mau  sie  doch  auch  zuweilen  in  Pergament- 
bandschriften. 

Durchaus  nothwendig  ist  es  aber  anzunehmen,  dafe  ein  be- 
stimmtes Normalmafs  vorhanden  war,  und  dieses  wird  auch 
▼musgesetety  wenn  Biodetian  in  seinem  Edict  von  306  die 
Preise  för  verBcfaiedene  Qualitäten  der  Schrift  nadi  der  Zahl 
der  Zeilen  hestbnmi  Mit  der  Frage  nach  diesem  Normalmafs 
iu^n  fflch  Gh.  Graux*)  und  Th.  Birt*)  sehr  eingehend  be- 
schäftigt, und  es  hat  sich  daraus  eine  dnrclischnittUche  Länge 
von  34  bis  38  Buchstaben  ergeben,  d.  h.  die  Länge  eines  Hexa- 
meters. Das  mufste  ja  auch  von  vom  herein  als  walirscheinhch 
erscheinen,  weil  alle  sorgfältige  litteiarische  Bearbeitung  von 
den  homerischen  Gedichten  ausging,  und  dazu  stinmit  es,  dais 
für  arlxoi  auch  ixff  gesagt  wird.  Auch  Galen  brauchte  als 
Mals  seiner  eigenen  Schriften  den  ctlxog  Yon  16  Silbeui  wie 
Biels*)  nachwies,  und  Mommsen*)  fimd  ein  merkw&diges 
Inedituiii  über  die  Bücher  der  h.  Schriften  und  die  Werke 
Cj'prians,  welches  nach  seiner  Emendation  lautet:  Quoniam 
indiculum  vefsuum  in  urbe  Roma  yion  ad  liquidum,  sed  et 
(UHn  avaridae  cattsa  non  hahent  integrum,  per  singidos  libros 
compufatis  syllabia  tmmero  XVI  venum  VergiUanum  ommibm 
Ubris  adserüm, 

>)  S.  mtscM's  Kl,  Schriften  I,  74—112.  173—196.  Marquardt  V,  2, 
883.  MonuDBen  zum  Teronwar  Liviiu  (Abhli*  d.  Beri.  Acad.  1868)  S.  161. 
Blaw  im  Bhein.  Mus.  f.  FbUoI.  {im)  XXIY,  694—682. 

*)  Kouvelles  Bedierehes  ma  la  Stichoin^trie^  Bevue  de  Fliilol.  II.  1878. 

^  Das  satike  Buchweseii  1882. 

*)  Hermes  Xm,  877  £ 

•)  Hennea  XXI,  142-1&6. 
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Aufserdem  finden  msh  anch  immer  mebr  Beupiele  daTon, 

dafs  die  Handscluiften  zu  50  oder  100  Zeilen  durchgezählt 
waren,  wonach  man  citieren  kouiite. 

Ohne  Zweifel  gab  es  Normal-Exemplare,  bei  welclien  die 
Zahlen  wiriklich  zutrafen;  gewöhnlich  aber  scheint  man  kürzere 
Zeilen  yorgezogen  zu  haben.  In  einigen  Fällen  aber  hnden  wir 
in  Fergamenthandschiiften  iriiklidbi  genaue  Ueberanstunmimg. 

Mont&aoon  (Diar.  ItaL  p.  278)  erwähnt  zwei  in  Ssiteyft 
imd  Zeilen  genan  tÜieromstunmende  Absdniften  einer  griechi- 
schen Cat^na  saec.  X.  In  mehreren  Handschriften  der  Chronik 
des  Hieroii}  Ullis  stimmen  die  Seiten  genau  überein.  Hat  nun 
liier  offenbar  die  künstliche  Anordnung  des  Textes  den  Anlafs 
dazu  gegeben,  so  linden  wir  eine  ähnhche  Erscheinung  auch 
bei  dem  bekannten  und  vielbesprochenen  TJtrechter  Psalter. 
Weil  man  nämlich  für  die  Bilder  genau  denselben  Banm  braadite, 
und  die  drei  Columnen  die  Schwieri^ceit  noch  yennehrteni  be- 
hielt man  audi  die  scbon  ganz  ungewdhnfiolie  Capitalachrift 
des  Textes  beL  *)  Bei  einer  Cölner  Handschrift  der  Decretal^ 
mit  der  Glosse  wirkte  der  Umstand,  dafs  die  am  Rande  ge- 
schriebene Glosse  zum  Texte  passen  mufste.  und  der  Schreiber 
füllte  deshalb  den  übrig  bleibenden  Kaum  mit  Federstrichen 
und  allerlei  Geschreibsel')  Umgekehrt  winde  dem  Schreibe 
der  Canonensarnndung  saec.  YU.  mit  seiner  gralisen  irischen 
Halbundalscbrift  der  Baum  zu  enge»  und  er  schrieb  deshalb 
die  letzten  Zeilen  jeder  Seite  mit  kleinerer  Schrift  (ib.  p.  95). 

Bei  poetischen  Werken  ßndm  mr  nodi  spät  die  Zahl  der 
Verse  an merkt,  welche  ja  dm-ch  die  Art  der  Abschrift  nicht 
verändert  wird.  In  dem  selu"  alten  Codex  Salmasianus  der 
lateinischen  Anthologie  steht  bei  den  einzelnen  Abschnitten: 
8UfU  liero  HcrsttS  ....  womit  die  Zahl  der  Gedichte,  nicht  der 


Mit  Buchstahon  «  ß  y  etc.  am  Bande;  auch  Columnenzahlen  liaben 
sich  auf  Hercul.  Rollen  gefunden.    Birt  S.  153. 

')  Nach  der  BoniPrknnnf  von  E.  A.  Bond  in  dou  1874  erbcliienonon 
Reporte  addros.sed  to  tlio  trustees  of  the  British  Musenm  p.  2,  mit  Be- 
ziehung auf  den  analogen  Fall  des  Cod.  Tlarl.        der  Aratea. 

*)  ficdesiae  Coi.  Godd.  (Berl.  1874)  p.  54. 
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einzdben  Yerae  gemeint  ist')  Bei  Ovids  Metamorphosen  fin> 
den  aidi  gewdhnHdi  die  Verse: 

Bis  sex  milenoB  versiiB  in  codice  scriptosi 
Sed  ter  qdnqne  minus,  oontinet  Ouidius.*) 

In  den  alten  Codices  der  Yita  S.  Martini  von  Paulinus 
FetroGorius  stellt:  FinU  in  Ohrish  Uber  pri$>iM8  Aoiei»  uersua 
OGGLXZxv  ....  seeimdus  kabms  ueraus  dogzzzl  Ebenso  ist 
bei  den  Spfttcben  des  Cato  die  Yerssabl  angegeben.^)  Ueber 
die  YerBzaU  des  Sedulius  s*  Emscfa  im  N.  Aich.  IX,  272. 
Der  Floretus  hat  die  Untei-schrift: 

floretus  mille  centum  Tersus  tenet  in  se 
Et  ter  viginti,  qui  sunt  metrice  redimiti. 
Laus  tibi  rez  detor,  nam  Hbii  finis  habetur. 

In  dem  Wiener  Codex  der  Elegie  des  Heniicus  Septimel- 
lensis  (Endlicher  n.  ooxxvi)  heifst  es: 

Millenos  tenet  hic  versus  liber  aspera  plangens. 

Das  Bollen  der  Bücher  heilst  pUearef  das  Aufrollen  zum 
Lesen  igEtletPf  effolvere,  es^aideare,  daher  e^ieiius  ^«r,  wenn 
das  Buch  zu  Ende  gelesen  ist  Doron  kommt  die  gewöhnliche 
ünteisduift  Ea^lieit,  deren  zuerst  Hieronymus  ad  Marcellam 

gedenkt:  Solemus  completis  opusculis  ad  distinctionem  rei  alfe- 
rius  sequentis  tuedium  itUerponere  Exj^licit  aut  feliciter  aut 
(diud  ejusmodi, 

Opisthographe  zeigen  uns  die  ägyptischen  Funde;  bei  Ab- 
schriften von  Autoren  sind  sie  mir  mir  als  Nothbehelf  für  den 
Privatigehrauch  denkbar,  wemi  der  Baum  nicht  ausreichte;  so 


^)  Anthol.  ed.  Riese  I,  p.  XXII. 

^)  Burney  Catal.  p.  60  n.  222  ti.  223,  Cod.  lat  Monac.  ^09.  Bandini 
II,  22Ö  und  sonst  häulig.  Ver»zalil  Vergils  Bandini  II,  809.  Antliol.  ed. 
Riese  II,  617,  n.  717.  Auch  in  biblischen  Handschriften  finden  sich  solche 
Angaben. 

^)  Reifferscheid  in  den  SB.  der  Wiener  Academie  LXIII,  730. 
LXVII,  533. 

*)  Catoms  phiiosophi  liber  ed.  EUuthal  p.  V.  VI, 
Waitenbacb,  Scbriftweseu.  a.  Aufl.  11 
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bei  dem  endloBen  Orestes,  dessen  Jii?eiial  I,  6  gedenkt,  und 

den  Commeiitaren ,  welche  Plinius  seinem  Neffen  hinterliefs.  *) 
Der  Titel  der  Schrift  stand  aru  Schlul's  und  am  Anfang, 
ist  aher  hier  l'a.st  immer  dunli  Beschädigung  verloren,  um-  bei 
Phüod.  de  deorum  vivendi  rat.  (Vol.  VI)  hat  er  sich  erhalten; 
bei  einer  KoUe  ist  er  auch  äulserlich  auf  die  Rückseite  ge- 
schrieben.  Bei  diesen  Bollen  fehlen  nämlich  die  wdieeB,  grie- 
chisch alXXvßoq  (auch  olttvßoq),  xitrcauoPf  weldie  an  dem  einen 
Ende  der  geschlossenen  Rolle  angebracht,  sogleich  den  Inhalt 
erkennen  liefsen.  wenn  die  Rollen  in  ihren  Gestellen  lagen»  wie 
man  das  aut  hercnlanensischen  Gemälden  sieht.  iJic  Abbildung 
einer  solchen  Bibliothek,  in  lapide  exdso  repertamy  gehen  Rro- 
wer  und  Masen  in  den  Antt.  Trev.  p.  105,  und  danach  Öchwarz 
de  omam.  Tab.  II.  Ueber  die  Schicksale  dieses  Steines  habe 
ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können;  es  scheint  kaum»  dals 
er  noch  vorhanden  ist 

Wie  die  kaiserlichen  Bescripte,  so  hatten  auch  Eingaben 
und  Bittschriften  dieselbe  Form;  man  sieht  sie  auf  den  Bildern 
zur  Notitia  Di-jjnitatum.  Zusammengebundene  Bündel  solclior 
Rollen  halx'H  der  Primicerius  notariormu  I,  49.  II,  60  ed. 
Boecking  (8  42.  160  ed.  Seeck),  und  der  Quaestor  11,  45  und 
I,  40  (8  34.  147  Seeck),  wo  die  Bezeichnung  Preccs  dazu  zu 
gehören  scheint  Der  Magister  scriniorum  I»  49.  II,  60  (S.  43. 
161  ed.  Seeck)  hat  daneb^  eodiem  und  iabdlas*  Die  Correo- 
tores  I,  115.  116  (S.  101.  102  ed.  Seeck)  haben  viele  Bech- 
nungsbücher,  und  jeder  Dux  einen  liber  mandatorum  mit  einem 
Streiieu  voll  tironiscber  X(»t(>n  an  der  Seite.*) 

Eiup  ^^rölscrc  Holle  ibt  nui'  dann  hcMinem  zu  lesen,  wi^nn 
die  Schrilt  in  Coiumuen  vertbeilt  ist;  doch  findet  sich  diese 
Sitte  nur  im  Altertbum.  Anders  verhielt  es  sich  natürUch, 
wenn  Briefe  oder  Urkunden  yon  kürzerem  Inhalt  auf  ein  leicht 
übersichtliches  Stück  Papyrus  zu  schreiben  waren;  da  schrieb 

M  Epp.  III,  6.  G.  Ftooli  fiUut  Vrogr.  scol.  II,  90  swei  Beispiele  von 

Urkunden  an  (a  blb  n.  760\  bei  denen  audb  die  Rückfleite  benutzt  ist. 

*)  Eine  dieser  Tafeln  in  Farben,  doch  nach  einer  neueren  Copie, 
bei  Libri»  Mon.  inädits  pl.  54,  vgl.  Catal.  de  la  partie  r^rvöe  de  la  €!oU. 
Libri  p.  70. 
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man  einfach  der  kiit/eren  Seite  parallel  wie  in  Aeg}i)t«'ii  noch 
erhaltene  Briefe  zeigen.  Onesar  zuerst  ging  in  seinen  Briefen 
au  den  Senat  von  dieser  Form  ab  und  schrieb  die  sorgfältig 
auBgearbeitete]!  Schriilstücke  in  Buchform. ')  Bäsch  au^enom- 
mene  ProtoooUe  Uelsen  sich  auch  nicht  gut  in  paginas  ein- 
zwängen,  und  bei  Instrumenten,  welche  zu  unterscbieiben  waren, 
mochte  die  Rficksicht  hinzukommen,  dals  d^  ganze  Inhalt  dem 
Blick  frei  vorliegen  muiste.  Thatsache  ist,  dafs  die  Sitte,  in 
Columiien  zu  bcln^eiben,  in  der  Üebergaiigszcit  abkam,  und  hclidii 
unter  den  llavemiater  Urkunden  auf  l-*apyrus  sind  solche,  in 
welchen  die  Zeilen  zu  grölster  Unl)equemlichkeit  des  Lesers 
über  die  ganze  Länge  ohne  Unterbrechung  gehen.')  Später 
schrieb  man  in  der  Kegel  der  kürzeren  Seite  parallel  {trans- 
versa eharki),  doch  sind  einige  päbsttiche  Bullen  in  entgegen- 
gesetzter Bichtang  geschrieben.*) 

Der  Länge  nach  ohne  Unterbrechung  geschrieben  sind  die 
xot^taxia,  lilui'gischen  liüialts,  so  geuaimt  nach  den  an  beiden 
Enden  befestigten  Stäbchen;  auf  der  Kückneite  läuft  der  Text 
in  umgekehrter  Richtung  zum  Stäbchen  zurück*)  Sonst  aber 
schrieb  mau  den  kurzen  Seiten  parallel,  imd  nähte,  wenn  das 
Pergament  nicht  ausreichte,  immer  eine  Haut  an  die  andere. 

Sueton.  CSaes.  c  66:  Epistolae  qvoqne  qiu  ad  Senatum  eztant, 
qnas  primam  ridetur  ad  paginaa  et  fomiam  menunrialis  libelli  oonvertissey 
com  antea  consules  et  diwes  nonnisi  transversa  chaita  seriptaa  mittoFent 

•)  S.  Marini,  I  Papiri  diplomatici  p.  362. 

')  Bei  Tardif,  Monuments  hist.  sind  2  Bullen  der  Länge  nach  ge- 
srhriebcn.  Dio  gewöhnliche  Forin  hat  auch  das  Privilepr  de«  B.  T.ando- 
ricuB  von  Paiis  tür  Saint-Denin  von  052,  eine  sehr  lange  Fap.-Kolle  mit  viekn 
Unterschriften,  pl.  X.  Eine  Bulle  Benedicts  III  hat  21  Fufs  Lajige  auf 
2  Fuff»  Breite.  Vgl.  Biesslan,  Uikundenlehre  I,  880.  Auch  jüniErere  ifriech. 
Dücumeiite  üiud  so  gosclirieben,  ein  Vertrag  saec.  VI.  Greek  l'apyii  p.  199, 
u.  das  Testament  des  B.  Abraham  v.  Hermonthis  saec.  ym.  Fal.  Soc. 

^)  Montfoacon,  BbI.  Gr.  p.  84.  Von  der  hat  16  Fa&  langen  Litur- 
gie dea  h.  Basilius  im  Escorial,  saea  XIIL  sagt  Miller,  Gatalogne  des 
ManuaeritB  Grecs  (Paris  1848)  p.  499  nicht,  wie  sie  geschrieben  ist  Der 
Käme  beaeiehnet  vgUar  einliuih  kirdiUehe  Hymnen ,  ohne  Bückaicht  auf 
die  Form  der  Handsehrift  £me  Menge  lituigisdier  Bollen  vensdchnet 
^  LambvoSy  CSaSalogne  (tf  the  Gieek  manuseripla  on  Mount  Atlios  (Cambr. 
1896)  I,  8.  99.  174.  888  u.  884. 
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Eine  melcliitische  Jacobsmesse  saec.  XIY.  auf  langer  schmaler 
Rolle  von  Papier  ist  der  kiuzen  Seite  parallel  geschrieben,  und 
die  Fortsetzung  steht  auf  der  Bücks^te  in  entgegengesetster 
Bichtung.  ^) 

Eine  merkwüidige  griechische  Bdle  der  yaticaiiischen  Bi- 
bliothek (Pal.  405)  von  etwa  1  Fafe  Breite  und  32  Fiils  Länge 

(doch  fehlt  der  Anfang)  enthält  eine  bildKcbe  Darstellnng  der 
Krie£Te  Josua's,  nach  guten  älteren  Cumpositioneu  mangelhaft 
ausgeführt,  mit  erklärenden  Beischiiften  in  Uucialschrift^  welche 
sich  der  Minuskel  näheit.  Seroux  d'Agincourt,  welcher  (V.  pL 
28—30)  ein  verkleinertes  Abbild  der  ganzen  Rolle  und  einzelne 
Bilder  gröfser  mittheilt,  setsst  sie  ins  7.  oder  8.  Jahthandert» 
andere  ins  10.') 

Schon  dem  5.  Jahrhundert  zugeschrieben  wird  eine  grolse 
aus  sieben  aneinander  geilten  Stocken  bestehende,  wahrsdieiü- 
lieh  für  eine  Ravennater  Kirche  bestimmte  Rolk^  liturgischen 
Inhalts  in  einer  regelmäl'sigen  ITnciale,  auf  deren  Rückseite  im 

10.  Jahrhundert  Briefe  abgeschrieben  sind.  ^) 

Vorzüghch  ünteritalien  eigen  sind  die  Exultet,  von  denen 
eines  auf  10  Zoll  Breite  20  Länge  hat  In  der  Oster- 
Tigilie  las  der  Biaconus  daraus  den  Tezt^  während  auf  dem  auf- 
gerollten und  tlber  dem  Ftdt  hangenden  Theil  das  Volk  die 
Bilder  sah,  welche  deshalb  gegen  die  Schrift  umgekehrt  gestellt 
bind.     inline   Rolle  der  Art  mit  laugobai'discher  Schrift  des 

11.  Jakrhunch  rts  enthalt  die  Namen  der  Fürsten  Paldolf  und 
Landolf,  und  Fürbitten  für  das  Wohl  famuli  tui  Eoff'ridi  co» 
mestälniU  consulumque  nostronm  et  totlus  militiae  Beneven- 
tame,  welche  nach  Borgia  auf  das  Jahr  1077  weisen,^)  Ein 


^)  SilTOBtra^       üniT.  n,  35. 

Fklaeogr.  Soo.  J,  10&  St  BeisMl,  Yatic.  Mimatoran  t.  IV. 
*)  Geriani  e  Boro,  ü  rotolo  opiatognfo  del  principe  Ant  Fio  di 
Savoia»  Hilaiio  1883. 

^}  Seroux  d'Aginoourt  Y.  pl.  63.  64  ans  d.  Barberioa.  Aus  anderen 
defBalban  Zeit  und  Gegend  pI.  55.  66.  Yeigl  auch  Porta'  ArdÜT  XII,  880. 
Natale,  Lettera  intomo  ad  una  colomia  del  duomo  di  CSapua  (Leuchter  dar 

Osterkerze).  1776.  Kaimondo  Gfuarini»  Bioerche  suIl'  antica  dttä  di  Ecüanoy 
2.  ed.  Nap.  1814:  Osservaalone  Bopra  un  rotolo  Edaneae^  mit  Abbüdong«!. 
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Exultet  iu  Monte  Oassiuo  ist  vom  Diaoonus  Bonifacius  unter 
Paschalis  II  für  die  Benedictiner  in  Sorrent  geschiieben.  ^) 
Name  und  form  wurden  anch  auf  anderen  Inhalt  übertragen, 
80  eine  Annumdatio  der  Domtiiche  zu  FSsa.^ 

Die  Frankfurter  Stadtbibliolliek  bewahr!  eine  Litanei  mit 
Fürbitten  für  König  Ludwig  den  Deutschen  und  seine  Ge- 
nialiliii  Hemma,  von  ähnlicher  Gröfso.  Der  Rand  ist  zierlich 
geschmückt,  (Jold  und  Silbci  jo  der  Schrift  vielfach  verwandt. 
Mit  Torasüglich  grofsen  Gbldbachstabea  ist  der  Name  des  heili- 
gen Nazarius  geschrieben,  was  uns  Lorach  als  die  Heimath 
dieser  Bolle  erkennen  läfet*) 

In  Bollenionn  waren  zuweilen  die  Kekrologien;  so  in 
Saint-Eyroul  der  roUdus  hngismms  mit  den  Namen  der  Brü- 
der und  ihrer  Angehörigen,  welcher  immer  am  Altare  verwahrt 
wurde;  am  Tage  des  anniversarium  f^enerale  aber  volumen  mor- 
tnorum  super  aUarc  dissolutnm  palani  coopanditur.^)  Voi7:üg- 
hch  wurde  in  solcher  Form  einmal  im  Jahr  oder  nach  einem 
Todesfall  den  verbrüderten  Kii  nhen  durch  eigene  rotularn,  roJ- 
Ugeri,  Mitkfaeilung  gemacht,^)  worauf  mit  der  Angabe,  der 
eigenen  Ventorfoenen  auch  allerlei  poetisdie  Ergüsse  einigten. 
Dann  reichte,  wie  bei  der  Aebtissin  Mathilde  Ton  Oaen  (f  ca. 
1110)  eine  Rolle  von  17  Ellen,  und  bei  Vitahs,  dem  Stifter 
von  Savigny  (f  1122),  15  zusammougenäht^  Blätter  nicht  aus, 
und  auch  die  Rückseite  wurde  beschrieben.^)  Dieser  ganze  Ge- 

£m  Langlois,  Le  rouieau  de  la  bibl.  Casan.  £oole  fran^.  de  Borne  YI.  1886. 
Ans.  d.  Gem.  Mob.  XXIT,  226  (BUder  nieht  umgekehrt).  Fkd.  Soc.  1, 146. 

*)  Beedirieben  von  Gaiavita  I,  808—808.  Ygl.  Porta*  Aidiiv 
Xn,  514. 

*)  TbeatroM  Im,  Piflaoae^  a.  8eronx  d*Aguiooiirt  Y,  pL  &6,  2. 
•)  Axddv  f.  alt  deiitBdio  6ei^.  II,  216. 

*)  Ordericus  Vitalis  II,  100  vgl  }26  ed.  Le  Prevost. 

»)  Vorschriften  danihor  in  don  Hirschaner  Constitutionen  des  Abt« 
Wilhelm,  s.  Ad.  Helmsdörfer,  Forschungen  zur  Gesch.  des  Aht»  Wilhelm 
von  Hii-schnii  (Gott.  1874^  S.  100.  Andpre  Bcnennunj?on  der  Bot«n  bei 
Rockinger  S.  61;  peUifer  in  don  Versen  aus  Fleuri  boi  Delidc,  Not  Orl. 
p.  33  ivgl.  N.  Arch.  V,  ti34);  roüüjcr  bei  Rivain,  s.  unten. 

•)  Probe  daraus  im  Mns^e  des;  Archives  S.  8G  mit  vielen  Soluiöxkelii, 
gelbst  scherzhatten  Initialen  der  Tütdi,  d.  h.  der  Pfarrkircheii,  denen  die 
lioUe  gebracht  war. 
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brauch  ist  sehr  eingehend  dargestellt  worden  yon  Leop.Delisle 
in  seiner  Abhandlung:  Jks  Msmmmii»  paÜographiques  caneer- 
nant  Zusage  de  prier  pour  Us  m&ris,^)  Derselbe  hat  20  Jahre 

später  an  100  theils  in  Abschrift,  tiieils  im  Original  oder  in 
Bnichstürken  desselben  erhaltene  Bollen  der  Art  heraus- 
gegeben. ^) 

In  Deutschland  war  dieselbe  Sitte.  Aus  Seligenstadt  hat 
ddi  eine  laste  der  Terhriiderten  Klöster  aus  dem  12.  Jahr^ 
hundert  eihalten,  ndt  Angabe  der  Messen,  welche  zu  feiern 
sind,  eum  quh  cinerU  nabisque  per  scripta  denundakm  fuerit.  *) 
Abt  Hermann  II  von  Branweiler  schickte  1397  rakHam  ad  äi- 
versa  monasteria  07'dmis  nostri  pro  inscribendis  nomlnibus 
fratrum  defunctorum  atque  sororum.  Der  Bote  hiels  rotu- 
larius.*)  Erhalten  hat  sich  eine  Anzahl  solcher  Bx>llen  von 
baieriRchen  Klöstern  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert»  in  der 
Einrichtung  jenen  französischen  ganz  ähnlich;  femer  eine  sehr 
lange  Bolle  aus  dem  15  Jahrhnndert»  ebenffills  ans  einem  baie- 
rischen  Kloster  stammend,  im  AichiT  Yon  St  Peter  in  Salzburg, 
ivie  mir  Herr  P.  WilUbald  Hatrthaler  freundlichst  mitgelhealt 
hat  Eiuc  rotula  aus  Gries  enthält  die  Bescheinigung  für  den 
Boten,  dafs  er  in  86  Kirchen  die  Epistel  mit  den  Namen  vor» 
zeigte."^)    Die  Anzeigen  geschehen  jetzt  durch  Bneie,  heüsen 


>)  Bibl.  de  l'ßeole  des  Chartoa.  3.  Serie,  m,  a.  1846. 

*)  Bouleanx  dea  Morta  du  DC.  an  XY.  ai^e,  TecaeOlia  et  publik 
pour  la  SociöU  de  ndatoire  de  France,  Paris  1866,  %,  hk  Goibie  hatte 

man  diese  Bollen  später  zum  Einbinden  der  Bücher  benutzt,  wodurch 
viele  Fragmente  erhalten  sind.  Länger  als  alle  diese  ist  der  Rouleau  des 
Morts  de  Solignac,  ed.  C.  Rivain  (Limoges  1879)  von  1240  u.  1241  mit 
Eintraprungen  von  323  Kirchen  und  noch  unvollständig.  Probe  im  Mus. 
des  Arch.  dep.  n.  73.  pl.  35.  Nachricht  von  einigen  engl.  Todtenrollen 
bei  DufFus  Hardy,  Descr.  Catal.  III,  p.  LIX. 

ForschunpoTi  z.  Deutschen  Gesch.  XIV,  GIB.  In  Schönau  jedoch 
wurden  Briefe  geschrieben,  als  Hildoirund  1188  starb:  cum  brevia  pro  ea 
»crü>enda  essent.    Caesar.  Heisterl).  Dial.  T,  40. 

Eckertz,  Fontes  rerum  Khenanarum  II,  243;  vgl.  Necr.  Gladbac. 
ed.  Eckertz  S.  80. 

*)  Rockinger,  Zum  baier.  Schritt wesen  8.  61 — 64. 

*}  Lierheimer,  in  d.  Mitth.  a.  d.  Bened.  Orden  II,  III— 11& 
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aber  nodi  immer  BoMn»  Auch  bei  Büchern  behielt  man  den 
Namen,  so  steht  anf  dem  lilienielder  Necrologium,  auf  dem 

Einband  von  1639:  Rotula  antiqua  Campililü.'^)  Die  Metzger- 
zunft in  Freiburg  hatte  ihr  Eodelhüchlein:  1466  ivard  diser 
Rodel  angehoben  ee  schriben.^)  Die  Rotuli  der  Universität 
Bologna  enthielten  Statuten  nnd  die  Namen  der  Eectoren,  Pro- 
fessoren etc.  £&  wajcen  groise  Fergamentblättery  welche  an- 
geschlagen wurden,*) 

Bollen  mit  Abbildungen  wurden  beim  Vorzeigen  der  Heilig- 
Ihüm«*  benutzt,  wie  mdi  dergleidben  im  MOndiener  Naitaona}- 
museuin  bcfiüdeü.  Verwandter  Axt  war  die  Rolle  in  der  Bi- 
bhothek  des  Herzogs  Carl  von  OrleanR:  La  Vie  de  Nostre 
Dame,  toute  historieef  en  un  rotUe  de  parcJietnmj  couvert  de 
drap  d'or,  m  frangois.^)  In  der  Bibliothek  des  Herssogs  Jean 
de  Beny  war  une  hible  abrwiee  m  im  ^ani  rcHe,  riekmeiU 
histanie  et  mUmumie^  und  zwei  nutppmandea  auf  Peigament- 
noUen  in  Futteralen.^  Und  in  Sanct  Gkdkn  eine  Bolle  yon 
13  IHils  Länge  mit  der  Besdireibnng  yon  Born  und  der  An- 
gabe der  dort  zu  gewinnenden  Indulgenzen  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert» 

Auch  Chroniken  küDunen  in  dieser  Form  vor.  So  die 
Chronik^  von  Novalese  aus  dem  H.  Jahrhundert,  eine  Palme 
breit,  11  Meter  lang.^  28  Pergamentstücke  sind  übrig;  die 
eine  Seite  ist  ganz,  die  andere  halb  beschrieben.  Ans  derselben 
2eit  ist  der  Battdus  Mshrieus  yon  Benedictbeureni  8  Fuls  lang, 
10  Zoll  breit;  auf  der  Bäckselte  stehen  die  Nomina  benefaoto- 


*)  Ausg.  V.  ZeifsborL'.  S.  1. 

^)  Er  besteht  ana  Pecgamentblättern.  Zta.  f.  Gesch.  v.  IfVeibuig 
lY,  460. 

*)  Halagola»  Vita  di  Ant  üioeo,  a  SO. 

*)  BtbL  de  l'fioole  des  CluffteB  Y,  76.  Tie  de  S.  ^j^entin»  d*eprte 

rai  ms.  conserv^  aux  archives  de  V4g\,  de  S.  A.  ä  Louvain,  par  Ad.  Everaerts, 
Louv.  1874.  Lithogr.  Facs.  einer  Rolle,  nach  Delisle,  M41.  de  Pal.  p.  252. 

^)  River  de  BeauvoiTi  La  Libiairie  de  Jean  dvc  de  Berry  (Ftois 
1860)  S.  17  u.  57. 

•)  Cod.  1093.    Scherrer,  Vorzoirlmifs  .der  Süftsbibl.  S.  405. 

'')  ed.  Betitmann,  Mon.  Germ.  äb.  Yll,  T6. 


Digitized  by  Google 


168  Formen  d«r  Bfidier  und  üikanden. 

mm  und  spätere  Notizen.  ^)   Beide  fdnd  nnToUsiäiidig,  weil  die 

Nähte  sich  gelöst  haben  und  einzebie  Stücke  verloren  sind. 
Einp  Stralsnnder  Chronik  auf  langer  schmaler  Rolle,  nui'  auf 
einer  Sfite  l>csclniel)(»n,  ist  im  städtischen  IMuseiun  daselbst. 
Vorzüglich  aber  wählte  man  diese  Form  für  Bilderchroniken, 
welche  vielleicht  znm  Aufhängen  an  der  "Wand  und  für  den 
Unterricht  bestimmt  waren.  Eine  enorm  lange  Bolle  ans  Eng- 
land, weldie  auf  der  einen  Seite  eine  Chronik  bis  anf  Edward  II, 
aof  der  anderen  eine  kürzere  bis  zn  Christi  Tod  enthält,  hat 
der  Besitzer,  Herr  Joseph  Mayer  in  Liverpool,  ganz  facsimi- 
lieren  lassen.  Viele  sind  verzeichnet  im  Catalogue  of  ÄddUions 
des  Brit.  Museum. 

Andere  bewahrt  die  Pariser  Bibliothek,  ^)  Eine  sehr  lange 
Rolle  der  Art  ist  auf  der  Jenenser  Bibliothek,  jetzt  in  einzelne 
Stücke  an4[elöBi  Auch  sie  ist  auf  beiden  Seiten  beschrieben 
und  bemalt:  man  mödite  glanbeo,  da&  sie  abwechselnd  in  ver- 
schiedener Lage  an  der  Wand  angehängt  wurde,  da  eigentliches 
Lesen  in  dieser  Form  überaus  unbequem  ist.  Sehr  seltsam  ist 
eine  Chi'onik  bis  1595  in  Peitschenform  auf  195  sclimalen  Per- 
gamentstreifen, rotb  und  grini  geM-lirieben  (N.  Archiv  TV,  355). 

Häufig  sind  Gedichte  so  geschrieben,  welche  bei  geringem 
Umfange  so  am  bequemsten  zu  verwahren  sind.   So  sagt  schon 
^  Notker  in  der  Voirede  zu  seinen  Sequenzen:  Quos  wrsieuhs 
l  cum  magistro  meo  MaraUo  praesenktrem^  iUe  gaudio  r^^dus 
i  in  rcMoB  eos  eongessitf  et  pueris  eantandos  äUis  aUos  insi^ 
i\  nuwfU.  Ba  haben  wir  also  schon  die  BoUenvertheilnng,  und 
:  sehen  deutlich,  wie  der  Ausdruck  einer  Rolle  im  Schauspiel 
entstanden  ist.  ^) 

Von  dem  Carmen  de  Timone  comite  et  de  miraculo  fontis 


*)  Ib.  IX,  210.  Yi^  Hocidiiger,  Zum  baier.  Schriftwesen  &  56.  Yon 
einer  beier.  Chrooikrolle  berichtet  den.  Abb.  d.  Mflncb.  Akad.  m,  zr,  It  7» 

*)  Ganrasy  Trois  Rovleeuz  du  15.  ÜM»,  in  Notioes  et  BxtrdtB  Y, 
147—154.   Mus^e  des  Aichivefl  p.  244. 

^  Vgl.  Fragmentf;  d'iin  myst^ro  provengal  döcotjverts  ä  Pärigueux, 
pubLi^B,  traduits  et  annotäs  por  Gamille  Chal»neau,  P^rigueux  1874  (Jen. 
LZ.  1875  n.  14).  Einß  ausgeadmebene  Bolle,  aber  nicht  in  Bolienfonn, 
Zt8.  f.  D.  Alt  XXXVIII, 
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Iidreii  wir,  dafs  es  im  12.  Jahrhundert  in  Weibenstephan  ans 

einer  "Rolle  abgeschrieben  war:  in  rotula  scilicet  antiquitus 
composUa,  unde  haec  sunt  transcripta.^)  Es  ist  also  der  Wirk- 
lichkeit entsprechend,  wenn  wir  in  dem  Atlas  zu  v.  d.  Hagen's 
JdumesingerD,  Tafel  8.  8a.  9.  21.  41,  und  ebenso  in  der  Wein- 
gartner  Haudschnfb  (s.  S.  XII  imd  viele  Bilder)  EoUen  abge- 
bfldet  finden.*)  Ein  engUsches  G^dit  über  das  übennäfeige 
G^olge  der  Gboiaen  beginnt: 

Of  ribaudz  y  ryme 
Ant  rede  o  mi  rolle 
nnd  aus  einer  solchen  Kolle  hat  Th,  Wright  den  bald  nach 
1263  geschriebenen  franz.  Soug  ot  the  Barons  abgedruckt.  Die 
Bolle  ist  im  JOriginal  erhalten,  22  Zoll  lang  und  3  breit;  auf 
die  Rückseite  ist  später  das  Interludium  de  clerico  et  puella 
goficihiieben.  Eine  Bolle  saec  XV.  im  Trimiy  College ,  Cam- 
bridge^ enthält  religiöse  G^änge  mit  Noten;  eine  andere  saec» 
Xlll.  (Sloane  MS.  809)  eine  anglonormannische  Bomanze»  be- 
stimmt zum  Unterricht  der  Kinder  und  für  den  Schulgebrauch.  ^) 
Eine  Rolle  saec.  XTTT.  ex.  (24  X  ^  Zoll)  mit  enj^Uschen  Gedich- 
ten Ton  verschiedenen  Händen  aul'  beiden  iSeiten  beschrieben 
ist  Add.  23,986  des  Brit.  Museum  (Catal.  I,  927). 

Ein  mittelalterlicher  Scholiast  des  Juvenal  erklärt  Sirma, 
id  est  rduUm  m  quo  scripta  est  faMa  saera  de  TMeste,*) 
und  das  Erankfiirter  Passionsspiel  ist  wirklich  im  15.  Jahrhtin- 
dert  auf  8  zusammengeleimten  Häuten  geschrieben,  8  Zoll  breit 
und  8  Ellen  lang.'^) 

Eine  ungewöhnliche  Erscheinung  ist  die  Expoütio  Terencii 
in  magno  rotulo  im  Catalog  der  Bibliothek,  wie  es  scheint,  von 
Saint-Manr-des-Fosses,  um  das  Jahr  1200.*) 

^)  Pe/  j  Thps.  I.  Diss.  isagog.  p.  XXVI.  Ausgabe  von  Düminler, 
Mon.  Genn.  Poet  Lat.  n,  120—124. 

*)  Vgl.  Latsberg,  Liedersaal  I,  Vorrede  S.  20. 

^  a  Th.  Wright,  Political  Songs  of  England  (1889)  p.  XI,  59. 
887.  868. 

Eod.  Colon.  Codd.  p.  147.  Das  Wort  ainna  wird  im  CShron.  Mosom. 
(HO.  88.  XIV,  609)  für  eine  PkpTmsbulle  gehraudit 
Ilchard's  Frankfurter  ArchiT  III,  134. 
^  Jaturbfleber  fOr  dass.  Fbilologie  XCVII,  67. 
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Dagegen  begreift  man  leietitf  dals  es  den  Herolden  be- 
qaemer  war,  eine  Wappenrolle,  wie  die  ZOridier  aus  dem 

14.  Jahrhundert,  mit  sich  zu  fuhren,  als  ein  Buch.  ^) 

Sehr  häuiig  sind  Urkunden  in  dieser  Form,  aber  mit 
Ausnahme  der  pälistliclien  Bullen  ält(,'rcr  Zt;it,  so  lauge  man 
sie  noch  auf  Papyrus  Bchiieby  meisteuB  nur  unbesiegelte,  Nota- 
nats-Instnimente,  wie  flie  namentlich  in  Italien  seit  alter  Zeit 
übUch  waren  und  Ton  da  in  andere  Länder  sich  yerbraiteten. 
Die  Siegel  waren  bei  der  BoUenform  unbequem,  dooh  kommen 
auch  besiegelte  Yor.')  ünter  den  Notariats^'Instramenten  sind 
Inventarioi  bis  zu  hundert  Fufs  Länge.  Die  p'abstUchen  Gfe- 
saiidteu,  welche  1320  in  deu  Sticitiijkeiten  zwischen  Polen  und 
dem  deutschen  Orden  Verhöre  aiibkllten,  liefsen  den  ganzen 
l:*rocef8  in  zwei  Exemplaren  auf  17  Ellen  langen  und  9  Zoll 
breiten  EoUeu  verzeichnen,  deren  Unbequemlichkeit  nur  der 
YoUkommen  würdigen  kann,  weldier  sie  abgescbneben  oder 
cpUationiert  bat;  eine  einzelne  Stelle  darin  zu  sndien,  kann  zur 
Verzweiflung  bringen.*)  Erhalten  hat  sich  ein  aus  6  Stfidcen 
bestehender  Rest  des  Ftotocolls,  welches  Jacob  von  Yelletri 
1250  in  Krakau  über  die  Wunder  des  h.  Stanislaus  aufiiahm.*) 
Ein  Actenstück  von  1283  aus  dem  Streit  der  Pariser  Univer- 
sität mit  ihrem  Kanzler  hat  13  ¥\xk  Länge,  ^)  der  Procels  der 


Auszug  durch  v.  Wyfs  in  den  MltfiieUuiigen  der  AntiquarisdbMll 
Gesellschaft  in  Zürich,  VI,  dann  vollständige  Ausgabe  1860.  Englische 
WappenroUe  Add.  29,504,  Catal  II,  1027.  Eine  Art  von  Skjtale  wird  be- 
schriehen in  den  Versen  N.  Archiv  XI,  136. 

■)  Beispiele  bei  Rockinger  S.  59—61.  Lupi,  Manuale  di  Paleografia 
delle  carte  i^Firenze  1876) ,  erv^ähnt  sof  S.  58  arabische  Documente  auf 

Rollen  von  Papier,  mvl  nin  sohr  lanpfps  prriochischos  Diplom  df>>  Kaisers 
Isaac  Angelus  von  1192  in  dieser  Form,  ohne  jedoch  eine  genauere  Be- 
schreibung davon  zu  geben. 

^)  Till  Königsbeif^ftr  Prov.  Archiv.  Herausgegeben  vom  Grafen  Dzia- 
liuiiki  im  4.  Bande  der:  lites  ac  Bes  gestae  inter  Polonos  Ordinemque 
Cruciferorum. 

*)  Zoif^bprcr,  T)\o  poln.  nosrhicht.^^chrpibung  S.  85. 

^)  Processus  lactus  contra  Cancellarium ,  sive  responsionos  Ihiivßrsi- 
tatis  Pari?<iensis  et  facultatis  artistanim  ad  oa  quae  Cancollarius  I'ari- 
biensis  opposuerat.    Bibl.  de  l'^icoie  des  Ghartes  V,  3,  266  aus  Jourdain: 
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Templer  aber  an  23  Meter.  Der  Prooeis  der  Stadi  Lübeck 
mit  dem  Bischof  Burdianl  yon  Serken  in  den  Jahren  1276  bb 

1317  iUllt  mehrere  Rollen,  welche  überall  bei  der  Zusammen- 
setzung (lor  ciiizelneTi  Stücke  mit  Notariatszeichen  vei^seken  sind; 
die  längste  hat  40  Ellen  Länge  aul'  12  Zoll  Breite.  ^)  In  Cöl- 
Der  Urkunden  sind  Siegel  auf  der  Naht  ^) 

Im  Gegensatz  zu  den  liUerae  patentes  Helsen  solche  Bollen 
sich  besser  geheim  halten.  Man  nahm  sie  deshalb  gern  zn  Te- 
stamenten,  weldie  mit  einon  Faden  umwickelt  und  versiegelt 
wurden.  So  bewahrt  z.  B.  die  Balhskanzlei  in  Lübeck  eine 
grolse  Menge  solcher  Testamente,  welclie  als  Duplicate  deponiert 
wurden  und  seit  dem  11.  Jaluhimdert  uneröffiiet  dahegen.  Sie 
sehen  aus  wie  kleine  Stöcke,  und  nehmen  wenig  Raum  ein. 
Auch  die  ältesten  Cölner  Schreinskarteu  sind  an  Stäbchen 
befestigt ') 

Zu  unterscheiden  ist  hiervon  das  Bollen  gewöhnlicher  be- 
siegelter Urkunden  zur  Aufbewahrung ,  was  besonders  in  Eng- 
land die  Begel  war,  aber  auch  sonst  hin  und  wieder  Torkommt 

Dahin  gehören  z.  B.  die  Eouhaax  de  Cluny,  beglaubigte  Ab- 
schiü'teu  der  Privilegien  der  römischen  Kirche,  welclie  Inno- 
cenz  ly  auf  dem  Conc  il  zu  Ijyon  machen  liefs,  und  von  denen 
sich  ein  Stück  erhalten  hat^) 

Man  machte  auch  Abschriften  Ton  Urkunden  in  Rollen- 
fbnn;  so  war  im  Kloster  Polhng  eine  groHse  BoUe  mit  Urkon- 
den,  aus  dem  12.  Jahrhundert^)   Besonders  merkwürdig  ist 


Index  chiouulügicus  cliartaium  pertinentium  ad  histonani  üiiiversitatis 
FBrisiensis,  1862. 

ZdtBdnift  des  Yereins  f.  Lüb.  Oeseh.  m,  868.  Einige  Beispiele 
aus  dem  Hflachener  ArdiiTe  beedireibt  Bockmger,  Zum  baier.  Schrift- 
wesen  B.  &8> 

s)  mtOL  aus  dem  StadtarchlT  IIL 

*)  Ein  penitens»  der  gegen  Ende  des  10.  Jahih.  Ablsfe  snehte,  erhielt 
ihn  eingeschrieben  4m  wihmim,  wofttr  ^eich  daisnf  1»  brm  steht  K. 
Archiv  X,  374. 

*)  Huillard-BröhoUes,  Examen  des  Charte»  de  l'^Use  Romaine, 
contenues  dans  les  rouleanx  dit^  Kouleaux  de  Clnny  (Notioes  et  Extraits 
^^T,  2)  1865.   Vgl.  Dehsle,  Mdl.  p.  406. 

»)  B.  Poz,  Thes.  Dias.  p.  XIX. 
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eine  KoUe  init  Sanctgaller  Urkiiiirleii  ans  dem  alten  Reichs- 
archiv, wo  sie  als  Muster^)  diente:  Ista  est  fundatio  monasterii 
S.  Galliy  et  sectmdum  eam  quasi  omnes  litt  er  e  dirigwttur,^) 
Beglaubigt  war  eine  solche  Absdixift  der  IVinlegien  von  Brau- 
Weiler;  das  ESoster  fahrte  1518  ein^  ProceJs'  in  Trier,  tU  ex 
acHs  f»  dsta  eowmtuali  indusis  patet,  in  ^[mbus  fere  eanH" 
nentur  omnia  privÜegia  nostra  per  modum  rotuU  transsumpta.  ^) 
Im  Grofsnninstei"  in  Zürich  war  ein  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
bener Rotulus  rillt  A!)S('hnften  aus  dorn  9.  und  10.  .Tahrliuiidei't, 
aus  3  an  einander  genähten  Häuten  bestehend.*)  Die  Tradi- 
tiones  Corbejenses  schrieb  1479  Bruder  Johannes  ab  de  ^«a- 
dam  rottda  vektsta  paeneque  eanmmpta.  Die  Urkunden  des 
Klosters  di  San  Quirioo  a  Popnlonia  stehen  auf  einer  aus  7  Stücken 
besiehenden  langen  Bolle  aus  dem  12.  Jahrhundert  im  Staats- 
archiy  zu  Florenz,^)  ein  Regesto  Camaldolese  saec.  XIV.  auf 
einer  Rolle  von  9  Papierblättern. 

Mau  bildete  auch  Acten,  indem  man  immer  erlialtent; 
Briefe 7  Concepte  der  Autworten  ^  und  was  sonst  vorkam,  zu 
einer  langen  Bolle  an  einander  nähte,  so  z.  B.  in  Mainz  und 
Hagenau. 

Audi  nicfatuikundliche  Au£seichnungen  haben  solche  Fonu, 
Güterveizeidinissey  Zinsroteh.  So  schon  der  bekannte  Salz- 
burger Indiculus  Amonis  von  788,  frmlich  nur  in  einer  Ab- 
schrift des  12.  Jahrhunderts  erhalten.®)  Eine  ganze  Reihe 
solcher  Documenta  hat  lü^ckiiiger  S.  57  beschrieben.  Die  Auf- 
bewahrung in  einer  Kapsei,  während  ein  Stäbchen  am  Ende 
die  Aufwickelung  erleichterte,  machte  sie  weniger  unbequem. 

D.  k  für  St  Gallen»  s.  Sickel:  lieber  KU.  in  der  Schweiz  (1877) 

S.  16. 

*)  Ficker,  Die  Upberreste  des  deutschen  ßeicbs  -  Archivs  zu  Pisa 
S.  26  (SB.  d.  Wiener  Akad.  XIV). 

*)  Eckertz^  Fontes  rorum  Rhenanariim  II,  323. 

*)  F.  V.  Wyls,  Zts.  f.  Schweizer  Recht  XVU,  67— «8. 

»)  Mitth.  von  C.  Paoli. 

Den.  im  Aich,  fltinioo  liiliano 
^  ZdtBchrift  t  Gesch.  des  Obenrheins  XXIV,  180.  217. 
Indicalns  Amoiiis  u.  BreTes  notitiae  SalzbnigeiueB,  von  Fr.  Eeini, 
Mfinchen  1869. 
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i 

I  Zwei  Bdlen  saec  XV.  in  florenz  enthaLten  Auszüge  ans  Sta- 

tizien  und  Tan&fa,  mit  den  eomua  an  dem  Stäbchen,  wie  im 
Alterthmn.   In  den  Hamburger  ZonfiheibeEgen  war  die  BoUe 

aufgehängt,  welche  die  Gesetze  der  Gesellen  enthielt^)  Die 

Aachener  Stadtreihuun^t  ii  des  14.  Jahrhunderts  sind  auf  langen 
Rollen  von  I'er^amcnt  und  Papier  gesclirieben.  ^  Die  Stadt- 
rechnungen von  Duisburg  sind  zum  Theil  als  üeinschrifben  aui 
schmalen  Pergamentrollen ,  die  mitunter  eine  Länge  von  mehr 
als  5  Metern  eireiGhen,  zum  Theil  ab  Kladden  eibalten;  diese 
sind  genauer,  jene  wurden  als  Bechenschafbberidit  vor  der  Ter- 
Bammelten  Bürgerschaft  Terlesen.*)  Die  Hagenanor  Teneichne* 
ten  1359  den  Yerlanf  ihrer  Eehde  mit  den  lichtenbergem  auf 
einer  sein  langen  Rolle  von  Papier.'*)  Das  Kloster  Camp  ver-  • 
zeiclnieu'  erUttenen  Kriegschaden  in  quodam  longo  rotulo  per 
!  notarium  publicum  de  istis  eventihus  conscripto  1368.  legat  qui 

voluerit.  Et  prefatus  rotidus  habet  in  longitudme  18  ulnas 
am  dimieUa,  et  in  laiitudine  quasi  unam  ulnam  mensnre  Co- 
hmemis.^  Auch  die  Beschwerden  des  Cölner  £Ezhi6cho& 
gegen  Soest  1441  sind  auf  einer  sehr  langen  Bolle  Teizeicfaniet  ^ 
Eine  Thomer  Bolle  Ton  1377  über  Stnmdungsfälle  be- 
schreibt Homeyer,  Haus-  und  Holinarken  S.  268,  und  eine  ähn- 
hche  Lübecker  ib.  S.  272.  Auch  KaufmaFiiisrecbnunp^en  wur- 
den so  geführt:  ahe  gi  al  de  rullen  unde  hreve  hehhen  unde 
myn  rekenskuck.'^)   Yon  dem  1373  auigeuommenen  Inventar 

0.  Bfldiger,  Aeltere  Hamboig.  il  Hameatldt  Handwerksgesellen- 
doeumente.  Hamb.  1875. 

■)  Laimiit»  Aaehener  Btadtredmungen,  1866,  Per  Hennugeber  dieses 
flbrigeuB  TefdienstUdiMi  und  dankensweiüben  BucheB  schwelgt  fbnnlich  in 
der  Anwendimg  des  ftlsch  gelesenen  gmm  statt  qwmdo. 

•)  Hansische  Geschichtsblätter  1893.    22.  Jahresbericht  S.  XXIV. 

*^  Mona  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  ObeirheinB  V,  176  ff. 
Das  Original  ist  auf  der  Heidelberger  Bibliothek,  wo  sich  auch  eine  sehr 
lange  Pergarnentrollo  befindet  mit  dem  Ver/^eichnifs  derjenigen,  für  welche 
vom  Pabst  Bonifaz  IX  Beneficien  erbeten  wurden.  Aehnliche  vongrolsem 
VwSaiig  in  Pari«  nnd  sonst. 

*)  Eckertz,    ontes  rerum  Rhenanarum  II,  369. 
Westdeutsche  Zeitechrift  I,  195. 

'')  Hansische  Geschicbtsblätter  1874  S.  72. 
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der  Bibliothek  im  Louvre  wurde  eino  Abfichrift  auf  einer  Bolle 
(raule)  gemacht»  die  ans  100  an  einander  genähten  Pergament- 
blättein  besteht»  jedes  von  leicfaHcfa  zwei  Fa&  Länge  nnd  zehn 
ZoU  Broite. 

Dergleichen  Beispiele  liefsen  sich  leicht  vermehren,  da  aUe 
bedeutenderen  Archive  Rollen  zu  besitz (m  pflegen.  Die  Ver- 
l)ri'it\iiig  des  Gebrauches  zeichen  auch  Ausdrücke  wie  inrotulare, 
enröler,  Musterrolle,  ZunftroUe  u.  s.  w.  Nur  sind  auch  diese 
Ausdrücke  übertragen,  und  Tngulf  z.  B.  (eine  Fälschung  des 
14.  Jahrhunderts)  n^int  auch  das  Domesday  Book  rotuluSf  ob» 
gleich  es  keine  Bolle  ist 

Dagegen  wurden  in  En^^d  aUe  köni^chen  Eilasse  auf 
eine  lange  Pergamentrolle  geschrieben,  und  an  allem  alterthfün- 
lichen  Herkommen  fcsthalt<*n(l  tbuL  inau  os  noch  jetzt.  Eine 
Rolle  Kehlig  Johanns  und  der  Königin  Victoria  sehen  ganz 
ähnUch  aus;  nur  die  8ciinlt  hat  sich  verändert,  doch  braucht 
man  auch  jetzt  noch  die  alte  French  court  handj  welche  nicht 
leicht  zu  lesen  ist.  Der  Archivar  aber  heifst  von  den  Bollen, 
wdcbe  das  ArchiT  bilden,  Madet  of  ik»  roUs^  Magister  rokh 
hrum;  unter  üun  steht  der  eushs  rcMaruiiL 

TSm  die  Bichtigkeit  eines  roMus  m  sichern,  wurde  ein 
contrarotulus  geführt,  woher  das  Wort  cotürdk  stammi 

'J.  Bücher. 

Die  Form  unserer  Bücher  kommt  zuerst  vor  bei  den  Wiichs- 
tafeln,  ioMae^  mit  Bechnungen,  wclch&aZnsammengelegty  auch 
wohl  zusammengebunden,  im  Utbularwm,  iaUinum  verwahrt 
vnirden.  Man  nannte  das  einen  Codex,  So  sagt  Seneca  de 
br.  Vit  13:  pluriuin  toManm  eontextus  amdex  apvd  onHqms 
vocahtxtur,  unde  püblicae  tahulae  Codices  dimntur.  Solche 
Codices  sieht  man  in  der  Notitia  dignitatura  I,  115.  110.  II, 
59.  60.  Vgl.  ancli  das  oben  S.  84  aiigelUlirte  Relief.  Ebenso 
sieht  auch  das  Buch  aus,  welches  iin  Salzbmgc^r  Antipliouar 
Christus  als  Weltnchter  trägt.')   In  der  amtlichen  Sammlung 

*)  Inventaire  dos  livrcs  de  l'ancienne  Bibl.  du  Louvre  par  üilles 
Mallet  fl83G  par  .J.  van  l'ra.'t^  p.  XXXI. 

*)  Milüi.  der  Ceiiti-alcommission  XIV  (^lö69)  Tafel  21. 
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der  Senatsbeschlilsse  sdieint,  aveh  als  die  Form  eine  andere 

geworden  war,  cera  einen  Abschnitt  zu  bezeichnen:  remm  con- 
SiUiarum  tabula  prima,  cera  XI V.^) 

Dafs  auch  Papynis  in  Buchform  YorkoTnint.  wurde  scliou 
oben  S.  104  erwähnt;  aber  dieser  Stotf  war  da^u  wenig  ge> 
eignet  Tu  der  Kegel  wurde  er  gerollt,  Pergament  aber  ge- 
riet«) Mardal  XIY,  1B4£  giebt  Beispiele  nnd  hebt  yor- 
ziiglich  herroTy  daüs  diese  Bücher  so  viel  in  kleinem  ümfimg 
enthielten.  G^tend  schlieist  ans  diesen  Epigrammen,  wohl  nicht 
mit  Unredit,  dafs  es  ein  damals  in  Rom  aufkommender  Luxus- 
artikel war:  in  Herculaneuni  haben  sicli  keine  gefiiiulen.  Zur 
Yerzieruug  mit  Guld  und  Farben,  zur  Au^hUittiin£r  mit  Hüderii 
eigneten  diese  Handschritten  sich  besser,  und  die  uns  erhaltenen 
Proben  rühren  grofsentheils  von  Pttkjhthandschriften  her. 

In  der  Begel  £iUste  ein  Pergmnentband  weit  mehr  als  eine 
Bdle,  weshalb  Isidor  Origg.  YI,  13,  1  sagt:  Coäex  nmthntm 
librarum  est,  Uber  umus  valmmis* 

TTlpian  Digg.  XXXII,  50  sagt:  8ed  perser^sH  Uhri  non^ 
dum  maUeaii  vel  ornati  amtinehuntur  (lihris  legatis),  proüule 
et  /oni'/u/n  congiutinati  vel  emendati  eonfinehuntur.  Sed  et  mem- 
hranac  noruium  consutae  corUineburUur.  Da  scheint  er  im 
ersten  Fall  Papjrusrollen  im  Sinne  zu  haben,  von  denen  man 
dann  annehmen  rnüfste,  dais  sie  in  einseinen  Stücken  gesdirie- 
ben  nnd  eist  nachtrSgUch  zosammengeleimt  wurden,  was  hei 
der  Länge  der  BoUen  andi  wahxscheinlioh  ist  Nmr  kann  ich 
nicht  glauben,  dafe  man  die  einzehien  pageUae  erst  nachträglich 
zusammengeleimt  habe,  bescheide  mich  aber  nicht  zu  wissen, 
was  die  xöXZa  eigentlich  gewesen  ist.  deren  Erfinder  von  den 
Athenern  eine  Bildsäule  erhielt.^)   Im  zweiten  l^^all  kann  mau 


Epistola  coTiRulom  a.  681.  Monunsen  im  Hennes  XX,  273. 

*'  Uelter  die  Pergamenthandschriften  der  Alton  handeln  Göraud 
8.  125  ff.,  Marquardt,  Römische  Privatalterthttmer  II,  d97— 403,  Birt,  Dm 
antike  Buchwesen,  dem  ich  aber  darin  nicht  zuBtiauiien  kaan,  dafis  Pergk' 

menths-i.  billiger  gewesen  w&i^. 

•)  "Oti  t,Tjrj^ßarog  h  tcxTz  ^iBi^vaiq  dvaxmpwtoq  nsqH  xiSv  xexoX- 
Xrinivatv  ßißkiwv  (laB^elv  xolq  im^ijTovtji  tb  fiit^ov  tov  xöXXov  (von  xo).- 
lov'i)  ^ikrauoQ  6  tov  l(tro^ov  (Olympiodori)  kval^  si^pväq  nei/l 
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wohl  nur  an  Membranen  denken ,  welche  zu  einer  Bolle  zu- 
sammengenaht wurden,  und  ganz  entschieden  erwähnt  m^nan 

Digg.  XXXn,  52  sowohl  Bollen  von  Pergament  ab  auch 
Bücher  von  Papyrus:  Librorum  appdlatione  continetdu/  otnnia 
Volumina,  sive  m  charfa  sive  in  membrana  sinf,  sive  in  qnmns 
alia  materia.  .  .  .  (^uoä  si  in  codicibus  sint  membraneis  vd 
ckartacm  vd  etiam  eboreis  vd  aUerius  materiaef  vd  m  eeraüs 
eodicülis,  an  debeant  videamus» 

Der  Ausdruck  Uber,  schon  früh  von  ganz  allgemeiper  Be- 
deutung, bezeichnete  ursprüngUch  wohl  nur  Bolkn.  In  Spanien 
begegnen  wir  gewöhnlich  der  Form  Ubrwn,^  GriechiBche  Be- 
nennungen für  Bücliei-  sind  liißÄo^,  ßcß/Joi' ,  ßißUdiov,  ßißXd- 
Qiov,  rlf'xro^,  rsvxog,  auch  jiüxtIov,  nvxTig,  jitvxtIop.  In  den 
Acten  der  Syn.  Constantinopol.  III.  a.  680  kommt  xcoölxiov 
vor.  In  dem  alten  Catalog  der  Sanctgaller  Bibliothek  ist  beim 
Aethicus  am  Bande  bemerkt:  pittacMim  imUile,  Hincmar 
Ton  Laon  sduieb  iste  jnMkhu,^ 

Der  Ausdrude  panfleius  in  Bicfaardi  de  Buiy  Fhilobiblion 
c.  8,  engl.  Pamphlet j  wird  vom  spanischen  papelda,  ein  Stück 
Papier,  abgeleitet,  wie  man  in  Sicilien  jjainpem  sagte  (nach 
Cesare  Paoli). 

Man  faltete  mehrere  Blätter  zu  einer  Lage,  am  häufigsten 
?ier.  Eine  solche  Lage  hiefs  tErgdg,  rtTQaöiov.  Ein  merk- 
würdiges Mifsverständnifs  des  gelehrten  Eeiske  hat  Brunet  de 
Presle  nachgewiesen  in  den  Comptes  raftdus  de  VAßodime  Ton 
1867  S.  197.  Er  las  nämUch  bei  Constant  Poiphyrog.  de  Oae- 
limoniis  aulae  I^  668:  yi^rei  elq  tovq  uQxovrag  rov  TevQaÖlov, 
und  erklärt  dieses  xtzQadLoi?  als  einen  Wachtposten  von  vier 
Mann,  wmö  es  allerdings  auch  bedeuten  kann.   Es  steht  aber 

TT/ 

da:  C,ri  tig       toi  66lov,  und  ist  zu  lesen:  C/yTfct  dg  rr/v  dgx^ 
xov  xtxQaÖLov.    Man  soll  am  Aiilkng  der  Lage  nachsehen. 
Der  lateinische  Ausdruck  ^Mstenm  kommt  zuerst,  doch 

yQttfifjiauxijv  £X(ov  tovto  iTtSSei^f,  xal  evSoxifiijaaq  tv}^ayct  na^  x&v 
nokitwv  flxoi'og.    Miiller,  I^'ragm.  bist.  Gr,  IV,  64. 

»)  iieues  Archiv  VI,  220.  287.  320. 

^  Dos.  IV,  537. 
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nicht  gaii2  sicher,  vor  in  Diocletians  Edict  de  pretiis  rf^rum 
venalium  von  301  (oben  S.  125).  Eine  Glüsbo  zum  IMsoian 
sagt  ganz  richtig:  quaternio  dicitur  uhi  mint  quaituor  diplo- 
maia,  wo  also  diplonw,  das  gefaltete  Blatt  ist*}  Cassiodor  er- 
wähnt Bibelhandschriften  von  90,  95  Quatemionen.  ^)  Alcuin 
und  andere  brauchen  da«  Wort  als  feminini  genens.*)  Später 
sagte  man  aach  ^[ttaiemus,  ftanzdaiBch  caieme,  *)  qtuufer,  eaJtier.  ^) 
Alezander  Neckam  sagt  vom  Sdueiber:  AssU  ei  quaiemus 
(quaer),  nm  dico  quaiemio  (äuctormUUum)  qui  aliquantam 
padem  exercitiis  deslgnat. Englisch  ist  t-s  zu  q^aire  entstellt, 
was  jetzt  ein  Buch  Papier  1»  If  utet.  aber  in  quires  heifst  ein 
nicht  gebundenes  Buch,  lu  dem  Glossar  des  Jo.  de  Janua 
wird  aus  Hugutio  angeführt:  Quaternus  quatuor  quarte  (dL 
Charte)  sed  (al.  acüicä)  octo  folia  mtd.  In  einer  Mailänder 
Uikonde  von  1475  findet  sich  quaiemeHmf^  wovon  littr^ 
eaniui,  das  Notizlrach  ableitet 

üneiUSrt  ist  Alfric's  angelsädisisdie  Glosse  quaternio 
eine.  ®)  Der  Ausdruck  mmmt  aber  auch  eine  weitere  Bedeutung 
an,  wie  es  in  dem  alten  Orosius  Med.  Laur.  licifst:  Iste  qua- 
ternio quinqiie  folia  habet. ^)  In  dem  nierowingiselien  Eugip- 
pius  mit  sehr  ungleichen  Lagen  heüst  es  toL  12  t.:  Quaterttio 


Ecd.  Ck>lon.  Godd.  (1874)  p.  m. 
*)  Ad.  FmaXf  Gbsb.  Senator  8.  60. 

')  Bibl.  Renim  Germ.  VI,  543,  ep.  141.  In  einem  Üalzbuiger  Cod. 
Baec.  IX. :  Addperht  episcopi  jussione  quaternionemufum  abstulit  non  scrip- 
tam.  FoltE,  Goch.  d.  Salib.  Bibliotheken  (Wien  1877)  S.  S8.  Ekkehard  lY 
edirieb  in  den  CSmqb  S.  Galli  (ed.  Meyer  t.  Knonau  B.  161):  imgula» 
qiiMtermomm  «mkn». 

duo  eaterm  ämunL  BibL  (Ma,  II,  388. 

*)  Yielleidit  daaaelbe  iat  mmm»  quarteriim  d»  mmilUe  fadeni  narra^ 
eionem  in  einem  LüTentar  Ton  1878.  Bibl.  de  l*^le  des  Ghartes  III,  1, 122. 

*}  Wngbt,  Yocabnkriee  S.  116.  Biese  Behanptnng  findet  sich  mek 
sonst  S.  210  kie  quatemm  »  qviare. 

ex  quatemeto  comparitionum  dkH  cffieiL   God.  dipl*  Gapitane- 
orum  Locarnensium  (Berl.  185G>  S  '2L 

■)  Wright,  Vocabularies  S.  46,  aucsh  75.  89. 

Bandini  II,  728,  Tom  ursprünglichen  Schreiber,  s.  Zaagemeister 
et  Wattonbach,  Exompla  ad  t.  I.V. 

Wattenb»«k,  ßctaxiftweaen.  3.  Aofl.  12 
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iste  qiiatuor  folia  habet.  ^)  Genau  bezeichnet  ist  im  Cod.  Ool. 
CC  des  Priscian  saec.  X.  der  ballte  Quatern  am  Schiufs  als 
.XVII.  SemiSj  aber  iii  einer  anderen  Handschrift  saec.  IX.  werden 
halbe  Quatemionen  als  quaterniones  minores  bezeichnet,  und 
auf  einem  Hefte  von  fünf  Blättern,  dem  Brief  des  Erzbischof 
Ganthar,  steht:  Isium  quatemUmm  exmplari  faeUe  m  älm 
quatemümibm  quam  ptiurÜma,*) 

Später  bedeutet  (^uatera,  wie  caMer,  ein  Heft,  ohne  aUe 
Beziehung  auf  die  Zahl  der  Blätter.  So  spnelit  Friedrich  II 
Coüstitt.  Sic.  I,  49  de  magnis  feudis  que  in  quaternionihm  do- 
hane  nof^tre  haronum  invmhintur  inscripta,  und  diese  hiefsen 
davon  italienisch  feudi  quadernati.  Von  Quaternen  der  Land- 
tafel ist  in  Mähren  und  sonst  oft  die  Rede;-)  ein  ähnlicher 
Gebfauch  findet  sich  im  Ordinarius  der  Stadt  Braunsdiweig,  im 
sechsten  Buch,  S.  181  Art  138:^)  »Van  eyner  quaieme»  to 
flcryvende  van  dene,  den  de  rad  tynsplichtich  is  yan  schote. 
Vortmer  des  dinxedaghes  edder  des  myddewekenes  dama,  alse 
in  der  Oldeustad  gheschotet  is,  so  sclial  de  rad  scryven  laten 
eyne  quaternen:  dariime  stan  alle  dejeime,  den  de  rad  tyns  gilft 
van  deme  schote,  unde  wu  vell  eyn  jowelk  hebben  schal  na 
utwysinghe  der  register,  dat  sy  ly^äucbt  edder  weddeschat"  In 
Gran  1347:  Iste  est  quatemus  me  Ub^  dmUtHs  Siriganie, 
Aber  im  Berliner  Stadtbuch  sind  die  einzelnen  Blätter  als  Qua- 
ternen bezeichnet  nadi  SeUo,  Mäik.  Forsch«  XVI,  30.  Im  In- 
yentar  der  pähstlichen  Bibliothek  Yon  1311:  phres  quatemas 
sive  caiiapellos/")  quorum  aliqui  sunt  scripti  in  cartis  bamha- 
cinis  et  alii  in  pecudinis  (Mitth.  d.  Inst.  IV,  282). 

*)  Delisle,  Notice  p.  6. 
Eccl.  Colon.  Codd.  p.  47.   In  den  Gestis  abb.  Orti  ä.  Marie  ed. 
Wybiands  8.  10?  qwxtemat,  S.  109  quatemos, 

*)  IbolMm,  nach  der  Farbe  dee  Einboiides  oder  nadi  dem  Kamen  des 
YieekoidBciireibets  benannt,  bestehend  ans  mehreten  H^ten,  gewöhnlich 
von  80  Folien.  V.  Brandl,  Oloesariam  8.  80. 

*)  Naeh  freundlicher  llitlheilnng  des  Hetm  Dr.  Eoppmann. 

^)  Sonst  scartabellvtt,  ms  Da  Cange  als  cod.  diart  erklärt.  „Mallem 
egregios  tibi  emerelibn»,  si  yenalea  oeenrrerert.  quam  scartibellos  et  inu- 
tiles  et  incorrectos  precio  magno  companie.**  Herrn.  Sdiedel  «.  1464, 
ed.  Joachimssaohn  S.  112. 
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Bis  berühmten  Bibelhandachriften  Cod.  Yat  1209  und  das 
Buch.  Daniel  Ood.  Yat  2125  siiid  nach  Tiachendorf  in  Quin- 
ternen  geschriehen;  so  auch  der  Ckidex  Bosaanensis  tmd  der 

Terentiiis  Vat.  3226.*)  So  auch  die  Vorlage  des  Schreibers, 
welcher  am  Rande  bemerkte:  emtö&tr  MiJiti  jtevvdöia  xiooa- 
Ifa,*)    Später  wurden  Sextern en  sehr  p^ehränchh'ch.^) 

Die  einzelnen  Lagen  werden  oben  oder  unten,  vorn  oder 
hinten  gezählt,  mit  Zahlen  oder  Bachstaben,  häufig  mit  Bei- 
ftigong  eines  nnd  später  auch  ausgeschrieben  QuatemuSf 
Seaiemus,  Phantastische  Yeräenmgen  treten  manchmal  hinssu. 
Im  Cod.  Colon.  166  saea  YU.  sind  die  Qoatemionen  am 
JSchlufs  mit  q  I  u.  8.  w  bezeichnet,  aber  noch  älter  scheinen 
willkürliche  Zeichen  ohne  Zahl,  welche  übereinstimmend  am 
Ende  der  einen  und  am  Anfang  der  folgenden  Lage  stehen. 
Keuchhns  griechischer  Codex  der  Apocalypse  ist  auf  den  ersten 
Seiten  der  Lagen  oben  in  der  INIitt«  mit  «  ß  u.s.  f.  bezeichnet 
So  hat  auch  der  zweite  Schreiber  des  Ton  Schepis  entdeckten 
Friscillian,  saec  Vlii.  Tel  IX.  die  Lagen  vom  mit  a  b  c  be« 
zeichnet  Ln  cod.  Coislin.  151  Basüicorum  saec.  XI.  ist  nach 
Montfiiuoon  (I,  216)  jedes  Blatt  unten  mit  der  Buchzahl  be- 
zeichnet, ß(.  a.  u.  s.  f.,  während  sonst  eine  kurze  Ueberscluili 
auf  dem  obeien  Rande  gewöhnlich  ist.  und  in  ganz  alten  Hand- 
schriften nicht  leicht  lehlt.  Ein  anderer  Codex  derselben,  jetzt 
Paris  gr.  1345,  der  einst  dem  Georgius  Kantakuzenos  gehörte, 
hat  nach  S.  170  die  Inschrifb  in  der  fehlervollen  Schreibart  des 
15.  Jahrhmiderts:  reo  xoqov  ßiß^ov  hctfj[»  ßaiHi^ipcdv  poftifiop 
Ixov  dl  ßißX^a  xivte  xal  x^"^^  hunmp  tsiMaQcacovta  xqv^a 
xctl  if4^Xa7(.a(i.  *)  SoUte  hier  das  letzte  Wort  (^vAaxsg)  die  Cus- 


^)  Vorrede  von  Umpfenbach  S.  IV — Vlii. 
«)  Val.  Rose  im  Hermes  II,  97. 

•)  ?>ff(wi  ^pxhrnam.,  N.  Archiv  XI,  531.  Tn  den  Beitr.  z.  Kunde 
Steierm.  Geschichtsqii.  XIT,  32  steht  folgende  Perecbnimg  des  cod.  Run.  38 
Chart,  saec.  XV. :  ,,A"alor  istius  lihri.  Sextorini  sie)  sunt  28.  Et  quilibot  sox- 
terinus  cum  papiro  et  scriptura  valet  40  den.  tacit  47^  librae  10  den.  Et 
ligatura  computatur  pro  media  libisu  Smnina  ilUuB  fadt  5  den.  libr. 
10  den."  Wenig  später  fOr  27.^  librae  verkanft. 

Basilicorum  libri  LX  ed.  lieimbach  VI,  1G9. 

12* 
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toden  bedouten  können,  wk  m  jetst  die  LagenbeEetchniing  m 
nennen  pflegen? 

Iiii  Cod.  Sangall.  672,  um  888  von  Notker  geschrieben 
(Pal.  Soc.  I,  186)  sind  die  ersten  1  Bliilter  der  Lage  mit  römi- 
schen Zahlen  bezeichnet»  die  lölgenden  mit  den  einzelneu  Silben 
von  sine  numero.  In  einer  Handschrift  saec.  XIU.  sind  die 
ersten  Blätter  mit  eineni  ein-|  zwei*»  drei-,  viermaL  unterstriche- 
nen a  n.  8*  w,  bezeidmet ')  Vom  14.  Jahrhundert  an  findet 
flieh  die  Zählung  häufig^)  und  es  kommt  auch  durchgehende 
BlattKäblung  Tor,  doeh  gewöhnlich  so,  dafs  zwei  sksh  gegenüber- 
stehende Seiten  eine  BLatzalil  erhalten.^) 

Jieclamantes,  französisch  reclatnes^  nennt  man  die  Worte 
der  beginnenden  folgenden  Seite,  welche  unten  am  Schlufs  der 
Torhei^iehenden  Lage  wiederholt  sind.  Ich  habe  es  in  einer 
Handsduift  gesehen»  welche  noch  dem  11.  Jahrhundert  anzu- 
gehören sdieinty  und  im  cod.  BeroL  Lat  fol.  34  aus  dem  12. 
A.  DoTe  bemerkt  es  yom  Cod.  Estensis,  der  in  Eeggio  um  1285 
geschrieben  ist/')  und  von  da  an  ist  es  hiiufig. 

Ueber  das  Format  der  Handscliiiften  ist  zu  bemerken, 
dals  dem  hohen  Alterthum  vorzüglich  eine  breite  C^uartform 
eigen  ist  Der  Codex  Sinaiticus  allein  hat  vier  Columnen, 
aeUöeqf  au%esdilagen  also  acht,  wodurch  er  dann  der  Eollen- 
form  am  nächsten  kommt  ^}  Viele  sehr  alte  Handschriften 
haben  drei  Columnen.    S.  Lucian  hinterliela  am  Ende  des 


*)  Neues  Archiv  IV,  328. 

*)  So  im  cod.  Colon.  182  von  1347.  Vgl.  Rockinger  in  den  Sitzungs- 
berichten  der  Münchener  Acad.  1874,  I,  4% — 440. 

•)  Neues  Ai-eh.  Vlil,  287;  vgl.  die  von  Tadm  im  Wiener  Archiv 
LXITT,  309  mitfptheilte  Stelle:  „Et  notandiim  qiiod  in  truiis\(duciüne  qua- 
libet  füliorum  hujus  libri  duo  media  folia  uccuiTencia  taciunt  nnum  inte- 
grum folium  tantum,  sicut  hoc  numerus  cujuslibet  iolii  cum  rubrica  in 
rapremo  Rpacio  poritm  demonstnit.'* 

*)  A.  Dovo,  Die  Doppelcbronik  von  Rcggio  S.  19. 

*)  Libri  in  seinem  Auctionicatalog  S.  69  n.  298  hat  Cyprians  Briefe 
saec.  VII.  mit  einem  ßy-leaf,  das  Fragmente  eines  theol,  Manuscripts 
saec  XX.  in  4  Columnen  enthält.    Sollten  es  nicht  zwei  Seiten  sein? 
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3.  Jahrhundert«  der  Kirche  zu  Nikoinedien  eine  Bibel,  ytyQOji' 
ftivov  otX'iöca  r()io(Jatg.  ^) 

Später  j  im  12.  Jahrhundeil,  beklagt  sich  Tzetzes-j  voll 
Bitterkeit  über  die  Kargheit  des  kaiserliclieü  Zahlmeistei-ä.  £r 
hrttte  nämlich  für  die  KaiBerin  Irene  seinen  CSommentar  zum 
Homer  geeehheben  und  daasa  rttffaSiifxia  rdiv  a/ux^atmp  ge- 
nommen, die  nur  288  Zeilen  fEÜkten,  also  18  auf  der  Seite. 
Da  warf  man  ihm  Tor,  dafs  er  die  Zabl  der  ;ira()Ta(  der  Be- 
zahlung iregen  mehre,  und  nim: 

Aaßcov  6i  rt  XBXQaöwv  ftfyustov  kfefqa^iv 

£j8  scheint^  daCs  er  damit  die  Schreibart  in  drei  Columnen 
bezeichnen  idll,  angenscheinlich  als  etwas  nngewöhnliches.  Man 
&ad  ee  recht  sdiön,  bezahlte  aber  achledit 

Um  in  drei  oder  vier  Colunmen  sdireiben  zu  könneni 
mo&te  man  sehr  grofses  Pergament  haben ,  was  kostibar  war. 
Deshalb  glaube  ich  aucb.  dafs  es  auf  diese  Schreibart  geht, 
wenn  Eusebius  V.  Const.  IV,  37  sagt,  dalB  er  dem  Kaiser  be- 
sorgt habe  noXvteXmq  i^öxrjfih'Ofg  rtv^söi  tQiOöa  xai  rf« 
TQaaod.  Die  Ausdrücke  kommen  nur  hier  Tor,  und  der  Ter- 
nionen  nnd  Qoatemionen  zu  gedenken  war  kaum  ein  Grund 
Yorhanden.  . 

In  drei  Columnen  geechrieben  sind  die  Fragmenta  Vati- 
cana  von  SallustB  ffistorien,  der  Cod.  Basilicanus  von  Cicero's 

i'iiiiippiken  iu  der  Sacristei  von  St  Peter,  das  Berliner  Salhist- 
fhigment,  der  Cod.  Ambros.  Üob.  des  Cicero  unter  Sedulius,  der 
Dion  Cassiiis  Yaticamis,  su^ne  der  Vat.  1209  der  Bibel,  wo 
jedoch  das  neue  Testament  nm*  zwei  Columnen  hat,  die  Mai- 
länder griechische  Undalhandschrift  der  Bibel,*)  die  von  B. 
Bänke  entdeckten  Eragmente  eines  Codes  der  Itala,  zu  welchen 


*)  Mone,  Mesaen  S.  162  ans  den  Menäeii  zu  Oct.  lö.  Cod.  Lugdun. 
54  de'^  l\>ntateuch.  Beispiele  gesammelt  von  E.  Ranke,  Fragmenta  versi- 
oniö  eu.'.  (18G8)  I,  27. 

Chiliad.  IX,  264;  ?.  278—297. 

*)  Bibl.  Ambros.  tob  oa.  700  p.  Gh.  nach  Mont&ueon»  Diar.  Ital.  p.  11. 
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die  Herren  Sickel  und  Vogel  noch  zwei  neue  Blätter  gefunden 
haben.  ^) 

Drei  Coluiniicn  auf  sehr  weifscin  glattem  Porpaiuent,  ohne 
Ijiiiien,  hat  auch  die  älteste  datierte  symclie  Handschrift  im 
Brit.  Museum,  in  Edessa  723  Seleiic.  d.  h.  411  oder  412  p.  Oh. 
geschrieben,  vielleicht  die  älteste  datierte  Handschrift  Die  in 
Amid  era  775  geschriebene  Bibd  hat  zwei  Ooltunnen. 

In  späterer  Zeit,  nach  dem  6.  Jahriinnderty  konunt  die 
Dreitheiluug  selten  Tor,*)  ausgenommen  ganz  besondere  MUe, 
wo  die  Katiir  des  Textes,  z.  B.  die  iiielit  ^elteue  Zusamiiieu- 
stelliuig  verscliiedener  Versionen  der  Psalmen,  eine  ungewöhn- 
liche Eiiiiichtuug  nöthig  machte.  Bischof  Salomons  Ps^üter  hat 
deshalb  sogar  4  Ooluinnen  und  ebenso  der  kurzen  Zeilen  wegen 
die  sog.  Glossae  Salomonis. ')  Im  Utrechter  Psalter  tmd  im 
cod.  HarL  60d  sind  der  Bilder  wegen  3  Ccdunnen.  £in  Psal- 
ter aus  dem  .14.  Jahrhundert  in  St  Morian  hat  in  3  Oolumneu 
lateinischen,  polnischen  und  deutschen  Text  Zu  unterscheiden 
davon  ist  der  Umstand,  wenn  eine  Columne  Text  zwischen 
zwei  Cohimnen  Conimeiitaj'  steht,  was  häufig  vorkommt 

Natürlich  gab  es  auch  schon  iu  alter  Zeit  audere  Formate;*) 
namenüich  waren  die  Hexameter  für  Columnen  zu  laug,  doch 

*)  Die  Blättf'i  stHnimcn  von  einer  Weingarter  HaiuUclirift,  nnd  sind 
in  Bücherdeckeln  verschiedener  Bibliotheken  gefunden  Allos  ist  zusamiuen- 
gefafst  in  Ranke's  Work :  F'ragmenta  \  D  öioni»  Sacrae  Svnjiturae  Latiniie 
antehieranyinianae,  Yindob.  1ÖU6,  4.    Mit  drei  »chöuen  Sdirifttat'eln. 

*)  Nadh  Rockinger,  Quellen  z.  Baier.  Oeseh.  IX,  352  aind  die 
8  HandBG^ften  der  SomBU  Ludolf  dreispaltig  in  octav»  aucli  2  Nibe- 
lungenhM.  nadi  d.  Hag«n  in  den  Berichten  der  fierl.  Aoad.  IS&it 
8.  452.  8o  «ndi  in  der  alten  BiU.  im  Lonvie  nach  dem  Inventar  von 
1878  Ttele  frans.  Romane»  doch  auch  eine  Ouimik  8.  7.  Gruppe  groAer 
dreispaltiger  Hss.  aus  Kordfranlcreich  saee.  XIT,  Delide,  pal.  p.  22Q. 
Im  Brit  Mus.  ist  eine  Intoinische  IüIm  ]  nec.  IX.  in  8  Golnmnen  (Add.  24, 
142)  ohne  kenntliche  Ursache  nach  Thompson.  K.  Hamann  bentat  eine 
Concordantia  bibliorum  minor  ßaec.  XIV.  in  octav  mit  6  Columnen. 

•)  Rockinger,  Znni  Baier.  Schriftwesen,  S.  56.  Nacli  Scherrer  im 
Verz.  d.  Stiftsbibl.  S.  321—323  sind  sie  dem  Bischof  Salomon  ohne  Grund 
zugebchrieben. 

*)  Vom  Ende  des  15.  Jahrli  führt  C.  Paoli,  Prou-  t^col.  II,  94  die 
Ausdrücke  an  tn  foglio,  wihtmine  quaiti  folii,  in  gtMurt4)  folio. 
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sind  auch  die  alt^n  Virgil  hau  dschriften  in  quart.  Der  syrische 
Palimpsest  der  Bias  hat  33  Verse  auf  der  Seite.  Aehnliche 
form  hat  der  Wiener  Bioskorides,  die  Florentmer  Pandecten, 
deren  Höhe  etwas  gxöjker  iat»  mit  2  Ck^ltunnen,  der  Veroneser 
Livins  mit  2  Oolimmea  zu  30  Zeilen.  Da^^en  ist  der  Wiener 
livins  grofs  octar,  der  Ck>dex  des  Fronte  wird  als  Iblio  be- 
zeichnet, hat  aber  2  Columnen  zu  nur  24  ZeikMi.  Der  alte 
Cod.  Mdensis  des  Victor  Cap.  ist  klein,  schmal  lölio  mit  einer 
Coluiniie. 

Eine  Zusammenstellung  aller  Handschriften  imd  iVagmente 
in  Capital-  und  üncialschrift  mit  genauer  Angabe  dieser  Aeuüser> 
lidikeiten  wäre  reobt  nützlich.  Die  fieaditung  derselben  ist 
nämlich  fUr  die  Kritik  sebr  wichtig  nnd  bat  zn  bedeutenden 
Besnltaten  geföhrt^  nicht  nur  zur  Ermittelung  von  LUoken  und 
Umstellungen,^)  sondern  audi  zur  Schätzung  ihres  tJmfiiuiges. 
Auch  erkennt  man  dadiucli  Fragmente  von  Handschriften, 
welche  häufig  durch  zufällige  Umstände  weit  y(»ii  t  inander  ver- 
schlagen sind,  als  ursprünglich  zusammen  gehörend.^) 

Schon  680  beschäftigte  sich  die  sechste  Synode  mit  der 
Ermittelung  einer  Interpolation  in  den  Acten  der  fönften  (Mansi 
XT,  225):  bI^p  r^ets  teTQaÖaq  elq  Tffv  a^j^^v  rot  ßißXtov  ix 

Tf(v  TCQoq  avvrjd'etav  §pvBd'Stfiipipf  h  talq  rer^iHv,  dXX*  iv 
xeraQUi  rtTgädi  tlvai  top  jiqcötov  aQi^^ot^  xai  dq  rt^v 
fier  avTTV  devrigav  xal  TQlTtjv  xPTQada  hq^f^fjc.  Da  aufser- 
dem  auch  die  Buchstaben  verschieden  befunden  wurden,  so  war 
in  diesem  Falle  die  Entdeckung  nicht  schwierig;  häu%  aber 
sind  die  Custoden,  wie  man  sie  jetzt  nennt,  nicht  mehr  vor- 
banden» indem  sie  nicht  selten  rom  Buchbinder  weggeschnitten 
sind.  Haupttöchlicb  aber  ist  es  eine  Au^abe  für  den  philo- 


*)  Im  Cod.  Ileuchlin.  der  Apocalypse  sind  versetzte  Blätter  der 
Yorlage  nach  einander  abgeschrieben.  Fr.  Delitzsch,  HandediriftUflhe 
Funde  I,  18. 

*)  Fr^ente  dMMlben  FtfimpeMts  von  Luean  hal  Dettefteo  in  Wien, 
ITeapel  und  Born  naehgewieBOi»  FbUologus  Xm,  818.  XV,  526.  XXYI,  178* 
So  die  epp,  Fknü  in  Ms  u.  Hosbn»  Sallnsthier,  ImVaticaii»  in  Orltoii 
nnd  in  Äöis,  Ind.  PiMs.  in  Madrid  n.  London. 
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logischen  8charfeiim,  den  verlorenen  Urcodex  nach  den  jüngeren 
Abschriften  zu  reconntniieren.  So  hat  K.  Lachmann  ganz 
genau  die  Gestalt  des  TJi  codex  toq  Liicretius  ermittelt  und  da- 
duich  die  Lücken  und  Transpoeitionea  nachgewieeen. 

Den  archetTpns  des  JuTenal  hat  G-oebel  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akademie  TCxix^  39  durdi  BüdcBcfalulB 
ans  einem  cod.  saec  X.  m  ermittehi  yersnchi 

Yon  besonderer  praktischer  Wichtigkeit  ist  für  die  Kritik 
des  Festus  der  HückRchlufR  von  doii  jüngeren  Al)schriften  ;mf 
die  Form  der  verlorenen  Quatei  iiiuiieii,  deren  liänder  beschädigt 
waren;  denn  was  in  diese  Stellen  lallt,  beruht  nur  auf  Besü« 
tation,  wie  Th.  Mommsen  nachgewiesen  hat.  ^) 

Eine  sehr  scharfsinnige  Untersuchung  dieser  Art  in  Bezug 
auf  Tiboll  1,  4  hat  F.  Bitsehl  angestellt.^ 

Doch  es  wUrde  hier  zu  weit  ftlhren,  auf  diesen  Gegenstand 
näher  emzugehen;  nur  darauf  kam  es  hier  an,  henrorzuhebon 
und  nachzuweisen,  dafs  die  an  sich  unbedeutenden  Umstände 
der  Zeilenzahl,  des  Formats  11.  s.  w.  f  iii*  die  Kritik  von  Wichtig- 
keit sind  und  sorgfältige  Beachtun;^  erfordern.  Durch  jjeiuiue 
und  scharfsinnige  Beobachtung  derselben  zeRkutü  ^ich  nament- 
lich auch  die  Abhandlungen  von  G.  H.  Pertz  aus.  Derselbe 
hat  auf  solche  Weise  den  Umfang  der  Lücke  in  dem  JBpos  der 
Roswitha  eimittelt 

Zeichnen  sich  nun  die  Handachrifken  aus  den  letsfeen  Zeiten 
des  rönuBchen  Alterthums  durch  groise  Sauberkeit  und  Begel- 
mafeigkeit  aus,  so  finden  wir  später  in  Bologna  und  anderen 
itahenischen  Universitäten  eine  gesetzlich  vorgeschriebene  Re- 
gelmäfsigkeit,  um  Betrügereien  der  Abschreiber  vorzubeugen, 
(jrenaue  Angaben  daiüber  giebt  Savigny  in  der  Geschichte  des 

Uebasieliüieh  dargestellt  in  der  Anseige  der  Aufgabe  im  Lit 
Centndbl.  1860  Sp.  19a.  H,  Herts,  Eari  Laohmaim  a  189  nnd  8.  18t 
Aber  die  Shnllche  Bebandlnng  des  Catoll.  TgL  aueli  M.  Haupt,  De 
catmiaibng  baoolids  Galpnndi  et  Nemesiani  p.  86  Uber  den  Cod.  dyneget 

*)  Festi  Codicis  qnaternionem  XYI.  denoo  edidit  Hl  Mommaen. 
Abb.  der  Berl.  Akademie  1864. 

')  Sitzungsberichte  der  k.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissea- 
Schäften,  1866. 
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romischea  Rechts  im  Mittelalter.')  Die  Einheit,  nach  welcher 
hier  die  Preise  bestimmt  wurden,  ist  die  pecia  oder  Vs  quatemio, 

'/g  Sexterii.  di'iiii  auch  diese  komnieii  hier  häufig  vor.*)  Die 
Pecie  hat  10  Culuiimen,  die  Columne  62  Zeilen,  die  Zeile  32 
Hiichstaben.  Periarii  führen  die  Aufsicht  über  das  Verh'ilien 
und  Abschreibcji  der  Manusciipte.  Es  wiid  jedoch  hier  so 
wenig,  wie  bei  der  alten  Stichometrie  das  Mafs  wirklich  immer 
eingehalten,  sondern  die  einmaHge  Normalschrift  genügte,  indem 
sich  bei  Abschriften  Bemerkungen,  wie  Firns  peeU  L  auch 
mitten  auf  der  Seite  finden.') 

Das  Blatt  heilst  x^Q'^^^^t  Jtrvxlov,  (pvXkov^^)  iabeUa, 
folitm,  was  zuerst  bei  Isidor  vorkommt,  Origg.  VI,  14:  Folia 
lihrorum  ....  cuitis  partes  patjuiae  dicutUur.  ^)  In  einem  cod. 
Colon,  saec.  VIIT.  tind<'t  sicli  fem.  folia^^)  wie  französisch  la 
feuüle;  für  das  eiiizehie  Blatt  eines  zum  Buch  gefalteten  Bogens 
ist  aber  feuUlet  gebräuchlich.'')  Im  15.  Jahrh.  pÜegt  man  bei 
Verweisungen  die  Blattzahl  mit  a  kartha  anzugeben,^)  abgc- 
kfirzt  a  A;^  wie  in  Spanien  Citate  mit  a  capite  häufig  sind,  und 
die  ital.  Datierung  adi  auch  in  lat  und  deutschen  Schriften. 
In  der  Vita  JoL  abb.  Qorz.  c.  126  kommt  ea»^H49  paginae 
▼or;  Bischof  Maximin  nennt  in  seiner  Bandschrift  den  dgent- 


')  XU,  427.  687;  2.  Amg.  8.  680  It;  vgl.  Kirchhoff,  Handschriften- 
hmdler  &  8  ff.  20. 

*)  Im  cod.  Colon.  168,  1399  in  Rom  gescfarieben,  »lebt:  in  hoc 
libro  sunt  colUgate  XIII  pecie.  Sie  sind  aber  too  ganz  ▼erachiedener 
Orö&e.  £ccl.  Colon,  codd.  p.  70. 

*)  Ein  Beispiel  bei  Schulte  in  den  Sitzungsberichten  d.  Wiener 
Acad.  LXVIII,  103. 

«}  Einige  griechische  Hss.  haben  bei  jedem  neuen  Stück  die  Zahl 
der  ifvU.a.  welche  es  fftUt;  Qraoz,  Copenb.  p.  18.  Die  fiiitter  gezlhlt 
Btrt  &  193. 

*)  Aach  fade»,  C.  Ftoli,  Progr.  scol.  II,  97.  . 

*)  Eed.  Colon.  Codd.  p.  112. 

So  biancht  auch  C.  Ftoli  foffiio  (der  ge&ltete  Bogen)  und  eorlo. 
In  Cod.  Gaein.  9  heilat  es:  Aa&0t  eairia$  lxso»if.  ddtir  pro  tarmit, 
BibL  Casin.  I,  168. 

Zeitachrift  ftr  Gesch.  des  Oberrikeins  XXV,  48. 
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liehen  Text  fUnarium.^)  Der  Band  heUkt  amisJ)  Im  eocL 
Colon.  16Ö  saec.  VIT.  steht  f.  231  von  zweiter  Hand  mit  Bezug 

auf  einen  Nachtrag:  lege  desuper  in  sioyano  luccrnario/'^)  Die 
Worte  stehoTi  anf  dem  oberen  Rande  der  vorhergehenden  Seite, 
welcher  also  mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet  ist;  an  andei-er 
Stelle  steht:  lege  in  capite  paginae.  In  den  Basiliken  heüflt 
die  unten  stehende  griechische  Uebersetzung  der  lat^nischen 
Oonstitationen  xata  x^da  oder  Mxta  x^da^  Für  cohtmna  ist 
franz.  eoulmbe  in  den  alten  InTentaran  gewcämlidi,  im  Catal. 
üibani  y  papae  eormddh.  Aber  im  Inventar  saec.  XV.  der 
Kirche  zu  Beauvais  sind  Bücher  in  einer  oder  2  Columuen 
cum  una  margine  und  cum  dupUci  margine.^) 

Sehr  ungewöhnlich  ist  für  Capitel  oder  Nummer  era:  „De 
cetero  librum  hujus  operis  require  in  era  .xx.n.  cvqus  ini- 
tium  est^  etc.') 

Das  xusammengefidteto  Fergamentblatt  hiefe  oben  S.  115 
öl^XXov,  S.  177  diplmna,  nnd  so  audi  in  einem  angels.  Worter- 
bnch<')  diploma,  hoge  nnd  hawa;  in  einem  alten  Wörterbuch 
plicatura,  und  noch  barbarischer  arcus  :  gmtemus  est  pars  libri 
ex  quaiuor  arcuhus  et  odo  foliis  pergamcni  connexa.'^)  Der 
Prior  Stephan  von  Dolan  spiicht  1417  von  arms  papyri^^) 
und  schon  im  13.  Jahrh.  sagt  Cour,  de  Mure  (oben  ä.  122) 
Yom  Kalbspergament: 

libris  aptator:  primo  quadratur  in  arcus. 
  Am«  j«.g«nt«r  än  atetiooe  p«L 

legat  intus  in  plenario  et  in  hoc  ipso  corpore.  Waitz,  Ulfila  S.  8. 
')  Quibus  in  locis  et  forinsecus  ad  aurom  zetam,  quod  est  vitii  sig- 
nmn,  apposui.  Pauli  D.  episi  N.  Arch.  I,  566. 
')  Ecd.  Colon.  Cod.  p.  68. 
«)  Deliilo^  Mb.  de  m,  p.  Id. 

*)  Hleronymi  epp.  smc  IX.  Y.  Bote,  Vera.  d.  Meannaiihfls.  (B«rl. 
189*2)  8.  90. 

«)  Bei  Wright  S.  75  u.  89. 

n  Serapeum  XXIII,  278. 

«)  Ep.  ad  Hussitas  bei  B.  Pez,  Thea.  IV,  2,  520.   Samuel  Karoch 

schreibt:  „in  aliquot  papiri  arcubus  succurrero  mihi."  Zte.  f.  Gesoh  d. 
Oberrh.  XXVTTT  S.  50.  „Ego  mo  ndhuc  tot,  quod  iion  possem  ad  viginti 
arcus  papiri  scribere."  Epp.  obsc.  vir.  I,  App.  6.  ,,Deest  unus  arcus  seil, 
2  folia"  im  Cod.  Ann.  GremifiEuiensium. 
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Gleichzeitig  kam  auch  füi*  pagina  der  Ausckuck  latus  auf,  und 
für  özlxoq,  versus,  linea^)  das  biirl)Liji:,che  rif/a.  So  erzählt 
Thomas  a  Campis  de  discipuHs  d.  Floreutii  c.  4,  dafs  Lubertus 
Berneii  oder  van  den  Busche  (f  1898)  einmal  zu  seinem  Ijehrer 
florentins  gerufen  wurde:  erat  autem  in  uUima  riga  lateris, 
et  forte  tria  vd  guatuor  iwrte  (uUmte  ser^mda  restabant. 
Dennoch  kommt  er  iinyerzttgUch,  obne  die  Seite  m  voUenden. 
Und  in  der  1494  gedruekien  Begel  der  Brüder  Tom  gemeinen 
Ijeben')  heifst  es:  Uhrarim  .  .  .  pervideat  scripturam  fratrum 
nostrorum,  spedaliter  qui  minus  sciunt  scrihere^  et  qui  nnvi 
aliquid  incipiunt,  provirleynlo  ei^  de  una  riga  vel  duabus  me- 
lioris  scripture  pro  cxemplari  ante  se  locando,  si  opus  Imbent, 
Buchstaben  heifsen  ypaft/iaTa  (auch  bei  Grodesscalk  u.  a. 
prammata)f Utteraef  etementOf  diaraeteres,  apieea,  fiffurae,  Do- 
niao Bcihreibt: 

Ulla  figiu'a  Beatricem,  BoiH'lficium  dat, 
Amborum  nomen  una  %ura  B  dat^) 

3.  Urkunden. 

Von  Uikunden  auf  Eiztafeln  und  Wachstafelii  ist  schon 
die  Bede  gewesen,  auch  von  gerollten.  Die  Alten  hatten  auch 
znsammenge&ltete,  welche  durch  einen  besiegelten  Faden  Ter^ 
schlössen  waxen,  namentlich  Testamente. Davon  ist  die  Bede 
in  der  von  Schwarz  de  omamentis  Hbrorom  p.  154  angeführten 
Stelle  der  Glossae  veteres  verborum  juris  ed.  Labbe,  p.  116, 
wo  es  von  den  Testamenten  heifst:  ^löthov  ort  ro  fiev  Iv  oxi]- 
fiati  TBXQddo^  i|  ola^  Ö^jfOTS  Cvi^tid-tiievov  xal  öexoft^yov  t^p 


In  laaehiifteii  daftr  heut:  Tab.  IL  pttg.  F.  he,  XVIIL  Ephem. 
epign^  466. 

>)  Serapenm  XXJ,  188. 

■)  „Miserat  has  ^ammas  vocitatus  Nobile  clamans."  Au»  der  Lonoher 
Briefsammhing  N.  Archiv  III,  327.    Vgl.  auch  VIII,  330. 

*)  V.Math.  I,  787;  Tgl.  Pannenborg,  Studien  zur  Gesch.  d.  Herzogin 
Matliilde  (ÖÖtt.  Progr.  1872)  S.  15.  Den  Ausdruck  figura  braucht  auch 
Gunther  im  Ligurinus  VI,  637.  IX,  287. 

&  Marquardt,  Büm.  Privatalierthumer,  II,  Ö92. 
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rovTO  x^Q^V  xaXetrm. 

Eine  ganz  älinliclie  Furni  der  Testemente  aus  dem  Mittel- 
alter ist  oben  S.  171  bescln-ie])en;  die  gewöhnliche  Form  der 
Urkunden  aber  ist  die  der  offenen  Briefe.  Der  gewöhnliche 
Name  ist  Charta^  giiech.  xivTaxiov,  wovon  auch  lat  püacium; 
es  giebt  aber  eine  Menge  von  Namen,  wrl^  lie  von  dem  Inlialt 
hergenommen  sind  und  sich  in  den  diplomatisdiien  Handbtlohem 
verzeiclinet  finden.  Auf  diese  einzugehen  ist  Mer  überflüssig; 
auch  wegen  genauerer  Angaben  über  die  Form  yerwelse  idbt  auf 
die  Urkundenlehre  von  Bresslau.  Von  der  Form,  weil  «e  am 
häufigsten  nur  aui  einer  Seite  eines  Blattes  geschrieben  sind,*) 
heifsen  die  Urkunden  sehr  oft  pagina.  So  spricht  Alcuin  (ep. 
115  Frob.  204  Jaife)  mit  Beziehung  auf  II  Cor.  3,  3  von  der 
pagina,  quae  est  m  cordis  tabula  conscripta,  non  atrameiUo 
perUuro  sed  spiritu  sempUemo.  Das  Wort  Urkunde  im  heutigen 
Sinn  isfc  dem  früheren  Mittelalter  fremd;  man  nannte  sie  gewiUm- 
lich  Briefe.  Der  Ausdruck  Sandfeste  findet  sich  sdion  in  Erzb. 
Alfiic's  Yocabular  (Wright  S.  20)  manäahm  hand-fsstnung ; 
dagegen  S.  46:  epistola  nd  pUocMm,  o/ermd-^emU  d.  i.  Bot- 
ßchaflsschreiben.  ^) 

Allgemeine  Auwei siuigen  für  die  Abfassung  einer  Urkunde 
giebt  die  Summa  Oonradi  de  Mure  von  1275:  *) 

De  forma  carte  et  scriptura. 

Per  quomodo  intelligitur  tertius  modus  scribondi,  ubi  no- 
tetur  carta  in  qua  scribi  debet  littera.  expers  carms,  bene  rasa, 
pumicata,  scnbentis  manibus  et  usibus  preparata,  uec  nimis 
rigide  dura  nec  nimis  moUiter  tenuis.   Sic  quadranguletur,  ut 

')  Zwoi  Urkunden,  von  575  und  760,  sind  auf  der  Rnclcseite  beendigt 
nach  C.  Paoli,  s.  oben  S.  162.  Nach  Liipi,  ^Tanuale  S.  59  äoll  eine 
ital.  Stiftungsurk.  v.  1015  in  Columnon  geschrieben  sein,  beschrieben  in: 
Gaetano  March!,  Osservazioüi  sopro  im'  autentica  pergamena,  Uoma  1799. 

*)  ürchundo  ist  althochdeutsch  Zeuge,  u^chundi  Zeugnifs.  Davon 
Urhundbrief,  dann  Brief  und  Urkmtde,  aber  nicht  vor  dem  14.  Jahrhundert. 

')  Audi  8.  89:  qnftolo,  aerind-wrU;  engl,  erranä. 

HerBUBgegebflüi  yon  Roekinger,  QuAllen  2.  baierischen  und  daaU 
Bohen  OesQhichte  IX,  487. 
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latitado  loogitodini  respondeat  coliTementer,  et  ne  latitudo  nee 
longitodo  modiim  debitum  exoedant  et  meDsuiam^  stcat  archa 
Noe  in  longitudine,  lotitudine,  altitudme  jussu  dei  artificiatiter 

et  proportionaHter  composita  fnit  et  compacta. 

S('r]])tut  :l  littere,  regulis  orthogjaphie  obsei'Yatis.  una  manu 
et  eadeiii,  sme  omni  vicio  rasure  in  loco  suspecto,  incausto 
iion  discoloriter  nigro,  aliis  coloribuö  exclusis,  a  priino  usque 
ad  ultimum  oqv^  ionm,  ducta  BchbatuTi  lineaii  grossetiir, 
legibiliter  comprimatur,  ut  nec  dt  üimiiim  sparsa  nec  «iminm 
oompreasay  nec  defonois^  set  codrecta  pleniter  et  eqnalia 
Begnlariter  aocentaetoTy  pnnctetar,  TiignletorJ) 
üna  BÜlaba  in  scabendo  nirnqnam  diTidatur  ita  ut  &us 
linee  partem  babeat  afllabe,  et  Tedduma  sOlabe  dt  origo  ]uiee 

Una  dictio  nunqiiam  ita  distinguatur  in  sillabis,  Tit  diie 
dictionc'S  reputentiir.  diie  dictioues  vel  pluros  nunquani  ita  con- 
tinuentur,  ut  una  dictio  videatur.  et  d  dictio  scribi  non  potest 
totaliter  ad  finem  linee  precedentis,  per  virgulam  in  m argine 
dgnetor  hnjusmodi  divido  sea  imperfectio  dictioniBy  ut  lector  eo 
difficüins  erret  in  legenda 

Item  fmptnra  littere  sea  epistole  tarn  a  capite  quam  a 
fine  secmidum  debitam  qaadrataram  com  spaciis  ab  omni  latm» 
scilicot  superius,  inferius,  dextrorsum,  sinistiorsuni,  competcn- 
tibus  habere  debet  ductuin  seu  terminoR  linoaloH,  ita  ut  scri- 
ptui'a  niargines  carte  seu  exti'eniitates  lagere  videatur  modo 
debito  et  decenti.  alioquin  carta  de  detruncata  propiietatem  « 
littere  deformaret 

Unde  carta  sen  carte  fonna  non  dt  nimis  longa,  non  dt 
nimis  lata,  spadis  nt  dictum  ^t  legulariter  ordinatis. 


Ich.  habe  den  ganzen  Abschnitt  hergesetzt,  weil  die  Vor- 
sduiften  in  der  That  sehr  verständig  sind  und  viele  technische 
AoBdrttcke  darin  vorkommen.  Im  allgemeinen  dnd  die  Urkmi- 

frirgiOmti  UHerM  heib/t  es  in  Eugens  IV  Coiistitatio  bd  Ottenihai 
(Uitdi  d.  Inst  Eig.-Bd.  I,  676)  von  den  AuscultstoroB. 
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den  aufserordentlich  correct  geschrieben,  und  weiche  Mühe  daa 
bei  umfangreichen  Stücken  kostete,  schildert  uns  Bartholomäus 
Saslrow  in  seiner  Lebensgeschichte.  ^)  In  früheren  Jahilinn- 
derten  fehlt  es  gar  nicht  an  Correctoren,  aber  später  war  man 
darin  sehr  peinlicfa.  Wenn  sich  Notare  deigleichen  erlanbten, 
so  worden  sie  bei  der  Beglaubigung  am  Sdilnfs  sorgsam  yer- 
zeichnet  ^) 

Eine  eigentliiuiiliclie  Form  von  Notariats -Tnstnimenten 
findt't  sich  im  Tlial  von  Aosta,  indem  auf  der  Hückseito  die 
Üriginalnotate  stehen,  welche  der  Urkunde  zu  Grunde  hegen.*) 

JFür  Urkunden  von  grofser  Länge  war  weder  die  Rollen« 
form  noch  eine  unübersehUche  Tafel  zum  Gebrauch  bequem« 
Deshalb  kam  gegen  das  Ende  des  Mittelalters  die  Sitte  auf, 
sie  einfeuih  in  Form  eines  Quartbandes  zu  schreiben,  und  die 
Siegekchnur  durch  alle  Blätter  zu  ziehen.  So  ist  schon  das 
Original  TOn  Kaiser  Ludwigs  oberboierischem  Stadtredit  be- 
handelt, welches  deshalb  das  versigeU  Buch  genannt  wurde.*) 
Doch  konnte  das  unter  Umständen  Anstois  geben.  Als  1474 
der  Utrechter  Vertraj^  der  Hansestädte  mit  dem  König  von 
England  zu  Brügge  abgeschlossen  werden  sollte,  brachten  die 
städtischen  Abgesandten  zwei  Exemplare  mit  sich.  Eines  be- 
stand aus  mehremii  mit  roth  und  weiTs  seidenen  Schnüren  zu- 
sammengehefteten Blättern,  aber  der  englische  Abgeordnete 
bezeichnete  das  als  minus  e<mforme  uatd  conm^inämi*  Das 
andere  Exemplar  bestand  zwar  aus  einem  Blatte,  aber  das 
Siegel  daran  hing  nicht  an  seidener  Schnur,  sondern  an  einem 
doppelten  Pergamentstreife ii.  Das  wurde  ebenfalls  beanstandet. 
Aber  auch  die  englischen  Exemplare  genügten  nicht;  das  eine, 
weil  auch  daian  das  Siegel  an  Pergamentstreifen  hing,  das  an- 
dere, weil  darin  mehrmals  Wörter  zwischen  den  Zeilen  ge- 


*)  I,  268.  In  der  Bearbeitnng  toh  L.  Grote  (Halle  1860)  S.  143. 
*)  Ueber  eine  eiisene  Urkunde  darüber  s.  Anz.  d.  Gem.  Mus. 

XXVT,  295. 

Bethmann  in  Pertz'  Archiv  XII,  591.   Dergleichen  hat  man  auch 

nooh  mehr  beobachtet,  bäufig  mit  Xotiiten  in  tiron.  Noten. 

*)  Eockiager,  Zum  baier.  Schriftwesen,  S.  71,  wo  noch  mehr  Bei- 
spiele sind. 
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schrieben  waren.  Monate  vergingen  darttbery  bis  genfigende 
Exemplare  beechaffl;  wam.^) 

Ed  FiiTilegienbestätigungen  aber,  Torzüglich  wenn  sie  die 
wichtigeren  Urkunden  einer  Corporation  wörtlich  in  Abschrift 

enthielten,  wurde  die  Buchform  immer  mehr  üblich.*) 

Man  könnte  solche  Urkunden  nach  ihrer  Form  allenfalls 
polypiycha  nennen,  doch  hat  dieser  Name  schon  seine  eigene 
Bedeutung.  Er  bezeichnet  jene  Zinsregister,  wie  sie  auf  Wachs- 
tafeln l)is  ans  Ende  des  Mittelalters  vorkommen.  Schon  in  den 
Briefen  Gregor's  I  findet  dch  das  Wort  in  dieser  Bedeutung, 
und  die  Besiehung  auf  die  Form  yoschwand,  wShrend  die 
sachlidie  Bedeutung  sich*  fester  ausbildete.  Es  bedeutet  den 
Inbegriff  der  Becbte  und  Einnahmen,  den  ganzen  Besitzstand. 
Bei  Du  Gange  ist  nachzulesen,  wie  aus  polyptychum  durch  ver- 
schiedene Entstellungen*)  endlich  2?o««W^  wird,  das  Verzeichnifs 
aller  -Beuehcien  eines  Bisthimis. 

Ich  weÜJS  nicht,  ob  man  damit  auch  pawelhar,  pawiart, 
pauviUart  zusammenbringen  dar^  welches  in  Lüttich  gebiäuch» 
lieh  war  und  durch  eodess  paetortm  übersetzt  wird.^) 

Ein  anderes,  vielleicht  aus  Rotte  entstelltes  Wort,  grcUimf 
war  für  solche  Begister  im  Gkbiet  Ton  Starelot  gebräudilieh. 

Allgemeine  Bestätigungen  des  Güterbesitzes  werden  in 
Frankreich  pancharta  genannt,  vorzügUch  auch,  wenn  eine 
solche  an  die  Stelle  verlorener  einzelner  Schenkungen  tritt.  Der 
AusdriK  k  ist  in  Frankreich  schon  im  9.  Jahrhundert  tibhch  liiid 
auch  aui  (.Jhartiiiarien  ohne  urkundliche  Bestätigung  übertragen; 
em  Beiqael  ist  die  pancharta  nigra  des  Martinsklosters  zu 
Tours,  so  genannt  nach  der  Farbe  des  Einbands.*) 

^)  Zeitschrift  des  Vereins  für  Lüh.  Gösch.  III,  372. 

*)  in  puchsweise  auf  ewainCMigk  platt  gtschriben.  Friedrich  III  äti70 
in  Chmel's  Rogesten. 

')  p(iUii(M8  hieljä  Benedict'ü  Buch  Ouohon.  3057.  Sickel,  PrivU.  Ott. 
I,  S.  64. 

^)  Henanx,  Histoiie  du  pays  de  Li^ge  (1857)  I|  24  n. 

*)  On  i^pelait  grole  on  grollum  an  fMiys  ds  Stavelot  let  ngsttrssi 
dias  leMiaeli  4tai«iit  tnuucrlts  \m  reeoxds  st  pthil^ges  natioiisiix.  Qachard, 
Hotice  d6B  arduTM  de  StRvelot»  M^m.  de  VAcad.  de  Belglqtte  31,  51. 

•)  Vgi.  Mfihlbacher,  Urkunden  Kark  III,  Wiener  Sa  XGU,  466  «. 
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Ein  eigenthttmlicher  AoBdniGk  ist  in  Siena  eaUffo  fttr  den 
1203  angelegten  und  dann  fortgeoetston  Kber  memorialis  com> 

munis^  cartolarius,  instrumentaiius.  Man  unterschied  naeh  der 
Zeitfolge  caleffo  vecchio,  ddl'  Assunta  (nach  dem  Titelbild), 
nerOt  rosso  und  calefetto. 

Dem  Wortlaut  nach  vou  ganz  allgemeiner  Bedeutung  ist 
ehirographumj  und  es  wird  auch  für  gewöhnliche  Urkunden 
gebraucht  (ygL  oben  S.  57).^  In  der  Kegel  aber  bezeichnet 
es  ekoHae  exekae  oder  iudeniataef  englisch  indenhires, ')  Biese 
wurden  nach  Art  der  alten  cvftßola  oder  Usaerae  für  Yertrfige 
doppelt  geschrieben  und  dann  yon  einander  geschnitten,^)  so  dals 
die  beiden  Exemplare  an  einander  pafsten.*)  Johannes  An- 
glicus  giebt  bei  der  Lehre  von  Yerti'ägcu  die  Anweisung:  Hoc 
facto  scrihatMr  drographiim ,  et  smndatur  per  medium ,  et  tra- 
datar  una  pars  uni  et  altera  pars  alii.  Vel  possnnt  sigilla 
autenticorum  virorum  appendi,  vel  si  habeant  sigilla,  unus  appenr- 
dat  sigillum  suum  in  cirographo  alterius.  ^)  Diese  Verbindung 
Yon  Theilzettol  und  Siegel  zeigt  das  Beisinel  bei  dem  Portu- 


Sickel,  jMitth,  d.  Inst.  I,  251.  iSoltsam  ist  dio  Bononnung  ptongar  (Mab. 
pertongar)  tür  eine  p&bstliche  Bulle,  V.  Gerardi  Üron.  c  21.  MG.  SS.  XV, 
2,  672. 

')  C«Mffe  Paoli,  Dei  cinque  caleffi  del  B.  Archivio  di  Stato  di  Siena, 
Aich.  Btor.  Serie       Tomo  lY,  Fkrte  I,  46—98.  Ifrogr.  sool.  I,  117. 

*)  qfrografim  hoe  mäe  in  MtMONtusi  eonscriptum,  sagt  Hein- 
rieh IV  Ton  seiner  Verleihimgeiirinmde,  1108  Sept  26,  B.  1970^  die  aber 
Dnedit  int. 

^)  In  England  war  diese  Art  der  ürkundeii  besonders  biofig,  yer- 
züglk-h  vor  der  Eroberung  diircli  die  Normaiuieil,  dnzch  welche  erst  der 
Iiäufigore  Gebrauch  der  Siegel  eingeführt  wurde;  8.  den  lehrreiclien  Ar- 
tikel Chirographum  bei  Du  Catigr,  und  drn  misführlichen  Abschnitt 
Charles  particä  et  derUeUes  im  .Nouveau  Traitö  1,  358—3^;  Bresslan,  Ur- 
kunden! ehre  I,  508  ff. 

*)  Daher  böhmisch  fezanä,  geschnitten.  V.  Brandl,  Glossar  S.  295. 
Bei  der  Charta  paricla  Marculf  I,  38,  ßoz.  n.  453  erhellt  aus 
Aem  Texte  nicht,  ob  sie  in  diese  Glasse  gehört 

*)  QueUen  rar  Baier.  GeecL  IX,  606.  So  aagt  auch  ein  alter  Glos- 
sator des  JaTenal:  cirographa  .  .  .  endäor  et  debitor  per  medmm  äm- 
ä^tant,  ei  unueqmt^  pairtem  euam  cusMUebat,  ne  poteet  aUquid  addi 
vd  iuMrofts.  Ecd.  Colon.  Godd.  p.  149. 
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giesen  Bommicus  Dominica  ^)  welches  aufserdem  durch  die  Aii- 
•  fertigong  von  drei  Exemplaren  complidert  ist:  i»  rei 
tesÜmankm  feeimms  inde  fieri  tre$  eoHaa  per  tdji^abehm  dhi- 
sat,  nostris  sigiUis  HgmUaSf  gwmm  una  rmumeat  pmes  not 
diekm  e^piseapumt  dUera  pmes  eapUuUm^  d  ierda  remaneai 
fkegaurario  Ulixhcnensis  ecdesie  perpctuo  conservanda.  Auch 
cüe  von  Sickel,  Mon.  Graph.  III,  12,  rnitg«  tlieilte  Urkunde  des 
Domcapitels  zu  Eaab  ühov  einen  Vertrag  zwibcboii  flpiii  Abt 
Toii  Martiiisberg  und  einem  Grafen  von  1210  verbindet  das 
Siegel  mit  einem  durchschnittenen  Alphabet  am  untern  Rand.  *) 
Mit  könighchem  Siegel  Yersehen  ist  die  viergetlieilto  vjrfnifftref 
Heinhchs  YII  Vertrag  vom  20.  Kot*  1504  mit  der  Abtei  Wesi- 
jxdsster,  St  Albans  und  der  Stadt  London,  em  in  bknien  Sammt 
gebnndenea  Heil,  Tome  daa  ausgemalte  kSnigliche  Wappen,  Blätter 
und  Einband  ausgezahnt  mit  dnrchsclimttenem  Alphabet  (Hart  28). 

Aus  England  hat  Hickes  einen  Theüzettel  sclion  von  855 
nachgewiesen.')  In  einer  alten  Formel  einer  Precaiia  bei  M. 
de  Roziere,  Kecueii  T,  n.  326  steht:  inter  nos  comenU,  nf  duas 
epistolas  de  utrasque  partes  aptißcantes  uno  tenare  coi%soriptas 
adfirmare  deheremus,  YermuthHch  ist  damit  auch  diese  Form 
gemeint,  obgleich  es  nicht  sicher  ist  Unzweifelhaft  erscheint 
sie  bei  Bicher,  der  lY,  29  enahlt^  dals  im  Jahre  990  Axnnlf 
TOT  semer  Eiliebmig  snm  Ersbischof  von  Beims  ein  Anatiiem 
Über  sieh  selbst,  wenn  er  seinen  Eid  nicht  halten  würde,  in 
swei  Exemplaren  schrieb.  Jussus  itaque  cirographum  biperHtum 
iwiavii.    liegt  alferum^  alterum  sibi  servavit. 

In  den  Genueser  Aniialen  heifst  es  1168  (Mon.  Germ.  SS. 
XVlll,  77):  mm  verba  videbatUur  fere  quasi  facta  et  jam  in 
scripio  redada  et  per  ahecedarium  divisa  .  .  .  und  S.  82:  et 
ffi  scripto  per  ahecedarium  iUam  redigerunt.  Denn  gewöhnlich 
wurde  über  den  Dnichschuitt  ein  Alphabet  geschneben;  so  auf 
der  bei  Schoenemann  Tab.  Vil  abgeÜldeten  Urkunde  Ton  1375 

^)  Quellen  z.  Baier.  Gesch.  IX,  575. 

')  Ein  ähnliches  Beiqplel  am  Bai«ni  b«i  Roddqger,  Zum  baierisohen 

Schriftwesen  S.  67. 

')  Alfric  R  Yocab.  bei  Wright  S.  20  erkl&rt  Okügrojsilmm,  raedmg- 

gewrit  vel  Jiand-gcivri'. 

Wattenbach,  SchriftweseQ.  8.  Aufl.  18 
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«OS  Schottland,  welche  deshalb  aach  anfängt:  J^reams  Maiittra 
per  motkm  alphaheH  faekt.  Sonst  brauchte  man  bcaondaiB 
läufig  das  Wort  Oyragraphum;  auch  ein  Cnuafix  kommt  tot.  *) 
£me  f^estsetsnng  von  Leistungen  durch  den  Abt  Poppo  ^n 
St.  Mäximin  um  1050  zeigt  zwei  durchschnittene  Monogramme.  *) 
Em  Jahrhundert  später  gebrauchte  der  Abt  von  St.  Martin  in 
Göhl  cupttales  litteras  continefUes  nomm  b.  Mariini.^)  Eine 
pagina  des  Heizogs  Wilhelm  von  Aquitanien  vom  19.  April 
1134  enthält  eine  Schenkung  an  Fonteviaud  in  Form  eines 
TfaeilsettelB  mit  Ihiim  d^pürnim  d  cmm»  hmum,*)  Häufig  ist 
Teslwmmim  verikUis  durchschnitten.  Später  begnügte  man 
sich  mit  dem  ausgezahnten  Schnitt,  weLdier  seit  1106  nach- 
gewiesen ist;  froher  durchschnitt  man  die  Worte  oder  Zeidien 
einfach  in  gerader  Linie.  Noch  im  lü.  Jahrhundeit  bei  einer 
Sühne  zwischen  den  Apengeteni  (Rothgielser)  in  Hamburg  und 
Lübeck  „is  düsser  zerter  (wie  man  sie  dort  nannte)  einer  uth 
dem  andern  gescbneden  aver  dat  wort  frede**^  ^) 

DsSa  man  nicht  nur  bei  Verträgen»  sondern  auch  bei  De- 
positen dieses  Mittel  anwandte,  sagt  Bonoompagnus:  ^)  De  eignia 
deposUarum,  Jiem  qmdam  faeimi  älpkeMa  ^«s  per  medkm 
dmäunktr,  et  remoMei  una  meÜetae  (UpkäbeH  apud  depoeUa- 
rium,  et  ediam  deposUor  aecum  portat.  Vorher  S.  144  ist  er- 
zählt worden,  wiu  ein  Möncli  suhlato  aljahdo  conimuni  em  be- 
deutendes Depositum  ergaunert  hatte. 

Bei  der  Uebergabe  des  neu  erbauten  Schlosses  Fnedeburg 
1419  an  einen  Bremer  Bürger  zur  Verwahrung  mit  dem  In« 
ventar  heilst  es:  Twe  tsertere  ewU  hir  up,  der  de  raet  enm 
keß,  fmde  Emrik  van  Munster  den  anderen^^) 

*)  Auf  der  franz.  Urk.  v.  1177,  die  mit  mehreren  anderen  auf  der 
Tafel  zum  Nüuveau  Traite  I,  374  abgebildet  ist  Hei  Mabillon  p.  429  eine 
Urk.  LudwigB  Vll  t.  1167.  Andere  Abbildungen  im  MusÖe  des  Archiyes, 
S.  110  S. 

*)  Zeitschrift  f.  Gesch.  d.  Oberrheina  XXIII,  130. 

')  Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  zur  Gesch.  d.  SLadt  Külu  I,  530. 

«)  Bibl.  de  l'ficole  des  Charles,  4.  sörie  IV,  322. 

•)  Zti.  f.  Hamb.  GeMli.  N.  F.  III  (1875)  8.  578. 

«)  QneUen  s.  Buw.  GeMh.  IX,  174. 

^  BiMDiMhe«  Jahrbuch  (1868)  m,  156. 
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Vorzuglich  aber  sind  es  Pachtverträge,  welche  vielleicht 
noch  jetzt  auf  solche  Weise  gebchiubsen  werden;  so  in  Augs- 
burg 14Ö8:  cedute  desuper  ut  moris  est  confede  scU.  litere  ex- 
eise,^)  In  Heidelberg  1558;  J)e8  m  ürkund  seind  dieser  Kerif- 
M0ttd  Mwei  gUi<^  kaUende  v&n  einer  handt  geschrieben  f  Kerff- 
reM  ffmi  im»8  am$  einander  geedmitten**)  Bei  Ac^eo,  Ftaeii 
u.  fil^  ist  dieses  Vei&lizeii  noch  ttblidk.  DeatBehe  Benennimgeii 
smd  harbbrief,  herbeeM,  t»fmiM,  epaÜeeUel,  spamfeM,  mier. 
Im  LabedEor  Ardiiy  «md  unter  der  Befleichnung  Uftera 
ridlis  oder  denkebref  aus  dem  14.  Jahrhundert  Hunderte  von 
Urkuuden  über  Privatgeschäfte,  die  vor  zwei  Rathmännera  ab- 
geschlossen, zu  zwei  oder  drei  auf  ein  Blatt  geschrieben  und 
im  Zahnschnitt  getheilt  wurden.^)  Auf  der  Insel  Fehmem 
waren  aUe  Testamente  Originalgerten  ohne  Besiegelung.  ^) 

Yua,  swei  griechischen  Zertem  aus  Unteritaüen  Yom 
Jahr  1232  giebt  Trinchera*}  Abbildimgen;  die  Benennung  ist 
oftaloyoiYTQ^Dpw  (sie)  l^ov  h  tfj  9CO(fvq>j  vav  vgtavq  to  ^fuitv 


DaJß  bei  den  Griechen  und  Römern  Unterschriften  des 
Namens  der  Aussteller  nicht  vorkamen,  liat  C.  G.  Bruns  nachge- 
wiesen j^)  nur  ein  legi  oder  ein  Segenswunsch  wurden  eigenhändig 

»)  W.  Wittwer,  Catal.  abb.  SS.  üdalrici  et  Afrae,  bei  Steichele^ 
Archiv  f.  d.  Gesch.  d.  Bisth.  Ausgab.  III,  261. 

*)  HemL  Wx^  ArdÜT  t  d.  OMildite  der  Stadt  Heidelberg  I,  iM). 

^  Zeilwlirift  d.  Tereins  f.  Lllb.  Geick  m,  868.  In  Ludreehten 
vadStadtreehten  des  16.  Jahrli.  kommen  aimgeflchDitfeeiie  Zettel  als  Beweis- 
mittel hlniig  TOr. 

^)  UrkandenUmch  d.  Qm,  t  SoUesw.  Holtt  lAaenbuig.  Gesdi.  III, 

s.  IL 

Sy Ilabus  Graecarum  membranarum  quae  Neapoli  etc.  1865,  4. 
Tab-  YII.  n.  286.  287.  Aus  den  StatiitPn  von  Neapel  werden  angeführt 
instrumenta  quae  Neapoli  vocantnr  psuUiae,  was  die  Yerfsaser  des  Nou- 
veau  Trait^  von  x^aUq,  Scheere  ableiten. 

•)  Die  Unterschriften  in  den  römischen  Kcciib Urkunden.  Abh.  d. 
Beri.  Akad.  1076.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Unterschrift  Theodosius'  I  oder 
II  Bme  eoivre  U  eu^mus;  g.  darQber  Bremlau,  ürkundenlehre  I,  906, 
Anm.  5;  «ad  die  enf  einen  InaehiifMein  nee.  VI.  in  Afrioa  nachgebildeten 

18» 
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am  Sclilusse  zugefügt  Auch  die  Unterschrift^»!!  der  Beamten 
und  Zeugen  kamen  natürlicher  Weise  im  Abendland  aufser  Ge- 
brauch, als  die  Kunst  des  Schi'eibens  immer  seltener  wurde.  ^) 
Von  den  merowingischen  Königen  lassen  sich  zuerst  Unter- 
Bchiiften  nachveiBen;  dann  wurden,  in  einigen  Fällen  schon  bei 
ihnen,  Monogramme  statt  der  Unterschriften  allgemein  üblich, 
und  für  geringere  Penonen  ein  EienZ|  dessen  sieh  jedoch  auch 
die  angelsächsischen  Könige  bedienten. 

Monogramme  scheinen  zuerst  an  Bauten  und  auf  Münzen 
vorzukommen,  auch  auf  Consulardiptychen  und  auf  alten  christ- 
lichen Kpitaphien.  ^}  In  den  Trümmern  von  Pergamon  auf  der 
Akropolis  gefundene  scheinen  zu  der  byzantinischen  Kirche  zu 
gehören.  In  Ravenna  sehen  wir  sie  an  Säulencapitcllen  und 
auf  dem  alten  elfenbeinernen  Bischo&tuhl.  Vom  Bischof  Maxi- 
mian sagt  Agnellus  ^)  in  Bezug  auf  ein  Ton  ihm  gestiftetes  Ge- 
bäude: super  eapiki  _  ommum  echui^marum  ipaws  Maxmiam 
nomen  imdpHm  es$.  Ein  Monogramm  des  Bischoib  PauHnus 
▼on  Trier  steht  auf  einem  discus  argenteus.^)  Noch  TOn  Hein- 
ridi  IT  hat  sich  das  Monogramm  auf  einem  Marmoiblock  ge* 
fanden.  ^)  In  den  Monogrammen  der  Urkunden,  welche  besondei's 
bei  den  deutschen  Könie:en  gebräuchlich  w^ai-en,  pflegt  ein 
Strich  erst  bei  der  Aubleitigimg  eii^onh.üuijg  gezogen  zu  sein, 
den  man  an  anderer  Ftlrbung  der  Tinte  und  geringerer 
Festigkeit  der  Hand  erkennt,  doch  verschwindet  das  nach 
Heinrich  lY,  wie  ja  auch  gar  keine  Sicherheit  dadurch  gegeben 
war.  Auch  .die  Kreuze  sind,  trotz  der  entgegenstehenden  Aus- 
drücke, wenn  nicht  immer,  so  dodi  häufig,  Tom  Notar  gemacht» 


Unterschriften  sancimus,  firmamu,  eonfirmanmu  bei  dk.  Diehl,  Comptes 
reipdus  de  l'Acad.  des  Inscr.  1894,  S.  383  ff, 

*)  Vgl.  hierzu  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  781 — 789.    Schon  in  dem 

Ravennater  Püpyni«  konimt  Siffnum  manus  vor.  Dafs  sclion  die  gleijch- 
zeitigen  Rogeiiteu,  Kais'  i  ,lri uH  und  König  Theoderich,  nicht  schreiben 
konnten,  werden  wir  bei  dem  Abscliuitt  von  der  Feder  sehen. 

De  RoKsi,  Bullettino  di  Archeol.  Crist.  lööO  S.  164,  1892  S.  110. 

*)  MG.  SS.  Langob.  p.  328. 

*)  De  Boen  1.  1.  1883  S.  dl, 

•)  K  T.  Ottantlul,  Mltth.  d.  Iiut  711,  461—464. 
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was  mau  aa  der  ganz  gleichen  FonxL  erkennt^)  In  Deutsch- 
land  kommen  sie  übeiliaupt  wenig  vor. 

Nor  in  Italien,  besonders  in  Venedig,  scheinen  sich  antb- 
graphe  ünteraduiften,  wenn  auch  in  heschzinkter  Weise,  immer 
eihalten  zn  haben,  ^  wie  auch  ans  griechischen  Urkunden  Trin- 
chera  viele  Beispiele  giebi  Die  griechischen  Kaiser  werden  wir 
noch  bei  der  Fuipuitinte  zu  erwähnen  haben,  und  auf  che 
scheinbar  autograplien  ünterechnften  der  päbstlichen  Bullen 
kommen  vnr  bei  den  Kanzleibeaniten. 

Rudolf  IV  von  Oesterreich  gehört  zu  den  ersten  Fürsten, 
welche  wieder  eigenhändig  unterschreiben;«)  nach  und  nach 
wird  es  allgemeine  Sitte. 

In  Siebenbürger  Urkunden  wurde  häufig  der  fünger  mit 
Tinte  auf  ein  Exeuz  gedrückt;  das  hieis  mü  unsem  Fm^" 
aiegd»  Mräftigt. 

Zur  Beglaubigung  diente  also  Jahrhunderte  hindurch  nur 
die  Besie^elung  der  Urkunden.*)  Diese  würde  übergrofsen 
Raum  ii\  Anspruch  nehmen,  wenn  darauf  hier  überhaupt  ein- 
zugehen wäre.  Sie  ist  so  mannigfaltig,  dafs  sie  selbst  in  der 
Diplomatik  nur  für  specielle  Gebiete  eingehend  behandelt  wer- 
den kann.  Ich  bemerke  hier  nur  im  allgemeinen,  dafs  bis 
gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  aufgedruckte  Siegel  üblich 
waren,  dann  aber  die  angehängten  lange  Zeit  die  Alkinheir- 
schait  gewannen/)  bis  im  14.  Jahriiundert  für  Mandate  u.  a. 


')  Cesare  Paoli,  La  piü  aaÜGa  pergamena  del  B.  Archirio  di  Stato 
in  Fu-enze  (1873)  S.  12. 

*)  Gloria,  Compendio  S.  451.  Ein  Beispiel  von  1052  im  Anz.  d. 
Germ.  Mus.  XIX,  337. 

*)  S.  darüber  Kürschner  im  Archiv  f.  OBtevr.  Gesdi.  ZLCS,  32—26. 
Ueber  die  SnbBtanz  dv  SiegelmaBae  und  gegen  dm  Ansdraok 
Hsltha  B.  H.  Orotefend,  üeber  Maltha,  in  der  Zatsdirift  „Der  DentBdie 
Herold*^  1874  S.  114,  imd  wiederiiott  in  «einer  Schrift  Ueber  SphngiBtik, 
Breslau  1875|  worin  ron  den  Anljs^ben  und  Gericbtqiunkten  dieser  Dis- 
dplin  gehandelt  wird.  Dagegen  v.  Weeeh  in  Loeher'B  Zts.  Bd.  VII.  Wachs- 
recepte  bei  Rockinger  8.  54^-56.  Kecep^  grünes  u.  a.  Wachs  zu  maclien, 
im  Anz.  d.  Germ.  Mus  XXYUI,  235. 

')  üeber  die  Zeit  des  Ueberganges  s.  die  Bemerkungen  des  Fürsten 
Hohenlohe -Waldenbiug  im  Anzeiger  d.  Genn.  Mua.  XXX,  305.  Ueber 
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die  OUateiuiegel  aufkamen.  Die  römischen  FSbste  bedienten 
sich  der  Bleibulleii,  ^)  für  Breyen  aber  des  EÜBdierrmges,  der 
für  das  13.  Jahrhundert  bezengt,  aber  im  Original  Tor  dem  15. 

wohl  kaum  nachzuweisen  ist.  *)  Metallbullen  verschiedener  Art 
waren  vorzüglich  im  Süden  üblich.  Hiemach  henaniite  man 
nun  auch  die  Urkunden  selbst  sigiUum,  bulla,  xQ^^foßovXXoif, 
oQyvQÖßovXXov,  fioXißoßovXXoVy  //  xt^^oßovXXog.^) 

Von  bulla  ist  diminutiv  gebildet  französisch  huidSf  biMiHf 
biUdj  italienisch  boUeUa,  htllettino. 

Wenn  m  greisen  Bundbriefen  oder  YertrSgen  noch  eine 
Partei  beitreten  wollte  oder  sonst  ein  Zusatz  zu  machen  war, 
so  geschah  das  dnrch  ein  Tran sf ix,  ein  yennittelst  der  Be- 
siegelung  unzertminlieb  verbundenes  PergamentstSek.  Man 
nennt  das  häufig  sdiedula,  cedula,  setid,  spanisch  esquda.*) 


Siegelmodel  Zahn  ib.  XIY,  6.  Der  gewesene  Abt  von  Walkenried  siegelte 
1226  in  Ermangelung  eines  eigenen  Siegels  mit  einem  Denar,  und  C. 
L.  Grotefend  bemerkt  dazu,  daf?  da?  nicht  selten  Torkomint  Zoitschr.  d. 
bist.  Vereins  f.  Niedor^achsen  1871  b.  43.  üeber  das  Verfahren  bei  sehr 
zahlreichen  Siegeln  Kockinger  8.  69. 

')  Die  Bedeutung  des  Unterschiedes  der  Bullen  an  Seidenfllden  oder 
an  einer  Hanfschnur  hat  L.  Delisle  nachgewiesen,  Bibi.  de  l'J^cole  des 
Gbartee  4.  S^rie  IV,  19.  Vgl.  aneh  Ck>d.  dipl.  Lnbee.  m,  788:  JUtürnt 
ogo^MAeM  (tod  1357)  MMua  (froeioitm  cum  fiü  90Hd»,  et  aHam  «aweii- 
lorioM  am  wrdutta  eanapit  wton  Semam  eitirie  huSaia».  Ongm  TU 
tchiieb  einanl:  „Fliimbeo  aiglllo  ideiroo  aigiuri  littens  istas  nolnimufl,  ne 
si  forte  caperentur  ab  impÜs,  eodem  sigillo  posset  fUdtatie  quippiam  fieri.*' 
Arch«  YIUi  411.  So  wurde  ein  Siegel  des  Legaten  Cono  roirgbraucht,  um 
Theoger  anzuführen,  SS.  XII,  468.  Mehr  bei  Bresslau.  Vgl.  auch  oben  S.  4. 

*)  Von  Innocenz  VIII  a.  Alexander  VI  giebt  Zinkwmagel  Teb.  IV 
Abbildungen. 

•)  S.  den  ausführlichen  Artikel  Bulla  bei  Du  Gange,  in  der  In- 
struction des  Dogen  H  Dandolo  für  seine  Gesandten  nach  Constantinopel 
um  11%  heirgt  es:  <Si  .  .  .  .  mi$erit  nolna  per  eas  chrüobula  stM.  Sickel, 
M(»L  Graph.  III,  10.  In  y«iet.  Quellm  anch  oriMobeKa.  Veber  GoIdboUea 
der  Karolinger  a.  Orandmaisony  Mdlangea  Julien  Havel  (1895)  8.  III 

«)  In  einem  alten  Wörterbuch  (Serapeum  XXni,  377)  heiM  ea: 
(kdUla,  McM,  €$t  jport  pergammi,  d$  gua  pntpUr  am*  pam&aUm  «om 
potest  fieri  Ixber  oplift.  Etiam  cediUa  qmmdoqm  die&wr  prima  rif/ntoHo 
älicuju»  scripH,  quae  adhuc  nrm  in  Ubrum  redacta,  quae  aJio  nomme 
dieitwr  protocoUmm.  In  der  Heidelbeiger  Sammlung  ist  mit  einem  Ab- 
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Ueber  mTtäxiop,  pitacium^  pictacium  verweise  ich  auf  den 
ausführlichen  Artikel  Ton  Da  Oange.  Unprünglich  bedeatei  es 
wdd  ein  Täfelchen. 

SoUieWcli  wftre  nur  etwa  nodi  za  bemerken,  dafe  die 
Oassiernng  von  üiknnden  dnidi  Afafldmeidung  der  Siegel 
tmd  dnzdi  Einschnitte  ins  Pergament  geschaht)  Otto  I  er- 
klärte 968  eine  Urkunde  Kaiser  Berengars  flu  ungültig  fracto 
sigillo  scissaque  memhrana  per  manum  .  .  .  archicancellarii.  *) 
Eine  seltsame  Sitte  wird  im  Chron.  Moiitis  Sereni  z.  J.  1214 
erwähnt,  wo  der  Pabst  befiehlt,  lä  litteras  datas  dentibus  jcin- 
deret,  quod  lüteris  casscUis  fieri  seiet,  "W".  de  ClifFord  zwang 
1250  die  Boten,  die  königlichen  Briefe  mit  dem  Wachssiegel 
anfitnessen;^)  desgleichen  Bemabd  Yisoonti  die  Legaten,  die 
Bannbufle  m  Teraehran.*)  Dem  Pailament  in  Poitiers  klagte 
1436  ein  Sergent  xoyal,  dafs  er,  als  er  ,fiRa  exkmieir  carUm» 
IMm  roydlei",  „on  Im  fU  ies  Bceam  dm  äiäeB  httres  <m  la 
jdus  grant  partie  manger."  ®) 

lieber  du  lUierae  clausae  oder  Briefe  ist  mir  wenig  zu 
sagen.  Brevis,  breve  kommt  schon  früh  vor,  fast  gleichbedeutend 
mit  rotulus\  es  ist  ein  kurzes  Yerzeichnifs,  und  bedeutet  nament- 
lidi  auch  das  einem  Boten  mitgegebene  Verzeichnüs  seiner  Auf- 

lafsbrief  die  bischöfliche  Approbation  von  1346  als  cedula  verbanden. 
Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  XXTV,  171.  Ein  anderer  Sprachgebraach 
in  dem  frfinz.  Glossar,  Bibl.  de  l'ficole  dps  Chartes  XXXIV,  36:  hic 
cedulu8i  littera  qua  facit  simm  tes^tayncviurii.  Bei  Wright  S.  46,  75.  89 
aeedvla  ymU  und  ymele.   Engl,  hec  isifhiid  a  scrowUy  S.  210. 

*)  Ueber  perforatio  und  incisio  Bruiiner,  Carta  n.  Notitia  (Moramsen- 
Abbandlimgen)  S.  16.  Verschieden  davon  ist  die  Casäienmg  in  einem 
Register:  J^ransseripkm  i»  regiatro  conteMum  per  eaucstoriM  Imeoi^  ut 
mork  mi,  ääbeat  facBn  oHmtflari.  Emler,  Bag.  Boh.  p.  510. 

*)  FiofsvanÜ,  Dissert  a<ipni  la  basilka  dl  8.  Mpidio  (Loreto  1770) 
p.  79.  MG.  DD.  I,  604.  Aehalidh  in  einem  Pladtom  m  999:  I«mper 
tret  cartvias  ei  tM  et  äbbaU  Ortffwio  deäü  ineiäenäaiti  Ib.  II,  768. 
In  Archiven  sind  solche  Urkunden  (bes.  bezahlte  Schuldbriefe)  aus  spater 
Zeit  häafig.  Ein  Beispiel  im  Archiv  f.  Siebenb.  Landesk.  1875.  XII,  235. 

")  In  der  neuen  Ausg.  TOD  jBhranfenchter  MG.  XXIQ,  185. 

*)  Math.  Paris.  V,  95. 

»)  Neues  Arch.  IV,  81. 

*)  Revue  hist  VI,  305. 
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träge ;  dann  übertragen  obrigkeitliche  Schreiben,  Mandate.  Brems 
nMim  konunen  bei  Aelius  I^unpridins,  Alex.  Sevenu  o.  21 
Tor.  Hteronymus  ep.  5  bittet  flic^  Bttdier  aas,  fitos  me  wm 
habere  hrem  sübdUua  eäoe^U*  So  erwSimt  Lapus  yoa  Fet- 
ri^res  in  einem  Brief  an  länhard  hrevis  votwmhMm  ifesir&rwn, 
hl  der  lahaltsübersicht  über  die  Chronik  des  Orosius  in  einem 
cod.  saec.  X.  steht  hrebis  lihri  I  etc.  Eine  Fülle  von  Bei- 
spielen fiir  iWv  mannigfaltige  Anwendung  des  Wortes  giebt  Du 
Gange.  Für  Bhefe  in  öifentlichen  Angelegenheiten  finden  wir 
den  Ausdruck  mMles  z.  B.  in  den  Aachener  Stadtrechnimgeii 
1338  (S.  127):  pro  cera  sigtUataria  tarn  ad  carias  quam  ad 
missUes,  Wenn  eine  Glosse  saec  XY.  lautet:  prffhnoktrias 
priefn^eiber,  so  ist  wohl  zunfidist  .an  Urkunden  zu  denken, 
für  welche  hrief  der  gewöhnlichste  Ausdrock  ist  Doch  findet 
er  sich  auch  schon  früh  in  der  modernen  Bedeutung,*)  schon 
im  9.  Jahrliiiiiilcrt  bei  Waküüiid  in  der  Visio  Wettini.  wenn  er 
erzählt,  dais  dieser  nach  Seelmesscn  verlangte,  Äd  muUosque 
hreves  cogitans  direxit  amicoSf  und  gleich  darauf; 

Me  Tocitape  jnbet,  residensque  infigere  cerae 

Praecipit,  aXqne  breves  bis  quinos  dictat^j 

* 

So  sdbeibt  audi  am  Ausgang  des  10.  Jahrhunderte  üromund 
Ton  Tegernsee:  Libnm  Bi^H  wstro  breoi  a  me  peÜvisHs  prae* 
staH.  Ekkehard  in  den  Casus  S.  GaJli  schreibt^):  Haee  de 
amborfm  eiceerpseram  brevibus,  und  als  1188  in  Schoenau 
Hildegund  staib,  hatte  man  Bedenken  de  hreve  scrihenäa.  ^)  Es 
waren  hrevigeruU,  welche  Ottokar  1276  an  den  Stadtthoreu  au:^ 
hängen  liels.  ^) 

In  Aegypten  hat  man  noch  aui^eroUte  und  zusammen* 


*)  BeiffiBncheid  in  den  SB.  d.  Wiener  Acad.  LSTIIi;  684 

*)  Sehr  oft  in  den  CfeMbichtsquellen  der  HnBaitonkilflge  ed.  GxOn- 
hagen»  Seriptorw  Renun  Silesiiieanim  YX. 

*)  MG.  Poet  lat  H,  382.  Heito  adiiieb:  krwünta  ad  ä/nmrm  ieM- 
fuUia  ib  p.  275. 

*)  MG.  SS.  II,  126. 

»)  N.  Archiv  VI,  536. 

•)  MG.  SS.  IX,  707. 
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gefoHete  Briefe  auf  PapyroB  gefimden.')  Auf  langen  sulimalen 
fidlen  Ton  Porpurpergament  sind  die  oben  S.  187  angeführten 
Briefe  griedusdier  Kuser  aus  dem  12.  JabrirandeH;  gMcbrieben« 

Im  Abendlande  wissen  wir  nur  von  Briefen  auf  gefaltetem  Per- 
gament; die  Form  der  Briefe  im  8.  JahrliuudeiL  entwickelt 
Diekamp  im  Neuen  Archiv  IX,  20 — 27  aus  der  Wiener  Hand- 
schiilt  der  ßoni&tiusbriefe,  mit  ilu'er  Inscriptio,  iSiibscrijjtio  und 
Stt^fersenpHOf  nebst  ihrem  Yersdünls;  die  Untetschrift  besteht 
noch  nur  aus  einer  Sentenz  oder  einem  Segenswtinach.  Man  ^ 
drfidrte  das  Siegel  aber  nicht  mmdttelbar  darauf  sondern  zog  einen 
ganz  schmalen  Streifen  Pergament  durch  den  Brief  nnd  das 
Siegel,  80  dafe  ohne  ZerBchneidnng  desselben  der  Brief  nicht 
gcüfl&iet  werden  konnte.*)  Ein  recht  anschauliches  Bild  eines 
solchen  Briefes  gewährt  die  Photograpliic  bei  Sickel,  Mou.  Graph. 
I,  18,  von  dem  Schreiben  des  Grafen  R.  de  PuUendorp  aus 
Jerusalem  nach  Venedig,  von  1180.  Bruno  de  belle  Saxonico 
c.  13  erwähnt  epistolam  regis  imagine  sigillatam;  vgl.  c.  88: 
bülla  regis  signatae.  Der  Abt  Ton  St.  Gallen  siegelte  im 
10.  Jafariumdert  mit  der  semtfaeieB  aandi  €^€^Ui,*) 

Bei  pabstiidben  fitteris  dansis  wurde  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert die  Hanfechnur  der  Bulle  durch  Löcher  der  Seiten* 
iSnder  gezogen.  *)  Auch  Braven  unter  dem  Fischerring  werden 

Iietnnme,  Lettre  de  leooinmeiidation  d'nn  hant  fonettoiiiiaire,  im 
Catalog  der  Sammlimg  PaaMdeeqiie,  1896.  Eggw»  d'hiat  anc.  p.  149. 
Ein  gnwumnfflgebimdeiner,  dann  geOfbeter  Brief  in  dem  Tafeln  su  ÜToticee 

et  Extraits  XVIII,  2  pl.  46.  Eine  koptische  Papyrusrolle  mit  Band  um- 
wickelt und  versiegelt,  bei  Libri,  Mon.  inädits  pl.  54.  Nach  Joh.  t.  Hildee- 
Jifliia  sind  die  Briefe  des  Priester  Johannes  roiuli  involtUi. 

*)  S.  Beschreibimg  und  Abbildung  in  den  SB.  d.  k.  Sftchs.  G.  d.  W. 
Phüol.  hht.  Cl.  1872. 

")  Ekkeh.  Casus  S.  Galli  p.  418  ed.  M.  v.  Knonau. 

*)  Nach  L.  Delisle,  Bibl.  de  l'Scole  des  Chartes  4.  Serie  IV,  20. 
S.  auch  die  Abbilduiigeu  päbstliclier  Briefe  vou  u.  1177  bei  Sickel, 

lIoD.  Giipli.  9  n.  IX,  4;  venet  Ton  1878  u.  1406  Yll,  13.  l(i.  Pabst 
Hadrian  aidireibt  77&  an  Enrl,  dab  er  einen  Brief  des  Palriardien  T<m 
Giado  eriialten  babe  nnd  eebr  betrftbt  ed,  pumkm  t^oniaki»  butfoe  ^a- 
ätm  epitMa»  reppmimm»  Er  war  gMast,  die  Bleibnlle,  vomit  er  ge- 
schlossen war,  durdibohrt,  um  die  Sehniur  heraosadehen  zu  können.  JaiffiS, 
BibL  IV,  188  mit  fiüacber  BrUftnmg  (iriederbolt  MO.  Epp.  HI,  576).  Tgl. 
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durch  eioen  schmilen  Pergamentetareif  zuBammengehalten.  Von 
Eafaischof  Albero  yon  Trier  heüst  es,  dais  er  1117  ein  päbifr- 
fidiet  Scfaraben  oteonAsro^  «i  pmife  ^brnmok  senia,  fuem 
Tino  patmo  homtU  mooherat  Um^uam  rm  MwruNk^ 

Bine  ieltBame  Ei^Almig  ilieih  mir  A.  Tobier  mit  ans 
dem  Hin  1200  Terfafsten  Boman  Guillanme  de  Dole  (ed.  Servois, 
Paris  1893;:  Ein  fabelhafter  deutscher  Kaiser  Kourad  läfst 
einen  Ritter  aus  Dole  schriftlich  zu  sicli  einladen;  ein  clerc 
schreibt  den  Brief  {le  letres)  und  der  Kaiser  „les  (ist  eti  or 
saeller'^  (siegeln),  y.  878.  Der  Knappe^  der  den  Brief  {U  hfief) 
bestellt,  Irammt  am  Ziele  an«  „Puis  prent  la  boiste,  si  en  osto 
les  letraa  et  vait  a  la  oor^^  951.  Dort  bestellt  er  die  Ein- 
ladong  mttndUcli  imd  ttbeigiebt  den  Biie£  Alle  AnweModen 
bewondm  das  schdne  Siegel  Der  Empllnger  geht  mit  dem 
nnerSffiieten  Schreiben  SQ  snner  IiCntter.  Dott  erst  ^*im  sien 
coutel  le  revercha",  eigentlich  ,,er  kehrte  es  um'',  das  Siegel 
nämlich.  „Si  en  trest  le  parchemin  fors";  in  der  Büchse  war 
es  nicht  mehr:  wenn  der  Dichter  überhaupt  ein  klare  \  ür>tp]- 
lung  von  einem  solchen  Schreiben  hatte,  so  mufe  man  an- 
nehmen, dafs  er  nach  Zerachneidung  der  Schnur  das  Pergament 
ans  der  Umschlingung  benuuvog.  DieGoldbulle  schenkt  er  seiner 
Sdiwester  m  einer  Spange.  ,,Qaant  ele  vit  le  bei  eheral  et  nn 
roi  tot  arm^  deeenre'S  ist  sie  froh,  dals  ihr  nnnmebr  ein 
König  gebdre,  t.  999  iL  Der  Dlditer  denkt  sich  also  die  Gk>ld- 
bnlle  gestaltet  wie  die  damals  üblichen  Beitersiegel,  was  durch- 
aus falsch  ist.  Er  scheint  alicr  die  besondere  Einrichtung  orien- 
tulisr  her  Fiii  stfiibriefe  zu  kenneii,  ^vr^lche  vielleicht  von  den  By- 
zantinern entlehnt  war.  Es  kann  daher  zur  Erläuterung  dienen, 
was  nach  einer  mir  freundlichst  zugestellten  Mittheilung  im 
Ohronicon  Alsatiae  von  Bernhard  Hertzog  in  Wördt  (1592) 
II  c.  87  Ton  einem  Briefe  des  Sultans  an  den  deutschen  Kaiser 
1562  etzablt  wird:  „dafs  dieser  Türcüscher  Brief  anff  ein  sch^ 
stansky  wd  geglSttes  Päpyr,  so  ganti  durchans  und  in  der 


auch  E.  Davidsobn,  Anh.  XQL,  232—236  fibw  den  1216  ia  WiuanoM 
geführten  Procefs. 

>}  MG.  SS.  Ym,  247. 
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lengde  von  sechs  Franckfiirter  eilen,  und  dr^  ▼iertel  deroselben 
hmt,  durchaus  mit  dinten  (auiseriialb  des  zu  unterst  noch  ein 
untergeechrifft  gestanden,  daran  m  anfiuig  edngrolsezvecdis  uber- 
lengte  figur  ab  ein  CSiasset  oder  xeidien,  ao  von  (3M,  und 
darinn  etiiche  BöMn  ^)  von  ^uhen  artig  gemaUet)  und  mit  Tflrcki- 
schen  buchstaben  geschrieben  gewesen,  und  zusammen  gerollet,  inn 
einem  uberlengten  Sack,  von  gülden  stuck  und  grünem  Samrnat 
geblümet  verwaret  Demselbig  aber  oben  zusammen  mit  einer 
seyden  schnür  rerfasset  darauff  ein  rot  wachs,  mit  einem  kleinen 
uberlengten  Bittschaffi*,  von  Türckischen  buchstaben  getrucket^ 
und  solches  wachs  widenun  mit  einer  güldenen  bullen  oder 
Spangen  wol  versehen  gewesen,  dais  dem  Bittadiaffit  kein 
sdiade  gesdiehen  mSgen.  Ünd  hat  ermelter  Sadc  nodi  «inen 
ledern  obeoczug  ^^bi  etc*" 

Vom  14.  Jahrhundert  an  nShem  sich  die  Briefe  immer 
mebr  der  modernen  Form,  und  haben  sich  in  grofser  Anzahl 
erhalten.  Finsteu  und  Städte  hielten  sich  eigene  Brief  boten; 
die  Stadt  Haniburg  zahlte  1307  dem  Maler  Bertram  vier  Schil- 
ling pro  depidione  des  hreefvathes  Gherlctci  eursoris,  1372  zwei 
vor  hreefvath  unde  reemen,  1383  wieder  vier  ad  depingmdum 
hreefvat  dvücUis.  Im  Jahr  1491  wurden  kaiserlidie  Mandate 
Tsnaadt  unter  hejferiadtm  lüdtsm,^ 


in. 

Die  Schreibgeräthe  und  ihre  Anwendung. 

Ueber  die  griechischen  Schreiber  geben  ims  in  dieser 
Beziehung  einige  Epigramme  der  Anthologie  Auskunft«  welche 
wir,  um  nicht  immer  die  einzehien  Stollen  anführen  zu  müssen^ 
ToUstandig  hieiher  setaen  wollen.  Eines  davon  ist  nooh  aus 
Torabristlicher  Zeit 


Wohl  Rosen,  Rosetten. 

Koppmann,  Hamb.  Kämmereirechnungen  I,  97,  164.  367. 
*)  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XXII.  316. 
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VI,  295.  ^ANJOF. 

Antbol.  PaL  ed.  Jacobs  I,  28;  cf.  edit  Dübneri. 

Sütoyyov  exsv  seaXafuap  ipaUftOQa  rdSv  SvtMatv, 

Kai  ceXldmv  xavoviöfia  tpiXoQd^iov,  iqypia  re  Xelag 
2afioß-etc5,  xal  rar  tü^ixctvor  ßQoyJÖa, 

K((nxLvd  XE  OJitiQOvxja,  XsmTf^iQav  re  xiorjQtP, 
Kai  tdv  aövgiofj  Jilit^löa  xaXXäipav, 

itfagog  avbe  hcvQös  T6Xa>vid6og  q>iX/oXl%v<n), 

Ungefähr  der  Zeit  des  Augustus  gehört  Philipp  von  Thes- 
salouich  au. 

VI,  62.   ^JAmnOT  BESJSAÄONIKEQS, 

ib.  p.  205. 

KoxXottQfj  fioXißov,  6eXldmp  öfjfidvroQa  xXsv(^g, 
Kai  OftlXav  dovdxmv  dxgoßsXcop  yXvq)l6a, 

Kai  xavovlö*  vjtdxriP,  xal  rrjv  jtaQo.  d-lva  xiorjigip 
AvyßrjQOV  jrovxov  t()t]ßax6tvTa  Xl&ov, 

KaZXtfitPTß  Movöcug  (mojtavödfiEvog  xafwtOiQ 
ß^av,  ixel  yr^Q^  xavd^oq  kxeoxdxeto. 

Die  folgenden  dagegen  sind  weit  junger^  aus  dem  6.  Jahr- 
hundert 

VI,  63.  AAMOXAPUOX. 

4 

rQafiftax6x(p  xXij&ovxa  fieXdöfiatl  mmlofioXtßöOPf 
Kai  xavova  YQa^l^ofP  Idwatwv  givJLoaea, 

Kai  fQoquxolo  öoxata  XBlcavatttTOio  fei&ffav, 
üixifa  TS  ftsiUfOTOfiovg  svYXag>iaq  xcddftoVQ, 

TQfixaXirjV  XB  Savdxcitv  Bvd^ia  xocfiop, 

Evd-a 

Kai  yXv(favov  xaXdfiov,  :jtXaxtog  yXmxlva  Oidilgov, 

"ÜJtXa  ool  ifiJCOQlfjg  avd-exo  rrjc  IMrjq 
Kexfifjmg  Meviörjfiog  vjt  dxXvog  ofifia  jcaXaiov, 
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VI,  64   UAYA07  SIAErfTIAPIOY. 

ib.  p.  206. 

Fvoor  xvav^Tjg  fioXißov  CrjfidirroQa  yQafifjfjg, 
Kai  CxXtiqcöv  dxov^v  TQTjxccXsfjP  xaXdfUDP, 

Kai  nXaxvv  o^vt^Qa  fisooaxiödanf  öopcoe^oip, 
MeU  xavova  ygoftfi^  i^wo^ov  vofd^g 

Kai  fXv^töae  xctXdftaw  cbcpa  fuXmvofiipanß, 
^EgfiBl^  0iX66rjftoq  ixsl  XQ^'^V  ixxQSfilg  ?]örj 
^X&B  xar  oq^d-aXfictjv  qvöov  kxiCxwiop. 

VI,  65.   nATAOT  SlAENTIAPlOY. 

Top  TQoxosvra  fioXißöop,  og  axQOJiov  oiöu  j(a()d<l0£a^, 

'OQd-a  jcaga^ucDv  idvtev^  xavova, 
Kai  xaXvßa  ü^Xa^oP  X€tXa/tfi^payov,  dXjLa  xai  avrov 

*Hfe/i6va  yQaßfdjg  äxXaviog  TutPOPa, 
Kai  U&ov  dxQiospra,  öopa^  o^i  Suscop  oöopva 

B^iTOi  dfißXvp0'€\9  ^  doXixoyQag:lrjq, 
Kai  ßvd-lrjv  TQltmvoq  itXtxXayxTOio  ^a^fvvj/r, 

l\^oyyoPj  axtOTOQlrjV  ^Xa^Ofn'rrjg  ygacfidog, 
Kai  xiöTTjv  JioXiwjta  ^aluvöoxov,  slv  evi  Jtävxa 

EvyQatpiOQ  t^'xvtjq  oQyara  QVOfju'riV, 
'^Egfixi  KaXXi(jitvfjq,  zQOfisQrjv  vjto  ytjgaoQ  oxpq» 

XelQa  xa^oQfioQiop  ix  doXix<op  xoftdvmp, 

VI,  66.   HAl  AOr  XlAEJSTiAPWY, 
ib.  p.  S07. 

l4ßq€fi(0V  axXapioq  ßoXißcv  yffoxrriQa  mXev^ov, 

%       gi portal  ygafifiOTog  aQftoplij, 
Kai  9tap6va   zQoxaXoto  ^ßtQvrirTiQa  fioXlßöov, 

Kai  Xid-axa  rgrjrr^v  Gitöyyoi  hiöouti^rjv, 
Mal  fiiXai'og  öratHQolo  öoyrj'inr,  dXXa  xal  amtöv 

EvyQag)ia}r  xcüaficor  dxiJo^a(pElg  dxldaq, 
£jt6yyov,  aXog  ßXdöx^ina,  j^vt^«  Xeifimva  {^aXdcöfjq, 

Kai  xdXxov  öovdxcov  rixropa  XenxaXicnr. 
^Kp^ös  KaXXifiivrjg  g>tXo/iBidi<UP  avd^sfo  Movüatq, 

P^t  K&tfttimq  oftftaxa      xaX&^.  . 
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TI,  67.   lOTÄIANOT  AHO  TUAPXStN  ÄirmTOY. 

jixXiviag  ygatplösCöiv  dntd-vvovta  xoQdag 
Tovöe  iioXißöüP  ajmv,  xal  fioJUßov  xavova 

£vPÖQOfiov  ^vioxrja,  jcoXvTQrjrcv  r  ajeo  xituvn^ 
Ai&caf,  oq  äfißlsiap  Hjffs  yivwf  xalofiov, 
<f  avtoig  xaXofiotöi  (iiXap,  ftwnigta  ptavfjg 

'E^fiely  ^X6ÖTjfiog,  ixel  X^oyog  ofifiaroi;  oxr/rpf 
jifißXvvag  xaXanxi  öcoxsp  kXtvd-EQlfjP. 

VI,  68.   TOr  AYTOr. 
ib.  pw  906. 

Ai^laxag  1&vx6q(ov  yQa^ldaiP  itiatXouH  xetQocCmp 

KxtX  (loXlßm  xQooCtfjQi  xapwv  tvjzov  oqO^ov  oxaCfiOV, 
Kai  Xld^oq  Bvöxid^wv  d-rp/alir^  xaXc^cov,  • 

yivv  xaXäfioig  ayyog  re  ftaXavöoxov,  olßi  g>vXäöCsi 
AUov  kaoofjiivoig  yfgw  djtoixofzevwv 

2vp  Mo^aig  lölrpf  dc3x«  dtaxtOQbiv, 

'I^vpe  CfiDTiv  XsufOfiipoto  ßlov. 

Li  allen  dieeen  Epigrammen  widmen  altgewordene  Schmbery 
welche  sich  znr  Buhe  setzen  wollen,  ihr  Handwerkazeng  den 
Musen,  häufiger  dem  Hermes.   Die  beiden  ältesien  mögen  sidi 

einem  wirklich  noch  bestehenden  Gebrauche  anschliefsen ;  die 
jüngeren  sind  eine  gelehrte  Spielerei,  aber  auch  sie  beschreiben 
uns  die  Geräthschaften  der  Schreiber.  Diese  bestehen  in  Blei, 
Lineal,  Tinte,  Hohr,  Bimstein,  Messer  und  (dreimal)  dem 
Schwamm.^)  Das  Matena!,  worauf  geschrieben  wurde,  lag 
offenbar  voUs^dig  bereitet  yoat,  in  der  Torzüglichen  Beschalfen- 

Anf  alten  Abbildungen  flnd^  och  biniSg  noch  die  Scheere,  viel« 
leicht  zum  Beaohneiden  des  Faipyms,  Pergaments  oder  Papiers.  Zweifel- 
haft ist  die  von  Phanias  genannte  nXivd-ig,  gewöhnlich  als  Sdileifetein 
erklftrt,  doch  nur  naeh  Yennadmng.  Ich  daolite  «n  fiotbttifty  da  nur  hier 
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heit,  welche  die  nocb  erhaltenen  griechischeii  Handschriften 
zeigen.   Man  kaufte  es,  nnd  brauchte  nur  darauf  so  schreiben. 

Nicht  so  gut  wurde  es  dem  abeudläiidischeu  Mönch;  er  hatte 
sein  Pergament  erst  zuzubereiten,  vorzüglich  diesseits  der  Alpen. 
D<  >balb  bt  dui  tte  er  auch  einer  viel  gröisereii  Auswahl  von  Ge- 
räthächaften.  Eingehend  beschreibt  dieselben  und  die  Aui'gabe 
dea  Schreibers  Alezander  Neckam  (f  1215)  in  seiner  Schrift 
de  ntenailibas.  ^) 

Die  125dge8anunelten  Statuta  antiqiia  Cartosiensium  nennen 
n»  16  die  MietuUia  eelle,  welche  jeder  Ejirtfaanaer  erhalten  eolL 
Damnter  §  7:  odf  scnbendim  vero  seHphrkm,  pemuts,  erekm, 
pumices  duos,  comua  duo,  scaXpellum  unum;  ad  radenda  per- 
gamma  novaculas  sive  rasonu.  duo,  j)nnctnnian  ununtf  suhulam 
unam  et  plumbum  et  regulam,  postem  aJ  )  i  'julandum,  tabulas, 
graphium.  Die  ganze  Thätigkeit  des  Schreibers  ist  kurz  zu- 
saoimengefafst  in  einer  Stelle  der  Klostergeschichte  von  St  Trond*}» 
aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts.  Da  heifst  es  von  dem 
Abt  Bndoli^  dab  er  als  Decan  hürnen  Jahresfiist  em  Qraduale 
geschrieben  habe:  graduale  tmum  propna  mam  farmamt,  pur" 
gamtf  pmaM^  9ideamft  toripsU,  ühmUnavU,  mtiMce^  notavU 
sylldbaHm, 

"Wir  wollen  diese  Thätigkeiten  einzeln  betrachten. 

1.  Die  Zubereitung  des  Stoffes. 

Von  Godehard,  der  1022  Bisdiof  Yon  Hildesheun  wurde, 

erzählt  sein  Biograph  Wulfher, dafs  er  als  Knabo  schon  im 
Kloster  Nieder- Altaich  eine  grofse  bihliotheca,  d.  i.  wie  wir  oben 
S.  152  gesehen  haben,  eine  Bibel,  nicht  nur  geöclmeben,  son- 

kcin  Blei  en^äbnt  wird.  Eine  ganze  Sammlung  von  Schreih^erftth  hat 
Job&Dnes  der  Theologe  vor  mch  bei  Stoph.  Beiwel,  Vat  Miniat.  t.  XI.  e 
cod.  Vat.  gr.  1201  f^ap<"  X   vol  XI. 

')  Bei  Hl  WngLt,  A  volume  of  vocabularies  (1857)  S.  116. 

')  Contin.  Gestorum  Abbatum  S.  Trudonis  YIII,  5.  Mon.  Germ. 
88.  X,  874  Die  Stelie  ist  erlintert  von  (HnnA,  Euii  bot  les  liTns  p.  185. 

•)  Mon.  OmiB.  88.  XI,  179.  Ton  Sind  hei&t  «•  in  den  G«il  abb. 
Oiti  8.  Marie  «d.  Wybnnds  p,  107:  jMnoMOÜtvr  qtuttmai  (idL  de  jNir- 
gammo)  m  mo  tecretario  ad  Uhro$  teribmdot  pr^oroetf. 
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dern  aus  Demuth  auch  das  Pergament  daau  mit  eigenen  Händen 
bereitet  habe:  propriia  numSms  pergammmm  ae  edera  iMoe»- 
saria  daborondo  ordmamt. 

Für  den  fleifsigen  Kalligraph^  Marian,  den  Begenaboiger 
SchotteumöDch,  bereiteten,  während  er  schrieb,  seine  EkttAer- 
brüder  das  Pergament 

Ein  Mönch  von  St  Gallen  schrieb  um  900,  vielleicht  an 
Bischof  Salomen: 

Oultro  membranaa  ad  Hbros  presnlis  aptans, 

Fumice  coirodo  peUiqne  superflua  tollo> 

Et  pressando  premens  iemimque  per  aeqnom  dncens, 

Linea  Signatur  cum  regula  rccta  tenetur. 
Tunc  quoque  litterulis  operani  dans  saepe  legendis, 
Qiiod  minus  aut  majiis  scriptor  depmxit  anhelus, 
üado  vel  a(yungo,  placeant  ut  grammata  domno.^) 

BildUch  ist  diese  Thätigkeit  zu  moralischer  Ermahnung  in 
einer  Predigt  angewandt  von  HiJdehert  aus  dem  Kloster  Cluny, 
der  von  1097  bis  1125  Bischof  von  Le  Mans  gewesen  und 
1139  als  Erzbiscbof  von  Tours  gestorben  ist")  Er  sagt:  ScUis 
quid  seriptor  solet  facere,  JMmo  am  rasorio  pergamemm 
pwrgare  de  pingnedine,  et  $ardea  magntu  auferre;  deinde  eim 
pumice  jpüoe  et  nervös  ammno  äbstergere,  Qnad  ai  tio»  faeerd, 
hthra  inpaaUa  nee  valeret  nee  dm  durare  poeset.  Posiea  regth 
tarn  ag^ponUt  vi  ordinem  in  aeribendo  aervare  poeeU*^ 

Anders  angewandt  finden  w  das  Bild  bei  Caesarius  von 
Heisterbach*):  Liber  vitae  Christus  est  ,  ,  .  .  In  jjdle  siquidem 

E.  Dümmler,  St.  Gall.  Denkm.  in  den  Mittheilungen  d.  Züricher 
Antiq.  Ges.  XII,  247. 

»)  Opera  Ilildeberti  (raris  1708  f.)  p.  733.  Sermo  XV.  de  libro 
Titae.  Ib.  Seligeiistadt  hieb  Uber  vHae  das  Buch,  in  welches  die  ITamen 
der  VerBlorbeiifliL  ans  TeiMderteh  KUtotem  eingetragen  vorden.  For- 
schnngem  i.  deutschen  QteäL  XIY,  614.  Für  die  lebenden  MitgUeder 
einer  Congragatien  K.  Anh.  XYII,  818. /«4^>f^yMa«M^  U'M^, 

*)  Diese  Stelle  ist  naidigeahmt  in  einer  Predigt  des  Petms  Gomestor 
bei  Migne  CXCTm»  1788,  die  ich  früher  hier  anführte,  ohne  ihre  Her- 
kunft zu  Icennen;  s.  K.  Dziatzko,  CeutxalbL  f.  Bibliotheksweien  1889  8. 1& 

«)  Dial.  Minwulerum  YIU»  B5. 
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eorporia  ^us  $mptae  eremi  liiterae  mmares  et  nigrae  per  ItPt- 
äa»  plagae  flagi^^artm,  Uthrae  rubeae  e$  eapUaiea  per  infiakmes 
daeorum,  punefa  eHam  et  vu-gidae  per  pmeifkmes  epinarum, 
Bene  pellis  eadem  prius  fuerat  multiplid  pereiAssione  pumicata, 
colaphis  et  sputis  cretata,  arundine  liniata. 

Noch  weit  MHsfülirlK  In  1  verweiulet  der  Eiy.bibchof  Einst 
von  Prag,  Kails  iV  Zeitgenosse,  das  Bild  mm  Vergleich  mit 
der  Mutter  Gottes^)  in  folgender  Stelle:  Hoc  modo  dicitur 
beata  Virgo  Liber  Vitae:  ipsa  emm  est  Idber  generaOonis  Jeau 
Ckristi^  id  est  forma  vitae  omst&nu,  CMstus  spkituailiter 
gemsU  Verbo  VerUaHs,  Jacob.  1,  Istc  Uber  fuit  pothte  pdlis 
eeparata  a  bove  in  eiM  eoneeptione,  mundata  sua  sanctificatione, 
es^vda  per  äisdptmam,  deeiecata  per  ohstinenHam,  deaXbata 
per  continefitiamt  rasa  per  paupertatemy  lenis  per  mansuetudi- 
nein,  tenuis  per  humilifatem.  In  Sahttatione  Ängelica  pumi- 
rafa,  et  in  insfrtidione  ejusdem  regulata,  et  sie  scriptum  est  in 
ea  digiio  Dei  Verbum  ülud  abbreviatum,  quod  fecü  Dominus 
auper  terram,  Isai.  9.  Liber  iste  miro  modo  fuit  illumindtus 
mimo  sangunm  Gwisti  i»  pasaione,  et  diversie  eohribus,  id  est 
diioersis  delhribita  eonsmnmatus. 

Hier  ist  also  die  ganze  Berdtang  dee  Pergaments  in  kur* 
zem  Umrifs  dargestelli  Wie  Oonradus  de  Mure  in  einfacher 
Prosa  dem  Schreiber  die  Auswahl  und  Glättung  des  Pergaments 
zur  Pflicht  macht,  ist  oben  S.  188  angeführt,  aber  in  seinem 
Gedicht  de  natura  animalium  hat  er  sich  mit  inoraJischer  Nutz- 
anwendung ausführlicher  über  jenen  beliebten  Gregenstand  Ter- 
nehmen  lassen*') 

Mem  de  pdte,  qindtiter  de  ea  fiat  carta*   c  ^  /^/^ 

Pellis  aqms  vitali  deooriata  datnr. 

CaJx  admiscetur,  quae  ciuduiu  luürJicct  umne, 

Mundificet  plene,  decorietque  pilos. 
Circulus  aptatur,  in  quo  distenditur  illa; 

Ponitur  ad  solemi  humor  ut  exui  eat 


AmeBti  «nliiepiscopi  Prag.  Unitle  c  d&. 
*)  Ifilgeaielk  Ttm  Gall  Moi«l  im  Ant.  d.  Gm.  Mas.  XIX,  814. 
Vfttt«iibftelfc,  SoUftiiraMn.  a  Anfl,  14 
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Acc€dit  culter,  ciunesque  piloBque  reYellit^ 

Subtüeni  reddit  gratoitatqne  ontem. 
UkaoB  aptatiir:  piimo  qaadiatar  ja  wtcoa, 

Aichs  jungimtor  in  statioiie  pari. 
Deinde  venit  pumex,  qui  quaeque  stiperflna  talfit; 

Oeta  superseritur,  ne  liqn^at  opus. 
Pimcti  puiicUuitur,  sequitur  quos  linea  plumbi, 

Coiisilio  quorum  Unea  tendit  iter. 
Pellis  da  carne,  de  pelle  caro  reTnoYetur: 

Tu  de  Game  tua  camea  Tota  trabe. 

Diese  Aibeit  übernahm  Florentius  (f  1400),  der  Stifter 
der  Brüder  vom  gemeinen  Leben,  für  sich,  weil  er  selbst  nicht 
gut  schreiben  konnte,  die  Brüder  aber  doch  dazu  anhielt:^) 

vero  venerandus  pater  FUreniius  ne  memm  nmm  ^ereret 
rechris,  ied  in  eaAiibUume  operis  officium  taeerdotah  eomnu»- 
ditrei.  Mit  serigptmbua  exmfBlkm  danrnt  mmibrwMa  pumi- 
eando,  qua$miione8  Uneanäo  et  eompatmdo. 

Später  fiel  sie  theilweise  dem  Ubrarias  zu,  in  dessen  In- 
struction es  Iii  dem  lleformatorium  von  1494  heilst:*)  Circa 
mstodiam  pirgameni  providere  dehet  sibi,  ut  tempesHve  promret 
pirgammum  furcenum  ^)  et  papinmy  ut  hateat  in  bona  copia, 
ut  possü  singtdis  ammimstrare  secundim  esßigemßiam  librorum. 
Item  eonveniens  videtitr  guod  am  d«§^uMo  sibi  coacfiutare  for- 
met sibi  magnam  partem  pirgameni,  ne  quotidie  oporteai  drea 
formoHonem  oeeupari,  Et  in  formando  eaueat  maeUtaSt  amgvh 
los,  mpturas  et  suturcts,  qtiantum  potesk 

Das  Pergament  hatte  naturlidi  nicht  die  Begehnäfsigkeit 
des  Papiei*s;  es  war  eine  eigene  Kunst,  die  passenden  Formate 
zu  bestimmen  und  aus  den  geeigneten  Häuten  zusammen  zu 
setzen;  man  nannte  es  formare,  tailler.  Immer  gab  es  dabei 
auch  frusta  pirgoinmi  non  deserv^ientia  ckd  aliquam  farmam. 

Thomas  a  Campia,  Y.  flor.  o.  14. 
*)  Serapenm  XXI,  189. 

')  Dieses  sonst  nicht  Todccnnmende  Wort  ist  wohl  identisch  mit  dem 
oben  S.  118  erwfthnten  freneemm,  TieUoieht  nnr  ein  Sehieibfehler  oder 
verleaen. 
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Die  letsste  YoitMraitaiig  mta  Sdireibea  bUeb  dodi  noch 
dem  Sdireiber  irorbelialteii;  es  war  dne  BeediSlIiginig  für  den 

Abend.  Nach  dem  Completorium  durfte  jeder  sich  in  seiner 
KÄumier  beschäftijE^en :  vel  pumical  vel  lineai  vel  studet.'^) 

Auch  Tntheimus  sagt  in  seiner  Si  hnft  de  laiulc  srriptornm 
vom  Jahre  1492,  c.  9 :  Sändat  unus  pergamenumy  alim  pmget: 
Urdm  Uneando  scn^orüma  aptä*  aUus  eneausium,  penms 

Die  ento  Thätii^ceü  des  abcndltodiachen  Schreibers  be- 
stand also  m  der  Renngimg  des  nur  sehr  roh  bereitetesi  Ber- 
gamentesy  damit  es  überall  die  Tinte  imiiAhmAn  konnte.  Stellen, 

wo  es  nicht  ganz  gelungen  ist,  sind  in  Handschriften  nicht 
selten.  Alexander  Neckam  sagt:  Scriptor  (escrivur)  haheat 
rasorium  ( rastir )  sive  nov<wulam  ad  ahradendum  sordes  per- 
gamem  sive  memhrane.^)  Der  Karthäuser  erhielt  dazu  zwei 
nwaculßs^^ve  ra$x>riß.  lieber  dieses  Instrument  imd  seine 
Form  handelt  U.  F.  Kopp,  Bilder  und  Schriften  I,  188.  Unter 
den  vielen  Instnimenteii,  welche  der  bei  Paaini  I,  92  abgebil- 
dete  schreibende  Evangelist  ans  einer  grieoihiadien  Handsduift 
saec.  XL  am  sidi  hat»  hält  er  für  die  noracula  ein  halbmcttd- 
förmiges  Eisen  mit  hokemem,  in  der  Mitte  der  ooncaren  Seite 
befestigtem  GrifE.')  Er  fülu't  auch  die  Erklärungen  der  Glosso- 
gmphen  an,  Papias:  ferrum  subtile  quo  chartae  innovantur; 
Jo.  de  Janua:  ferreum  imtrumention  qtm  solet  radi  et  parari 
pergamenum,  ab  innovando  dictum.  Aul'  die  Etymologie  ist 
natürlich  kein  Gewicht  zu  legen,  da  der  Name  ja  viel  älter  ist 
ab  die  Anwendung  zu  diesem  Zweck.  Dafs  es,  wie  Kopp 
meint,  attoli  m  Beieiftimg  ton  Palimpeesten  diente,  nnd  die 
Uiiidber  der  Glossen  das  im  Sinne  hatten,  ist  mägüdi. 

Ein  ähnliches  Werkzeug  ist  die  jokma,  welche  aber  bei 
Alezander  Neckam  erst  nach  dem  rasorium  und  dem  Bimstein 


Serapeum  XXI,  187. 

*)  Wright,  Yocabularies  p.  116 ;  Englisch  heiCsen  beidd  S.  211  a  ramre. 
Ab  Zeilgen  in  Bolofna  1S19  mbramr  eairMMrwn,  puneterwu,  dmeiMator, 
wmXtor  Ubnmm,  Zd^kn«,  LÜni  bgati  a  Bidota,  p.  8  (Studü  SniMi, 
Ana.  Vm). 

*)  Ebenso  bd  Si  Beissel  L  1.  pl.  XI. 

14* 
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kommt:  et  pumkem  (pimice)  habeai  mcrdaem,  ei  plamUam 
(pUme)  ad  purganäum  d  equandum  mperfieiem  pergammi. 
Auch  Joh.  de  Gkirlandia  nennt  sie  unter  den  wnstnmeista  deri" 
eis  fiecessaria:  ^)  ptmex  eim  pikma  d  erde^  Ckumnentar  dazn: 

plana  proprie  dieUur  instrumentum  ferreumf  eum  quo  pergc^ 

meniste  i^ycparant  pergamenum. 

Das  ist  also  (Ins  planare,  planieron. 

Auf  das  Abschaben  folgte  die  Glättung  mit  Bim  stein 
{pumicarej  pmicer),  welche  in  den  angeführten  Stellen  oft  genug 
erwähnt  ist.  Auch  bei  den  Alten  kommt  der  pumex  vor,  und 
Ovid  z.  R  sagt  Tcist  I,  1,  11:  Neo  fragüi  gemmae  pcUaniur 
pumiee  frcnks,  Ato  eben  aus  dieser  Stelle  sieht  man  auch, 
dals  er  nur  ssur  äuüserlichien  Glättung  des  Schnittes,  wenn  wir 
diesen  Ausdruck  auf  die  IindflSdien  der  Bollen  übertragen 
düi'feu,  verwandt  wurde.  Der  byzantinische  Schreiber  dagegen 
bedurfte  der  xlOfjQtg*)  zum  Schärfen  des  Schreibrohrs.  Im 
Abendlande  aber  wurde  das  Pergcunent  damit  Hbgeneben,  und 
auf  vielen  Handschriften  sieht  man  die  feinen  parallelen  Striche 
sehr  deuthch.  Ob  es  in  Itahen  vorkommt,  wo  das  Pergament 
gleich  durch  die  erste  Fabrikation  eine  glattere  Oberfläche  er- 
halten zu  haben  scheint,  ist  mir  zweifelhaft  In  dem  alten 
Wörterbuch  im  Serapeum  XXlII,  277  heilst  es:  FumeXy  Inmsst 
est  lapis  levis  d  para9UBf  quasi  sU  ex  spuma  maris  coagula- 
titSy  quo  utuntur  scriptores  ad  asperUates  pergameni  toUendas, 
Andere  Glossen  haben  die  Ausdrücke:  pimße,  pamhst,  bgnißf^) 
vom  ahd.  pumiz. 

d*^f('^  Nach  den  Statutis  Cartusiensium  gehört  auch  Kreide  zu 
den  nothwendigen  Gerärthen,  und  Caesaiius  von  Heisterbach 
setzt  efetfda  zwischen  pwnicaU»  und  Uniata,  In  dem  schon 


*)  Qdnmd,  Paris  sons  Fhilippa^to-Bel  p.  602;  Wrii^t,  Yocabnla- 
ries  p.  182. 

«}  xiatiXtq  in  dem  Glossar  Not  et  Este.  XXIH,  %  4tö\  vgl.  Lnciaa, 
Judic  vocal.  e.  L 

>)  Mone's  Am,  VIII,  251.  258.  Diefenbach  SS6.  Jn^iM  pamege, 

Wriglit  p.  210.  Ein  künstlich  zusanunemgesetites  pimiceum  ohne  Bim- 
stein  bei  Kockinger  S.  39.  In  T«g«niBe6  saUte  man  1497  24  dm.  vmb 
pymsen,  ib.  8.  50. 
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öfter  angeführten  alten  Wörterbuch  heifst  «8!  creta,  kreid,  est 
lapis  albus,  vel  naturalis  vel  artificiose  confectus,  qui  per  cor- 
rosionem  j')2<Zi'en.9«^Mr  super  j>'  /  yamenumj  nc  defluat  sive  äif- 
fundatur  incausfum.  Und  gleich  darauf:  Corrosorlum,  schab 
eyssm,  poniti^r  pro  imbrmmio  scriptoris,  per  quod  creta  ätmt- 
nmtur  in  pulverem  spargendim  in  pergammo. 

Jn  einem  Mttnchener  ood.  saee.  XIL  steht:  Hurga  perga- 
memm  onni  pumke,  et  pastea  inmitte  trUum  eaiiem,  wdtir 
wohl  za  ▼erbesfiem  ist  trUam  eakem,  Bockiiiger  ^)  theflt  ver- 
schiedene andere  Anwosnngen  fUr  das  üreäitrm  mit,  die  An- 
fertigung eiTies  eigenen  credir  stmns.  Die  Kreide  hatte  auch 
üble  Wii'kmigcn,  besonders  wenn  man  zu  viel  nahm,  und  der 
Anonymus  Beriiensis*)  räth  deshalb  dem  Maler:  Si  hoc  est, 
guod  scriptura  quam  coloraturus  eSf  sit  nimis  confecta  de  üla 
pefra,  guae  ereta  dicUur,  sicut  a  nomullis  scriptoribm  sokt 
fieri,  esgtelle  eam  foras  de  scriptura,  ferienäo  duriter  in  per* 
gammo;  txmäe  namquB  aXbeadt  omms  eohr,  qum  etiam  impe- 
maxkmm  peimae  faeU  soHSbae,  Ua  ipsa  rnn  passit 
vre  in  pergamemm.  8ed  Ut  panm  friea  digito  loeim  ^pmni, 
M  fabrieatwrus  es  Utteram, 

Auch  bei  CoiTecturen  kommen  dieselben  Werkzeuge  und 
Ausdrücke  vor  (s.  unten),  aber  Alexander  Neckani  empfiehlt 
dazu  den  Eberzahn:  Häbeat  et  dentem  verris  (mufun)  sive 
apri  {senglerj  sive  leofe  (illius  alitis)^)  nrf  poliendum  pergc^ 
menunty  uf  non  Uqueaeat  Uttera,  nm  dicQ  elemeuttm,  sive  Utwra 
facta  sit,  swe  Utteras  a  sariptis  etmedaimii. 

Gaii2  Termdden  lieisen  ddi  fahlerhafte  8teUen  nicht,  die 
vom  Schiäher  umgangen  werden  rnuisteny  und  oft  mit  linien 
mnzogen  sind.    Kamentlich  waren  häufig  Bisse  und  Löcher 


>)  SB.  der  Münch.  Acad.  1873  S.  718.  Or«to,  anniß.  eaUse,  Wright, 
p.  211. 

*)  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  26. 

")  Nach  dem  Theophilns  ed.  Ilg  I,  391. 

*)  Hec  leo/fa,  fe,  est  (den  habem  lonyos  dentis,  et  est  fwnken  yreemn. 
Commentar,  den  Wright,  Yocabularies  p.  116  anfUirt  Zihne  von  Wol^ 
Bir,  Bofr  werden  mm  pUmi&ren,  pramerm,  polUereti  der  goldenen  nnd 
•aberuen  Sdhrift  empfohlen,  bei  Boddnger  8. 18. 
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im  Peigamenty  welche  Terldebt  oder  zasammeDgenSht  wurden. 

Boddnger  S.  27  thellt  Reoepte  zur  Bereitung  des  Leime  Air 

diesen  Zweck  mit.  Im  Cod.  Sinaiticus  sind  tlie  Löcher  mit 
solcher  Gescbic  klii  hkeit  durch  feine  Pergamentstücke  ausgefüllt, 
dafs  sie  noch  jet25t  kaum  zu  bemerken  sind.  Dasselbe  Ver- 
fahren ist  im  Cod.  Colon.  212  saec  VIL  wahrzunehmen,  wäh- 
rend im  Ambros.  Plautus  Löcher  vorkommen,  die  schon  vom 
ersten  Schreiber  überspnmgen  sind.')  Auch  im  Sanctgaller 
Frisdan,  der  im  9.  Jahrirandert  yon  irischer  Hand  gesdirieben 
ist»  sind  die  Locher  dnrdi  Pergamentstädce  ansgelttllt,  diese 
aber  mit  Pferdehaar  eingenäht')  Gewöhnlich  sind  Hisse  zu- 
sammen genäht,  wähi'end  das  PerE^ament  nafs  war;  später 
konnte  man  die  Fäden  rüisziehen.  Ks  kommt  aber  auch  vor  dafs 
Risse  und  Löcher  mit  bunten  Seidenfäden  eingefa£st  wurden. 
Namentlich  erinnere  ich  mich  sehr  zierlicher  Arbeiten  der  Art 
ans  den  Handschriften  des  Klosters  Admunt,  welche  von  den 
früher  dort  befindlichen  Nonnen  gesdirieben  sand.^)  !Bin  andern 
Beispiel  der  Art  ans  einem  Missale  des  13.  Jahrhunderts  wird 
im  Anseiger  des  Germanisdieii  Museums  1867  Sp.  104  angeführt 

In  der  oben  S.  130  angeführten  Rechnung  über  den  Preis 
einer  Handschrift  vom  Jahre  1374  in  Corbie  fanden  wir  das 
Pergament  gleich  cum  rasura  d  reparatione  foraminum  hi- 
rechnet  Weiterhin  kommt  aber  noch  der  Posten:  Item  pro 
fmmdmims  reparaiis  in  mar^nibus  ewii  tentione  lihri  XL 
aoUdas,  Das  scheint  eine  Operation  m  seiny  welche  dem  £ia- 
bandi  der  noch  abgesondert  yoricomm^  Toransging. 

Li  Urkunden  yennjed  man  solche  Fehler»  wenn  es  irgend 
möglich  war,  und  für  i^ttwtliche  Bullen  bestand  die  ausdrUck- 
hche  Vorscluiil:  quod  in  nuUa  parte  $ui  debent  cont'mere  fo- 
ramm  vd  suturam  apparerUemJ) 


Aehnlicb  im  Prager  Fragment  des  Ev.  S.  M«roi,  Dobrowaky  S.  14. 
StTidemimd,  de  Vidnlem  PkntinA  (Ind.  Mhoknini  Oiypliiiw. 

1870)  p.  6 

•)  F.  Keller  in  d.  Mitth.  der  Zürichor  Ant  Ges.  VII,  82. 
*)  Aehnlidi  aus  St.  Lambert  in  Steicnnark,  Zt^;.  f.  D.  Alt.  XX.  192. 
')  Regeln  vom  Ende  des  13.  Jahrb.  bei  L.  Delisle,  Bibl.  de  l'^oole 
d«t  Cbulet  4.  S«rie,  IV,  23. 
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2.  Liniiernng. 

Alle  sorgfältig  geschriebenen  Müiiuscripte  aus  ältester  Zeit 
zeigen  schon  durch  die  grofse  Begelmäliiigkeit  der  Zeilen ,  da& 
flie  Imüert  gewesen  nnd,  auch  wo  die  Spuren  nicht  mehr  er* 
kannt  werden  können;  in  den  iierculanaiBoschen  Bollen  aber 
and  sie  kenntUdL^) 

In  den  mitgeiheilten  Epigrammen  finden  wir  das  Blei  in 
runder^  woU  radförmiger  Gestalt  angeführt,  Te^XoftBQf'iq,  xQoxoeiq 
fioXißdoq.  Epigr.  62,  1  bezeichnet  es  als  ösXlömv  ctrjfidvroQa 
nXevQTiq,  was  auf  die  Umgrenzung  der  Seite  zu  gehen  scheint,') 
aber  nach  66,  1  zieht  es  die  Straise,  )]q  tjti  (nC^ovrai  ygafifia- 
roQ  aQfiovlrj.    Die  ygafifirj  vnrd  als  xvaptr^  bezeichnet  64,  1. 

Wie  aber  diese  Epigramme  überhaupt  mehr  Kachklänge 
einer  früheren  Zeit  sind,  so  bezieht  sich  auch  diese  Uebting 
wohl  nur  auf  Pap^m.  Auf  dem  festen  nnd  glatten  Pecgament 
haftete  ein  solcher  Bleisfrich  nicht  gat»  und  der  Stoff  Terlrug 
auch  eine  andere  Behandlung.  Mit  dem  alten  Papier  yerhidt 
es  sich  nicht  anders.  Man  ist  daher  hier,  wenn  nicht  gleich 
und  überall,  so  doch  nach  und  nach  zu  einem  anderen  Ver- 
faliren  übergegangen,  indem  man  fest  eingedrückte  Linien  mit 
dem  Griffel  zog.  Dergleichen  sind  z.  B.  in  dem  Cod.  Alexan- 
drin us  der  Bibel  saec.  V,  welcher  in  zwei  Columnen  geschrieben 
ist»  über  die  ganze  Breite  der  Seite.  Im  Fragmentum  Pabianum 
und  auch  sonst  sind  sie  nur  für  je  zwei  Zeilen  gesogen. 

Biese  eingedrückten  linien,  wie  sie  nodi  jetzt  im  Orient 
üblich  sind,  bilden  für  ältere  Handsdniften  duiv^us  die  Begel; 
zuweilen  sind  sie  auf  dem  vielleicht  feuchten  Pergament  so 
sdiarf  gezogen,  dals  sie  stellenweise  durchgesdmitten  haben. 
Natürlich  dienen  sie  fiir  die  zwei  Seiten  des  Blattes  zugleich, 
und  zwar  wurden  sie  auf  der  Haai-scite  eingedrückt,  der  regel- 
mäfeig  eine  andere  Haarseite  gegeuiiber  lag.^)  In  griechischen 

^)  Si  riconoscono  ancora  le  linee  parallele  segnate  sul  papiro  per 
MrriTO  di  guid»  al  oopista.  Jgrio  p.  88  n.  0. 

Damit  mag  man  sich  inaiifibiM.1  begnügt  haben. 

')  L.  DqMc^  Kolifie  sor  Engypios  p.  6.  C.  B.  Ohragwjf  Lea  Oahien 
des  Ifaaiuorila  Graes,  Compte^Tenda  des  itfaiMeB  de  l'Aoad.  des  Inaer. 
1865  p.  981-268. 
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Handscliriilen  stehen  die  Biiclistaben  seit  dem  10.  Jahiimndert 
nicht  ftufi  sondern  unter  den  Linien. 

In  Urkunden  sieht  man  oft  leicht  emgentzte  Lmien,  deren 
Bch'w^lizliche  Färbung  es  zweifelhaft  läbt,  ob  sich  Staub  hinein* 
gesetzt  hat,  oder  ob  Blei  oder  Brannstift  angewandt  ist;^)  Tom 

11.  Jahrhundert  an  zeigen  sicli  deutlich  Bleistiftlinien,  die  im 

12.  häufig  werden.^)  Johann  von  Tilbury  um  1174  sagt:  regu- 
lam  voco  linmm  illam,  quae  piumbo  facta  manum  scriptoris 
redam  ducit,^)  und  Alexander  ^eckam^)  sagt:  pluft^um  (phm) 
häbeat  et  Unulam  {reulur)  sive  regulam,  quHms  Umetur  pagma; 
Joh.  de  Garlandia  im  13.  Jahrhundert  nennt  unter  den  Werk- 
zeugen  des  Sdneibers  plmibim  d  regula»  Ln  IB.  kommen 
Tintelinien  auf,  so  Mon.  G«nn.  SS.  17.  Tab.  3,  und  in  euier 
Urkunde  Ton  1245  bei  Kopp,  Bilder  und  Sdiriften  I,  156.^ 
Bei  Sickel,  Mon.  Graph.  II,  12  (saec.  XIV.  ex.)  und  im  Ber- 
liner Cod.  germ.  qu.  84  (Schwedische  Gesetze  saec.  XV.)  sind 
nur  dif'  Räuder  durch  Tintehnien  abgegieTiztj  im  iimern  Kaum 
keine  Linien,  wie  man  denn  bei  zunehmender  Vielschreiberei 
häufig  ganz  ohne  Linien  schrieb.  Doch  giebt  Oonradus  de  Mure 
1275  ausdrücklich  die  Anweisung,  dafe  die  Linien  nicht  sichtbar 
sein  sollen:^  IJtem  in  puthmis  senbemUs,  etiam  n  Unee  eim 
Ugmeido  vd  aUa$  fkmi  pro  ipsms  scr^eidis  dndHt  um  dtibent 


Ueber  die  unvoilkoiDmene  Liniierimg  Karolingiacher  Diplome  «. 
Sickel  1,  289. 

*)  Griffellinien  aber  hören  nicht,  wie  Mannert  behauptet,  im  13.  Jaki'h. 
auf.  Sie  fanden  sich  z.  B,  in  den  Berliner  Codd.  Lat  f.  264  und  372, 
welche  beide  saec.  XV.  in  Italien  ^jeschrieben  sind. 

»)  Val.  Kose  im  Hermes  VIII,  319. 

«)  Wright,  YocahnkrieB  p.  116.  angUce  Ude  ib.  p.  211. 

^  Audi  di«  Uik.  Leub.  36  von  t2U  im  ScfalM.  Bror.  Aicbiv  hat 
TinteliiaifiKL,  Ist  aber  nieht  ^eictbseitig  abge&frt,  8,  Grtlnluigeii,  RQgeslen 
zur  Bdües.  Geaoili.  I,  1S8. 

*)  Quellen  zur  Baier.  Geaeth.  IX,  489.  Dieaer  Begel  entapieduai 
gßgan  die  Fragmente  dea  sehr  alten  üncialoodex  der  Itala  in  Fnlda,  naeh 
E.  Banken  Firagr.  NataL  Harb.  1866  8.  16.  Bd  diaaaii  iat  das  Feigamant 

so  dünn,  und  ohne  aine  Spar  Ton  Idnien  die  Kegel m&fsigkeit  so  grofk» 
dafs  Ranke  die  Benutzung  eines  untergelegten  LinieuBchema  für  wahr- 
scheinlich hält  Fngmenta  ?en.  antahieronym.  (Harb.  1860)  p.  1& 
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a/gipwnf^  sei  ipse  Uwe  inUdledualea  equaUier  ieemUer  diskmhs 

in  ittroquc  lodere,  scilicet  principii  et  finis,  dudum  ohservent 
linealem,  ne  litia  a  magis  in  Ufui  parte  quam  in  altera  elevati(/r 
seu  depressior  mdeatnr. 

Auf  Purpurpergiiment,  und  auch  sonst  bei  Uncialschrift, 
bemerkt  man  ParaUellmien,  um  zwischen  ibnea  die  Bachgtaben 
gunz  gleichmäfsig  zu  machen.^) 

in  den  aerlichen  Handaduiften  dee  15.  JahrirnndertB  kommen 
oft  lotbe  nnd  violette  Linien  tot,  so  im  Bieslaner  FhHBsaid. 
Jehan  Fouquere  »hielt  1456  pour  avoir  iMi,  pointe^  poneS 
et  rSgU  de  rose  mx  äwtgames  «k  panhemin  en  36  caiers, 
20  deniers  für  jedes  caier.  -) 

Um  das  Pergament  zu  liniierei),  erhielt  es  eine  Anzahl 
genau  abgemessener  StichCi  um  danach  die  AbschnitÜinien  und 
die  Zeilen  zu  ziehen. 

Dazu  brauchte  man  den  Zirkel,  ötaßdtT^q,  cireim^s,^)  bei 
Hiamaa  xdifsam;  die  Karthäuserregel  nennt  das  punehrmn, 
welches  nach  dem  schon  erwähnten  WfNrteifouch  wohl  auch  ein 
Zirkel  war,  da  es  ao  eiklSrt  wird:  pund  eysen,  est  indrtimen- 
tum  aeuH  anguli  ad  perforandtm  stibiüiUer  pergamemm; 
aiiTserdem  pliimhum  und  suhula.  Im  Vocab.  Duac.  wii-d  punc- 
torium  übersetzt  poncons;  bei  Alexander  Neckam  poynttiTj  in 
tMTiom  englischen  Glossar  a  prykker.^)  In  der  oben  S.  207 
angeführten  Stelle  der  Gesta  S.  Trudonis  ^vird  diese  Thätigkeit 
bezeichnet  durch  pmxit,  suUcavU.  Schlimm  erging  es  einer 
Nonne,  welche  unvorsiditig  die  suhula  zum  Punctieren  gebrauchte: 
soror  una,  cm  usus  erai  serihendij  membranam  dum  ad  limas 


*)  Nonvean  Traittf  II,  lOS.  Sichtibflr  t,  B.  bei  den  im  Aja.  XX,  301 
boschriebeDen  MhAnen  Blittem  im  Genn.  Miueanu.  ai»  Karol.  Znty  b, 
Zucker  im  Bep.  f.  Knnstwies.  XY  (189S)  8.  S6£ 

*)  A»  Sohnhs,  BeBdireibiiiig  der  Bfeshuar  BUdeifaaiidflehfift  des 
Froieaaid  8.  11  am  de  Leborde. 

')  Eine  Glosse  bei  Mone^  Anz.  YIU,  395  sagt:  dreidmB,  tNüriMNa»- 
earpmatarU^  rkta;  Not  et  Eztr.  XXm,  2,  4ffi:  iutßdniq  üMimm. 
Boncherfe  fragt,  ob  ekremit»  überhanpt  belegt  ist 

*)  Wxlght  p.  211.  Neolnm  p.  116  sagt:  pumehritm,  a  quo  poitU 
iKssTf ;  pumei  (poffutai^  guatmmm  m4um  ef  non  pupigi  (pumaify. 
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pmiiibaird,  mMoi»  fNOMifo  <raA«iis,  oenliiiii  ^renMjfCpj^.  ^)  Glfiek* 
lieber  Weise  wurde  sie  davcili  ein  Wunder  geheilt  Als  Werk- 
zeug zun  EiiidrttckeD  der  linien  nennt  Oonradns  de  Miire  ein 
Hölzchen^  Ugniculus,  die  KarfliftiiserrBgel,  wie  es  soheinl)  po&tk 

ad  regulandum.  Emprintoir  wird  es  genannt  in  dem  altüauz. 
Gedicht  I}e  Ja  niaailh  aus  dem  14.  Jahrhundert,  wo  die  Vor- 
züge dieses  kleinsten  ireldstiicks,  das  man  nicht  vei*schmähen 
solle,  des  halben  Denier,  gerühmt  werden;  da  &lgt  auf  die  lange 
Reihe  der  Gegenstände^  nach  denen  m  gehen  sie  bereit  sei»  auch 

En  ponces  ou  en  emprintoirs^ 

En  rigles  on  en  rigleoirs, 

Ou  en  cornetes  a  metre  enque.  *) 

In  der  zweitm  Zeile  haben  wir  das  Lineal,  rdgMtf  engl. 
mJer;*)  ob  daneben  rigilea  noch  etwas  anderes  bedeutety  weUs 
ich  nidit  zu  sagen.  Griechisch  biefe  es  xatHnv,  9ux»wtq,  lat 
eoMn,  norma^  regula.    In  dem  oft  erwähnten  WMerbuch: 

Bsgula^  linear ium,  linial,  generaliter  dicitur  illud  quod  juste 
dirig^U  operationem  agenfis,  unde  etiam  Uniarium  dicUur  regula. 
Est  autem  Unearium  tnstrmmntum  scriptorum,  secundum  quod 
format  linear,  quibus  dirigüur  scriptor  in  scribendo  direote 
Utteraies  figuras.  Aus  alten  Glossen  wird  angefiÜirt  jra(>a- 
YQag>oq  praeduäfU,*)  was  den  Griffel  oder  Bleistift  aum  Ziehen 
der  Linien  bedeuten  soU,  nach  Sahnasius,  Exfircttationee  Flin, 
p.  917,  wo  er  CcUoguia  pnerüia  anfiqm  anftto,  in  denen 
Torfcommt:  Surge  puer,  quid  aeäes?  tcUe  Ubres  mnes  laiHno9, 
membranas  et  pugillareSf  et  locellum  et  praeductäle.  Griechisch 
steht  daliu :  raq  6cg>0-eQag  xal  mraxldag,  toj'  yXcoOöoxofiov 
xal  Tov  jtaQdYQag)OV.  Auch  praedudile  soll  vorkooiuien;  fiir 
die  angenommene  Bedeutung  iehlt  es  aber  an  einem  Beweise. 
Aber  im  sogenannten  Thesaurus  novus  Latinitatis  bei  A.  Mai, 
OlasB.  Anott  Yin,  484  steht:  Praeductale,  inärummtim  UM, 


')  y.  S.  Meehtildls  ybrg.  (saec  XO.)  wct  Engolliardo  «bb.  c.  88» 
Act  BS.  Hai  Xn,  4M.  Bei  Roektnger  8.  50  pfirimm, 
*)  JnbiiM],  Jonsleiin  et  Troavteet  (Mb  1886)  p.  104. 
^  Hoe  reguläre,  a  rewler,  Wright  p.  811;  vgl.  oben  9.  909. 
*)  ITot  et  £ztr.  XXIII,  %  446:  ng^YQ€i^  prMdiMCa. 
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quod  Mad  infank»,  evm  primas  Uttmu  disemL  Hau  könnte 
danacli  an  die  mm  Nachziehen  eingegrahenen  Buchstaben  denken, 

deren  mr  beim  Schreibunterricht  zu  gtHleijLktiii  haben  werden; 
aber  bei  PoUux  IV,  18  gehört  es  zu  den  Anfscaben  des  Gram- 
matist^n  tW)  yQMfdm  JraQftyQOMpstv  rrj  jra{n':ynaff  i6i .  wo  jpdücli 
die  richtige  Verbindung  der  Wörter  mit  einander  zweiteihait  ist. 
Pollux  Onomast  59  sagt:  xm  6h  xeudH  6ioi  av  xqoösZvm 
yQaq>BXw,  xaQcef(fag4da,  xalofUöa,  xt>Slov,  ao  daüs  ein  Unter- 
adued  Ton  jfoQoyifa^og  und  ytaQayQaplg  mM  anzunehmen  iat 
Dia  linie  aeUiefe  faiefii  y^fofift^,  limeaf  in  spilam  MdnchB* 
laiein  r^o. 

In  adir  alteii  Handschriften,  wie  in  dem  Eyang.  S.  Marci 
in  Prag,  auch  in  den  westgothischen  Fragmenten,  Cod.  Lat  £ 
327  in  Berlin,  sind  die  Punkte  in  der  Mitte  zwischen  den  Co- 
lumnen;  später  an  den  äufsem  Rändern.  Die  Linien  gehen 
anfangs  über  die  ganze  Breite,  oder  auch  über  zwei  Seiten 
zugleich,  bleiben  aber  später  zwischen  den  sankrediten,  ge- 
wÖhnHdi  doppeLten  Abschnittlinien,  und  gehen  nur  oben  und 
unten  noch  Über  das  ganze  Blatt  Wo  nur  Eine  Seite  zu  be- 
scfareihen  war,  hat  man  auch  die  eingedrttdcten  Linien  auf  der 
Bfll(Aseite  gezogen.*) 

Die  Locher  bleiben  immer  deutlich  sichtbar,  wenn  sie 
nicht  beim  Einband  weggeschnitten  sind. 

3.  Schreibwerkzeuge. 

Auf  Wachstafeln  schrieb  man  mit  dem  Griffel. 

Bei  dem  Gebrauch  im  Alterthum  ist  es  überflüssig  hier  zu 
verweilen;*)  man  hat  deren  germp.  Tra  Mus^  de  Ciuny  sind 
unter  den  in  Prankreich  geluudenen  gallorömischen  Gegen- 
ständen n.  8468  zwölf  beinerne  Griffel,  einige  oben  kugel- 
förmig, andere  mit  einem  Schänfelchen.  Andere  aus  späterer 


^  DobMwikj,  Png.  St.  S.  Haid,  p.  14. 

^  Boekiager,  Zub  Biler.  Sdhriftmien  8.  29. 

^  B,  Mttqvttdl,  BOm.  Fkitttalt0rth1lnier  II,  888  n.  8401.  Im  B«r- 
Uner  AsCtqnariiim  tSnA  QtiSA  im  BronaoiimnMr;  vgL  oboa  8.  77.  Kit 
ebriitlidierAiiftclirift  ras  alter  Zeit  im  Boll,  di  Anheol  criit  1884  8. 185. 
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Zdt  wurden  schon  oben  B>  83  em^ni  Beeonders  m«!kwfir(lig 
wäre  der  von  Chifflet  abgebildete  Griffel  des  Königs  Childerich, 
woiiri  nicht  der  Abbe  Cochet,  Tombeau  de  Cliilderic  p.  214 
iiachfrowiesen  hätte,  dais  es  eine  fil)nla  ist;  auf  der  folgenden 
Seite  giebt  er  einige  Abbildungen  bronzener  Griäel  ans  mero- 
wingischer  Zeit 

Die  Benennungen  haben  zweierlei  TTi-sprung:  etüXoq,  stiUts, 
komint  im  Mittelalter  seltener,  gewl^hnlioli  in  übertragener  Be- 
deutung TOT*  Docb  gebrancht  Ekkehard  von  St  GaUen^  greh 
fkm  and  atHus  als  gleiohbedeutend,  und  von  einem  Frager  Stu- 
denten heiist  es:  9^Mlam  in  iahemas  et  prasübulai  Hbr&s  in 
aleam,  stilum  et  pennam  in  tesseras  permutavit.  In  Paris  sah 
Joliaiiiieb  de  Grarlandia  bei  einem  Krämer  stilos  et  stilaria,^) 
und  in  Lübeck  liatten  die  Kadler  stiloi<  teil.  *)  In  c^nplischeu 
Glossaren  wird  es  durch  poyntyle,  poyrUeÜc  und  peller  erklärt^ 
und  zur  Unterscheidung  zugesetzt: 

Est  stQns  unde  puer  scribit»  stQus  esto  oolumna, 

Dictandique  modus  didtur  esse  stilus.'^) 

Fehlerhaft  ist  der  Ausdruck  pugülaris.  gri/fel,  im  Yoca- 
bulodus  renun  de  a.  1433  bei  Mone,  Anz.  VIU,  251.  Danms 
erklart  sidi  aber  im  YocabuL  Duao.  die  Glesse  pugSlaris 
p<mdton8     iaiMeUe,  EranzödschheLbt  er  jetzt  |>OM(Ofia^(rM^ 

Gtebr&uehlicher  waren  die  Ton  yQ(x(psiv  abgeleiteten  Be- 
nennungen yQafptlov,  YQaiplg,  yQCKfiÖLoVj  yraphium,  mittelalter- 
lich auch  graj)Mus,  wovon  altfranzösisch  grafe,  später  greffe, 
angelsachsisch  graef,  deutsch  gnffel, 

Au£Oedlend  und  durch  MiJsTerständnils  zu  erklaren  ist  der 
Ausdrudi  in  den  Actis  S.  Artemae:  Jussü  pveris  qui  ^U9  <^ 

Casus     Galli  p.  119  u.  216  ed.  Meyer  t.  Knonan. 

*)  Palacky,  Formelbücher  T,  259. 

Wright,  Vocabularie»  S.  123,  mit  der  Erklärung:  at%lo8  g<jUlwe  greffe. 
*)  Wehrmann,  Zunftrollen  S.  339. 

•)  Wright,  Yocab.  S.  211.  231.  261.  Im  Tegemse^i-  Aubgabebuch 
bei  IU»ekinger  S.  50  a.  14%  28  den.  vwib  «cAreyMn,  1497  25  den.  vmb 
gr^ei,  6  kr.  pro  20  grajahiis  ferrti».  Im  Cod.  Ist  Hone.  18688  ans 
Tegemeee  ist  fol.  18    sii  Sedvlii  Opus  paidule  die  Oloaee  «lA»,  grafiö 
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BC^sputU  fiurant,  giMd  cum  glaäüB  qm  ab  officio  toribemU  fffoeeo 
eloquio  graphU  mnatpanhirf  ühm  cruddUer  imoidarmU,^) 
Ein  Bäthsel*)  des  Sympliomt»  besdrabt  die  Gestalt  das 

Graphium,  wo  aber  der  alte  cod.  Salmas,  graßus  hat: 

De  Bunmo  planus,  sed  non  ego  planus  in  imOy 
YarBor  ntiiniqne  manu,  diverso  xnunere  iimg<Mr: 
Altera  pars  reyocat,  quidquid  pars  altera  fedt  >) 

Erzbischof  Lull  schickte  der  Aebtissin  Eadborg  zum  Qe- 
Bchenk  ein  profMiiii  arpMtem.*)  Auch  Bischof  Daniel  Ton 
^cag  hatte  einen  siQm  argentem  (Sudendor(  Beg.  I,  81). 

Dentiich  ist  die  EridSning  aus  einem  Glossar  bei  Du 

Gange  als  stüus  vel  hactilMS  studentis  und  in  angelsächsischen 
Glossaren  grafium  gtaef.^)  Auch  in  Aelfric's  Vocabular  ist 
mit  graphium  vel  scriptorium,  graef^)  wohl  nichts  anderes  ge- 
meint Aber  zweifelhaft  ist  es,  wenn  Papias  sagt  graphium, 
scnpt4>riumf  und  deuüich  steht  in  der  Giemma  gemmarom:  gra^ 
phium,  9ehr$fbbrä  oder  griffet.  Denn  grapMum  und  greffe  be- 
deuten» namentlich  in  Ecsnkreich,  in  weit  ausgedehnter  Be- 
deutung auch  das  Sohmbpult»  die  Schreibstube^  die  Begistratur 
und  das  Amt,  officiim  ßcriptoris jetst  nur  die  Begistratur, 
welcher  der  greffier  YorBteht 

Man  verwalu'te  die  Griiic'l  in  der  /Qa^ioB^/iXf^j  dem  graphi- 
arium,  wovon  Martial  XIV,  21  sagt: 

Haec  tibi  erunt  armata  suo  graphiaria  teo. 
Si  dedeiis  puero,  non  leve  munus  erit 


^)  Bei  Tin  Cangc  s.  v.  Graphium. 

«)  Anthüi.  Lat.  ed.  Riose  I,  188  n.  286;  ed.  II  p.  223. 

•)  Hieron)'mu8  ep,  9  (^Opera  ed.  Vall.  I,  22)  schreibt:  „ita  nostrae 
es  necessitudinis  penitiis  oblitus,  ut  illam  epistolam,  quam  in  corde  Christia- 
norum  scriptam  aputitolui»  retert,  non  parva  lüwa,  »ed  imis,  ut  ^juut, 
oertB  enseris."  (Mitth.  v.  E.  Dümmler.) 

«)  JM,  Eibl,  m,  S14;  ep.  75. 

^  Wri^V  Vocabolarles  8.  7&  89. 

*)  Ib.  &  46.  Soilptoriiiiii  in  dieser  Bedentnng  fUirt  Reilfendieid, 
Saet  rell.  p.  181  schon  auf  Sneton  de  viril  inlnstr.  iw0ok. 
8.  Diefimbub,  OIou.  lat  gem.  s.  t. 
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Deti^athm  fährten  die  Schreiber  immer  mit  sich,  mid 
ml  dar  Giüfid  aadi  ab  Wia&  dienen  koontoy  liefe  Kaieer 
CSflndius  nach  Snetoii  c  85  jedem  ecnM-anti  UbrmiOf  der  za 
ihm  kam»  die  eaimmmae  auf  graphiariae  ik0ea$  vorilier  ab* 

nehmen.  ^) 

Ein  Schüliast  zu  Juv.  X,  117  erklärt:  capsae  id  est  forxdi^ 
in  quo  ponUur  sHlus,^)  und  solche  B("haltiiisse  sind  vielleicht 
die  siilaria,  welche  Joh.  de  Garlandia  erwähnt  (oben  S.  220). 

Der  Pinsel,  byzantinisch  xovölXior,  ist  wohl  früh  aoGser 
Gebrauch  gekommen,  nur  zur  Gk>ld8chrift  wird  die  Anwendung 
noch  Terlang^  aber  Theqphflns  spricht  anch  da  von  der  Fbder» 
Hartker,  van  986  bis  1011  Ekmaner  m  St  Galien»  hSit  anf 
der  AbbQdnng  einen  Pinsel  in  der  Hand;  aber  wohl  deshalb» 
weil  das  T<m  ihm  geschriebene  Antiphonarimn  mit  Gremalden 
Terziert  ist.  ^) 

Abgeleitet  von  TtovöD.iov  ist  das  Wort  f/ovoxovöihov 
für  die  künstlich  versclilungenen  Unterschriften  von  Namen, 
Sprüchen  u.  a.^  wie  dergleichen  Spielereien  im  Orient  noch  jetzt 
beliebt  sind.^) 

Der  latemisehe  Ausdmck  ist  pemmtua,  pemeiUmf  wovon 
pimdf  franzSäsch  pineeau,  nnd  eDfßBokpmeS,  andi  für  Blaistift» 

Im  aUgememsten  Gebrauch  war  im  Altertiram  das  Schreib» 
rohr,  wie  wir  es  ancii  in  den  Epigrammen  der  AnUiologie 

finden;  die  besten  kamen  mit  dem  Papier  vom  Nil.  Sie  hiefsen 
xaXaftoq,  öova^  yga^tvc,  öyoTroQ,  calamus,  cannaj  in  den  Epi- 
grammen auch  YQatplSfQ.  Thomas  Magister  sagt:  xaXapiOQ  tJt) 
YQag^lÖo^,  ov  Öova^,  und  eine  Glosse  (bei  Labbe  S.  25):  canna, 
xaXctfio^  dl  ov  YQdq)OfiBv.  Sie  heifsen  in  den  Epigrammen 
fiecocxi^etg,  StayXvjnai,  nnd  bei  Ansonius  Ep.  YH,  48  /is8f- 


Der  fiiabe»  welcher  Udahioh  teben  GiüM  gostolilMi  hstt%  ver* 
wundete  ddi  MllMt  damit  Xkkeh.  Oasns  p.  816  sd.  IL  EjiiMitiu 
«)  Eod.  Colon.  Codd.  p.  148. 

*)  Lambillotte,  Intiphonairo  de  B.  Gf^goiro,  Fl.  1,  yfß,  fioheners 
YenoififanUiB  8.  188. 

*)  S.  darOber  MontfiuusiMi,  Pdaeogr.  6r.  p.  860.  Qng»  FlMent  p.  78 
giebt  noch  ^neMbe  o  eod.  C^ptoferrat  und  bomeiH  ^  Montf.  p.  848 
die  ürkUmagea  dos  enton  imd  mitoa  Monoe.  verttatdit  bat 
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pedes  calawi*)  VeibHift  wnideii  v»  bfindaHraiBe  nadi  Mutiftl 
XIY,  38: 

JI^)ago$$  cttloHiOfUM. 

Dat  chartis  habiles  calamos  Memphitica  tellus. 
Texantur  reliqua  tecta  palude  tibi 

Doch  waren  aach  die  Bohrfedem  ton  Emdoe  sehr  ge- 
scbätzt 

Im  Abenillaud  ki)iiimt  das  Wort  calamus  oft  vor,  aber  ge- 
wöhnlich in  übertragener  Bedeutung;  so  heifst  ps  in  dem  oft 
erwähnten  Wörterbuch:  Calamus y  schreib  feder,  proprie  est 
pars  herbae  etc.  et  transsumitur  pro  instrumento  seriptario 
coHcavOf  per  quoä  mcamkm  deiudtur  t»  dementares  sonpkmu. 
Unser  Bohr  ist  zum  Sdhreibeii  kaum  zu  faranchen,  und  man 
kannte  hier  wohl  gar  kdn  Sdireibiohr. 

Es  ISJst  sich  daher  kein  Beweis  entnehmen  ans  der  Unter« 
sdirift  des  Codex  y  welchen  Constantin;  von  1004  an  Abt  you 
St  Symphorian  zu  Metz,  schreiben  liefe: 

Pontificale  decus  qm  gestit  noscere  cautosy 
Perlegat  hnnc  librom  Bettonis  artmdine  scriptom^ 
Quem  Constantud  statoenmt  Jossa  patrari.  *) 

Deshalb  heÜBt  es  auch  in  einer  Glosse  zu  Pers.  Uli  14  im 
Berliner  cod.  Lat.  in  fbtio  49  £  105  v.  anmäo:  pmmtt  .nodow: 
oUm  emm  serMHmt  arundine. 

Doch  ist  dadnidi  nicht  ansgeBcfalosaen)  dafa  man  nicht  im 
früheren  Mittelalter  auch  noch  Sdireibiohr  aus  Italien  bdcam, 
dessen  Anwendung  in  St  QaUen  Scherrar  m  erkennen  glanbt  ^) 


Yinc.  Bellov.  Spec.  doctr.  ed  Duac.  II.  col.  207:  „Ponnn  avis,  cujus 
ftcmnen  dividitiir,  mnio  propter  mysteriam,  ut  in  daobuä  apicibu»  vetus 
et  novum  Testfmientum  signaretur." 

^  LdU)e,  Nova  Bibl.  I,  784,  vgl.  MG.  U,  260.  Delide,  Gtb.  des 
Mm.II,419l 

*)  Xd  ood.  70  8.  VUI.  Ton  'Winidur,  Yen.  d.  Stifteliibl.  a  SO.  Did 
■ehr  deatiidie  gro(to  Bobrfedom  in  den  Binden  der  EvaaseUaten  im  Er. 
de  St  Senin  bei  Baataid,  Utt.  1,  pL  9  n.  8.  Im  Berünsr  ood.  tfieoL 
ipi.  11,  emem  für  Bischof  Sigobert  v.  Minden  feachrielieiien  PInnar,  aus  St. 
Galkn,  in»  es  toheiDt»  selmeidet  Notker  mit  fpnUtm  Mesaer  seiiifi  Bolufeder. 
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Die  Schreibgeiithe  «nd  ilu»  Anwendimg. 


In  Ivrea  mag  ein  Schreiber  wirklich  im  9.  Jahrhundert  mit  der 
arundo  geschrieben  haben,  ^)  und  in  Italien  erhielt  sich  der 
Gefaiaiich;  bei  Bologna  voehs  brauohbam  Schreibiohr.  Am- 
brofltas  CamalcL  schreibt  1433  ans  Venedig  an  flemen  Bruder 
Hieronymus  (epp.  ed.  Mehus  p.  416):  Ctdamas  si  qui  oemmmi 
eleeUores  ad  te  miUam,  lied  ipse  ntaUs  aeque  mit  homs  uU  soleo, 
Paiicissimi  iamen  inveniuiü nr  quales  cupis,  neque  omnium  ju- 
dwio  cogniii.  Und  etwas  später  S.  566:  Mitta  ad  te  calamo- 
rum  fasciadnm,  non  quidem  optimontm,  f^ed  quales  mihi  dmo 
ä(Ui  Stint,  Niccol6  Mccoli  soll  sich  einige  auswählen.  Nam 
rewra  nu^orem  in  hoc  eivUate  hujusce  (sie)  rerum  penuriam 
quam  Fkrmtiae  poHmur.  Bentlicher  schreibt  Jo.  Auxispa  an 
Ambrosins  S.  1025:  CaUamos  Bonamensis  agri  m  fasern  ad 
te  feram,  und  S,  1026:  Una  cum  qmniernionüms  isHs  quoadam 
Bimoniemes  'ca^amos  ad  te  feram. 

Bruder  Adam  von  Genua  aber  schreibt  1460  in  Velletri, 
nach  Baiidini,  Codd.  lat.  II,  114: 

Non  bene  scribenti  calamo  rogo  parce  mibiqne, 
Namqne  ego  com  calamo  scribere  ineptns  eram. 

Ihm  scheint  das  Schreibrohr  ungewohnt  gewesen  zu  sein,  und 
vielleicht  hatten  es  ei*st  die  Hnmanibten  weder  in  Uebung  ge- 
bracht Man  Terwahrte  die  Kobra  in  der  xaXaftod^xrj,  xaXofiig^ 
TOn  der  Form  auch  xavmv  genannt.  Lateinisch  sagte  man 
calamariunif  was  auch  früh  griechisch  als  xaloftd^tov  erscheint 
Marfial  XITi  19  sagt  Ton  der  ^teca  eaiaimaria: 

Sortitus  thecam,  calamis  armare  memento. 
Cetera  nos  dedimuSi  tu  leviora  para. 

In  Diodetiaiis  Edict  de  pretüs  rerum  yenalium  vom  Jahr 
301  finden  wir  sie  unter  den  Ledefaxbeiten  au{g(efilbrt:  iheoam 
eannartm  umnero  V,  den,  XL, 

Zu  Ezecliiel,  9,  2  bemerkt  Hieronymus:*)  cesath  cum  oft 
Hehni'  o  ijuacrerem  quid  siffnifimret ,  ref^ondU  mihi  Graeco 
sermotie  appeUari  xtUa^aQiop  ab  eo  quod  in  ülo  calami  re- 

>)  Dümmler,  Gesta  Berengarii  S.  1C9. 
^  Opera,  ed  Vall.  V,  d4. 
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emä/OHfJbwf,  Na  a0rammkmtm  ex  eo  ^(uod  alkrammkm  habeai 
äidmus.   MidH  significanUua  ihecas  voeant,  ab  eo  quod  ^eeae 

sint  scrihenHum  calemorum.  Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich 
recht  deutlich,  dafs  auch  Tinte  darin  vervsahri  wiü'de;  es  waren 
vollständige  Schreihzeuge  j  yde  sie  im  Oiient  noch  jetzt  die 
Schreiher  am  (TÜi-tel  tragen  (vgl  oben  S.  222),  doch  hängt  das 
Tintenfafs  an  Schnüren  am  Pennal,  so  auch  im  Berl.  Boeth. 
(cod.  Lat  f.  25)  von  1485.  Clemens  Alex.  Strom.  6,  4  sagt 
freilich:  k^q  dh  6  U(fo/QiXfi/iect^  xffoiqxsrai,  txcniv  jfreQa  ixl 
T^g  xE^aX^  ßtßUop  ts  kv  x^^ol  xai  xavdpa,  Iv  ^  x6  tb  ygaipi' 
xop  (tiXoiv  9ca\  oxolvoq  t)  yga^avCi,  Ein  Pennal  mit  angebnn- 
denem  TintenÜGLfs  hat  der  Mdncii  im  OhevaHer  an  cygne,  par 
le  Baron  de  ReifFenberg,  Brüx.  18iG.  Auch  in  der  Historie 
van  Liikevent  aus  dem  17.  Jahrliundert  \)  heifst  es:  „da  gaffe 
en  ein  schiede  (Scheide)  t^)u,  dai'e  de  penne  in  stack,  im  an  de 
schiede  dar  hong  ein  swart  doyseken  (Döschen)."  Mont^ucon 
hat*)  ein  merkwürdiges  altes  bronzenes  Schreibzeug  aus  dem 
Schatss  Ton  Saint-Denis  abbilden  lassen,  welches  bestimmt  war 
am  Gürtel  zn  hängen;  aber  es  hat  nicht  die  Form  der  theea 
oder  des  xanmp.  Des  englischen  Kdnigs  Heinrichs  TI  penease 
befindet  sich  in  der  Cnizon  libraiy,  und  ist  im  Oatalogue  p.  1 
abgebildet 

In  den  Acten  des  Concil.  Chalcedon.  von  151,  Act  1  heilst 

es:  ajt7]XBimir  avxcöp  tag  ßlßXovg  .  .  ,  .  d^tjLopteg  Xaßelv  scal 

\      ..     ,  * 

Das  Wort  erhielt  sich  vorzüglich  in  ItaUen  im  Glebrauchy 
wo  noch  jetzt  das  Schreibzeug  calamajo  heifst,  auch  wenn  es 
nur  zur  Aufiiahme  der  Tinte  bestimmt  ist  Die  Investitur  der 
Notare  geschah  cum  caUmario  efpenna.  Aber  auch  in  Deutsch- 
land kommt  der  Ausdrack  vor,  und  böhmisch  heilst  das  Schreib- 
zeug kakmarg.  Albrecht  Dürer  kaufte  nach  seinem  Tagebuch 


')  Niederd.  Bauemkomödien  (Tüb.  1880)  S.  144. 

^  Fdaeogr.  p.  S8.  Antiqutö  expL  HI.  Fl.  198.  Die  von  Uax- 
quardt  n,  408  ludiigewieBeneii  sntiken  Unteiiftmer  sind  einliuilie  N&pfe. 
8o  aueh  die  im  Berliner  Antiqnariiim  im  Bronzenzimmer  befindlicheik  in 
cylindriicher  Form,  Ton  denen  eines  einen  bedeutenden  Beet  Toxlilrteter 
Tinte  enthält 

Wfttienbtelif  SdnUfewwen.  8.  Avfl.  16 
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Die  Schreibgerälhe  und  ihre  Auwendung. 


1512  in  Antwerpen  ein  Calamar  für  6  Stüber.  Nach  dem 
Dict.  de  l'Acad.  ist  calmar  :  etiü  oii  Ton  met  les  plumes  ä  ecrire, 
und  auch  der  Tintenfisch  hcifst  calmar  ou  cornet. 

Aus  einer  alten  Urkunde  von  Casauria  führt  Du  Gange 
8.  y.  Fergamena.  die  Stelle  an :  Unde  pro  stabüitate  vestra  ego 
Bimo  cum  pinna  et  calamario  et  pergamena  de  terra  l&vavi, 
während  in  anderen  Urkunden  der  Art  das  Wort  aframenfy»riim 
gebrancht  inrd.  Das  Kloster  Monte  Oassino  eriiielt  am  Snde 
des  11.  Jahrhnnderts  von  einem  Ticecomes  des  Grafen  toh 
Oapna  calamarkm  mrmm  margarUis  d  gemmis  pretiosissimis 
undique  adurnatum.  Clir.  Casin.  lY,  13.  Jo.  de  Jaaua  (a.  1286) 
erkläit  calafHurium  einfach  als  cornu,  übt  tenefur  incausfum. 

Als  der  böhmische  Reform prediger  Militsch  von  Kremsier 
von  der  rönuscheu  Inquisition  eingekerkert  war,  fmd  er  wunder- 
barer Weise  cdlamare  cum  incaush  et  papyrum,  que  Umge  ab 
eo  Ml  earcere  erand  pasüa,  an  seiner  Seite  wieder.  ^) 

Jn  dem  Wörterbnch  vom  Ende  des  Mittelalten')  wird  co* 
lamare  eridirt  dnrch  sckreibMeug,  indrumenium  teriphris  eon- 
eamm  de  corio  äwro  eoneukm,  in  quo  p<muniur  imirmienia 
scriptoris  iit  cuUellus  et  calamuSf  et  alio  nomine  dicitur  pen- 
nale  a  nomine  penna,^  Das  Wort  hatte  also  verschiedene 
Bedeutung. 

Im  ächachbuch  von  1355  heilst  es^)  vom  Stadtschreiber: 

Gehangen  an  sinen  gurtil  was 
ein  tofel  und  ein  kelinvaz; 

an  sineä  rechtin  oren  zeil 
trug  he  einen  schribekil. 

Am  Gürtel  trogen  die  Schreiber  dergleichen;  aber  wenn 
es  in  der  Yita  Theogeri  II,  3  heifst,  dals  1117  der  Oatdinal- 
bischof  Oono  Ton  Praeneste  nomen  sSbi  Kabikimgue  eeripioris 
mdueratf  et  usquequo  Bemorum  eimiakm  mirarett  huius  operis 


')  Vita  Milicii  in  Balbini  Miacell.  Dec.  L  1.  IV.  p.  2.  pag.  50. 

«)  Serapeuni  XXIH,  279. 

•)  In  einem  Glossar  aaec.  XV.  bei  Wriglit,  Vocabularies  ö.  212  iioc 
petmaref  a  pener, 

*)  Zts.  f.  DeutadieB  Alt  XYJI,  162;  ygl.  anoh  oben  8.  66. 
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inämmenta  ex  hmoro  ejm  stupema  pmd^ani,  so  hat  fldioii 

der  erste  Herausgeber,  Dom  Brial,  gerechte  Bedenken  gehabt^ 
ob  die  Schreiber  ihre  Geräthe  in  solcher  Weise  getragen  hätten, 
und  nicht  viehiiehr  ein  Lesefehler  auzunehiueu  sei.*) 

Tn  Fi'ankluit  gab  man  1399  zehn  Sehilling  Heller  aus 
vmb  ein  hundert  rechenpfennige  vnd  ein  dinienhom  und  kale* 
maren.  *)  Bei  Hockmger  ist  das  Wort  in  den  Klosterrechniingen 
häufige  und  in  einem  Becepte  för  Tintenpulver  S.  36  heilst  es: 
pone  in  eakmiik  et  deeuper  aqwm  funde. 

Die  Feder  kommt  erst  spät  vor:  sie  war  nur  brauchbar, 
wenn  man  sehr  scharfe  Messer  hatte.  Znerst  erwähnt  sie  der 
Anonymus  Valesianus,  wo  er  von  dem  Ostgothenkönig  Theo- 
derich erzählt,  dafs  man  ihm  zur  Unterschrift  eine  Form  ge- 
macht, damit  er  posita  lamina  i^uper  cha/lamj  per  cam  pcnnam 
duceret  et  stibcriptio  ejus  tantum  videretur.  Ganz  derselben 
Veranstaltung  bedurfte  sein  ZeitgenoBse,  der  Kaiser  Justin, 
aber  da  ist  von  der  yqai^,  dem  ccHanms  die  Bede,  welcher 
in  das  kdniglidie  Nals  getaucht  wurde.  ^)  Später  sagt  Isidor 
Qrigg.  YL,  13:  IMmmen^a  eerihae  ctdamm  et  penm.  Ex  his 
emm  verha  pagads  infiguntur,  sed  ealamus  afhoris  est,  petma 
aois,  cujus  (»Climen  dmdUur  in  duo,  in  tato  corpore  umtate 
servata.  *) 

Schon  in  den  iilu  ^ten  irischen  Manuscripten  scheint  der 
Evangelist  Johannes  eine  Feder  in  der  Hand  zu  halten;^) 
spätere  Beispiele  sind  zu  häutig,  um  sie  anzuführen. 


*)  Brial  schlägt  vor  scirptorisj  waä  I'ertz,  Mon.  Germ.  SS.  XII,  467 
ohne  Bemerkung  wiederholt,  obgleich  es  mir  wenigstens  nnventindlicli 
Ist  Yielleicbt  ist  tariorü  zu  veifoessenL  Die  YerUeidnng  als  Schreiber 
war  wohl  kanm  geeignet»  ver  Verdacht  m  sdifltaen. 

*)  Uegfc,  Deutsches  Bfirgerthnm  K.  F.  S,  861. 

")  Procopii  bist  areana  c.  6.  Beide  schrieben  hgi  nach  J.  Bemays, 
Heimes  XII,  883—884. 

Nach  Beifferscheid,  Bnet  lell.  p.  186  aas  Snet  de  yim  ialustri- 
bcu^  doch  ist  das  sehr  nnsicher. 

*)  Im  Book  of  Keils  imd  Mse  DanMm's  Oospel  bei  Westwood,  Pa- 
laeograpfaia  Sacra.  Ueber  ein  Bitfasel  im  Aldhelm  auf  petma  s.  Ad.  Ebert, 
Zta.  f.  D.  Ali  XXm,  200. 
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Fokwin  in  den  Qestb  abb.  Sitfa.  sagt:  saneta  pagimUa 
aapienier  anservni  vomeris  cuUro  sulcata. 

In  einer  nietiischen  Passio,  an  Pabst  Leu  (iX?)  gelichtet, 
sagt  der  Poet:^) 

Quae  metro  voluit  nostra  immutare  camena, 
Ut  Budet  Petio  pinnnla  noatra  sacto. 

(lebriiuchlicher  ist  pi  luiula^  ein  sjnd  (  Diefenbach  S.  208); 
auch  schribekil  und  scluthevedir  in  dem  S.  226  aiigetiihrten 
Gedicht.  Enghsch  sagte  luan  früher  feiher^  dann  i)en.  -)  Die 
Franzosen  zogen  plnma  vor,  und  schon  Matthaeus  von  Yendome') 
sagt:  Frasiibulo  studkm  muMiMr^  poffttia  seorio,  Skmme 
jpkma  etc. 

Schwanenfedern  wurden  oben  S.  119  angeführt 


Zun  Schneiden  des  Bohres  oder  der  I^eder  diente  das 
yXvq>apov,  in  den  Epigrammen  anch  yXvxrriQ  und  öfilXfj  ge- 
nannt, und  VI,  64  erscheint  aufser  den  yXv(fidtg  xaXdfiojr  auch 
noch  ein  TcXariq  o^wt/jq  ^nöoöx^dimv  xaXapicav.  Die  stumpf 
jjeschriebenen  Koiire  wurden  mit  dem  in  allen  Epigranuneü  er- 
wähnten Bim  stein  geschärft;  auf  Federn  aber  war  das  nicht 
anwendbar.  Lateinisch  hiefs  das  Federmesser  scalprum  Uhrct- 
riifffi»  wie  bei  Sueton  YitelL  c.  2:  sciüpro  Mbrario  venas  sibi 
inadU*  Bei  Tadtus,  Ann.  V,  8,  heilst  es  ein&ch  sealprum» 
Der  Uber  Ordinis  S.  Tictaiis  Paris.  en^Uint  neben  einander 
scryghriOf  aHanfOs,  euUdhSt  scarpeUkk^)  Jo.  de  Janna  erklart 
artamts  durch  cuUdlus  scripiorum,  und  in  den  Statuten  der 
Brüder  vom  gemeinen  Leben  wird  vorgeschrieben:*)  librarius 
provideat  scriptoribus  nostris  de  instrumerUis  necessariis,  vide- 
Ucet  artaßs,  pennis,  ptmke,  crda  et  smüiims. 

ITarstcr,  Novem  vitae  metr.  p.  2.  Catal.  Monac.  II,  3,  31 :  scrihere 
cum  penna  }uc  discat  virgo  Maria.  H.  Lur  bei  Juachimsohn,  Herrn,  ächedel's 
Briefweclisel  S.  1^  sagt  anaeris  calamus. 
«)  Wright,  Vocabularies  S.  76  u.  210. 
•)  Hüncfaener  SB.  1878  8.  631. 

Marlene^  de  antiqniB  ecdeBiae  litibiu  III,  788. 
■)  Serapenm  XXI,  189. 
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Scalpellum  est  ferrtm,  quo  eaHM  ineidunt  et  petmas 

acuHui  Script ores,  steht  in  einem  alten  Glossar;')  durch  scrih- 
mezer  wird  es  anderswo  erklärt;*)  mit  Bimsteiu  und  scalpellum 
soll  der  wt)hl\vullonde  Leser  die  Fehler  ans  dem  metrischen 
Leben  des  h.  Leodegar  entfernen.')  Im  Jahre  1379  kaufte  man 
in  Wien  einen  cuttelhts  scripturalis  für  6  Denare.*)  Hieraus 
eildären  sich  die  häufigen  Scriptorale  in  B4>ckinger'8  Kloster- 
redmungen  (S.  50),  nnd  wilikommene  Deutlichkeit  hringt  eine 
Stelle  aus  dem  19.  Jahihundert:  das  Scripiral  oder  Schreib- 
meeeerlemf  so  er  in  der  Hand  gi^M.^) 

Man  sagte  calamum  heuere,  temperäre;  davon  kommt  der 
italienische  Name  des  Federmessers,  femprrino,  temperatajo,^) 
wührend  mnif  (»n^disch  hiiß  von  anderer  Wurzel  stammt.  Die 
älteste  Fona  ist  canipuluSy  was  nach  Beispielen  bei  Du  Gange 
ein  kurzes  Schwerti  Dolchmesser,  bedeutet  Dann  wird  es  fUr 
Federmeaser  f^ehraticlit ;  altfranzösisch  heifst  es  kenivet.  So  in 
der  Legende  de  S.  Johan  Bouche  d'or  aus  dem  13.  Jahrhundert:*) 

Li  sains  hom  cort  a  la  ctipele, 

Si  a  tot  maiutenaiit  aers  (ergnften) 

Pareemin  et  taillie  quaiers, 

Et  de  son  enke  piain  comet, 

Ses  pennes  et  son  kenivet; 

Tot  portera  o  lui  Ii  sue. 

>)  Eccl.  Colon.  Codd.  p.  159. 

•)  Flor.  Glossen  in  llaupt's  Zeitscbr.  XV,  348. 

'  t  Etira  aus  Ueiü  Ö.  Jahrb.  bei  Pitra,  Ilist.  de  St.  Leger  S.  465  v.  36. 

*)  Kotueoblstt  d.  Wiener  Acad.  V  (1865)  892.  CWfeSii»  bildet  den 
Uebergang  za  coMtom*. 

■)  Nanmbnig  im  Sdunalk.  Kriege.  Festadir.  des  Thflr.  SftcbB.  Verdna, 
HiUe  1878»  8.  81.  Hehr  bei  Sehneller,  Baier.  WOrterbudi  (1877)  ü,  699. 

*)  Nach  Bonaini,  Btatati  PSaeni  D,  S96  dOrften  tmgeachtct  des  Ver- 
botes Waffen  m  tragen,  Notare  u.  a.  temperatorium  parmtm  und  f>yrficepta$ 
tragen.  Lupi,  Man.  p.  GG.  Florentiner  Statuten  von  1329  erlauben  gleich- 
Mh  moderatoria  ad  temperandum  petmot  opto  TOD  bestimniter  QrdlSM. 
C.  Paoli,  Progr.  ^col.  II,  68. 

')  Haureau,  Nolices  et  Kx.tr.  de  quelques  üjü».  IT  ;1891)  p.  13.  Im 
Berliner  cod  L.it.  fol.  23  (liocth."^  von  1485  ist  es  eine  kurze,  gerade,  in 
einem  Iluud^nli  btte^tigte  spitze  Klinge. 

")  Romania  VI,  333. 


üigitized  by  Google 


230 


Die  Schreibgwftühe  und  ihro  Anweadniig* 


In  einem  Fabkl  des  13.  oder  14.  JahihimdertB  yerwechselt 
eni  Bauer  im  JPiiieteni  Beine  Hosen  mit  denen  eines  MSSncihsi 
and  findet  naehher,  als  er  nach  seinem  Beutel  greift,  statt  des- 
selben „unc  escritoire.  Ou  le  canivet  au  clere  ere  Et  son  par- 
chemin  et  sa  penne".  ^)  Job.  de  Garlandia  sah  bei  dem  Pariser 
Eisenkrämer  artavos,  und  der  Commentar  sagt:  Ä7'tavus  dicitur 
Gailice  knivet,  seil,  culfellus  qui  tc^ulit  in  altum;  vd  didtur 
ab  arte,  quin  eo  artifices  utuntur.  Ein  späteres  englisches 
Gloesar  erklärt  aii<mi8  a  penkni^ß,*) 

Die  Fonn  der  alten  Fedennesser  war  versdiieden^  am 
häufigsten  sieht  man  anf  den  Abbildungen  alter  Schreiber  ein 
breites,  nach  hinten  gekrümmtes  MesBer^  mit  welchem  z.  B.  bei 
Engelhardt,  Herrad  von  Landsberg  t.  VII,  einer  der  Poeten 
seine  Feder  schneidet,  doch  vgl.  oben  S.  229,  Anm.  7. 

Wurde  nun  die  Feder  angeschnitten,  so  fand  man  darin 
hilus  vel  Mlnm,  id  est  meduUa  penne,  eyn  feder  sd,^)  oder 
mit  auderm  Auadruck  pfaff  m  der  feder.  ^)  Bdbeat  et  arta- 
vtm  (cmvet)  quo  pennam  informä  (furmet),  ut  habiU$  et 
yäoma  ad  embmdim,  ylo  (meäuUa  jmm)  «SBtraeto,  sagt 
Alexander  Neckam.  War  der  beseitigt,  so  mnfste  die  Feder 
gespalten  und  geschnitten  werden.  Ckmr«  de  Mure  sagt  yom 
calamufi  d.  h.  der  Feder: 

Ooncavns  hic  et  fissus  erit,  perdasus,  acutus, 
Deztar  pes  brevior,  latior  alter  erit^) 

Dem  entsprechen  die  Verse  von  1481  bei  Kockinger  S.  52: 

Dextera  pars  penne  brevior  sit  parte  sinistra. 

Haue  niodicum  sciudaÄ,  sit  (et)  aspera  pulcraque  dorso. 

Attenua  dorsum.   Discas  bene  ducere  pemiam. 


t)  Baifauan  et  Mta  III,  177.  6äd«B  von  A.  ToMer. 
*)  Wrighty  Yocibiüaries  8. 19S  n.  310.  Gbanoor  trlgk  «of  dem  Denk- 
mal  das  Schreibmesser  an  «iner  Schirar  um  den  Hals. 
•)  Diefenbach  8.  146. 
«)  Mone'a  Ans.  Till,  86& 

*)  Ans.  d.  Germ.  Mos.  XIX,  814.  Beffviae  de  modo  tomdmdi  pet^ 
nanm  in  der  Zts.  f.  Deutschs  Fhilolegie  VIII,  84& 
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I^mgekehi-t  lieifst  es  mit  metrischem  Fehler,  der  für  die 
Ursprüngüohkeit  jener  anderen  Version  spricht: 

Deztera  pars  penne  dt  longior  parte  aimstra. 

Um  mit  i^'ai'ben  zu  schreiben ,  muiste  sie  tie£dr  gespalten, 
henefissaj  sein,  nach  dem  Anonymus  Bemensis.  *) 

Federpioben  findet  man  Überall  in  alten  Handschriften^ 
oft  die  Worte  prdbaüo  pennae,  doch  brachte  man  anoh  daa  in 
einen  Yen: 

Incaustnm  dum  penna  probat,  simul  ipsa  probatur.*) 
Gewöhnlich  traf  der  Tadel  einer  schlecht  geschnittenen 

Feder  den  Schreiber  selbst: 

Penna  probatorem  probat^  ast  reprobat  reprobantem.  ^) 

Wer  emen  Vortrag  nachschieibeB  wollte,  mu&te  natfiriich 
viele  Federn  bereit  halten;  Job.  von  Tilbury  sagt:  nee  rursua 
poterit  ccUamos  scalpello  ineidere,  sed  C  auf  LX  in  promptu 
hahebU,  ut  ejus  acumim  ehßtato  eoque  x)rojecto  cderrime  succe- 
dat  alter  scrihendi  officio,^) 

Auch  Metallf edo r u  kommen  vor.  A ngeblich unterschrieben 
die  Patriarchen  argerUeo  calamo.  •)  Eine  Meüillfeder  will  Merry- 
weather  (Bibliomania  S.  103)  in  Eadwine's  Psalter  gesehen  haben. 

in  den  merkwürdigen  Verhandlungen  über  die  I^lachungen 
BobertB  von  Aitois  um  1330  kommt  vor,  daia  Penot  de  Sahis 
eine  ürkonde  achrieb  anfec  une  pmne  <m  phnm  Swrom,  pour 
9»  main  äesguisier.^ 

Blei  fanden  wir  zum  Ziehen  der  Linien  verwandt,  doch 

*)  k.  T.  Keller,  Altdentadid  Handaehriften  (1872)  3  S.  30. 
^  Bd  TheophUiis  ed.  Dg  S.  891. 

*)  God.  Ist  Monao.  14788  t  87  y.  Probatio  penn^  non  sit  mihi 
geheim^  ib.  18418  a.  X.  Ibl.  IHK  Vrohaldo  penne,  gallm  novit  Baam 
hcnne.  Ports'  Axädv  Z,  &60. 

*)  Müllonhoff  u.  Schorer  S.  322  ;  3.  Axtag.  II,  186. 
^)  Val.  Rose  im  Hermes  VIII,  314. 

^)  Montf.  Pal.  Gr.  p.  21.  Eine  Bronzefeder  ist  in  Rom  gefunden 
nach  Oaniüa,  Bull,  del  Inst  1849  S.  169  (Marquardt  n.  3512).  Vgl.  CBmU, 
Progr.  8Col.  II,  G8. 

')  Lancelot,  Memoire  pour  servir  h  rhiatoire  de  Robert  d'Artois, 
M^m.  de  TAcad.  des  Inscriptions  X,  607.   Petr.  Schoyffer  preist  einen 
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auch  Bleistifte  für  die  Schiift  auf  Tafeln  erwähnt  (S.  94). 
Ein  BegeoBburger  Elostenrers  saec  XII.  fidieint  mit  j^Mbiim 
svSb  arunäme  fisam  ihre  EimichtuDg  zu  beseidmen. ')  Am  Ende 
dieses  Jahrhnnderts  erzäMt  der  Engländer  Daniel  yon  Mwlai 

von  den  Paiiser  A'orlesuiigen:  Cum  dudum  ab  Atiglia  me  causa 
studii  ea:cepissem ,  d  Farisiis  aliqaamdiu  moram  fccissem,  vi- 
debam  quosdam  hestiales  in  scolis  gravi  auctorUate  sedes  ocm- 
pare,  hahentes  coram  se  scamna  duo  vel  tria,  et  desuper  Codices 
impoHabiles  aureis  litteris  ülpiani  tradUiones  r^esentarUes, 
nee  n&n  et  tennemiies  stylos  plumheoa  in  mombus,  qwSbm  aste- 
riecos  et  cMoe  in  Ubris  suis  qmäam  remrentia  d^ping^tant,  *) 
Das  sind  die  Zuhörer,  welche  Notizen  machen.  Bandgloesen, 
mit  Blei  geschrieben,  die  später  theüweise  mit  Tinte  saaber  ab- 
geschrieben sind,  zeigt  der  cod.  Colon.  203  des  Priscian  aus 
dem  13.  Jalirhundei*t.  ^)  Häufiger  sind  breite,  zu  diesem  Zweck 
bestimmte  Ränder,  welche  ganz  frei  geblieben  sind.  Die  Ethica 
Ludolphi  im  Wiener  cod.  883  scheint  nach  der  nicht  ganz  ver- 
ständlichen Unterschrift  1339  in  Deventer  mit  Blei  nach- 
geschrieben, nnd  dann  mit  Tinte  mnndiert  zu  sein.^) 

In  der  überaus  merkwiirdigen  YorBchrift  Ton  1285  für  die 
Anfertigung  einer  Chronik  aus  Winchester  hea&t  es:  Veetri 
Uaque  etuäU  erit,  ut  in  Ulfro  jugiter  scedula  dtpenäeat,  in  qua 
cum  plumfM)  nefentur  obiius  UlwMum  mrorwn  et  aUpsod  de 
regni  datu  nwmoriale,  cum  audiri  contigerit.  In  (im  vero  anniy 
non  quicunque  twluerit,  sed  cui  injundum  fiterit,  quod  vcrius 
et  melius  censmrif  ad  posterUafis  notidam  fransmittendum,  in 
corpore  libri  sttccmcta  brevit€Ue  descHbat;  et  iunc  veteri  scedula 
atibiraeta  nova  imponatur,^ 

Druck  von  1474  als  nicht  atrammtOt  plumaHi  eMoque  pema  eannave 
gemacht,    (k-rm.  Mus. 

^)  Münriu'iior  SH.  1873  S.  720.  Nach  einem  Cod.  in  Montpellier 
feoll  der  angehende  Maler  in  iuhula  lignea  mcreiata  zeichnen  cum  grajio 
eraminis.    Gatal.  des  D^part  1,  741. 

*)  Berichtigt  von  Val.  Rose  im  Hermes  YIII,  347. 

*}  Ecd.  Colon,  oodd.  p.  90. 

*)  Peiper  in  d.  Zoitschr.  f.  dentache  Ffaüol.  V,  166. 

"}  DeioripliTe  Gatalogae  of  Uafteiiab  relatiog  to  the  history  of 
Gmt  Britam  HI,  Fkeftoe  p.  XIX.  Neues  ArchiT  III,  816. 


Digitized  by 


Tinte. 


233 


4.  Tinte. 

Ii)  alten  Haiidschriften  ist  die  Tinte  schwarz  oder  bräun- 
lich, immer  von  ausgezeichnet  guter  Beschaffenheit.  Nachdem 
aber  vom  13.  Jahrhundert  an  immer  massenhafber  geschiieben 
wird,  enoheint  die  Tinte  häufig  grau  oder  gelblich,  und  ist  zu- 
weilen ganz  verbkk&t 

Griechisch  hieb  sie  /iiXav,  /idlap  tp  yod^/isVf  yQo^ixov 
(tiXav,  /iBlopunf;  man  unteracheidet  davon  iiBhxvxr^Qla,  die 
Schuhschwarze.*)  Ebenso  benannten  die  Börner  sie  von  der 
Farbe  ntmmeyitum,  welches  als  librarium  von  dem  atramenlum 
stdorium  unterschieden  wurde.  *)  Sachlich  entspricht  die  Be- 
nennung hlack  in  altem  Deutsch  und  Dänisch.  wie  auch 
angelsächsisch.^)  In  Grei&wald  sagte  man  noch  im  17.  Jahr- 
hunderte hlackhorn.^) 

Man  benutzte  aber  auch  den  Saft  des  Tintenfisches,  sepia. 
Damit  sdureibt  der  faule  reiche  Jüngling  bei  Persius  III,  13, 
der,  spät  erwachend,  sein  Scfareibgeiatil  fordert  und  mit  der 
Tinte  unzuMeden  ist: 

Jam  Uber  et  bicolor  positis  membrana  capiUis,^) 
Inque  manus  chartae  nodosaque  venit  arundo. 
Tunc  queritur  crassus  calamo  quod  pendeat  humor, 
Nigra  quod  infnsa  vanescat  sepia  lympha, 
Dilutas  queritur  geminet  quod  fistnla  guttas. 


tieluvw^oCf  otramenianM,  Kot  et  Eztr.  XXm,  2»  888.  Der 
von  Boucfaerie  däsa  augelilhrte  «tnmentarinB  der  Bflm.  Kirdie  ist  sehr 
vefdlidttig« 

'^1  airamentare  klecksen,  bei  nl*ni  alten  Orammatiker  Yirgilius, 
A,  Mai,  Anett,  class.  Y,  125.  Vgl.  „Job.  de  Mussis  compOBoi  denngrando 

papirum,"  Pertz'  Arch.  X,  545.  1457  Bitte  um  Gebote  „pro  me  presontis 
papiri  denigrtUore",  Cod.  Halb,  bei  Q,  Schmidt,  Halb.  Ogtraprogr. 
1878  S.  22. 

"1  ivrmistum  vel  atramentum,  blaec.  Glossar  bei  Wrigiit  S.  46.  Vgl. 
Black  in  GniJiin  s  Wörterbuch.  Es  fehlt  da  das  Worl  Blakist  (Feder- 
fuchser) :  „weil  seine  k.  M^.  (Friedr.  Wilh.  I)  nur  über  vielfältige  Remon- 
stntiones  Ton  uu  BlakiBtau  irerden  aigriret  wflrden.«' 

«)  Pyl,  Beitr.  s.  Geadi.  d..  St  Gr.  17  (1898)  8.  98. 

*)  Wenn  man  ddi  dam  an  TilraU.  III,  1»  9  erinnert:  Lutea  ted 
moeum  nweiiMt  mmbraiM  UMktm,  »  aeheint  ea,  dab  man  an  den 
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Nach  der  Bereitimg,  ob  mit  oder  ohne  Feuer,  untencbied 
man  Jfysuwitrov  nnd  äreQaftvov;  doch  ist  letEteree  nur  aus 
Glossen  bekannt,  nnd  jenes  ganz  allgemein  im  Gebranch,  ohne 

Rücksicht  auf  die  Bereitung.  Zuerst  nachzuweisen  ibt  die  la- 
teinische Form  encaustum  bei  Augustin  und  Fortunat;  später 
ist  incausfnm  gewöhnlich, davon  italienisch  inckiostro,  böhimsch 
inkamtf  iranzöfiisch  mque,    encrej  englisch  ink,  ^)  boUandisch  inkt. 

Lucifer  Yon  Cagliari  saec.  IV.  sagt  nach  einem  Citat  bei 
Da  Gange  una  imnta  subsoripHams  iua$.  Der  Yocabnlarius 
optimns  ed.  Wackemagel  eridart  ineaiushtm,  Sipia  durch  tingta; 
die  Florentiner  Glossen  in  Haupt's  Zeitschrift  XY,  341  Ineaif- 
stwn,  atrammhim  id  est  tincta.  Dieses  sonst  kaum  vorkom- 
mende Wort  ist  der  Ursprung  des  spanisdien  tinta,  unseres 
Tinte,  welches  schon  sehr  firüh  vorkommt."') 

In  ältester  Zeit  wurde  die  Tinte  ganz  wie  jede  andere 
Farbe  behandelt,  wie  noch  jetzt  im  Orient  So  heifst  es  bei 
Demosth.  de  Corona  p.  313  ro  fiiXav  rglßsiv.  Sie  Hefs  sich 
dann  auch  leicht  wieder  ahwaschen:  khußid&^  ßQt^cc?  w 

Athenaens  IX  p.  407.  Mt  dem  Schwamm  konnte  man  die 


fivbigen  Umschlag  der  Rollen  denken  muls.  Sonst  wäre  es  eine  ftufter- 
lich  giArbte  Peigameiitrolle.  Er  mlbat  whnibt  auf  Ftpynu. 

Nicht  zmlimiiien  kOtmen  wir  der  AUeltnng:  JnemMltmm  com' 
po/mibwr  €X  prepoiiUane  t»  et  verbo  eaiuUm,  quod  äii/G&m'  ^nUgntm.  SB. 
d.  Hllndi.  Acad.  1878  8.  718  e  ood.  saieo.  XII.  In  dieni  Pstsrshaiuer 
Hiasal  hl  Heidelberg  9  xlix  ist  eine  Fedm-probe  aaee.  XII.:  probaeio 
pennae  et  emuta$»  Noch  ftlter  ist  Jawo  pnbaoü  eauBtum,  Neues  AtoIl 
XVn,  604. 

•}  Wie  H.  Prof.  Tobler  mir  mitthoilt,  findet  sich  enque  schon  im  1 1 .  Jahr- 
hundert; AlexandorÜed  57  a:  Quier  mei,  hels  fredre ,  et  rnque  e  parcha- 
min;  eine  andere  altfranx.  Form  ist  enche,  encre  erst  seit  dem  14.  Jahrh. 
zu  belegen.  Altfrau/  ist  auch  sehr  häufig  das  aus  atramenüim  entstan- 
dene arrement,  auetnent,  atrement,  crstere  Form  im  Rolandslied  1933; 
atramentt  airameitt  sind  auch  altprovenzaUsdi.  Vgl.  hierzu  Egger,  Sur 
les  noms,  qui  ent  isrvi  ik  d^ngner  l'eiifire,  im  Bull,  des  Antitnairee  de 
Fnmoe  1870  8.  151—108. 

*)  merntthm  anfi,  fnte,  Wiight  8.  210. 

8.  Gfimm'B  WOrtaibiieh  a.  Diäte.  Im  Yocahnlarimi  zarom  tod. 
1488  bei  Mone^  AncTm,  251:  «HM<i^Meft.  InT^geraaaeBi^manlNMftt. 
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Schrift  Twtilgeiiy  dalifir  «pongia  ddMkf  Yano  aj».  Non.  II, 
212.  So  sagt  Angnstiia  bei  Sueton  g.  85  iron  sdner  Trag()die, 

Äjacem  suum  in  sponffiam  incubuisse.  In  der  Vita  Caligulae 
c.  20  erzählt  Sueton  von  dem  litterarischen  Wettstreit,  welchen 
Caligula  veranstaltete:  Eos  autem  qui  maxime  äisjütcutssent, 
scripta  stw,  spongia  linguave  delere  jussos,  nisi  fenUis  objur- 
gmi  aut  flumine  proxitno  mergi  volimsent,  Ammianus  Mar- 
celliniis  XY^  5,  4  en&hlt  mm  Jahre  354  yon  einer  Fälschimg: 
peniimio  Mrie  Utierainm  äbattna  .  .  .  aUer  siipeneribihtr  iea^ 
tu8.  Doch  sah  man  nachher  die  Sporen. 

Natttrüdii  liels  die  Schrift  steh  nm  so  leichter  abwaschen, 
je  Msdier  öe  war;  daher  wül  Martial  (IV,  20)  nüt  dem  eben 
voilemieten  Buch  gleich  auch  einen  Schwamm  schicken,  um 
wenn  es  nicht  ge£EÜle,  es  ganz  zu  tilgen. 

Dom  novna  est  neqne  adhnc  rasa  mihi  fronte  lib^ns, 
Pagina  dum  tangi  non  bene  fflooa  timet, 

1  })uer  et  caro  perfer  leve  niunus  amico, 

Qui  nieruit  nugas  primus  habere  meas. 
Chttp,  sed  instnictiis:  comitetnr  Punica  librum 

Spongia,  munenbus  ttoavenit  illa  meis. 
Non  poasont  nostroe  multae.  Faustine,  liturae 

Emendare  joooe,  nna  Htura  potest 

Auch  Ausonius  (epist  7)  gedenkt  noch  des  Schwammes 
in  ähnlicher  Weise,  indem  er  ein  Begleitschreiben  zu  einem 
Geschenk  Ton  30  Austern  mit  folgenden  Versen  bescblie&t: 

Sed  damnosa  nimis  panditor  area. 
Fac  campum  replices,  Musa,  piqpyrium, 
Nee  jam  fissipedis  per  cakmi  yias 
Orassetur  Cnidiae  snlcus  arondinis, 
Fingens  aridnlae  sobdita  paginae 
Oadmi  fiHofis  atricoloribns, 
Aut  cunctis  paritcr  versibus  obliiiat 
Fulvam  lacticolor  spongia  sepiani. 
Parcamus  vitio  Domnotinae  domus, 
Ne  sit  Charta  mihi  cahor  ostreis. 
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Man  sieht  daraus,  dalb  in  GaUien  damals  Papyras  sdem- 

licL  theiicr  war. 

Auch  der  byzantinische  Schreiber  hatte  einen  Schwamm, 
der  nach  Phanias  zum  Ahwisclien  des  Sclireibrohrs  diciito,  von 
Paulus  Sileutiarius  65,  8  aber  als  Heihuitt^l  gegen  Irrgäng© 
des  Griffels  d.  i.  des  Söhre il)rolirs  bezeichnet  wird. 

Der  mittelalterliche  Schreiber  dagegen  konnte  den  Schwamm 
nkht  dazu  gebrauchen;  er  mnfste  radieren,  und  die  radierte 
Stelle  mit  Kreide  glätten.  Alcoin  ^)  schreibt:  frat&mo  pwmee 
corrigUe  senpittremy  und  genauer  Oosmas  von  Brag  an  Gerva- 
sius, indem  er  ihn  auffordert,  nach  Gutdünken  Aenderungen  in 
seinem  Werke  vorzunehmen:  Accipe  in  manum  rasoriiwi,  cal- 
cem  et  calamum.  Und  Viaceuz  von  Prag  an  König  Wladis- 
laus:  Si  qua  etenim  in  eo  sunt  corrigenda ,  novaculam,  et 
qua  augenda,  calamum  vdocUer  scnbentem  presto  tßnemus.  Vgl. 
auch  oben  S.  213. 

Als  Bestandtheüe  des  airamentum  libr<MrHm  giebt  Plinius 
Ruls  und  Gunmii  an.*)  Mamanus  OapeUa  erwähnt  zuerst  die 
Galläpfel:^)  gaUanm  gummeoague  eammiaBtio.  Isidor  Origg. 
XVII,  7,  38  gedenkt  auch  ihrer  Verwendung  zur  Tinteberei- 
tuiig.  Doch  haben  auch  die  Alten  schon  meUiIlisehe  Tijite  ge- 
habt, welche  daran  keuDthcli  ist,  dafs  Schwefelammoniuni  darauf 
wiikt^)  Eine  Mischung  von  Kupfervitiiol  und  Galläpfeln  soll 
am  häutigsten  sein.   Nach  der  Yermuthung  von  Davy^)  war 


>)  Ep.  141  bei  Jaff6,  Bibl.  VI,  544. 

»)  HiBt  Nat  XXXV,  6.  cf.  Vitruv.  VII,  10. 

•)  1.  III  §  225  p.  258  od.  Kopp. 

*}  Ch.  Graux :  L'oncre  k  b.iso  inetallique  dans  i'antiquit^.  Rpvup  de 
Philo!.  .lanv.  1880  p.  82  —  85.  N;uli  IMiilo  Byz.  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  ii. 
Origeni^  I'hilosophumena  sei  anzmieluuen,  dafs  man  Gall.lpf«^!  ti.  Kiiptor- 
vitriol  seit  dem  Gebrauch  des  Pergaments  anwandte.  Datur  spreche  auch 
das  Experiment.  In  der  Tinte  der  Porapej.  Wachstafeln  sind  Spuren  von 
Kupfer  nseh  De  Pfetra  S.  26. 

')  In  der  zu  S.d'J  angfiuln  ien  Abluuidiuiig,  S.  205,  In  den  l'apvnis 
iil  keine  Spur  von  Galläpfeln  oder  Eisen,  wohl  aber  in  den  Palimpsesten. 
Durdigefresseii  hat  die  alte  Tinte  im  8t.  Galler  Virgil,  im  Pl&utuB  Ambro- 
flianus  die  neuwe  etwa  Baec.  VII. 


üigitized  by  Google 


Tinte.  237 

die  YeraiilasBiing  zu  dieser  Nenenmg,  dafs  die  früher  gebifinch- 
liche  Tmte  auf  dem  Pergament  nicht  gut  haftete. 

Auch  im  Mittelalter  kommen  yeiBchiedene  Tinten  Tor. 

Ein  Recept  giebt  Theophilus  in  seinem  wichtigen  Werke:  Di- 
versarum  artium  schedula,  welches  man  früher  ins  9.  Jahr- 
hundert setzte,  jetzt  wohl  richtiger  ins  12.^)  Da  heifst  es  I,  45 
de  incausto:  Man  nehme  Binde  von  Domenholz,  lege  sie  in 
Wasa^,  am  den  Farbstoff  auszuziehen,  trockne  die  Masse,  nnd 
wenn  man  die  Tinte  bianchen  will,  mache  man  de  mit  Wein 
nnd  etwas  atramentum  Uber  Kohlen  an.  Hier  ist  nnn  die  S^»ge»  ^ 
ms  rmt&t  dem  atramenitm  za  yersteken  sei;  nach  fiendiie  zr^r  ^ 
YttrioL   Audi  in  einem  Hecept^  welches  mir  fii^T  IDr.  Holte  mo: 
mitgetheilt  hat,  wird  nach  ausführlicher  Anweisung  über  das  ^^'/><f^2^ 
Sieden  des  Weines  verordnet,  atramentum  crudum  hinein  zu  ^^^^ 
thun.    Die  Domen  werden  als  Hauptbeätandtheü  angesehen  in  ^ff* 
folgendem  Epigramm:') 

2>0  Im  qttae  ad  äeripUtrein  petivMixt. 
Omni  conTeniunt  scriptori  quatnor:  anser, 

TanroSy  ovis,  spina,  si  notet  illud  homo. 
Anser  dat  pennam,  comu  fit  de  bove,  pellem 

Fert  Ovis,  incaustum  promere  spina  solet. 

Es  entspricht  dieser  Bereitung,  dafs  nach  den  Statuten 

^)  Theopbili  presb.  et  mon.  libri  tres  leu  divenanun  artium  sehe- 
diila,  opeia  et  Btudio  Garoli  de  L'Eacslopier.  llit  einer  EMeitong  Ton 
Jean  Marie  Oniehard.  Ftoia  1848.  4.  Theophili,  qui  et  Bngenia, 
preab.  etc.  atndio  Boberti  Hendrie,  Lond.  1847.  8.  ndt  Benotaiiiig  einer 
fiUhcr  nicht  verglichenen,  vollständigeren  Handschrift  im  British  Museum; 
sonst  freilich  one  wenig  genügende  Ausgabe.  Jetzt  mit  umfassender  Hand- 
schriftenbcnutziing,  mit  Uebers.  n.  Einleitung,  von  Alb.  IJg,  Wien  1874^ 
als  7.  Band  der  Quellonsrhriften  für  TCrmsIgeschichto.  : 

«)  Neties  Archiv  XVII,  379.  Vgl.  Ebcrt,  Zts.  f.  D.  Alt.  XXIII,  202. 
Simeon  Luce  (Not.  et  Doc.  pour  la  Socit^tö  de  l'hist.  de  France  lö84  p.  62)  ■ 
theilt  folgendes  Fragment  aus  dem  14.  Jahrh.  mit:  „Cum  in  Castro  Mile- 
dimi  hunc  librum  Jiligtüiicr  iubpicerem,  de  ti'unco  quodam  iu  igne  posito  ; 
et  ex  una  tantum  parte  ardente,  vidi  ex  alia  parte  hunc  liqawttm  profitier« 
et  miratua  anm  nimia.  Qnod  ai  omnia  noatre  paulatim  indnatria  lite  fluxit 
ab  exempU^  usiuii  hm&muU  hoc  modo  inventmn  «datimavi»  et  in  ermtoa 
novi  memoriam  haa  litteiaa  de  liquore  ipeo  eonampai.'*  Die  Faibe  iat 
nemUdi  blab. 

i 
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yxm  Sempringham ')  dem  Praeeentor  erlaubt  war,  das  Oale&c- 

toriuDi  zu  betreten  ad  calefaciendutn  incaustum,  et  scriptoribus 
ad  siccandum  pcrgamenim.  Ebert  (Zur  Handschriftenkuuiie 
p.  84)  theüt  auB  oincni  Altenzeller  Codex  von  1412  folgendes 
Kecept  mit:  Ad  faciendum  bonum  incaustmn,  j^Becipe  gailAS 
et  coDtere  minnte  in  polvereniy  fände  desuper  aquam  pluviakm 
vel  ceveTiaiam  tennem,  et  impone  de  vitalo  (i  ntriolo)  qnaii- 
tnsi  siifificsit  jQzta  6ijiiUin>ti<inem  ttumii  et  pemutte  sc  sfcste 
per  aHqnot  dies»  et  tone  oola  per  pannnrn,  et  erit  incaagtus 
bomu.  Et  Bi  ^  (acO.  scribere),  tune  impone  modiGiim  de 
gummi  arabico,  et  cale&c  modicmn  circa  ignem^  at  solus  in- 
caustus  topiduä  fiat,  et  eiit  incaustus  bonus  et  iudelebiliö,  super 
^nocunque  cum  eo  scribes." 

Galläpfel  und  Vitriol  sind  in  allen  Recepten  aus  dieser 
Zeit  die  mcktigsten  Bestandteile.^)  Gewöbnlich  wird  Wein 
daza  genommeni  so  in  der  Anweisong  in  Perts'  Archiv  X,  529: 

Ad  fadmäum  Jxmum  atrammkmt, 
yitrioli  qiuurta,  mediata  sit  nnda  gtimme. 

Integra  sit  galle,  super  addas  octo  faleiiii. 
Anders  ist  folgendes  Verhältnifs : 

Treb  ^int  vitrioli,  vix  una  sit  uncia  gummi, 
Gallanim  quinque,  sed  aceto  mersa  reiinque, 
Quattoor  aut  calidas  addat  cerevisia  libras. 
Yino  emendabis  ardente  sitamqne  fiigabis. 

')  Bqi  Du  Gange     v.  encaustum. 

*)  Man  findet  Recepte  bei  Hone,  Lat.  u.  Griech.  Meä^n  S.  164, 
und  bd  iUd.  Mone  de  pa]impB«tis|  Mitdieilungen  d.  Cenlnloiwiiii.  JY 
p.  CXXVn  aehr  ansfllhrlich,  aus  Hobeafort;  Csemy,  BiU.  St  Florian 
8.  66,  wo  das  alte  saee.  Xn.  ans  Denis  m,  9069  «iederbolt  ist; 
GaiaYlta  II,  160  e  cod.  Gasin.  902,  wo  inetmtmm  steht;  in  Gemens  Mit- 
thcilungen  aus  der  llteran  Medidaalgescb.  Hamborgs  S.  870  ein  Beoep^ 
das  hkh  ein  Procurator  der  Stadt  um  1340  am  päbstlichen  Hofe  Terschailte. 
Yiol  hin  Hockinger,  Zum  baier.  Sduriftweaen  S*  SO— 96,  besonders  ans- 
fü!irh(1i  {](>r  modus  qttetn  aervamus  in  Tegernsee  jam  commtmiter.  Ein 
jüdisches  in  d  Zts  f.  d.  Gesch.  der  Juden  in  Deutschl.  IV  (1890)  S.  280. 
Sickel,  Hibt.  Zel^^chl•.  XXVII,  449  verweist  auch  auf  gedruckte  Tinten- 
bücher  von  1531  u.  1532.  Ein  Kecejjt  de  cmtfectione  mdamtri  e  cod. 
Montispebiä.  im  Catal.  des  Bibl.  deö  Dep.  X,  751. 

*)  Nach  Franck,  in  Herrig's  Archiv  f.  lieuere  Sprachen  XL,  135. 
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Es  ist  ttberflflflflif )  die  oft  Torkommenden  Beoepte  zn  hftii- 

fen.  Ich  gebe  nur  noch  ein  von  Herrn  Archivar  Doebner  niir 
mitgetheiltes  saec.  XV.  von  dem  Umschlag  des  Copialbuches 
des  Kiostafö  Beinhausen  im  Staatf^rchiv  m  Haniiover:  „Keci- 
piatis  V  lot  gallen,  iij  lot  victriU  vnde  iij  lot  gummi  ad  quartale 
aque  pluviahs  aut  aoeü  cerevisialis.  Primo  conterantur  galle  et 
bulHantnr  ad  duo  miserere  sj^nm  legendi.  Deinde  imponatar 
lictnll  oontritnm  et  siiual  bnlliatiir  ad  muns  muereie  tempos. 
Fmctis  luB  xeservetnr  simiil  in  oUa  ns^ue  ad  altenun  diem  et 
aepuretnr  a  fedbns  ac  imponatur  gummi  eontritom.  Quo  lesn- 
luto  habebitis  incaustum  bonum  et  optimum."  Femer  ein 
anderes  von  Herrn  Dr.  Hamanu:  ..R^^cipe  ij  loth  galk ,  j  lotli 
gurmiii,  j  lotli  victrioli,  fimde  oninia  biinul,  fimde  desuper  j 
quartam  aque  pluviahs  et  quartam  partem  quaxte  aceti,  appUca 
ad  ignem,  ut  mediocriter  oalefiat,  ita  ut  possis  digitum  in  eo 
tenerBy  et  medlocre  eiit  Qaod  si  sobstantaam  dnplicaveris, 
optime  iMat** 

Die  Stadtrecfanungen  von  Nördlingen  veraeichnen  1454  fimb 
Tinten  Zeug  md  Wem  daeu  1  Pf.  9  8dnU.  1455  umb  Wem 
Oft  UMen  14  gr.  ^) 

Kein  Vitriol  finden  wir  in  einem  ßecept  saec.  XV.:  ,^tn- 
caustum  bonum  facieus  recipe  gallen  III  loet,  et  pulverisa  mi- 
nute  et  ciibra  cribro,  et  infiinde  desuper  quasi  qu;ütani  aque 
pluviahs  higide,  et  iac  simtil  illud  stare  ad  unam  horam.*'^) 
Umgekehrt  iehlen  Galläpfel  in  dem  engÜBchen  Recept:  To 
make  texte  fnke,  „Take  II  onces  of  grene  vitrioie,  and  cast 
kjm  together  yn  a  qnaite  of  standj^  rayne  water,  and  lett 
yt  rest  ll  ü  dayes,  and  then  take  III  unces  of  gome,  and  put 


*)  Beycobia?,  ]^pvti  ti^^e  zur  Kunstgeschichte  von  NörtUingen  IV,  27. 
Viel  der  Art  bei  Hockinger  S.  Anm.  2.  Merrywoathor,  Bibliomania 
S.  39  fuhrt  aus  der  Kirchenrechming  von  Nonvicli  von  1300  an:  5  dozen 
parchment  2  s.  6  d.  40  U.'^  ot  iuk  4  4  d.  1  guUou  of  viui  decrili  3  s. 
4  A>  oorporue.  4  of  galls.  2  U.*  of  gum  anb  9  ■.  8  d.  lo 
aak»  ink.  L«id«r  siiid  mäco»  MitliheUiiDgeii  am  Handsdniften  ubr  an- 
nverllariig^  durch  Letefehler  und  DrackfoUer  entstellt  Man  nahm  in 
England  auch  Bier  dazu,  a.  G.  Btoli,  F)rogr.  acol.  II,  72. 

*)  IbUjjen,  Zur  Gesoh.  d.  Kieler  Univ.  Bibl.  n;  98  n.  62. 
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therto,  and  lett  yt  stond  ITT  duyes  togetkier  and  rest»  and  then 
thou  hast  good  ynke  for  texte  letter/' 

Hier  ist  schon  gar  nicht  mehr  die  Bede  von  der  alten 
sorgfältigen  Berdtung  durch  Kochen,  noch  anch  von  der  Zu- 
that  von  Wein  oder  Essig.  Von  dem  letzteren  heilst  es,  dafs  * 
es  fttr  Pergament  nölhig  sei,  nicht  aber  für  Papier.*)  Den- 
selben Unterschied  macht  ein  von  E.  Steffenhagen  mitgetheiltes 
Recepi^)  In  anderen  Anweisungen  bei  Rockinger  S.  30.  34. 
35  scheint  dt  i-  LTnterschied  nur  darin  zu  hestclifMi .  dafs  fiii' 
Papier  die  Qualität  geringer  ist  S.  36  ünden  wir  das  Recept 
zu  einem  Tintenpulver,  wie  es  die  Apotheker  machen,^) 
S.  32  aber  eine  Anweisnng  für  inca/ustum  graecum  d.  L  ain 
8warc0e  warb  df  Main  «ms  der  veder  gee  sam  ain  har,  ans 
ganz  anderen  Bestandtheilen.  Ein  Becept  fitar  ,|atramentimi, 
non  Bolnm  ad  nsnm  pictnrae,  sed  etiam  ad  qnotidianas  scriptn- 
ras"  nennt  nur  Rufs  mit  Malerleim.*) 

Welche  Sorgfalt  auf  die  Bereitung  der  Tinte  verwendet 
wurde,  zeigt  uns  die  vortreffHcho  Beschaffenhait  derselben  in 
den  iilteren  Handschriften.  Als  ein  gesuchter,  seltener  Gegen- 
stand erscheint  sie  in  einem  Bheie  au  Wemher  von  Tegern- 
see^: Andkn  apud  vas  haberi  ineauskm,  pro  quo  rogate  do- 
minoSf  ut  ex  parte  eua  ^tmisg^ue  aUqmä  m&n  tranemiUat,  Auf 
alten  Handel  mit  Tinte  dentet  der  Satz  in  der  Ordnimg  des 
Zolles  za  Aosta  unter  Bischof  Giso  um  960:  de  eaumata  atra- 


*)  Wright  and  Ilalliwoll,  Rdiquiae  Antiqnac  I,  317  o  md  ^rr.  a.  1511. 

*)  Le  M^nagier  do  Paris,  traite  de  morale  et  d'^conomie  domcstique 
compose  vers  1393  par  un  bourgeois  pariRien  (Paris  184G1  II,  275.  Vor- 
her S.  265  und  274  Recepte,  u.  S.  250  f.  Tiote,  die  erst  durcli  Erhitzung 
siciitbar  wird. 

*)  Ans.  d.  QterttL  Mm.  XVIII,  874.  8p.  875  noch  ein  snderas. 
Dexgleidiea  fkUm  puhtr  wurde  für  die  fiuttlei  des  Herzogs  von 
Stranbing  gekanft,  Boddnger  8.  49  Anm.  1.  Fflr  1  fl.  bekam  men  18  U 
nach  einem  Leipziger  Inventar  von  1503.  Anz.  d.  Germ.  Miia.  1881  Sp.  301* 

*)  In  dem  sog.  Heraclius  {Quellen  f.  Kunstgesch.  IV  ed.  Ilg)  S.  89 
in  dem  späteren  Theil  III  c.  53.  Der  Veroneser  Humanist  Feiice  Felicieao 
giebt  Recepte  für  Tinte  und  Farben  bei  R.  Schoene,  Ephemeris  epigr. 
I,  266  ff. 

*)  Güuthner,  Geschichte  der  litterahschen  Anstalten  in  Baieni,  I,  240. 
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menH  1  dm,  d.  L  der  niedrigste  ZoUsatz.  Es  scheint  sich  um 

einen  Thorzoll  für  den  Verkaut  in  der  Stadt  zu  handeln.*) 

Aus  späterer  Zeit  pflegt  man  gerne  die  Klage  Petrarca's  ^) 
anzuftihren :  Oirca  quintnm  et  ingesimwn  vitae  annum  inter 
Hdgas  Helvdiosque  festinans,  cum  Lßodium  pervenissem,  audito 
qvod  ßssei  ibi  bona  eqpia  librorum,  siibsMi  comifesque  de^uif 
äonee  unam  Cieeronis  oraUonem  mmm  amici,  aUenm  mm 
man»  ioripsi,  quam  pasha  per  lUdiam  effudi,  et  ^  rideae,  ti» 
tarn  hcna  riwk^  harhariea  atramenH  aU^[md,  et  id  eroeo  si- 
rcjpefWe  magms  labor  fuif.  Man  benutzt  diese  Stelle 
gewöhnlich,  um  den  tiefen  Verfall  der  Studien  vor  dem  Aul- 
treten der  HLuuaiiisten  anschauUch  zu  machen.  Allein  das  ist 
ein  gänzhcher  Fehlgriff.  Geschrieben  wmde  damals  aul'ser- 
ordentlich  viel;  daran  fehlte  es  nicht  Auch  sind  gerade  aus 
jenen  Gegenden  in  demselben  14.  Jahrkimdert  die  herrlichsten 
kalligraphischen  Fraditwerke  hervorgegangen,  deren  glänzend 
sdiwarze  Tinte  den  Neid  der  modernen  Schreiber  zu  erregen 
geeignet  ist  Nur  dadurch  kann  deshalb  jene  Sch^erigkeit 
entstanden  sein,  dafe  Tinte  nicht  känflidi  war;  sie  wurde  für 
die  Kanzleien  und  Schreibstuben  bereitet,  ^)  und  was  man  kau- 
fen konnte,  war  schlecht,  wie  leider  heut  zu  Tage  in  der  Regel 
auch.  Doch  werden  wir  auch  in  Betracht  zu  ziehen  haben, 
dafs  gerade  damals  (1333)  die  schweren  Kamille  der  Lütticher 
mit  ilueui  Bischof  Adolf  von  der  Mark  eben  überstanden  waren, 
durch  welche  die  Stadt  sehr  gelitten  hatte,  so  dafs  ein  all- 
gemeiner Schiuls  aus  jener  Bemerkung  unzulässig  ist 

Die  Brüder  vom  gemeinen  Leben ,  weldie  die  fieUsigsten 
Scfareiher  des  ausgehenden  Mittelalters  waren,  gaben  deshalb 
ihrem  librarius  die  YorBchnft:*)  Bern  hdbeat  aoUidtudmem  de 
iticausto  braxando  cum  deputato  sili  coadjutore,  et  (maeyat 


Gallia  Christiaiia  X1I>>,  48&.   Diese  Stelle,  nvie  noch  viele  andere, 
verdanko  ich  E.  Dümmler. 

lior.  eenil.  XV  ep.  1,  p.  448. 
')  So  in  den  Hamburger  Kämmereireclinimgen  1,  433  u.  1386:  XV 
»61,  pro  materialibus  ad  meauHum.  In  der  Pariser  Steuerrolle  Ton  1292 
(ed.  Qfymä  p.  606)  iai  eine  eneriere. 

*)  In  dem  1494  gedrackteo  Befoimatoriiiin,  8en|»eiim  XXI,  189. 
W«ti«iiba«b,  Sciuiftw«ien.  8.  Anfl.  16 


Digitized  by  Google 


242 


Die  Sdmifageitthe  vaaA  Ihre  Anwendung. 


uHqm  iU  hmum  ituaustum  fiat,  ptia  faeüe  hani  UM  propter 
malum  incaustum  annichilarUur, 

Von  den  Bezeichuuiigen  der  Tintenfässer  haben  vär  die- 
jenigen 8(  hon  erwähnt,  welche  von  den  iwinen  und  Federn  lier- 
genomiucu  bind.  Pollux  X,  60  hat  den  Ausdruck  fieXavöoxov 
(accus.);  auch  fieXavdoxrj,  fieZopöoxBlop  kommen  vor.  im  Epi- 
gramm des  Phaniaa  ßffoxh  ßQr/etr;  auch  nsjLopßf^o»*^} 
Lateiiiisch  ist  ahramcHktrium*  Ezechiel  IX,  2  sagt:  ei  akth' 
meniarmm  scnpioria  hab^M  m  hmbia  sms  (t^  oben  S.-  225), 
und  Balthasar  Sdilaneh  yerkttndet  in  den  Epistoilis  obBCoromm 
virorum  L  H  ep.  30  voll  Freude,  dafs  er  daran  Johann  Pfeffer- 
korn erkannt  habe,  quia  Joannes  Pfefferkorn  Semper  habet  atra- 
mentarium  sectim,  et  scrihit  in  predicationihts  vel  conventiculis 
(mtoritates  et  notah'dia.  Angilbert  schenkte  seinem  Kloster  Cen- 
tula  oder  St  Biquier  iUrammtarium  opUmum  argenteum  auro 
paratum,*)  Von  incaustum  abgeleitet  ist  daa  imaMteriiim, 
welches  sich  die  Hamburger  1387  kauften, 

E^ufig  war  es  ein  einfaches  Horn,  welches  duicfa  eine 
Oeffiiung  des  Sdneibpultes  gesteckt  wurde,  wie  man  das  auf 
Arielen  Abbildungen  sieht  Dem  Evangelisten  Jobannes  freilkii 
liäit  ein  Adler  ein  grofscs  Tintenhorn  im  Sclniabel,*)  und 
Hraban  hat  das  seinige  neben  sich  an  der  Wand  befestigt^) 
Siegfried,  1168  zum  Erzbischof  Ton  Bremen  erwählt,  schrieb 
an  Adalbeii  von  Salzburg,  ihn  an  die  alte  Freundschaft  er- 
innernd: J^üstmodum  a/tUmn  comu  domini  Banidia  epiicopi  enm 
siüo  argaUeo  mäU  tranamaisüa,  *)  Bischof  Daniel  von  Fng 
ist  gmeint,  der  1167  gestorben  war«  Lambert  von  Aidre  sagt 
am  Scfalds  eines  Abschnittes  seiner  Chronik:  ^  eaßhaiuio  eorni^ 

')  Not.  et.  Extr.  XXIII,  2,  448. 

*)  D'Achery,  Spicilegium  ed.  II.  III,  806.   MG.  SS.  XV,  1,  177. 

■)  Koppmann,  TTarnb.  Kniiimereirpchniingen  I,  459. 

*)  Benedictionale  Aethelwoldi,  Arcliaeologia  XXIV  PI.  XIV. 
Schwarz,  de  ornamentis  libroram  Tab.  I  ex  vet.  codice. 

•)  Sudeiidorf,  Eegistrum  I,  81.  Es  war  schwerlich  ein  wirkliches 
Horn;  uin  kmpferein  hören  kommt  bei  Rockinger  S.  39  vor,  S.  41  cornu 
stagneum, 

«)  Groniqne  de  Omnes  et  d*Ardra  (bis  1203)  publ.  par  1«  Harqnls 
de  Godefroy  Mtoilglaiso  (Buris  1865)  &  86.  HG.  8&  XXIYi  679. 
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aieeam  sMräkimus.  Em  Spottgedicht  des  13.  Jahr- 
himderls  sdüie&t': 

Fu80  comu^  folio  rupto  quod  planavi, 
Ftactft  penna,  tedio  coactus  cessan.  ^) 

Eine  Mfinchener  Handschiift  (Rai  ciy.  1876) ,  welche  die 

Acbtibsm  \oii  ^'iedcrmimstcr  1337  kaufte,  liut  mit  rother  Farbe  ^ 
die  Unterschrift:  Scriptor  scrihebal  pueUaque  comu  ienebat.  Es  v/! 
würde  das  wohl  für  beide  langweilig  geworden  sein,  wenn 
wahr  wäre. 

Der  Karthäuser  erhielt  zwei  conma,  wohl  für  rothe  und 
schwarze  Tintei  und  so  sind  häufig  auch  die  Schreiber  ab- 
gebildei  Joh.  de  Ghtrlandia  nennt  ecfnu  cum  momuito  unter 
d^  Schreibgeräthy  und  Oonr.  de  Mure  sagt  1275:  Vnde  dieeh 
musy  quod  quelihet  professio  habet  sua  nuirumeiUa;  arma  et 
gladius  aunt  militis  instrumenta,  suhule  et  tonne  sutof  isy  acm 
pelUficis,  penna  et  c</mu  scriptoris^  libri  et  litt  er  e  clerici  m- 
strumenta.  *) 

Von  comu  wird  comicidariiis  abgeleitet,  von  dem  Cassio- 
dor  Yar.  XI,  3(5  sagt:  Praefuit  enim  eormbua  Seoretarn  Bra^ 
toriam,  unde  ei  namen  derwaiur. 

Davon  kommt  fianzösisdi  eomet;  in  der  Pariser  SteuerroUe 
Ton  1292  sind  2  eometierSf  woTon  einer  als  feaeur  de  cameg 
bezeichnet  wird.')  In  einem  englischen  Glossar  saec  XV.  steht 
hic  comu  (sie)  a  Jiomc',*)  vollständiger  sagt  mau  'm1üwrn\ 
deutsch  Uackhom  (oben  S.  233).  ^ 

Ein  allgemeiner  lateinischer  Aur^dnick  ist  scriptorium .  der 
vorzüglich  in  Frankreich  ühlicli  uar  und  in  ecritoire  überging. 
Er  kommt  in  der  Begel  de;:  Canoniker  von  St  Victor  und  in 
der  Begel  der  Karthänser  vor.  Auch  Ordericos  Vitalis^)  im 
An&nge  des  12«  Jahrhunderts  rühmt  von  dem  Abt  Osbem 
von  St  Evroul:  Jmenes  tfälde  eoere^at  eosque  hene  legere  et 


')  Änz.  d.  üorm.  Mus.  XVII,  368. 

*)  Quellen  z.  Baier.  Gesdi.  IX,  457. 

*j  G^ud,  Paris  loiu  Fbilippe-le-Bel,  p.  G02.  500. 

«)  Wri^  Vocabnbrist  &  2ia 

■)  in,  7  ed.  Le  FMvMt  II  p.  94. 
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pBoHere  aigue  aerib&te  verbis  d  fft&hmims  eogAoi.  Ijp»  pro-' 
prm  manibus  scriphria  jnteris  e#  indodis  foMecM,  MvOas- 
gue  eera  üUUa  praeparabai» 

Auch  in  Tegernsee  war  der  Name  üblich,  *)  und  ebenso  das 

entsprechende  deutsche  Wort  S  c  h  r  e  i  b  z  e  n  l,.  Da fs  diese»  ] i üuhg 
dazu  eingerichtet  wai',  auch  Bühi'e  und  tV-dein  aufziinelnnen, 
sahen  wir  schon  oben  S.  225,  und  so  bezeichnet  auch  Paulus 
Süentiarius  VI,  65  das  seinige,  welches  viele  Oeffirangen  hatte^ 
um  die  Bohre  hindnzustecken: 

Mal  xiorrjv  xoXvmxa  fieXmfSoxov,  slv  tvl  xdvxa 

5.  Bothe  Farbe* 

Schon  Ton  den  alten  Aegyptem  wurde  die  rothe  Farbe 
gebrandit,  um  die^Absohnitle  in  den  Handschriften  heBeer  heiv 

voizulicben.  Davon  ist  b^i  den  Römern  das  Wort  ruhrica  ge- 
Ijiklet^  dessen  frühe  Anwendung  in  übertragener  Bedeutung*) 
die  allg(,'nieine  Sitte  erkennen  UlTst^)  In  den  päbstlichen  Be- 
gistem  heifsen  die  Indices  ruhHcdlae. 

Auch  zur  Verzierung  \\Tirde  die  Farbe  gebraucht,  und  an 
den  rothen  index  oben  S.  132  reihen  sidi  die  von  Aldhehn  als 
virgilisch  angeführten  Eingangsverae  eines  Gedichts:*) 

Carmina  si  fuennt  te  jiidice  digua  favore, 
Reddatur  titulus  purpureusque  nitor. 

Sin  minus,  aestiH'S  poteris  convolvere  sardas, 
Ant  piper  aut  calvas  hinc  opeiire  nuces. 

Hier  ist  vieUeicht  die  Flbrbqng  der  TJebersdirift  gemeint, 

welche  wir  in  den  idtcateu  Handschriften  gerne  abwechselnd 
mit  rothen  und  scliwarzon  Zeilen  geschrieben  finden.  In  Hand- 

*)  Rockinger,  Zum  baicr.  Schriftwesen  S.  50. 

Bei  Pere.  V,  90  fOr  Gesetz. 
^  Fabettiafter  Weise  wird  in  der  Chronica  regia  Colon,  (p.  2  ed. 
Waite)  der  Oehraach  des  niininm  bei  Initialen  anf  Phoenix,  Bruder  des 
CadmuB,  znrttckgefBhrt 

Anfhol.  ed.  Biese  n,  676;  bd  Hnratori,  Anecdota  ex  ÄmbroB. 
bibl.  oodd.  n,  211  irrOiQmlich  Theodslf  beigelegt 
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Bchnften  der  Olassiker  ans  den  ersten  Jahiiranderten  pflegen 
die  ersten  Zeilen  der  Bücher  rotli  zu  sein  ,  so  im  Wiener  li- 
vius,  ^)  im  Florentiuer  Vii'gil,  *)  in  jedem  Buch  des  AslibumL 
(Lyoner)  Peiitatciichs,  in  den  Tractateii  Priscillians  tliei  Zeilen, 
im  Pariser  Linus  fünf  Zeilen.  ^)  Drei  rothe  Zeilen  am  Anfang 
jedes  Buelir  >  der  Bibel  sind  in  dem  Falimpsest  unter  Ephraem 
Syms  (ed.  Tiachendorf  1845) ,  zwei  am  Anfeuig  jedes  Evonge- 
Uimis  in  den  beiden  Sltesten  Codices  (BodL  und  Ooip.  Christi) 
aus  Canterbnry. 

Wichtiger  ist  die  Anwendung  der  rothen  Fai'ljc  zur  besse- 
ren Uebersiehtlichkeit  des  Textes.  Hieronymus  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Chronik  erwähnt  die  virgtUas  rebus  pariter  ac  nu- 
meris  iiniteriextas ,  d.  ^h,  entweder  einzeln  eingestreute  Be- 
merkungen, oder  auch  nur  Zeichen,  welche  in  gleichen  formen 
zu  den  Zahlen  und  zu  den  geschichtlichen  Berichten  gezeichnet 
waren.  Die  Schreibe,  ermahnt  Hieronymus,  sollen  Acht  gehen: 
prout  quaeque  scripta  sunt,  eüam  edlanm  dweraitah  servenhir. 
Er  giebt  auch  den  Grund  an:  Id  enim  dueubrakm  est,  quo 
regnoi'um  iramiteSf  qui  per  mcinitalem  nimiam  pame  mlxti  crant, 
distincUone  minii  separarentnr.  Diese  Form  ist  nach  dem  Heraus- 
geber A.  Schoene  im  Cod  F.  erhalten,  später,  etwa  im  An- 
fang des  6.  Jahrhunderts,  habe  dann  ein  ürammatiker  alle 
Historien  in  einem  fortlaufenden  Spatium  vereinigt^  und  in 
der  Vorrede  eine  Stelle  eingeschaltet^  in  welcher  Anleitung  ge- 
geben wird,  durch  Yerschiedene  Verbindungen  von  Roth  und 
Sdiwarz  den  einzelnen  Bemerkungen  ihre  Stelle  anzuweisen. 

Ganz  allgemein  war  im  Mittelalter  die  Sitte  Terbreitet, 
nicht  nur  die  Abschnitte  durch  rothe  Rubriken  hervorzuheben, 
sondern  ult  auch  jedes  irgend  bedeutendere  Wort  mit  einem 
rothen  Strich  zu  bezeichnen.  Li  dem  Schachbuch  von  1355 
(oben  S.  226)  heilst  es  S.  162: 

^)  b.  Archiv  der  Gesellschaft  f.  ält  d.  Qoack.  IV,  520,  Siivcstro,  u. 
die  neueren  paläogr.  Werke. 

*)  Facs.  bei  Silvestre.  Nouvcaii  Traite  II,  110,  wo  dasselbe  vom 
Yaticaiüschen  Virgil,  dem  Cyprian  und  Augustin  in  Saint- Germain  be- 
neikt  irird. 

*)  Fta»  hti  QiampoIlion*Figeac^  M^ogr.  des  GUndqnes  Romains. 
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und  tun  cUus  ich  di  sMdse 

baz  ordinlich  gescliicke 

dis  bucliis,  und  als  mich  duchte, 

die  rede  haz  irlnchte, 

des  wil  ich,  es  tUelin 

mit  paiten  und  capitelm. 

Nattirlich  sind  diese  Abschnitte  mit  BoÜi  hervorgehoben. 

Piiul  Lang  muföte  als  junger  Mönch  in  Bosau  die  neuen  ge- 
diuckten  FJücher  so  bearbeiten.  ^)  Aber  auch  in  weiterem  Um- 
fange wurde  die  rotlic  Farl)e  angewandt.  In  einem  Cod.  saec.  Y. 
von  Gregors  1  Begistrum  sind  die  Daten  roth,^  was  auch 
sonst  vorkommt  Sehr  oft  ist  der  Text  roth  geschriebeni  der 
Commentar  schwaiz.  In  Renchün^s  Codex  der  Apocalypse^  etwa 
saeCb  "xii.y  jetzt  in  Maihingen,  ist  der  Text  nnr  durdi  rotiie 
Hakdien  bezeichnet,  und  das  erste  Wort  roth  ausgezeichnet; 
daneben  steht  am  Bande  roth  xelftepoVf  nnd  wo  der  Oommen- 
tar  beginnt,  tQfirjveia,^)  Aber  in  einer  Baseler  griechischen 
Handschrift  in  alter  Minuskel  ist  der  ganze  Text  des  Gregor 
von  Nazianz  roth,  der  Commentar  des  Ehas  von  Kreta  schwarz. 
Auch  der  dieibändige  Commentar  Cassiodore  zu  den  Psalmen 
in  der  Bobienser  Bibliothek  war  cum  texto  rubeo  psalmonm 
geschrieben.*^)  Beda's  Commentar  zum  Marcus  saec  V i II.  in 
libri's  Gatalog  S.  32  n.  139  enthält  den  Text  in  rothen  Un- 
dalen  (Facs.  pL  Y);  in  rother  Mmnskel,  Tom  schwarzen  Com- 
mentar nmgeben,  der  1067  geschriebene  Commentar  des  Remi- 
gius zu  den  Paolimschen  Briefen,  ib.  S.  259,  und  ähnlich  der 
8ei  viiift  baec.  X IV.,  S.  210  n.  935.  Auch  in  einer  Aug.^burger 
Handschrift  saec.  XII.  von  Hieronymus'  ConinK^itar  zum  Jere- 
mias  sind  die  Textworte  roth.  In  dem  Sanctgaller  cod.  21 
saec.  XU.  ist  .Notker's  Psalmenübersetzung  schwarz,  der  Text 

Neueb  Archiv  f.  Sächs.  Gesch.  XIII,  282. 
«)  Eccl.  Colon.  Codd.  p.  36. 

Fr.  Delitzsch,  HandRchriftl.  Funde  I  (1861)  mit  Facßimile. 
*)  Scrapcum  XVII,  182. 

Inventar  von  1461,  bei  Peyron  vor  seiner  Ausgabe  der  Cicer. 
Fragmente  (Stuttg.  1824)  p.  18. 

*)  Hezger,  Gesell,  d.  k.  BIM.  in  Angstnuit  S.  64. 
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loth,  dagegen  in  dnem  Psalter  in  Cambridge  die  angehuUsfa« 
fiiflGlie  IhteriiiieaiTenion  loth.^  In  dem  schön  gesduiebenen 
Commentar  sa  den  Fanlimschen  Briefen  saec.  IX.  in  Mfinchen 

(13038)  ist  der  Text  theils  roth,  theils  in  Majuskel  geschrieben.  *) 
Ganz  rotli  gebclirieben  in  karolingischer  Minuskel  ist  der 
cod.  Harl.  2795  der  Evangelien  (Catal.  ]).  31),  und  Pragniontc 
Paulinischer  Briefe  in  Hamburg  und  in  London  in  schöner 
griechischer  Unciale  des  9.  Jahrhunderts  sind  auch  ganz  roth 
geschrieben,  der  Titel  yergoldet.  In  Paris  ist  Keg.  54  saec.  XV. 
eine  Evangelienbandachrift,  griechisch  mid  lateinisch  mit  lothem 
Text;  ans  dem  Alten  Testamente  angefölirte  Worte  sind  blaa 
(SilT.  n,  38). 

Fddt  es  also  hierfür  nicht  an  Beispielen,  so  ist  doch  eine 
so  ausgedehnte  Anwendung  der  rothen  Farbe  immer  eine  Aiis- 
luiliiite.  In  später  Zeit,  als  die  Parallelchroinken  dov  Kaiser 
und  i^äpste  aiil'gekommen  waren,  findet  sich  zuweilen  Mennicli 
für  eine  ganze  Hälfte  des  Textes  angewandt;  ebenso  auch  die 
damals  sehr  beliebte  blaue  Farbe.  Beide  waren  TOm  13.  Jahr- 
hmidert  an  regelm&tsig  für  die  Anfiuigsbnchstaben  nnd  sonstige 
yeraemngen  in  Gebianch;  dämm  hei&t  es  in  dem  oft  erwähn- 
ten Wdrterboch^):  Minium,  rafe  dnU,  esi  eohr  rvbeus,  quo 
depingi  sdent  U^erae  eapitälm.  Laeurium,  pla  dint,  est 
color  plavms  vd  coehbiia^  q^ao  etiam  depingi  soletU  l Uterae 
capitalcs. 

Die  Berliner  Bililiothek  besitzt  eine  Handschiift  saec.  XIH., 
w(Mdn  Oatonis  disticha  roth,  dann  eine  Umformung  in  leoui« 
nischen  Versen  grün,  und  eine  Umdichtung  in  provcnzalischer 
Sprache  sebwaiz  geschrieben  ist  Prot  Tobler  wird  darüber  ge- 
naner  berichten. 

In  den  Handsehiiften  italienisdier  Hnmanlsten  erscheint 


*)  Univ.  F.  f.  1.  23  bei  Westwood,  Anglo-Saxou  i'saltora  N.  1. 
^  Gatal.  Monac  II,  2,  95. 
>}  Tifldiflndorf,  Aneed.  S.  17& 

*)  Senpemn  XXm,  279»  wo  tasairiim  siebt»  aber  der  von  W.  Wacker- 
Mgel  isi?  nr  BegrUfsnng  der  FhilokgeaTenwuuiiliiiig  in  Basel  gedruckte 
YoeabnlariiiB  optimiu  bmc.  XI7.  liegt  jenem  ra  Grande,  und  da  steht 
&  99:  lammm  UaManoe* 
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anstatt  des  lebhaften,  dick  aufgetragenen  Mennichs  eine  rothe 
Tinte,  welche  der  heutigen  Tages  üblichen  gleicht  Dagegen 
ist  in  alten  Handscliriften  aus  den  Uclx'rgangszoitfMi  und  bis 
iiTs  10.  Jahrhundert  hiueiu  das  Both  häuüg  blaüs  und  ohne 
Lebhaftigkeit. 

Der  griechische  Name  ist  fteXccpiov  xaxxiroVf  aus  welchem 
FabridnBy  Du  Gange  folgend,  müsTerständlich  einen  Schrift- 
steller Melanins  Ciodnns  gemacht  hat  Es  findet  sich  nämlich 
im  Cod.  Beg.  1361  (jetzt  3224)  em  Becept  gegen  das  Fieber, 
welches  abergläubischer  "Weise  mit  rother  Tinte  geschrieben 
werden  sollte:  7'7(>//jyrf ta  jeavv  c6(ptXi^0Q  lig  rhv  .iri'()fTor-  yQn- 
(ptrat  öh  o'i'tojc  f/Lza  fikkaviov  xoxirov.  Ja  den  Hieroglyphitis 
YOE  HorapoUon  wird  von  einer  Hieroglyphe  gesagt:  MiXav  xai 
xoxxivop  xal  öxoipwp  ^ay]fQaq>ov0i,  und  wirklich  ist  es  eine 
Schreihtafrl  mit  einem  schwarzen  imd  einem  rothen  Napf  und 
einem  Bohr.  Durch  einen  Schreibfehler  aber  ist  schon  in  alter 
Zeit  xooiuvfnf  gesetzt,  und  eine  lächerliche  Eridärung  dafür 
erdacht 

Beides  ist  von  Brunei -de  Presle  nachgewiesen,  in  den 

Comptes  rendiis  de  l'Academio,  1865  S.  172.  Sp.  Lambros 
hat  dazu  im  Parnassos  T,  503  (.liili  1877)  auch  den  Melanins 
^laiirus  angeführt  (Coxe,  Catal.  Bodl.  IIT,  42),  entstanden  aus 
dem  Becepte:  öxevaöla  fieXaviov  (latQOv. 

Ursprünglich  Terschieden  davon  ist  die  Purpurtinto, 
xiPvaßoQtq,  samm  mcafiishm,  in  Byzanz,  deren  Gebrauch  dem 
Kaiser  vorbehalten  war.  Im  Cod.  Just  1.  6  c  1,  23  steht: 
Sacfi  affakts  quoscungue  nasirae  man9uektdim8  •»  guaeunque 
parte  pagmarum  seHpsmt  auetorUas,  fkm  tdio  imUu  penHus 
aut  eolore  nisi  purpurea  tantimmodo  inscriptione  lustrentur, 
scilicd  ut  cocti  muricis  et  tritt  (oncJiylii  aräoro  signentur. 
Anderen  war  der  Gebrauch  bei  T  ul«  strafe  verboten.  Und  noch 
Basil.  II,  5,  26:  mnöxvQog  eoioj  ^aöiXixrj  x»?(>£^'Ovö«  avti- 
YQCiq>tj  vjtoyQCi^fjg  x^^^QOg  ßaOfXtxfg  rfjg  fyxavtfjg  kaxsva<Sfi£' 
vtjg  xoxXov.  Diese  gebeihgte  Tinte  wurde  verwahrt  im  xavi- 
xXetüv,  in  älterer  Form  (Lyd  de  mag.)  xaXXlaeXtov  aus  dem 
lateinischen  ealieulus  (Oassiod.  Yar.  XE,  36),  dem  TintenfiEils 
des  Fraefectuspraetorio,  wie  W.  Meyer  nicht  nur  nachgewieeen, 
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sondern  auch  durch  eine  Abbüdung  d^BselbeiL  auf  einem  Dipty- 
chon gezeigt  hat  (s.  oben  S.  52).  Es  hatte  einen  eigenen 
Kammerherm  zum  Hüter:  6  ixl  wsvtxXslov^  eamdinus,  Bagc- 

■win  bezeichnet  ihn  Gesta  Frid.  III,  47  als  unus  de  servis  pa- 
latii,  cantcUnus  videlicdj  quem  ms  canccllarüim  dicere  possii- 
mus.  Reichsvoimünder  unterzeichneten  grün,  mit  ßoTQcc/tinv 
XQcöfia.  Im  Jahre  1277  unterzeichnete  auch  der  Patriarch  mit 
Zinnober. 

Eusebius  ad  Oaipianum  nennt  jedoch  audi  die  rothen 
vx<Hti}ftstckietg  der  Bücher  dm  xiwaßd^a>s,  und  es  scheint 
häufig  kern  Untersdiied  wahrnehmbar  zu  sem,  wie  audi  Mont- 
&ucon  ans  eigener  Anschauung  versichert.^)  Ursprünglich  war 

nämlich  die  Kaisertinte  nach  den  Stellen  der  Alten  wirkUchc 
Purpurfarbe;  aber  die  majr  aiifscr  Gebrauch  gekommen  seio, 
als  die  Purpnriabrikation  selbst  aufhörte».  Theophilus  1,  41 
giebt  richtig  an,  dafs  cenobrmm  aus  Schwefel  und  Quecksilber 
bereitet  werde,  minium  (c.  44)  aus  Bleiweifs,  aber  die  Aus- 
drücke sind  in  alter  Zeit  nicht  immer  unterschieden,  viehnehr 
erscheinen  xtPvapoQtg  und  mmium  oft  als  gldchbedentend  und 
sie  wurden  auch  gemischi') 

lieber  die  älteste  bekannte  Art  kaiserlicher  Unterzeichnung 
mit  legi  oder  legimus  s.  oben  S.  195.  Sie  wurde  von  Karl 
dem  Kahlen  uachgeahnit. Die  Unterschrift  seiner  Urkunde 


Iii  dem  Glosgar  Not  et  Extr.  XXm,  2,  449:  xiwa^^  wmmmiii, 
^  Tgl.  hiflnn  Fr.  Deliiroch»  Handschriftl.  Funde  II,  66^61»  wd 

in  der  Deutschen  morgen!.  Zeitechr.  1868  8.  675—681:  üeber  die  rothdn 

Farbstolfe  der  Alten  (auch  über  Aa^«?,  lacca,  CJochenille),  und  die  von 
Rockinger  S.  3G  ff.  aus  dem  Liber  illuministarum  mitgetheilten  Recepte. 
Auch  cod.  lat.  Monac.  7628  XII.  et  XIII.:  Ratio  faciendi  cinnabar 
minium  aliaque  pingoiti  et  scribenii  uecessaria.  Dr.  K.  liainann  theilte 
mir  aus  einem  alten  Pergamentblatt  saec.  XV.  mit:  „Rubrica  eo  modo  pre- 
paratur:  Accipe  Zinnober  et  tria  particula  mennige,  et  zinnober  in  mudum 
farijie  coiitrito.  Cunimixtio  earum  rerum  üat,  oxsiccattj  veio  ita  reserventur, 
el  Semper  appouatur  ad  commi  mediocris  quantitatis  unius  pise.*^ 

»)  Vgl.  avsyvQiy  in  igypt  Papyrus  (Not  et  Extr.  XVIII,  2,  pl.  XLV, 
pap.  69),  und  Uffimi»  des  Erzbiachof  von  Bavenna  bei  Muruii,  Ptep.  Dipl 
Tab.  XX,  nnd  dazn  die  Bemerknogen  S.  866.  867,  vonach  es  im  12.  Jahrh. 
die  gewöhnliche  XTnterschiilt  der  EnsbischOfe  bei  Emphytevsen  war. 
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f&r  das  Martuuldoeter  m  Tonis,  welcibe  er  noch  als  Kömg 
ausstellte,  ist  auf  dem  Facsunile  des  griediisclieii  Briefes  unter 

dem  iGgimus  des  grieclii sehen  Kaisers  gegeben;  ebenso  erscheint 
es  auf  der  Schenkung  von  Saint-Eloi  an  die  Pariser  Kirche  vom 
12.  Mai  846,  facs.  im  Musee  des  Archives  S.  30  und  877  für 
Arezzo  (C.  Paolij  Progr.  scol.  TT,  74).  Die  Stiflungsurkunde 
für  Compi^gne  bei  Mab.  S.  406,  Tab.  XXXI  hat  dasselbe  Wort, 
aber  hier  ist  auüserdem  auch  das  Monogramm  des  Kaisers  rotL 
Bei  Ludwig  VI  1127  sind  die  erste  ZeUe  und  das  Monognamn 
roth  (Muste  des  Arth.  S.  50). 

Die  Briefe  gnecMBdier  Kaiser  an  römische  FSbste  Ton 
1124,  1126  und  1146,  in  Gold  auf  Purpiu*,  mit  lateinischer 
Uebersetzung,  ^)  haben  als  Untei-schrift  nur  das  mit  Zinnober 
geschriebene  Datum,  die  späteren  von  1277  an  die  volktändiee 
Untei-zeichnung  des  Namens.  Dieselbe  nebst  dem  rothgeschrie- 
benen Datum  schon  1192  die  von  Kaiser  Isaak  bei  Jos.  Müller, 
Documenti  sulle  |relazioni  deUe  dttä  Toscane  coli'  Oriente 
(Firenze  1879).  Biese  ist  femer  su  sehen  von  Andronicus  a. 
1286  bei  Pasini  I,  860,  von  1428  bei  Pasquale  Fladdo,*)  und 
Ton  1451  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  VI, 
531  in  einem  schönen  Facsimile;  bei  Montfaucon  p.  301  die 
Untcrschiül  der  Kaiserin  Irene  Ducaena,  kurz  vor  1118,  unter 
dem  Typicon,  der  Regel  für  das  von  ihr  gestiftete  Nouneu- 
kloster.  ^)  Als  die  Berechtigung  aul  Prinzen  und  Despoten  aus- 
gedehnt wurde,  behielten  doch  die  Kaiser  das  fi^oXoyaWy  die 
roihe  Schrift  des  Datums  sich  vor.^) 

Nachgeahmt  wurde  diese  Sitte  Ton  den  langobardischen 
Fürsten  in  Ünteritalien,  deren  Monogramme  nmio  däcta  sind, 
wie  Gattola  an  Mabillon  sdurieb,^)  und  Ton  den  sicOischen 

Theiner  u.  IfikMdi  (oben  S.  188)  mit  Schrifiprobe  des  Brieft 
▼on  1146. 

')  Illustrazione  di  tre  diplomi  Bizantnü,  Nap.  1862. 

^)  Omont,  Facs.  des  plus  anciens  mss.  de  la  Bibl.  nat.  pl.  49. 

*)  TJnterschr.  des  Despoten  Demetrius  von  1450  bei  i*.  Placido  1.  c. 

^)  Valery,  Correspondanco  de  D.  Mabillon  III,  163.  Rothe  Chrismen 
und  Monogramme  im  lieneventer  Archiv,  Neues  Archiv  I,  139.  Carini, 
La  Porpora,  S.  49  if.  Das  firjvokoytiv  kommt  bei  iiineu  und  den  sidlischen 
K^tnigea  nidit  tot. 
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Königen  nach  folgender  Stelle  einer  Urkunde  von  1142:  Unde 
ad  certitndinem  dicte  scntentie  posuimus  nostra  sigiüa,  et  Do- 
minus Reo;  posuit  sman  signum  per  Utteras  rtiieas,  et  signum 
Oruda  fecit  ad  8t*am  emißrniaUQnemy  et  fedmus  instrumentitm 
J^nsecpo  et  Ihmmo  Gilherio  cum  äipkabeto  eiim  ineastro  ruUo 
de  dmatkm  e$  eontraeHbitt,^ 

Aach  die  BeririisdieQ  Ffirateo  des  14  JahibundertB,  Stephan 
Dnschan,  Symeon  ümch^  Maria  Angelina,  nnteiseichiieii  roth.  *) 

Die  ja'icchischcn  Kaiser,  unter  welchen  mehrere  Kalligra- 
phen waien,  hedienten  sich  dicsei'  Tinte  aucli  fiir  die  heiligen 
Schriften.  So  i«t  in  der  Curzon  hbrary  ein  Evangeliar,  welches 
Alexius  und  Emanuel  Comnenus  geschrieben  haben  sollen. 
Darin  ist  die  erste  Seite  gemalt,  die  zweite  und  dritte  mit 
Purpurtinte  gesoliriebeii  und  mit  Goldstaab  übergoldet  ^)  Durch 
solchen  Unpfang  eiUart  sich  TieUdoht  auch  die  rothe  Schrift 
der  oben  S.  247  erwähnten  Fragmente. 

6.  Goldschria 

Goldschrift  war  schon  im  Alterthum  behebt*)  Der  Scholiast 
zu  FindaxB  Olymp.  VII  sagt:  Tavai»  zipf  <pd^p  dpaxBta&€ti  ^pi9fit 
roQjanf  iv  T^g  Atvdlag  ii^ip>äe  l^Qfp  x^tH^ofg  yffoftnaci. 
Die  Goldschrift  der  dem  K.  Ftolemaeus  Fhiladdphns  ttberreich- 
ten  heihgen  Schriften  der  Juden  wurde  schon  oben  S.  112  er- 
wähnt Plutarch  (Quaestt  symp.  V.  II,  9)  erzSMt  nach  Po- 
lemon  von  Athen:  iv  reo  Zixvcavlcp  d^i^Cav^m  iqvcovv  dvexstro 
ßißXiov  ^Qiatofidxfjg  mmd^fja  rt/q  *EQvd^Qalaq  jiGirp-plag  "/ö^^ia 
vsriTeTjxvfag.  Bei  Gajus  (Instit  II,  77)  erscheinen  solche  Hand- 
schi'ifteu  als  etwas  gewöhnhches.  Wemi  Sueton  (Nero  c.  10) 
Gedichte  des  Nero  erwähnt,  die  „aurcis  Ütteris  Jovi  Capitolino 
dicata"  wurden,  so  bleibti  wie  bei  Pindar,  das  Material  sweifel- 

')  Apud  Rochum  Pirrum  tomo  L  Notii  SieiL  p.  dll»  bei  Dtt  Gange 

S.     ETicnn!5tTim,  I,  300  cd.  tcrtiao. 

*)  Revue  Archeologiqiic,  Mars  18(54. 

■)  A  CatalofTiie  of  the  Curzon  library  p.  24. 

*)  S.  Charles  Graux,  Une  Olympique  de  Pindaro  öcrito  !\  l'eiicro  d'or, 
Keviie  de  Philologie,  Apr.  1881.  V,  117 — 121.  Daraug  sind  die  folgenden 
Stellen  genommen. 


Digitized  by  Google 


252  I^ic  Schreibgeräüie  und  ihre  Anwendung. 

haft.  Charax*)  erklärte  das  goldene  Vliefs  fied-oSov  elvat 
XQVöoyQafflai:  iif^f/ßQavca^  lnjitQtEiXrjfifilvi^v ,  doch  ist  das  viel- 
leicht Verwechselung  mit  einer  Anleitung  zur  Goldmacherei. 
üebei*all  angeführt  wird  der  von  Zonaras  erwähnte  angeblich 
auf  ein  evtepov  ÖQaxovrog  mit  Qolä.  geschriebene  Homer. 

Im  byzantinischen  Reiche  wurde  diese  Kunst  noch  haiifip^er 
geübt  als  im  Abendlaiide.  Bald  schrieb  man  ganze  Hand- 
schriilen  in  Gold,  bald  nur  die  Ueberschriften  oder  die  ersten 
Seiteni  den  übrigen  Teact  h&ofig  In  Silber,  wovon  sdion  oben 
beim  fiorbigen  Pergament  manche  Beispiele  gegeben  sutd. ')  Anf 
diesem  konnte  man  natürlich  nur  solche  Schrift  brauchen.  Man 
nannü^  es  '/QvöoyQa(pla  oder  xQ^^JoyQafdfiia,  und  es  gab  eigene 
XQVOoyQa^oij  XQvöoyQctrpilQ.  "  Montfsuicon  (Pal.  Gr,  p.  5)  theilt 
aus  griechischen  Handschriften  Kecepte  mit  und  vei-sichert,  dal's 
man  gelungene  Versuche  damit  gemacht  habe.^  )  Schreibon  soU 
man  mit  dem  Pinsel,  /i6Ta  ^fltrfqafpixov  xovöiXiov;  Theophilus 
aber,  der  auch  Beoepte  bat,  Bpricht  nor  vom  Sdureiben«*)  In 
Bresda  ist  ein  ETangeliencodex  ans  Santa  Ginlia,  den  die 
Nonnen  als  Bremmim  Jnaae  retinae  bezeichneten,  mit  Silber 


*)  Citat  Uei  Euhtatli.  ad  Dionys.  Perieg. 

*)  Yg\.  Monttaucon,  Palaeogr.  p.  4.  Ein  Verzeichnifs  m  j^pschrie- 
henov  Itüilisrhcr  Handschriften  bei  Biaiicliini,  Evangeliariiun  Quadruplex 
(Rüiiiaf  17  ii)  t.)  11  fuL  DXCl  — DXCVIll;  De  codicibus  aurei«,  argenteis 
ac  purpureis.  Nouveau  Trait^  II,  101  ff.  Pal.  Society  I,  131  aus  Yat 
gr.  1S06.  Ftalt.  litt  auntis  rarlptam,  mit  Bildern,  eaeo.  XU.  tm.  Suppl. 
Grae  360. 

*)  Muiatoii  Antt  IV,  693  ed.  Aret  giebt  drei  Beoepte,  darunter 
eiiiB  für  teriptio  smüU  awto;  Bociimer  eine  ProtffMirafio  umfi  ad  $m' 

hmäum  in  Mone's  Anzeiger  für  Kunde  der  Vorzeit  90  ex  cod.  Lugdun. 
sacc.  XI.  VgL  auch  Nouveau  Trait^  U,  107.  Bnndini  Codd.  latt.  II,  419 
führt  aus  emem  cod.  Prisciani  saec.  XII  an:  Ratio  faciendi  litteras  au- 
reus et  rosaji,  d.  h.  rotho  Verzimmofcn,  Iiosotten.  Verse  anf.  Srripfurain 
puichram  si  quis  sibi  scribere  qnacrit  J£x  auro  weiden  angelülirt  c  cod. 
S.  Amnndi  saec.  XII.  Ardiiv  Vili,  436,  Mangeart  n.  145,  u.  e  cod.  Monac. 
Rockinfrer  S.  48.  Bei  diesem  S.  39  ff.  viele  Reccpto  für  echte  und  un- 
echte Güldschrift.  Die  Verne  bind  gedruckt  im  llt^raclius  ed.  11g  S. 
wo  S.  81  Recepte  für  Goldschrift  mit  Unterlage.  Vgl.  auch  Carini,  La 
Porpora,  S.  56  £ 

*)  I,  34-^7  e4.  Dg;  llbaall  teribmt  u.  8.  81  imget  caianmm. 
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auf  Puipnr  geschrieben,  clie  ersten  Zeilen  der  EyangeHen  gol- 
den. Von  diesem  behauptet  GkuMlus,  ^)  dafs  unter  der  ab- 
gesprungenen Masse  Schrift  mit  Tinte  sichtbar  sei;  anch  sei 

die  Masse,  in  der  an  einer  Stelle  eine  Fliege  eingehüllt  sei,  zu 
zäh  nnd  dick,  als  dafs  sie  aus  der  Feder  habe  geschrieben 
werden  können.  Aelniliclie  Vermuthungen  findet  man  anch 
sonst,  doch  liest  man  nur  von  aurum  de  penna^  und  von  Vor- 
zeichnung ist  nirgends  die  Bede.  Es  ist  jedoch  in  dem  mit  grofser 
Pracht  für  Basilius  II  c.  a  1000  geschriebenen  Psalter  in  Ve- 
nedig*) eine  loilie  ünteriage  bei  den  yielen  Goldbachstaben 
deutlich  zu  eilcennen,  und  ebenso  in  dner  Bediner  Handsdmft» 
welche  Tiel  €h>ldschrift  enthält  Aber  es  ist  nicht  etwa  Blattgold. 

Der  Kaiser  Artemius  (713)  gehörte  zu  den  Goldschreibem, 
und  Tliuüdosius  III,  der  717  entthront  und  zum  Cleiiker  ge- 
schoren wurde,  scheint  siich  in  Ephe^us  mit  Goldschrift  he- 
schäftigt  zu  haben.  ^)  Dafs  auch  in  Rom  diese  Kunst  noch  im 
10.  Jahrhundert  eiftig  betrieben  wurde,  zeigen  die  Verse,  welche 
liudprand  1,  26  dem  Kaiser  Amiilf  in  den  Mnnd  legt: 

Magnanimi  proceres  et  clai'i  Mai'te  secundo, 
Anna  quibus  Studium  Mvo  radiäre  metallo, 
Eomulidae  sueü  yacois  quod  condere  scriptis. 

Den  Iren  fehlte  bei  ihi*er  Kalligraphie  das  Gold,*)  aber 
die  Angelsachsen  lernten  von  den  römischen  Missionaren  auch 
diese  Kunst  Der  köstUchen  Evangelienhandschrift,  wi  Iche  Erz- 
biscliof  Wilhid  von  York  machen  liefs,  wurde  schon  oben 
S.  135  gedacht  Boni&tius  bat  die  Aebtissin  Eadburg,  ut  mihi 
etM»  (mro  eonwnim  ipidokts  ddnitm  mei  sancH  Bebri  apostoli^ 


In  dem  Brief  über  diese  Hs.  vor  Bianchini's  Evangehuin  Qiui- 
druplex  S.  5.  Ueber  das  Blatt  am  Anfang  mit  kritischen  Bemerkungen 
zur  gothisclion  Uobersetzung  s.  M.  Haupt  im  Ind.  lectt  Berol.  aest  1869. 

Watteuback  et  v.  Velsen,  Exempla  p.  4. 

obxoq  xal  xQ^'^oy(fdfpo<;.  Gedranus  p.  4^.  Ein  Eraogelienbudi 
In  GoldBchrift,  irelches  Job.  GhryBOBtannift  sogeschrieben  wird,  verMiclmet 
Sp.  LamlMros,  Caial,  of  the  Greek  numuacriptB  on  Monat  Athos  (1896)  1, 80 
B.  886,  TgL  die  KadiMge. 

Vgl.  Anzeiger  des  denn.  Miu.  X7I  (1869)  S.  290. 
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ad  honorem  et  reverenüam  $anäanm  scripturarum  ante  ocuios 
camalium  fw  praeäicando,*) 

Sehr  schön  ist  das  KrÖnungsbuch  der  angelsächsischen 
Könige,  ein  Evangeliar,  welches  König  Aedhelstan  der  Kirche 
zu  Canterbiiry  geschenkt  hat;  die  drei  ci'steu  Seiten  jedes  Evan- 
geliums sind  in  goldener  Capitalhcln  ift,  bei  Matthäus  auf  Pur- 
pur. Es  stammt  wohl  von  dem  Hoffen  des  Königs,  Otto  I 
von  DeutBdüaiidy  denn  neben  dem  Anfang  des  Evangelium 
MatUiaei  steht  f  ODDA  BEX:-  f  MIHTfilliD  MAT£E 
BEGIB :  *  Es  könnte  audi  in  England  gescbzieben  sdn,  doch 
hält  Thompson  (CataL  p.  35^37)  es  nidiit  für  wahraoheinliGh.") 
Ein  Fsalterium  Uteris  anreis  d  ctssuHs  scripkim  et  mitiädlUer 
himlnatum  schenkte  Godirid  von  Oroyland,  seit  1299  Abt  von 
Peterborough .  dem  Cardinal  Gaucelin.  ^)  Ffirr  scheint  jedoch 
wegen  der  Erwähnung  der  blauen  f'arbe  au  Initialen  gedacht 
werden  zu  müssen. 

Sdion  TOT  Karl  dem  Groisen  kam  diese  Kunst  auch  ins 
Erankenmofay  und  es  wurde  hier  sehr  viel  und  sehr  sdidn  in 
Gold  und  Silber  geschrieben;  TgL  oben  S.  136.  EigenÜifimlich 
ist  die  Einiichtung  einer  Eyangelienhandschrift  des  9.  Jahr- 
hunderts ^  in  welcher  alle  Worte  Christi  mit  GU>ld  geschrieben 
sind.  *) 

Gerne  erhöhte  man  den  Glanz  des  Goldes  durch  purpunies 
Pergament,  doch  nimmt  sich  die  Goldschrift  auch  auf  weüsem 
Grunde  recht  schön  aus,  wie  z.  B.  in  der  ganz  in  Gold  ge- 
schriebenen Evangelienhandschrift  aus  Cleve  in  der 
Berliner  Bibliothek,  Cod.  theoL  Lat  in  foL  260.  Praoht?oU 
ist,  um  TOU  der  greise  Menge  nur  wenige  zu  erwähnen,  der 
Psalter  Earis  des  KaUen,  früher  in  Zürich,  jetzt  in  der  Schatz- 

>)  ep.  Sa  ed.  Jaffö,  Bibl.  HI,  99. 

Gott  Tib.  A.  2.  Weatwood,  Tiie  Ck>ioiiali<m  Oath  Book  of  the 

Anglo-Saxon  kings. 

Walter  de  Wytlesseye  bei  Sparke,  ITist.  Anglicanae  SS.  p.  173. 
*)  Reg.  257,  nach  Nouveau  Traitä  II,  103.  In  Creiriona  waren 
nach  dem  Inventar  des  Bischofs  Odolricus  981  Evangelioruyn  tcxtus  aurei 
Volumen  I.  Epücopalium  benedictionum  libelli  anro  imcripti  vol.  I. 
Mou.  Hist.  Patr.  XIII.  C.  D.  Loiigobardiae  p.  144;i;  Aich.  Mor.  Lomb. 
1880  8.  S54.  Yiele  fifiiipield  geaunmelt  von  C.  Faoli,  Progr.  scol.  II,  76  £ 
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kammer  in  Wien.^)  Sehr  Bdidn  ist  auch  der  ÜTangelienoodex 

in  Trier,  den  Ada,  welche  später  für  Kurls  des  Grofseu  ScLwestcr 
galt,  nach  St.  Maximin  gestiftet  hat,  ^)  und  von  besonderer 
Pracht  mit  reichsieiu  Bil  lri  sclimuck  das  Echteruacher  Evan- 
geUar,  jetzt  in  Gotha,  weiches  Otto  II  und  seine  Gemahlin 
Theophano  dort  dargebracht  zu  haben  scheinen,  als  973  wieder 
Benedictiner  an  Stelle  der  Oanoniker  einzogen.^  Ton  vorzüg- 
licher Schönheit  ist  die  Evaagelienhandflchrifl»  welche  Heinrich  III 
tSi  die  Speierer  Kirche  schreiben  liels  und  welche  jetst  leider 
im  Esoorial  sich  befindet;  das  Qold  strahlt  noch  jetzt  in  un- 
Terminderter  IVische.^) 

Dieser  Luxus  scheint  auch  in  Frankreich  beliebt  gewesen 
zu  sein.  Noch  1213  hefs  Abt  Peter  von  Hautvilliers  die  Evan- 
gehen  in  Gold  schreiben.^)  In  der  BibUothek  des  Louvre  war 
nach  dem  Inventar  von  1373  nicht  nur  die  Apocalypee  in  Gold* 
Schrift,^)  sondern  auch  Une  Legende  doree  m  meme  lettre. 

Dagegen  düiften  die  aureae  UHerae  in  der  oben  8.  232 
mitgetheilten  Stelle  des  Daniel  von  Merlai  sidi  wohl  anf  die 
Ansschmfickang  ndt  Initialen  beziehen,  und  dazn  stinunt  anch 
eine  Geschichte,  die  Odofi«das  (f  1265)  erOhlte:^  Bixie  por 
ter  ßlio  ....  Vade  Farisins  vel  Bononiam,  et  miUuiu  tibi 
anmtattm  ceiUunt  libras.  Iste  quid  fecit?  Ivit  Parisius  et  fecit 
libros  suos  hahttinare  de  literis  mirei?.  Denn  für  die  Di'iiiung 
auf  kostbaien  Bildeischmuck,  durch  welchen  ja  gerade  damals 
Pads  berühmt  war^  q»ri(^t  aadi  eine  andere  Aeuisening  des 


8.  darttber  W.  Vajn,  88.  d.  Hflnch.  Akad.  1888»  8.  484-486. 
^  I^ftehtanqgabe  von  K.  Mmel  eto.  IMjmg  1889. 
*)  Eatbgeber,  Beschreibung  der  GemSldegaleric  zu  Gotha  S.  6—20. 
Jacobs  u.  Ukcrt,  Beitrage  II,  28«   K.  Lamprecht,  Der  Bilderschmuck  des 
Cod.  Egbert!  und  des  Cod.  Eptemacensis,  Rheinl.  Jahrb.  LX  (1881)  S.  56— 112. 

Vgl.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit,  5.  Ausg.  II,  686. 
Keucs  Archiv  VI,  284. 

»)  Gallia  Christiana  IX,  255. 

•)  sur  parchemin  noir,  wie  mir  zu  lesen  scheint,  also  wohl  ein  altes 
rurpuruiaiiuscript  S.  102  der  Ausgabe  von  Jos.  van  Ti-aet.  Sonst  aber 
enthalten  diese  Inventare  keine  Goldachrift. 

Savigny,  Qeedi.  des  BSm.  BeditB  im  llitteblter  m,  688  (676 

ed.  U). 

\ 
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Die  ScUreibgeräthe  und  ihre  Anwendung. 


Odofredus:  Hodie  scriptores  non  suni  scripioresy  imo  piäores. 
Mit  solcher  Verzierung  der  Handschriften  befafeten  sich  vor- 
züglich auch  die  Cluniaccnser,  denen  neben  dem  übrigen  kirdi- 
lichen  Luxus  auch  diese  aureae  Uiterae  zum  Vorwurf  gemacht 
werden  in  dem  merkwülcligen  Dialogus  infer  Cluniotoen&em  et 
Oisterciensem,  in  welchem  um  das  Jahr  1150  die  grölsere  £iiL- 
Weichheit  der  Cüstemenser  geriihmt  ivird.  Da  heilst  es:  a/wnm 
meiere  et  cum  ÜU>  molUo  magnas  capUdles  pmgere  UUeraSf 
quid  est  niH  imsMe  et  oHaaum  opus?  AugenscheuiHch  sind 
hier  nur  Initialen  gemeint^)  Der  Bisdiof  Srend  Ton  Aitras 
hels  im  Jiiliiliuiidert  ftir  das  von  iLm  gestiftete  Kloster  Oem 
die  schönsten  Bücher  sclireibeu  und  malen.  Darüber  steht  in 
der  Klostin-chronik:  Ipse  fccif  parari  pcrgamenum,  ipse  conäuxit 
scriptores  et  illumincUores  et  omncm  curam  et  diligentiam  ad- 
hibuiU,  ut  mhä  eis  deesset.  Et  mde  est  quod  in  libris  nostris 
sunt  Itttere  auree  et  d^nete,  quod  ordo  nebis  faeere  non  eoth 
eedU,  seä  faetas  ab  äUia  et  i»  demosinam  datas  licet  aeeipere. 
Das  Verbot  ist  schwerlich  iuimer  beobachtet»  wenigstens  scheint 
die  besonders  sch^e  und  geschmackvalle  Verziemng  der  Hand- 
scluiflen  im  Kloster  Heiligeukieuz  bei  Wien  düi*t  angefertigt 
zu  sein. 

Die  Wiener  Bibliothek  besitzt  ein  für  den  Herzog  Al- 
brecht III  von  Oesterreich  im  Jahre  1368  ganz  in  Gold  ge- 
schriebenes Evangeliar,  mit  der  Schluisscbrift:  M  ego  Jo- 
hannes de  Oppauia  presbiter  eanameus  Brtmnemis  pt^m$ 
in  Lants^ana  hme  Ubrmn  cum  auro  purissmo  de  penna 
seripei,  ülmUnaui  atque  deo  eocperante  compteui  a.  d.  mül, 
treeentes,  semgesimo  vHj, 

Diese  Erscheinung  ist  aber  selir  vereinzelt  Die  kostbare 
Selnift  mit  diesem  fein  geriebenen  Golde,  welche  aufseroi deut- 
lich dauerhaft  ist,^^  verschvöndet  im  13.  Jahrhundert;  die  An- 

1)  Mart  Thes.  V,  1584  u.  1607.  Die  Dominikaner  beschränkten 
Bich  auf  schwarz  und  weifs:  enluminees  de  hlanc  et  noir  ä  Vusage  des 
Ftechetirs,  Im  llivor  de  Bemivoir,  La  Lihraii  ie  de  Jean  diic  de  Berry  p.  25. 

Berichte  und  MittheiluDgen  des  Alterthumsvereines  za  Wien  97. 
Facs.  bei  Silvestre  IV,  221. 

•)  Die  Silberschrift  ist  lange  nicht  so  dauerhaft,  und  erscheint  jetzt 
meisteii»  /iemUch  geschwärzt. 


Digitized  by 


Ooldsohrift. 


357 


wendimg  von  Goldadirift  in  gro&eram'  Uxnfimg  hört  auf,  ^)  und 
wo  man  me  noeh  findet^  ist  Blattgold  auf  eine  Unterlage  (Poli- 
ment)  aufgetragen.  Bin  englisches  Recept  dazu  aus  dem 
15.  J  aiiihundert  lautot:  For  to  wryte  goläe.  Take  grey  pomys, 
grynde  yt  smalle,  temper  yt  with  gleyre  as  t  ede  ynke  ys,  and 
wryte  thertmfh;  and  qwlian  yt  ys  drye,  rub  tlmeon  gold  or 
sylv&Ty  and  as  ihe  metal  ys,  so  yt  wylle  he  sene,  an  than  bome 
fft  mth  a  Usch  (tooth)  of  a  calf.*)  Diese  Methode  ist  lange 
meht  so  solide;  leicht  xeibt  das  Gkild  sich  ab^  nnd  der  röthliefae 
ünteigrund  kommt  zum  Yotschein* 

Briefe  giiechiflcher  Kaiser  in  Gh>ld8cfaEift  worden  schon 
oben  S.  187  erwShnt.  "Kumar  Nikephoms  Fhokaa  schrieb  mit 
Goldschrift  an  Otto  1,^)  Romanos  an  Koni'ad  11,  ^)  und  ebenso 
Kaiser  Manuel  an  Friedlich  Barbaj^ssa.  ®) 

Das  oben  S.  143  ei'wälmte  Privileg  lia  (Jhnstodulos,  dem 
merkwürdiger  Weise  der  Name  des  Aussteilers  fehlt,  ist  an  dorn 
mit  Puzputiinte  geschriebenen  Datum  als  byzantinisch  erkannt 
worden.  Auch  das  angebhche  Original  der  berüchtigten  Schen- 
kang  Constantuis  an  d&n  Pabst  SÜTester  war  in  Gold  geschrieben, 
wie  Otto  III  in  seiner  mericwfirdigen  Ürkimde  Tom  Jahr  1001 
sagt:  Haee  sunt  mim  commmta  ab  ütis  ^ms  iMimia,  jjfH&tts 
tToannes  diaconus^  cognomento  digitarum  mutiusj  praecepUm 
aureis  litt  er  is  scripsit,  sub  tUulo  magni  Comtanttni  longa  fnen- 
dacii  tempora  intxit.^ 

Eine  Urkunde  des  Langobai'deiikönigs  ArijxTt  v(»n  707  für 
den  römischen  Pabst  mit  goldenen  Buchstaben  erwähnt  Paulus 

*)  Ein  vereinzeltes  Beispiel  vom  Ende  des  Mittelalters  oben  S.  188. 
Auch  in  den  nn^blichcn  Werken  tlesi  Dionysius  AreopagifA,  welche  1408 
der  Kaiser  Miimiol  T'nlnoolncrus  dem  Kloster  Saint-Denis-on-branee  schenktp, 
sind  ganze  Seilen  ni  Goldsohrift,  Nouveau  Traitö  IT,  102.  Die  Iis.  ist  aun 
dem  11.  Jahrh.  Die  Recepte  freilich  reden  auch  noch  später  von  a^rum 
de  penna. 

<)  Wright  and  Halliwell,  Beliqniao  «iti^iiae  I,  164.  Admliche  An- 
wdBangeii  bei  Bockinger  S.  89. 
*)  Idodpcsndi  Legirtio  o.  66. 
^  Wiponis  Yita  Ghnonr.  a  SS. 
•)  Albertw  Stad.  a.  1179.  M<m.  Germ.  S&  XYI»  849. 
«)  Buonins  ad  a.  1191.  Daxaus  Mo».  Germ.  DD.  n,  820. 
Watten baeh,  SebilftvtNn.  8,  Aufl.  17 
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DiacxmuB  VI,  27.  Von  einer  Schenkang  der  Kfiidge  Hugo  und 
Lothar  an  das  Mailänder  AmbroduskloBter  Tom  15.  Ang.  942 
berichtet  Foricelli,  dafis  sie  in  Gk>ld  geschrieben  war,  wie  audi 

andere  Urkunden  desselben  Klosters,  aber  es  ist  nichts  daran.') 
In  England  erhielt  angeblich  Glastonbury  von  St  Edmund 
ein  goldenes  Privilecr,  und  Neuin ünster  966  von  Edgar,  aber 
hier  war  die  Aulzeiclmung  den  Empfängern  überlassen;  auch 
galten  Copien  und  Fälschungen  später  als  Originale.  Vollends 
unwürdig  der  Anföhrung  sind  die  Nachrichten  Ingulft  von 
Oroyland  Uber  die  prächtigen  Urkunden  seines  Klosters,  seit* 
dem  sein  Weric  als  eine  FlUsdiung  des  14*  Jahrhunderts  ent- 
larvt ist') 

Eine  Urkunde  Ton  Robert  Guiscard  fiir  San  Giovanni  di 

Volturao,  jetzt  in  der  Bai'beiinischen  Biljliothek,  in  Goldschrift 
auf  violettem  Gnmtie,  erwähnt  Bcthniann,  Arcliiv  XII,  495. 

Von  deutschen  Kaisern  iührt  der  Ohroiust  von  Her- 
rieden eine  Urkunde  des  Kaigers  Arnulf  in  Goldschritt  für  das 
Bisthum  Eichstedt  an,^)  doch  bezweifelt  Bresslau  die  Eichtig- 
keit  der  Nachricht  Als  unzweifelhafb  echt  anerkannt  ist  jetsEt 
die  Schenkung  Otto's  I  an  die  römische  Eirche  von  962,  mit 
Gold  auf  Purpur  geschrieben »  aber  unbesi^lt,^)  und  so  war 
anch  Heinrichs  II  nicht  mehr  im  Original  yoiliandene  Bestäti- 
gung  mit  Goldbulle.  ^)  Der  Dotal- Urkunde  fiir  die  Kaiserin 
Theophano  von  972  wurde  schon  oben  S.  137  gedacht;  sie  ist 
nie  besiegelt  gewesen.  In  einer  l  'rkunde  Heimiehs  ITT  ist 
nach  Archiv  VIII,  6  die  erste  Zeile,  die  Unterschrift  des  Kaisers 


Mon.  Anibros.  p.  282.  Sie  f?ollteTi  in  corio  <pisch  geschrieben  sein, 
was  Schwii\del  ist.  Ausführlich  handelt  über  diese  und  andere  Urkunde  n  mit 
Gold  auf  Purpur  Sickel,  Miith.  d.  Inst  VI,  356  ff.  u.  Bresslau,  Urkuiiden- 
lehre  I,  899  ff. 

*)  F.  Liebermann  im  Neuen  Archiv  XVIII,  255 — 265. 

")  Anon.  Haser.  Mon.  Germ.  SS.  Yll,  256. 

«)  Sickel,  Das  Ptivüeg  Ottos  I  f.  d.  BAm.  Kirdie,  Innsbrack  1888 
mit  FacB.  Eb  war  eine  Copie  211m  Fhmk»  wie  die  folgende  Ton  Otto  IL 

^  m  cftoria  edUifi»  vkHaU  rubd,  nach  dem  alten  Veneic]nii&  bei 
Ifiuatori,  Antt  VI,  77.  Dagegen  Bind  die  MoÜegia  mma  im  Bobienser 
Inventar  von  1461  bei  Feyion  de  bibl.  Bob.  p.  64  n.  65  offenbar  nur 
wegen  ibies  kostbaren  Inhalts  so  genannt 
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uxtd  das  Actum  mit  Gold  geschrieben,  allem  nach  der  Mitthd- 
lang  Yon  SickeL^)  ist  dss  nicht  unprOnglich,  sondem  nur  eine 
spateie  SpiekreL  Nadi  der  Tita  Bennoois  c  20  ertheflte 
Heinrich  lY  am  30.  März  1079  dem  Bistibnim  Osnabradc  ein 
IViTÜeg  in  Goldsdirifty')  doch  ist  die  Angabe  nicht  xur?erdBchtig. 

Vollstäiidij^  sicher  dagegen  ist  die  noch  erhaltene  IMvi- 
legienbestätigiuif?,  welche  Lothur  III  am  22.  September  1137 
auf  Bitten  d*  s  ^Vlits  AVibald  für  Stablo  in  Goldschrifl  ausge- 
stellt hat  Unter  KouraJ  III  erhielt  derselbe  Abt  am  23.  März 
1147  für  das  Kloster  Corvey  eine  aulserordentlidi  schöne  Uf'* 
künde  in  Goldschrift  auf  puipnmem  Pergament  mit  goldener 
Bulle  (Stumpf  3543).  >)  Mericwiiidig  ist,  dafe  TOn  denelben  Ur- 
kunde ein  zweites,  ganz  ähnliches,  aber  unbedegeltes  Exemplar 
1846  in  Wien  zum  Verkauf  fiUBgeboten  wurde,  wShiend  audi 
noch  andere  Exemplare  in  gewöhnlicher  Form  vorhanden  sind. 
Dafs  auch  Friedlich.  1  am  18.  Mai  1152  Wibald  ein  Privileg 
für  Corvey  in  Goldschrift  gewährt  habe,  ist  eine  unbegmudeie 
Angabe  von  Schalen.  *) 

Die  Sclirift  jener  Urkunde  Xonradö  ist  Bücherschrift,  wie 
die  der  Ottonischen,  und  es  ergiebt  sich  also  hieraus,  dals  solche 
Prachtstficke  nicht  eigentlich  aus  der  kdniglichen  ber- 
TOTgingeny  welche  dazu  auch  nicht  beföhigt  war.  Wie  sie  aber 
entstanden,  zeigt  uns  eine  überaus  merkwürdige  Urkunde  lEtied- 
riohs  n  für  den  Bischof  Ton  lyrea  Tom  24.  Februar  1219. 
Darin  erlaubt  nämHch  der  König  dem  Bischof,  ein  seiner  Kirche 
ertheiltes  Privileg  mit  goldenen  Buchstaben  schreiben  zu  lassen; 
dann  wolle  der  König  seine  goldene  Bulle  daran  hangen  lassen. 
Ein  benachbartes  Stüt  besais  schon  einen  solchen  Schatz,  und 


Acta  Earolina  T,  289. 

«)  Hon.  Germ.  SS.  Xn,  71.  Stampf  n.  S806.  Erhard,  Ck»d.  dipL  Weitf. 
I,  184  bemerkt,  dab  Stmnck  das  angebliche  Original  in  Qoldflchrift  noch 
gesehen  habe.  Das  Datom  nach  R  Wilmani,  EaiBemrkk.  y.  Weatftlen 
I,  889,  irolcher  die  SehOeit  nidit  bemfeli 

")  Bieee  erklärte  P.  Sehr  im  Neuen  ArciiiT  XY,  368->881  ftir  eine 
Neuausfertigung  mit  bedentonden  Aendenuigen  Ton  1161;  dagegen  achrieb 
Tli.  Ilgen,  MitA.  d.  Inst.  XII,  602  ff, 

*)  Ann.  Paderborn.  J,  551. 

17  ♦ 
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der  Bischof  von  Ivrea  wollte  nicht  hinter  ihm  zuiückütehen. 
AufiEallend  ist,  dsSa  Ivrea  sich  auch  schon  einer  solchen  Ur- 
kunde von  Otto  in  iiir  den  Bischof  Warmund  vom  9.  JaH 
1000  rShmte,  welche  aber  als  unecht  bezeichnet  wird;  nundestens 
die  Angäbe  über  die  GbLdschnft  soll  Zusats  dee  üeber- 
arfoeiierB  sein;  s.  Mon.  Germ.  DD.  II,  803, 

Mir  schien  aber  ans  diesen  Bespielen  dne  Mahnung  zur 
Vorsicht  in  der  Kritik  von  Kiiiseiiükutidcn  sich  zu  ergehen. 
Deutlich  erkennen  wir  daraus  die  Mögliclikeit,  dafs  aufserhalb 
der  Kauzlei  von  einem  Kalligi-aplien  verfertigte  Urkunden  von 
dem  König  dennoch  niit  seinem  Namenszug  und  Siegel  ver- 
sehen werden  konnten.^)    Geschah  das  bei  Gk>ldschrift,  so 
konnte  es  aach  in  anderen  Fallen  geedbefaen,  wo  vielleicht  in 
dem  Drang  der  Gesehlifte  nnd  anderer  Umstände  nnr  die  Lang- 
samkeit der  Kanzlei  die  Ausfertigung  von  Urkunden  Terzogerte 
und  es  sehr  nahe  lag,  sich  durch  mitgebradite  Schreiber  zu  < 
helfen.  Dadurch  könnten  leicht  Abweichungen  von  der  gewöhn-  ! 
liehen  Schrift  und  selbst  vom  Formular  ihre  Erklänmg  finden.  j 
So  sehiieb  ich  damals;  jetzt  ist  es  allgeuiciii  als  nclitig  iuierkannt  f 

Spätere  Beispiele  von  Kaiserurkunden  in  Goldschrift  sind 
mir  nicht  bekannt.  Von  anderen  Fürsten  weifs  ich  nur  Erz- 
bischof  Adalbert  von  Mainz  zu  nennen,  in  dessen  Privileg  för  die 
Mainzer  von  1120  die  erste  Zeile  in  Ghildschnfb  geschrieben 
ist)^  und  Herzog  Budolf  lY  Yon  Oesteneidi,  der  auch  durdi 
luTOcation  und  Unterschrift  in  Gold  seine  Prachthebe  an  den 
Tag  gelegt  hat')  König  Ben^  soll  1474  die  Urkunde,  durch 
welche  er  Ludwig  XT  die  Provence  vennaelite,  mit  Gold  ge- 
schrieben und  mit  Miniaturen  verziert  haben. 

Eine  giole  Morgengab-Urkunde  von  1015  aus  Salenio,  wo 
einzelne  Namen  und  Wörter  in  Gloldschrift  sind,  ist  £aC8.  im 
0.  D.  Cav.  IV  ad  p.  258.  Eine  andere  von  1114,  wo  InTO- 

Bei  nicht  vom  Künlg  ausgestellten  Urkunden  kommt  die  Bekräf- 
tigung durch  k.  Siegel  hin  und  wieder  vor.  Beiapiele  von  Friedrich  II 
bei  Huillard-BnShoUes,  Introduction  p.  LXII. 

')  Ueber  die  "Wi^derauffinduTur  «t.  K.  Tiegel,  Forsch.  XX,  der  es 
aber  für  eine  etwas  jüngere  kalligraphische  Erneuerung  liält. 

^)  Kürschner  im  Archiv  L  Oesterr.  Gesch.  XLXX,  8  u.  S.  24  Anm.  S. 
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cation  und  Initialen  in  Roth  und  Gold  sind,  erwähnt  C.  Paoii, 
Aldi.  Stor.  ItaL  1880  VI,  115;  Progr.  scoL  II,  85. 

7.  Daa  Schreiben. 

Unter  den  yerschiedenen  Benennungen  dieser  Thäligkeit 
ist  yQa(f>i:iv  verwciiidt  uiit  graben^  und.  iloi  Ausdruck  Ini  Homer 
II.  XyiT,  599:  ürjfiara  ygatpag  Iv  nlvaxi  zeigt  deu  Ursprung 
der  späteren  Bedeutung.  Mittelalterlieli  findet  (!S  sich  wieder 
in  graphkif  z.  B.  in  dem  Titel  der  bekannten  Schrüt  Graphia 
aureae  urbis  Ttomae;  nostra  graphia  juvet  sagt  Mico  (Neues 
Arch.  IV,  517).  Davon  graphiare,  «yrapAtoriiM,  französisch  gref- 
fier;^)  freflicfa  können  diese  Worte  auch  Ton  Oriffd  abgeleitet 
weiden,  s.  oben  8.  221.  Iq  der  ünterschiift  eines  1463  in  Paris 
geschriebenen  ValerioB  Maximus  steht  graficatus  VSberJ) 

Spätgriechisch  ist  ^BiVy  häufig  in  den  Unterschriften  der 
KaUigraphen  vorkommend.') 

Von  xccgarreiv,  welches  schon  altgriechisch  für  schreiben 
vorkommt,  wird  charaxare,  caraxare,  craxare  abgeleitet,  welches 
ausiöfichen,  radieren,  aber  auch  malen  und  schreiben  bedeutet; 
charaxatura  ist  sowohl  Basur  wie  Schrift,  wie  aus  den  von 
Du  Gange  gesammelten  Beispielen  hervorgeht  Das  Wort  war 
besonders  bei  den  Irländem  beliebt,  auch  in  angelsächsischen 
Urkunden  häufig.  Der  Schottenmönch  Arbedoc  beginnt  seine, 
in  höchst  barbarischem  Latein  verfii&te  Unterschrift  einer 
Canonensammlung  mit  den  Worten:  Mihi  xraxanti  (sie)  literas 
missereatur  trinitas.^)  Adamnan  (f  704)  bescliliefst  seine  Vita 
S.  Columbae  nach  dem  Beispiel  des  Irenaeus  mit  der  Besch wö- 


In  d.  kgl  Apnliichen  Kanzlei  graffißHL  Whikebnaim,  Eanzleiord- 

nungen  S.  16. 

*)  Catalogue  of  the  Bumey  Manuscripts  S.  58,  n.  209.  Der  Schreiber 
war  ein  Gelehrter,  und  wollte  wohl  damit  seine  Celehrsamkeit  zeigen. 
Aber  auch  Jo.  Josse  de  Marvilla  a.  1322  schreibt  RwMt  gra^eo  meinoe, 
Anz.  d.  Germ.  Mns.  XXV,  353. 

■)  Montfaucon,  Palaeogr.  Gr.  p.  36. 

*)  Cod.  lat.  Paris,  12021  olim  S.  Germ.  121  aus  Corbie.  Die  Unter- 
schrift vollständig  bei  L^op.  Deliäle,  M(^m.  de  Tlnstitut  XXIV,  295,  u. 
Maafoen  in  den  Sita.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  LIY,  364. 
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rang:  Chseero  eos  quieumque  wtlimiid  h&s  äeaeHbefte  VMloSf 

immo  potius  adjuro  per  Ciiristum  judicem  saeculortmj  ut  post- 
quam  diligeiüer  descripserirU,  conferant  et  emendmt  cum  omni 
diligentia  ad  cxemplar  nnde  carnxertmt  (sie)  d  haue  quoqm 
adjurationem  hoc  in  loco  subscribant.  Die  älteste  Handschrift 
aber»  in  irischer  Schrift  aus  Beichenau,  hat  hier  und  überall, 
wo  es  yarkommt,  erax.f  und  so  wird  Adamnan  selbst  geschrieben 
haben.  ^)  Derselbe  ersucht  am  Schlnfs  seines  Boches  über  das 
beifige  Land  den  Leser  um  Fürbitte  pro  me  miseUo  peecahre 
ecrmdem  craxatore,  Qodemannns  berichtet  in  der  Bedication 
seines  schönen  Benedictionale,  dafs  Aethelwold  dasselbe  craxare 
sibi  feüt."^)  Auch  Hmban  schreibt:  Nam  et  nos  cum  scribimus, 
scripfuram  ipsam  non  cdlamOy  quo  litter ae  caraxantur,  sed 
scriptoris  fnanui  deptUamus.^)  Mico  schreibt  craxare,*)  Flo- 
doard  im  Prol.  Hist.  Rem.  beklagt  die  charaxatarum  indigentia, 
Wolfher  schreibt  humili  caraxatione^)  und  Ordericus  Vitalis 
sagt:  tt#  earaxatum  esk  d.  b.  weiter  oben  geschiieben.')  Sldce- 
hard  erzählt  Ton  einer  Frau,  die  im  Tranm  ein  Stadhelscfawein 
sab  „puenüosque  plnres  ut  stimulos  ei  eruerent  accurrisse  et 
parietes  eis  earaxam,*^  Das  wird  auf  die  Mi  gedeutet,  mit 
denen  ihr  Sohn  arbeiten  werde.') 

"Wegen  weiterer  Beispiele  verweise  ich  auf  Du  Gange;  das 
"Wort,  findet  sich  in  Glossaren,  und  zuweilen  auch  in  \\irklichem 
Gebrauch.  Dagegen  scheint  craxare  bei  Dicuil  in  einer  Stelle, 
auf  welche  wir  noch  zurückkommen  werden,  und  bei  Balderich 
von  Bourgneil  von  crami»  abgeleitet  zu  sein. 

8mba  verhält  sich  zu  ypdqxD,  wie  actäpto  zu  yX'^jnm,  und 
ist  in  gleicher  Weise  zu  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  ge- 

')  Der  Herausgeber  für  den  Bannatyne  Club  (Reoves  1857)  bemerkt 
das  selbst  und  ändert  doch!  Er  giebt  ein  schönes  Facs.  der  Reichenauer 
Handschrift.  Caraxare  audi  bei  dem  pa.  YiigiliaSf  A.  Mai|  Ajuctt.  dass.  Y, 
23  u.  124. 

>)  Archaeh)gia  XXTV,  49. 
")  Neues  Archiv  XI,  457. 

*)  Neues  Aich.  lY,  517.  MG.  Poet  Lat  Garol.  m,  295.  304.  322. 
«)  y.  Godehaidi  I,  MG.  88.  XI,  169. 
•)  MG.  68.  Xn,  78. 

*)  GuaB  8.  Galli  ed.  Meyer     Ehonan  p.  119. 
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kommen;  davon  französiflGli  ierire,  dentsdi  mknSbm,  Von  der 
"Wachstafelscferift  wird  exarare  hergenommen  sein,  und  mit 

ähnlichem  Bild  da^  ungtjwuluiliche  sidcare.  Der  AViener  Pro- 
fessor Conrad  Säldiier  brauclit  auch  den  Ausdruck  mlamare;^) 
titulare,  formare,  corporare  werden  wir  später  zu  erwähnen 
haben.  Mcht  zu  den  eigentlichen  terminis  gehört  es,  wenn  ein- 
mal pingere  gebraucht  wird,  oder  wenn  im  9.  Jahihundert  ein 
Ahfichreiber  sagt:*) 

(Si)  scriham  queris,  qui  me  penna  colorai-et: 
Kuathelmus  devotus  Otgarii  fieri  jussit. 

Den  giiechischen  und  lateinischen  Ausdrücken  der  Bedeutung 
nach  gleLch  ist  gothisch  wreikM,  althochdeutsch  rigem,  angels. 
mUoMf  altnordisch  rUa,  vom  EinreiTsen,  Bitzen  der  Runen. 
Wir  haben  es  in  Bdfsbreity  Bdß^üei,  ahreifsm  u.  s.  w.*)  Die 

Engländer  aher  haheu  to  writc  hehalteiij  und  in  einem  Glossar 
saec.  XI.  steht  scriptor  writere,  scriptura  geumt,  bei  Alfric 
caraxaiio  geicrit.^)  Gothisch  nher  heifst  schrei))en  uiclit  vrcltan, 
sondern  meljan  d.  i.  malen,  und  auf  denselben  Begrifi*  geht 
böhmisch  pisaii  zurück,  verwandt  mit  pmgere. 

Für  abschreiben  ist  exempUxre  gewöhnlich;^)  Nothetus 
^aistclM  eanomcas  ffraecas  exemplaweraiy  heifst  es  in  den  Casus 


^)  In  Beanem  Brief  an  8.  GoBsembrot,  doch  nieht  in  d«i  von  nur  in 
der  Zeitsdir.  f.  Gesell,  d.  Obwrh.  XST  nütgetheilten  Stellen. 

>)  Dfimmler  in  d.  Fonchnngen  VI,  119. 

*)  YgL  oben  S.  69  gtHno,  8.  917  rimt  für  Ziricel. 

«)  Tb.  Wright,  Toeabnlaries  p.  46.  76. 

Dümmlcr  madtt  mich  auf  die  merkwürdige  Stelle  des  SedulioB 
Scotus  in  Praefationos  Hieronymi  bei  A.  Mai,  Spicil.  IX,  30  aufmerksam: 
„Exemplnria  (gl.  pilid  puoch)  dicit  non  ?^olum  Graecos,  sed  etiam  Ro- 
rnann';  ovangeliorum  Codices.  TifM^no  solum  anthcnticos  atque  veros,  sed 
etiam  novos  atque  vitiatos  libius,  et  maxime  in  Latino  sermone  con- 
scriptoB,  qui  apiul  varias  nationes  utriusqiie  linguae  per  totuni  torraruin 
orbem  disporsi  sunt.  Inter  exemplar  autcm  et  codicem  lioc  iiiterest,  (j^uod 
codex  Bit  jam  descriptum  quodlibet  volumen,  etiamsi  ex  ipso  codioe  adbuc 
nihil  BcrilMtiir;  com  Tero  ex  ipso  alter  oodex  soribatar,  tone  exemplir  esse 
indpit  Mnlti  ^qne  codieea,  id  est  deeem  Tel  eentom  Tel  plnree,  nnum 
exemplar  appellari  poBBimt,  si  sensu  Terbisque  nihil  discrepent  Oodex 
Tero  nen  nisi  iinnm  Tolmnen  noninatiir.«  Fetnroa  de  Tita  Bolitaria  schieibt: 
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S.  G«Ui  MG.  n,  101;  exm^pHaiim  m^ii^n^^amnim  p.  108. 
Giiedilsdi  beiist  db  Yorkge  vxoyQo/ifiog:  aufter  einer  sltbe- 
kannten  Stelle  des  Clemena  Alezandnnns  s«  daa  alte  Glossar 

{>xoYp<xfift6(;,  praeseriptim 

lu  einem  Rhythmus  des  13.  Jahrhunderts*)  steht: 

Adhuc  docet  littera  artera  valituram 
elementa  pingere»  solicet  scripturam: 
Yitam  eecoram  cafiieB  scribendo  figuram. 
Si  non  babes  ociilo%  qooä.  potea  hmiare  etc. 

Das  formare  im  Anfimg  der  zweiten  Stropbe  bezeidiuiet 

mit  ciuem  W'oit  die  Thätigkeit  des  Kunstschreibers. 

Die  Handschrift  selbst  hiefs  ;fff()o^fö/«^  in  den  Acten 
der  Synode  von  869,  wo  von  einer  Fiilsehuug  des  PhotiiLs  die 
B<ede  ist:  rr^v  aQxaixr^v  öti  fiakiöta  xeiQoB^Bölav  fiifiTjüdiavog 
ygafpei.  Aber  in  der  Vita  Nili  ans  dem  Ende  des  11.  Jabr- 
bunderts  c.  11  heifst  es:  Itjtxip  xal  xvxvip  x(f(O(UV0Q  löioxdQqt, 
was  aucb  bei  Oiigenes  YOTkommt  Seneca  braucht  den  Aus^ 
druck  ekirogrtgahumf  und  vielleicbt  in  dieser  Bedeatong  wird  es 
in  Alfinc's  Glossar  eijdärt  durch  hm^ewrU,  Später  braucibte  man 
^yfi^^fiVLch  ßUm  «o;  Andreas  von  Regensburg  sagt  1406:  „Et  quia 
fZ'^y  prefatuiii  tractalurii  diiicins  habere  non  potiu,  quam  per  noctem, 
dedi  eundeni  secuudiuii  quiuque  foha,  in  quibus  scriptum  erat^ 
quiniiiie  scrq)toribii8  ad  rescnbendum.  Et  hec  est  causa  quare 
bic  stilus  variatuä  est  sie"    (Neues  ArcL  126.) 

Ueber  den  Unterricht  in  dieser  schwierigen  Kunst*) 
haben  wir  eine  meikwürdige  Stelle  schon  bei  Plato  im  Protar 
goraa  p.  326  D,  wonach  die  Buchstaben  auf  Wachstaleln  vor- 
gezeicbnet  wurden,*)  und  die  Ejoaben  die  Umrisse  nadmeben 
mufsten,  um  die  Hand  an  die  Eormen  zu  gewöhnen:  ol  yQOfi- 
fiatiCTCii  xotg  ^?};ra>  öeivolg  ygdipuv  twv  xalöoov  vjtoyQaipapttg 

„mittator  ad  me  exemplmiii  et  ezemphr  Johannolo."  Voigt,  Brieftaaun* 
long  S.  10. 

^  Not  et  Extr.  XXTTT,  448. 

*)  Miti^etheilt  von  Peiper  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  PhiloL  V,  188. 
^)  Vgl.  daraber  K.  F.  Henn«nn's  Grieoh.  FrimtBltedrtkflmsr  od. 
Stark  S.  280. 

,|Cera  clat  ingeninm  puetis,  ptimordU  sensiu.*^  DnoontiiiB  II  v.  57. 
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Bei  Seneca  ep.  94,  51  finden  wir  noöh  dieselbe  Methode, 

nur  mit  dem  Zusatz,  dafs  Amen  auch  die  Hand  geführt  wird: 
JPueri  ad  praescriptum  discunt,  digiti  illorum  teneyitur,  et  aliena 
manu  per  Utterarum  simidacra  ducmUur:  deinde  imitari  juben- 
iur  proposita,  et  ad  dla  reformare  cMrographum. 

Um  die  Kinder  zuerst  mit  den  Formen  bekannt  zu  machen, 
gab  man  ihnen  oack  Buchstaben  von  Elfenbein,  Cedernholz 
oder  Bnchsboom.  So  sagt  Quintüian  Institiit  orat  I,  1,  26: 
Nim  exdmdo  aidem  id  guod  eti  notHm,  irrikuiäae  ad  iümsm- 
dim  infanlwe  graÜa  dmmeas  eHam  Utterarum  formas  in 
htmn  offerre.  Diese  Stelle  kannte  offenbar  Hieronymus,  da  er 
an  Laeta  (ep.  107)  .scliiieb:  Fiant  ci  litterae  vel  buxcac  vd 
ehurneaef  et  suis  nominihus  uppdlentwr.  Lndat  in  eis,  id  et 
lusm  ejus  entdifio  sii.  Ebenso  spricht  Ambrosius  in  Pb.  118 
Ton  der  Verwendung  des  wohlriechenden  Cedemholzes  u.  a.  auch 
formandk  Utterarum  elementis,  quibus  aetas  pueriUa  ad  stu* 
dkm  liberaMs  erudiHaim  imbintur. 

Ent  nadi  dieser  vorläufigen  Bekanntschaft  folgt  bei  Qnin- 
tiliaa  die  Yorbüdnng  der  BuchBtaben  (praeformatae  infantibos 
litteiae  Y,  14,  31),  die  aber  nach  semer  Ansicht  besser  in 
festem  Stoff  geschieht,  damit  nicht  die  Hand,  wie  im  Wachs, 
abirren  kann;  die  Hand  zu  führen,  werde  dann  nicht  nöthig 
sein:  Cum  vero  jam  dudus  sequi  coeperU,  non  inutile  erit  eas 
tühellae  quam  optime  insculpif  ut  per  illos  velut  su^cos  duca- 
tur  stüus,  Nam  neque  errahit,  qumadmodum  m  ceris  (con- 
tinehüur  enim  tUrinque  marffinibw,  neque  extra  pr<mcriptum 
paterit  egredi),  et  eehrius  ae  saepius  sequendo  eerta  vesUqia 
f&rmahit  artieuhe,  neque  e^t^  aeljutorio  mamm  euam  manu 
8uperm^909ita  regentis,  Anch  hieran  finden  w  nns  erinnert 
in  dem  angeMurten  Briefe  des  Bleronymns:  Oum  tfero  eoeperU 
tremetiti  manu  stüum  in  cera  diicere,  vel  alterius  superposita 
manu  teneri  regantur  articuli,  vel  in  tahella  sculpantur  ele- 
msrda,  ut  per  eosdem  snlcos  indusa  fnargmibus  trahatUur  ve- 
stiffia  et  foras  non  queant  evagari.^) 

^)  Hieron.  Opera  od.  Yall.  I,  676.  Ep.  107  ad  LMtam  a.  406  |  4» 
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Der  Schraibleliier  biefk  daehr  l&Mrarius,  in  der  Inschnft 
des  0.  AjfraninB  Graphicus,  der  voU  den  Beinamen  tob  seiner 

Kunst  hatte,  da  er  ein  Freigelassener  des  Afranins  danis  war.*) 
Von  alten  Vorschriften  und  Nachschriften  der  Schülei  aul 
verschiedenenen  Stoffen  ist  sciiun  vorher  die  llcde  gewesen 
(S.  56.  78.  90),  auch  von  mittelalterlichen  auf  Wachstafcln.  Eine 
hübsche  Stelle  darüber  wurde  mir  von  W.  Arndt  mitge- 
theilt;  sie  findet  sich  in  der  Vita  Leobini  ep.  Camotensis,  der 
nm  556  gestorben  ist  (Mab.  Act  I,  123)  nnd  lautet:  Leobir 
nm  . .  *  e^ufii  Jmes  aervaaret  tu  pasems,  eanHgU  id  NMgdMism 
monM/^wm  min  obmum  dq^reearehir  sibi  lühraa  diacetidas  seri* 
bere.  Qui  cum  non  haberef  eotUeis  enU  iabutarum  supfHemm- 
tum,  prout  potuit  apices  in  cingulo  scripsit  .  .  .  Fostea  vero 
cum  pcUer  hujusmodi  avidüatem  in  füio  cotnperisset,  lüterarum 
lineas  in  tabuUs  fieri  decrevU. 

Die  Alphabete  auf  Ziegelsteinen  könnten  zum  Nachziehen 
benutzt  sein,  doch  ist  der  Stoff  dazu  wohl  wenig  geeignet^  und 
sie  werden  als  Vorschrift  gedient  haben. 

Was  der  Knabe  zur  Schule  mitnehmen  mulstey  und  den 
dortigen  üntemchty  zeigt  uns  der  Oottidiani  coUoquii  libeUuB:*) 

ijnöidcoöt  fwi  o  jraTq  o  ^//og  tradit  mihi  puer  mens  tabellas 

jiwaxidaq    ßr^xtJP    ygatp^lov,  tliecam  stüum,  produco  gra- 

k^aym  yga^lda  rqS  kfu^  xox«^  phium  meo  loco  sedens»  deleo 

xaß^fuvog,  Xsudvco  jt€QiyQdg)C9  describoad  exemplar.  ut  scripsi 

xQog  TOP  vx&YQOfifiap,  yod^pag  autem  ostendo  magistrOf  emen- 

<^  6etxpwo  Tip   Maöxdiip,  davit  induzii 

Dafs  sich  sogar  solche  Exercitien  erhalten  haben,  sahen 
wir  oben  S.  56;  auf  einem  derselben  steht:  6  XQcorog  ev  jtouh 
Auf  einer  schonen  altattischen  Schale  Ton  Duris  im  £er> 


angeffthrt  von  Mone,  Zeitsehr.  f.  CMh.  d.  Obevrh.  Vm,  811,  dar  auch 
schon  auf  Qnintiliaii  verweist 

')  Revue  de  Gaacogne  1882,  angef.  Revue  hiiit  XXI,  S09. 

*)  Herausgegeben  von  M.  Haupt  im  Ind.  lectt  Berol.  1874/5  p.  5. 
Dem  Jnl.  PoUuz  Bugeidirieben  von  A.  Boaeherie,  Not  et  Extr.  XXIH, 
2,  481. 
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Huer  Museum  steht  ein  Knabe  vor  seinem  Leliier,  der  mit  dem 
Griffel  in  einem  Triptychmn  schreibt;  eine  Sdirifliolle  hängt 

an  der  WaudJ)  Die  Führung  der  Hand  kommt  auch  im 
Mittelalter  vor.  So  schrieb  um  1060  der  Mainzer  Scholasticus 
Gozechin  an  "Walcher,  der  einst  in  Lüttich  sein  Scliiilei'  gewesen 
war  und  ihm  jetzt  ein  eigenhändig  geschriebenes  Buch  über- 
sandt  hatte:  8erio  vero  trktmphat  ammus,  quod  rüdes  arti- 
C1U09  tuoB  {tU^ptando  ipse  mam  mea  <»d  seribetukm  direxerim, 
guods9ie  male  tcmatOB  t^piee$  auper  domm  tuum  eudermk*) 
Es  galt  also  nodb  der  allSgyptische  Spruch:  „Es  sind  die 
Ohren  eines  Jaunen  auf  seinem  Bficken/'*)  Das  finden  wir 
auch  ausgesprochen  in  der  schon  oben  S.  129  erwähnten  Wein- 
garten- Handscluiftj  init  einigen  Versuchen  zu  metrischer  Form: 
Bisce  2)ucr  pulchras  jperscribere  liUeras,  ne  iua  duris  rumpan- 
tur  dorsa  flagdlk, 

Si  bene  non  scribisy  scribam  tua  dorsa  flagellis, 
XJt  mihi  decantes  uz  ux  lacrimabile  cannen* 

Disce  puer  varias  rerum  depingere  fbrmas, 
Ne  tua  duris  dorsa  flagelüs  ruinpautur. 

Darauf  folgt  noch  d^  Spruch  Daniel  XII,  3  sEum  Preise 
der. Gelehrsamkeit  Es  sind  hier,  wie  so  häufig,  yenchiedene 

Sprüche  gemischt;  der  erste  Hexameter  kmnmt  auch  allein  vor,^) 

doch  pafst  der  zweite  recht  gut  dazu. 

Sehl"  sorgfältig  achtete  man  auf  die  richtige  Haltung  der 
Feder.  Othloh,  ein  berühmte  Schreiber  des  11.  Jahrhun- 
derts, erzählt  aus  seiner  Kindheit,  dafs  er  sich  als  Schulknabe 
in  Tegernsee  zuerst  ohne  Lehrer  im  Schreiben  versucht  habe. 


*)  Abbildung  in  d.  Archacol.  Zeitung  1873,  mit  Erklänmg  von  Ad. 
Midbaelis  S.  2;  Monnmonti  inediti  IX  Tav.  M  mit  £rkl.  von  Heibig,  Annali 
dell'  Instit.  LXXITT  (1873)  S.  57. 

«)  Mabillon,  Aimlect.  p.  438. 

*)  Laath  in  d.  Mfinchener  SB.  1872  S.  71.  Pnktiidie  Uhutrution 
dttu  im  mitteialterlidieii  Hanftbvdi  (Leipz.  1866)  Tth,  XYI.  Marbod  edL 
Beang.  p.  1688  sagt:  „Qiii  pneoro  poidt,  lere  oor  pfngaedino  fiordi  Qni 
flagra  continnal»  piagne  oor  extemMt** 

«)  Tal.  Boae^  Yen.  d.  lat  MeenatnliM*  &  448. 
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Qua  de  re  eaHHgii,  pmmam  ad  scribendum  inrecto  usu  re- 
tmere  coimieaeerm,  nee  po$tm  ab  Ma  doeenie  super  hoe  eor^ 
rigi  väkrem.  Nbmus  namque  ueua  prokiMi  me  emenäare, 
Quod  eum  videreni  plures,  dixeruid  omnes  nunguam  me  heue 

scripturtm.    Sie  täuschten  sich  aber,  indem  er  bald  grofsen 

Eiiliiii  als  Schönschreiber  gewann.^)  Luberfcus  Bemeri  sagte 
zu  einem  Anfänger:  Bern  adäisces  scribere,  longos  mim  et 
nwlles  digitos  hahes.'^)  Es  gab  (Im zu  eine  poetische  Anleitung 
„Yorsus  de  docte  scnbere'S  welche  anfangen: 

Qiiisquis  es  aut  fueiis  qui  docte  scribere  queris,- 
Hac  duce  scnptura  digitos  inflectere  cura.'^) 

üeber  die  späteren  Sdbulen  hat  Sjiegk  einige  Nachrichten 
gesammelt;^)  er  bemerkt,  dafs  die  Volksschule  immer  Schreib- 
schule, der  Lehrer  Schreibermeister  heifst,  und  dafs  das  Schreiben 
immer  voransteht.  Auch  in  deiu  Bericht  über  die  Jerusalem- 
fahrt des  Grafen  von  Katzenellcnbogeu  l  iSS  heifst  es:*^)  „Ttem 
sahen  wir  die  schole,  da  unser  hebe  frawe  in  lernt  schriben 
und  lesen."  Doch  war  es  nicht  immer  so.  König  Alfred  lernte 
am  Psalter  lesen  und  ebenso  K.  Ludwig  LX,  ®)  wie  es  scheint, 
doch  hat  er  vielleicht  die  Psalmen  aus  diesem  Buch  auswendig 
gelernt  Waltiier  yon  Speier  lernte  suerst  lesen  (^res  apiCum) 

At  postquani  prinias  sitienti  fauce  saliva 
Lnbibit  alphabetum,  notularum  docta  tenore 
Syllabicas  recta  rugas  pHcuisse  mbrica  — 

nach  diesem  kaum  Terständlichen  Sdiwulst  ging  er  zur  Psalmo- 
die  u.  8.  w.  über.  ^)  So  lernte  auch  Otloh  schon  lange  vor  dem 


^)  Othl.  lib.  de  temptatione,  Mon.  Germ.  SS.  XI»  893.  uüo  oorr.  f.  üUk 

*)  Thomae  a  Campis  Tita  discipulorum  d.  Florentii  C.  4* 

»)  Catal.  dos  Bibl.  des  Döpart.  I,  p.  483  n.  7. 

*)  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter.  N.  F.  (1871)  S.  80.  81, 

*)  Zts.  f.  Deutsches  Alt  XXVI,  360,  29. 

*)  „Cht  psaiiltiors  fnt  Moiisoi^JT^eiir  Saint  Looys,  qui  fa  Roys  dd 
France,  oiiqucl  il  aprist  on  s'enfance."  Deiisle,  M(J1.  de  Pal.  p.  170.  Der 
Psalter  ist  pfrols  und  deutlich  cfoschrieben  und  reich  verziert. 

Waltherus  Spir.  de  pass.  S,  Clinstoplion  ed.  Hanter  1878. 
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Schreiben  zti  lesen.  Wie  man  sich  durch  Anheftong  ^ner  Zeichnimg 
auf  einer  Tafel  2a  helfen  wulkte,  zeigt  ein  Yeis  bei  Eladns:^) 

Rüde»  qui  vult  eradire, 
Tamquain  jactiä  fuudamentis 
Yiam  solet  aperire 
AlpLabuti  rudimentis; 
XJt  sit  legendi  formida, 
Cämctam  ttffigit  in  taHwilft 
EigiirataDi  eLementis. 

Im  Nameu  «L  r  Königin  Elisabeth  v(jii  Polen  wurde  zur 
Erziehung  ihres  Enkels,  des  K.  Tjudwig  von  Ungarn  {f  1526) 
im  Jahie  1502  der  Bath  gegeben:  |,Pulcherninos  etiani  littera- 
nun  Gharacteres  puero  imitandos  proponere  non  fuerit  indeoenun. 
Oharactemm  enim  Tenustas  cum  per  ae  mihfice  ddectat^  tum 
pneros  ad  mtutem  admodimi  aocendii^^ 

Auf  die  Schreiblehrer,  ihre  Ankündigungen  und  Vorlagen 
werden  wir  später  noch  zmückznkommen  haben. 

Als  man  zu  Karls  des  Groisen  Zeit  die  alte  Schrift  jüan- 
uiäfsig  wieder  herstellte,  verschafVte  man  sich  sorgfältig  gute 
alte  Muster.  So  hatte  Lupus  vou  Ferneres  gehört,  dafs  der 
königliche  Schreiber  Bertcaudus  die  Formen  der  alten  Capital- 
buchstaben  hatte,  und  bat  sich  dieselben  von  Einhart  aus  (ep.5): 
8criptar  regim  JBerkaudus  didtur  antiquarum  lüteramm,  dum- 
fasBoi  mxmm  quae  maaimae  smd  et  tmdales  a  quHmsdam  voeari 
exUHmaaiurf  habere  memuram  deacHptam,  Itague  ei  penee 
vos  est,  mittite  mihi  eam  per  hme  quaeeo  pieterem,  am  redierU, 
8(^edula  tarnen  äüigenHstme  mimita.  Ebenso  verschaffte  sidi 
auch  am  xViibgang  des  Mittelalters,  wo  derselbe  Vorgang  sich 
wiederholte,  Haitmann  Schedel  Zeichnungen  derselben  Buch- 
staben, genau  matheniatiseh  eonstmiert,  und  mit  speciellster 
Yocschrii^y  wie  sie  zu  machen  seien.  Auch  die  Formen  und 
Namen  der  griechischen  Buchstaben  sind  dabei,  aber  mit  der 
Bemericung:  Alu^uMum  Graeeomm  serip»  secmdum  patronos 

Poem,  de  comipto  eoclesiae  statu  p.  67«  VgL  obon  &  91  Aber 
die  hölzerne  Scbultafel  einer  griechischen  Schule. 
*)  Archiv  f.  Oesterr.  Gesch.  LY»  109. 
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quas  non  habeo,  neque  placent  litterae,  ut  ipse  ccrnere  poiestis. 
Bono  sumUe  animo  peh*^)  Dabei  ist  das  Wort  patraims, 
franzöflifich  patran,  zu  bemerken,  feminin  gebraucht,  wenn  das 
nicht  ein  Schmfafehler  in  der  sehr  flüchtigen  Schrift  ist  Die 
Patronen  besals  der  Schreiber  nicht  selbBt,  nnd  hatte  sie  des- 
halb bei  dieser  Wiedergabe  nicht  benutzen  können. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  von  H.  Palm  mitgetheilte  Anl«- 
timg,  in  notnla  mniplcx,  der  gewöhnlichen  Urkmidenschnli,  m 
Bclireiben,  !ür  jeden  einzelnen  Buchstaben  mid  im  ihre  Ver- 
bindung mit  emauder  die  genaueste  Anweisung  gegeben  wird.*) 

lieber  den  Werth  einer  guten  Handschrift  spricht  sich 
Quintilian  I,  28  in  sehr  eindringUcher  Weise  aus:  Non  est 
aUiena  res,  qme  fen  ab  honesHs  negUgi  soUt^  mra  hene  ae 
veheUer  soHbenäi,  Nam  cum  sU  in  ahidm  praeGipmim,  qwh 
qi$e  solo  verus  Hh  profeefus  ei  äUis  raäicibus  wixus  pare6urt 
scribere  ipstm:  taräior  sHlus  cog&aHonem  moraiwr,  rväis  et 
confusus  intdlectu  canL  imde  sequitur  alter  dictandi,  quae  cx 
his  fransferenda  sunt,  lahor.  Ebenso  ermahüt  im  15.  Jahr- 
hundert Ambrosius  TravLi»aiius  heiiieu  Bruder:  Nec  illud  qui- 
dem  te  admonere  desistam,  idi  non  mgligae  manum  librariam 
quam  opHmam  atque  pergwm  celerem  ac  fiddissimam  tibi 
ecmparare,  siudeasgue  priseam  üUm  in  scnbenäo  imUari  jpuW- 
tatem  ae  iuavUaiem.  Qitod  iwne  adsequere  faaUus,  si  ex 
emendaUssimo  anUqno^  eodiee  quidji^am  UU  transeribendum 
ddigM  fotogne  a/misu  ad  unguem  exempHar  fmitari  (sic).^) 

Nach  diesem  Grundsatze  haben  die  Humanisten  auch  wiit- 
lieh  gehandelt,  uucl  cliucli  Xachahmuiig  der  guten  alten  Minuskel 
eine  vollständige  Beibrni  der  Sclu'ift  durchgelillut. 

Begleiten  wir  nun  den  Schreiber  zu  seiner  Arbeit,  so 
begegnen  uns  die  meka  bona  beneque  seriptoribus  attendenda. 


1)  Cod.  lat  Monae.  961. 

«)  Anz.  d.  Germ.  Hufl.  XH  (1866)  S.  49-53.  89-92. 

')  Epp.  ed.  Mehas  pag.  1010.  Laurentius  Valla  rühmt  sich:  cum 
plurimi  in  figurü  elementorum  ducendis  me  antecellant,  vix  tarnen  aU- 
quem  planius,  apertius,  rlisimciius  describerc.  Vahlen,  L.  Yallae  optis- 
cula  tria  p.  64.  Ein  Spruch  saec.  XV  :  Ts  honi(^  p^f  scriptor,  qui  signa 
facit  quasi  pictor.   0.  v.  Ueinemann,  Cat.  d.  Wolieub.  Hss.  I,  358. 
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ivelche  um  1461  in  eme  Handflohrift  des  Stiftes  Ancleol»  ein- 
getragen und  von  Rockinger  S.  52  mitgetheilt  sind  —  mctriscli 
zwar  recht  felileihaft,  übrigens  aber  wirklich  recht  yerständig: 

Bi  lore  yiB  scribai  nonnam  talem  tibi  eem^) .  •  . 
5  In  teztUy  notnlA  Tarins  modus  est:  pete  fonnam. 
Yizgalay  pimcta  nota.   Yersalla  recte  notabis. 
Si  libros  scribiS)  meliora  recolüge  tibL 

Liixuriam  fugito.    Caput  et  tu  sepe  lavabis. 

Bnliiea  vita  calida:  mense  seniel  potes  uti. 
10  El  bona  puhnenta  comedas,  conihii  calor  est  iiam. 

Hoc  bibe  quod  possis:  non  bos  sis.    tSciibito  plane: 

Non  caudaa  &ciaB  longas  suiBumve  deoroom. 

Scripturam  &c  oblongam,  et  in  epistola  curtam. 

In  sacriB  festis  pro  precio  ecribere  noli. 
15  Non  Semper  acribas:  mornlas  tu  sepe  reqniias. 

Eac  crucem  ^Niciis,  ezemplar  si  male  scriptum.') 

Ablne  sepe  manus,  si  ta  vis  viTere  sanus. 

Fons,  speciüuiii,  giaijien.  oculis  »mit  alluviameu. 

l)e  mane  montes,  de  sero  coiispice  fontes. 

Hierauf  Mgm  orthographische  Begek,  und  dann  der  Schlufs: 

Has  aliasque  tene  doctrinas  ortiiographie. 

Conjungas  juiigcnda^  diyide  sed  separanda. 

Sic  proficit  lector,  sed  tn  magis,  inclite  scriptor: 

45  Lector  doctus  erit,  dabitur  til)i  glona  iiuiiLa. 
Scribent<*m  juvat  ipse  favor,  minuitque  laborem, 
Cumque  suo  crescens  pectore  fervet  opus. 

Hier  ist  ein  gewerbmSlsiger  Sehmber  gemeint;  für  einen 
Mfinch  passen  die  Yorschiiften  nicht   Ans  dem  Eloster  aber 

tmd  dem  11.  Jahrhundert  stammt,  was  von  dem  Abt  Odo  ro 

Touraai  erzählt  vnrd:  scriptorum  quippe  copiam  a  Domino 
sibi  daUm  escidtabat^  üa  ut  si  daustrum  ingredereris,  videres 

*)  Hier  folgt  zunächst  die  sdion  oben  S,  230  iiiit^etheiite  Anweisung 
die  Feder  zu  schneiden. 

*)  Da  soll  also  zn  welienir  üeberlegung  und  Veiglsichnng  ein  leerer 
Baaiu  gelassen,  und  ein  Zeichen  gemadit  werden,  iro  eine  Stelle  zweifei- 
hift  iet 


Digitized  by  Google 


272 


Die  SdirailigaCtliA  mid  ilve  Amrendinig. 


plerumsue  duodecim  inonatkoa  fitvenes  tadmUes  m  ea^edris  et 
super  tabuku  dOigeMier  et  arüfieieee  eompoeUae  am  tSMio 
senbeMtee.^)  Biese  Sdireibstäble,  Ton  denen  offifwthiyr  die  csühe- 
drales  oder  StnUschreiber  ihren  Namen  haben,  besdireibt  nna 

Alexander  Neckam  im  12.  Jahrhundert,  wenn  er,  nach  den 
friilier  envähnt(>n  Vorbchriften  zui'  Vorbereitung,  sagt:  scripturus 
autem  in  cathedra  (chaere)  sedeat,  ansis  (bntces)  ntrinqm 
elevatiSj  j^luteuni  (carolej  sive  asserem  (es)  susUnetUibus,  sca- 
heUo  ( chamd )  apte  euppeaüo  pedibusj  ut  firmius  sedecU.  Auch 
JoL  de  Garlandia  nennt  etUhedra,  asser  nnter  den  G«:äthen 
des  Schreibera.*) 

DerYocabalarins  optimus  8.28  eisidSrt  ^ltUeu§  schrihbrett,^ 
Neckam  aber  sagt  weiter:  Script  or  haibetU  epkausterwm  {iaHem 
asserem)  eentone  (feutre)  coopertum.  Dazu  stimmt  das  Glos- 
bariuni  Wenceslai  Brack  (^inipr.  118.H):  Epicausterium  ein  filca 
auf  dem  pidpret,  und  ebenso  das  schon  oft  erwähnte  im  Sera- 
peum  XXni,  278:  Epicausterium  significat  pannuMt  quo 
ttUnda  acriptoria  tegitur  et  superextenditur  pergamenum,  ut 
ma/nus  scriptoris  minus  laedatur,  et  dicitur  ab  id  est  supra, 
et  meaustum.  Es  soll  also  in  dieser  Bedeutung  eigentlich  ein 
t^nneausterium  sein,  und  fällt  nur  zuföOig  zusammen  mit  einem 
ganz  andern  Wort»  welches  nach  Glossaren  bei  Wright  S.  237 
u.  2<(0  einen  Schornstein  und  einen  Töpferofen  bedeutet.  Ab«r 
auch  dieses  brauchte  der  Schi*eiber  nach  Alex.  Neckam :  ilabeat 
diam  prunas  (breses)  in  epicausterio  (chimine)  ut  cicius  in 
tempore  nnbitoso  vel  aquoso  demcari  posfnt  incanstum  (enhe) 
super  pergamenum  exaratum.  Dem  entfiprechend  wird  es  im 
Yocab.  opt.  durch  gluothauen  erklärt. 

In  den  Statuten  der  Praemonstratenser  steht  1,  19,  wie 
Du  Gange  anführt:  Porra  tf»  daustro  carolae  vel  hujuamodi 
scriptoria  aut  dstae  cum  elambHs  m  darmUorio,  nisi  de  äbba- 
tis  UeeiUia,  mUaiteiiius  habeantur.  Dieses  rätfaselhafte  Wort 


»)  D'Achery,  Öpidleg.  II.  013  ed.  II. 
»)  Wright,  YocabtOariM  S.  1X6,  132. 

*)  Ein  ganz  modern  ausäehend€6  Pult  hat  der  Yiigil  dee  Tat  8867 
bei  Stej^an  Beisael,  Vat  Miniaturen,  t  II  B. 
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finden  wir  meder  bei  dem  Anonymus  Bemensis:^)  Carola  et- 
eiMMi,  ake  aikkd  aliquod  iMhvmmbm  aitper  quod  senbihtr, 
tum  sU  cpiäo  ardwim.  Und  oben  8.  272  Z.  8  hatten  wir 
es  als  Glosse  fttr  pUKkns, 

Auch  auf  gutes  und  richtiges  Licht  wurde  sorgfältig  ge- 
achtet. Alexauder  Nockani  räth:  „Habeat  et  lodium  (vikot), 
cujus  l)t  uericio  hix  intrare  possit,  si  forte  fencstrellam  inpugnet 
insuitus  venti  aquilonans.  Feuestrella  pamücuio  lineo  vel  mem- 
brnna  yiridi  colore  vel  nigro  distincta  muniatiir.  Color  enim 
iriridis  et  niger  radüs  oculomm  piebent  sokcium.  Albedo  «atem 
incensa  Tisum  digressat,  et  mazime  mminm  obtinctom  (sie)  ob- 
tenebraf  Job.  de  Gadandia  rerlangt  auch  Laterne  und  Leuchter. 
Denlnrerse  einer  Zfiricher  Hs.  (C  78.  Wasserkirche)  saec.  XHL: 

.  ^    .  'S 
In  tabulis  scribens  a  dextns  lumen  habeto,  r 

Membranae  a  leva  hünen  habere  volunt 

In  Tegernsee  bezahlte  man  15Ö0  pro  imo  iesAemo  tu  per- 

gameno  pro  fundamento  scripture  3  sol,  10  den.y  was  Kockinger 
(S.  17.  50)  als  Unterlage  zum  Schreiben  erklärt  Vielleicht 
gehört  hierher  auch  das  Werkzeug,  welches  in  dem  alten  Wörter- 
buch im  Serap.  XXUI,  279  beschrieben  wird:  tenaculum, 
häteyseHj  est  illud  per  quod  sexternorum  anguli  constringuntur, 
ne  complicentur  in  rugas.  Und  man  könnte  daran  denken  bei 
den  dunklen  Worten  des  Alezander  Neckam:  CecUda  (agmcej 
skfe  apendiee  tarn  Buperiori  parte  quam  inferiori  foUa  (fo^0) 
habeat  co^juneta  (ensemble).  Doch  scheint  es  auf  Transfize 
zu  beziehen. 

Nicht  dem  Stuhlschreiber,  welcher  nur  abschrieb,  wohl 
aber  dem  Autor  begegnete  es  auch  im  Mittelalter,  dafs  er  nicht 
wufste,  was  er  schreiben  sollte,  und  einstweilen  die  Feder  zer- 
bifs.  Alcuins  Biograph  sagt  c.  7:  Hinc  jam  calamnm  lahris 
quassatum  .  .  .  ad  finem  pertratiere  conabor.  Oder  er  steckte 
die  Feder  einstweilen  hinters  Ohr,  wie  Virgil,  als  er  Ermanrich 
▼on  £Uwangen  erschien:  ititerdum  gestabat  eodieem,  interdtm 
cakmum  ad  aares  veUdi  aeripiurus  aliquid.^   So  sitzt  aach 

»)  Bei  Theophilus  ed.  Ilg  p.  391. 

*)  Dümmler,  Sanctgaller  Denkm.  S.  207.   Epiatola  Eniienrici  p.  29. 
WAitonbach,  SchriftwtMo.  8.  Aufl.  18 
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der  Mönch  fiildel)eii  am  Sofareibpnlty  um  Angnstm  de  dv.  Dd 
abinisdireibeiif  in  der  Lmken  das  Messer;  aber  seine  Arbdt 

wurde  gest^'M  durch  eine  Maus  auf  dem  Speisetisch,  nach 
welcher  er  wart,  und  dazu  Hchrieb:  Pessime  muSf  sepiua  me 
irrovocas  ad  iram,  ut  te  Deus  perdat.  Unterhalb  sitzt  Everwiu 
und  zeichnet^) 

In  einer  altfranz.  Uebersetzung  des  Jacobns  de  CessoUs 
kommt  vor  et  sur  Voreiüe  une  petme  a  eseripre;  auf  dem  dazu 
gehörigen  Bilde  fehlt  zwar  diese  Feder,  aber  der  Sdixeiber  hat 
am  GHirtel  neben  dem  Pennal  vne  eaeripMre,^ 

Als  Vorbild  wurden  dem  ungeübten  Sdireiber  bei  den 
Brfldem  yom  gemeinen  Leben  zwei  oder  drei  Zeilen  guter 
Schi'ift  gegeben,  s.  oben  S.  187.  Das  ist  dio  S.  271  erwähnte 
forma.  Zu  solchem  Zweck  wird  maji  auch  Uhrum  super  ps<ü- 
terium  optimc  scriptum  ad  manum  Wamamis  de  Ä  Gereone 
Bcriptoris  gehehen  haben.*) 

Vor  sich  hat  der  Schreiber  das  exem^fiar;^)  sollen  Stellen 
ausgelassen  werden,  so  steht  am  Bande  mwit  was  sidi  nicht 
selten  in  Handschriften  findet^  Iii  einer  Hs.  des  GhiiL  de 
Naogis  (Christ  544)  steht  ^afwi  und  sori&e;*)  auch  bezeidmet 
soM^  was  für  liturgischen  Gebraudi  zu  Überspringen  war.')  War 
dagegen  in  der  Vorlage  eine  Lücke,  so  schrieb  man  Idneij  deest; 
auch  wird,  wo  ein  Fehler  im  Pergament  zum  Absetzen  nötliigte, 
bemerkt:  hie  non  est  defediis.  Scherzliatt  st  t:  t  (  in  Sclireiber 
hinzu:*^)  „In  bm-sa  autem  mea  nuUus  inveuitui-  nummus.  o  qualis 
defectuäl'^    In  einem  Ms.  saec  X  aus  Silos  steht  an  solcher 


0  Cod.  cap.  Prag.  saec.  XIII.  nacli  A.  Wolfnumn  im  Report  fc  Kmut» 

wies.  1877;  Gesch.  d.  Malerei  I,  287  mit  Bild. 

*)  W'riojlit,  Homos  of  other  days  (1871)  S.  352. 

•)  Libri  praesüti  de  annario  S.  Petri  (saec,  XI.).  Ztß.  f.  D.  Ait. 
XIX,  466. 

*)  Griecliiisch  dQyhvnov  findet  sich  symbolisch  angewandt  von  Michael 
C^lycas,  V.  55  ed.  Kiumhacher  (Münch.  SB.  1894  S.  449):  xai  y^d^aQ 
ngoq  d^hvnw  ixeivov  (Dei)  ziiv  yfvxriv  aov. 

Vgl.  A.  DoT6,  Die  Doppelohronik  von  Reggio  B.  26. 

•)  L.  DeliBle,  BibL  de  Vtc  des  Gh.  1876  &  506. 

*)  Im  Lyoner  Ftotateaeh.  DeMe,        de  Ftal.  3. 

■)  Cod.  Magdeb.  216,  2.  Gymn.  Flogr.  1880  B.  €9.  Aefanlieb  m 
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Stelle  perßxiy  einmal  mit  nieil  äuhites.  Delisle,  Mäl.  p.  101. 
Um  nniL  die  Zeile  nicht  zu  Teifehlen  oder  mit  dem  Suchen 
Zeit  zu  Tedieiren,  hatte  der  Schreiber  die  eawMa,  äurUtog 
(V^ocab.  opt)^  die  in  dem  alten  Worteibuch  des  Serapeum  ao  be** 
schrieben  wird:  «»willa,  eamH,  in  proposüo  est  insirumenhmf 
quo  posito  super  exemplari  idUur  seriptor,  ut  visus  ejus  refe- 
ratur  certius  et  promptius  ad  exemplar,  et  dicitur  a  cavo,  as, 
prout  ideni  est  quod  perforo,  as,  quia  perfo^rcUa  est  visui. 
Neckam  sagt  davon:  Cavillam  (id  est  spectüum)  hdbeat  vel 
spectaculum,  ne  oh  errorem  moram  faciat  dispmdiosam,  £r 
scheint  es  also  für  eine  BiilLe  gehalten  zu  haben. 

So  kann  er ,  denn  nun  alT  seine  Arbeit  gehen;  er  muTs 
aber  Acht  geben»  daJa  sein  Blatt  fest  Hege,  und  deshalb  sehen 
ynr  ihn  dasselbe  m  der  B«gel  mit  einem  gekrümmten  Messer 
in  der  linken  Hand  halten,  was  doch  unbequem  gewesen  sein 
mufs.*)  Darum  finden  wir  auf  einem  niederländischen  Bilde 
saec.  Xy.  eiue  Kugel,  die  au  eineiu  Faden  vom  oberen  Ende 
des  Piltes  lierabliängt  und  das  Blatt  festhält.^)  Tm  Mittel- 
alterlichen Hausbuch  t.  XYI  wird  es  durch  ein  Band  ge- 
halten. 

Abbildungen  Ton  Schreibern  besitzen  wir  selir  viele; 
namentlich  sind  in  allen  Frachthandschrifton  des  K.  T.  die 
Eyangelisten  schreibend  daigestellt»  aber  &st  immer  ohne  An- 
spruch auf  Naturwahrheit|  oft  mit  einer  ganz  lose  auf  dem  Pult 
liegenden  BoUe,  wie  MatÜiaeuB  bei  Biandiiniy  Evang.  Quadru- 


*)  Bei  Gilbort,  National  raanuscripts  of  Ireland  II  ist  aul  dem  Titel 
mit  der  Bezeichnung  „Scribe  at  work  oii  book  of  Kildare,"  ein  Schreiber, 
der  die  schreibende  Rechte  durch  das  Messer  stützt,  welches  die  Linke 
gegen  das  Buch  hält 

*)  Mfldidn.  Haadadirift  iu  Diesdeu»  beBcfariebdu  von  Dr.  Ludwig 
Cauynlnit  im  AxdiiT.  f.  d.  leichn.  KOnBte  1855  8.  S64— S71.  Der  Sdural- 
ber  bJdt  aoiut  andi  in-  der  Linken  einen  schwanen  Stift  Ein  solehes 
Slfibchen  erwfllmt  auch  0.  ftoli»  Areh.  stör.  Ital.  V.  serie,  t  X,  126  n. 
l^gr.  scol.  II,  69,  vgL  Corr.  und  schlagt  vor,  es  ligniculum  zu  nennen; 
es  sei  eben  das  Holz,  mit  welchem  die  Linien  eingedrückt  werden  und 
WPrde  immer  pmz  dicht  neben  die  Feder  ,ü:esptzt,  während  das  Mossor  die 
entgegengesetzte  Seite  niederhfilt  Auch  vermuthet  er,  dals  praeductal  nichts 
anderes  sei. 

18» 
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plex  ly  262;  oft  auch  mit  einer  langen  Bolle  anf  dem  Schoois; 
so  die  schreibenden  EvangeÜBten  vor  ihren  lallten,  anf  denen 
das  exemg^ar  liegt^  bei  Giauz-Martin,  Facarimil^  des  mss.  Grecs 
d*  Espagne  (1891)  pl.  X,  n.  33 — 36.   Das  erinnert  an  die 

Schilderung  des  Generals  v.  Moltke  in  einem  Briefe  vom  9.  Febr. 
183G:  „Dir  seil  rilllichen  Erlasse  weiden  hier  un^t'fiihi'  ebenso 
schnell  und  in  eben  der  Art  angefertigt,  wie  bei  mis  die  Tapisse- 
riearbeit der  Damen,  nämlich  auf  dem  Sopha  sitzend  mit  unter- 
geschlagenen Beinen  und  einem  langen  Streif«  Papier  anf  den 
Knieen,  anf  dorn  mit  dw  Bohifeder  die  Chnractoro  von  der 
Bechten  zur  Linken  gemalt  werden/'  Vielleicbit  sind  wirklich 
die  alten  Bollen  in  ähnlicher  Weise  anf  den  Enieen  geschrieben. 

Aehnlich  dargestellt  sind  die  sdbreibenden  Evangelisten 
bei  Ameth  aus  Karis  d.  Ghr.  EyangeHenbnch  in  der  SehatK- 
kamiiier.  ^)  Andere  aber,  vorzüghch  aus  später  Zeit,  sind  sorg- 
fältig geur  bellet  jnd  zeigen  mit  gi-oJser  Genauigkeit  die  wirk- 
lich gebraucliteu  Geräthschatteu. 

Bei  Monttkucon  8.  24  sind  St  Lucas  und  Dionys  von 
Hahcamass  nach  griechischen  Handschriften  schreibend  darge- 
stellt» bei  Pasini  ^)  die  Brangelisten  mit  ToUstöndigem  Schreib- 
appaxat. 

Der  gesdmitzte  EUenbeinband  des  Berliner  Oed.  tiieoL  lat 
fol.  2  zeigt  die  vier  Evangelisten,  jeden  mit  einem  Tintenhom, 
und  äbnlidi  Lucas  im  Evang.  Angariense.   Im  Cod.  Üieol.  lat 

£  34  ist  der  schreibende  Panlus  recht  schön  dai'gestellt,  und 
in  einer  der  scliönen  Mindeuer  Handschriften,  die  von  Bischof 
Sigcbert  herstammen,  ist  Notker  bei  seiner  Arbeit  zu  sehen.*) 
In  der  Eneit  (Cod.  genn.  f.  282  p.  55)  sehen  wir  Lavinia  einen 
Brief  schreiben;  auf  dem  Siegel  des  Schweriner  Domcapitels 
den  Evangelisten  Johannes.^) 

Anf  TaM  I  zu  MG.  SS.  AVIU  scfaieibt  Macofarius  nach 


*)  DenkBcliriften  d.  Wiener  Alcad.  XTTT.  So  aach  der  Johannes  in 
libri'B  Catalog  pL  d5  su  n.  856  ane  wuesu  Walbedcer  Erang.  saec.  XI. 
Godd.  bibl  Tanrin.  I,  99;  II,  60  Lacas  mit  Tintenharn  e  ood. 

lat  saec  XII. 

»)  Cod.  theol.  lat.  (in.  11  in  Berlin.    Pertz'  Archiv  VIII,  846. 
«}  Mecskleab.  Urkondenbuch  lY,  Tafel  VI,  n.  26. 
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dem  Dictat  des  alten  Cafai'us  die  Genueser  Annaleu  auf  einem 
wunderlichen  Schreibbrett,  welches  auf  seinen  Kjiieen  ruht,  und 
er  hält  das  Perganientblatt  mit  dem  abgerundeten  Messer, 
welches  so  oft  zu  diesem  Zwecke  dient.  Viel  Aehnlichkeit  mit 
ihm  hat  der  schreibende  Matthaeus  bei  Lnppenberg  ^)  ans  dem' 
13.  Jahrhiindert  In  dem  Legendär  aus  WeÜsenaa  Tom  Ende 
des  12.  Jahilnmderis»  jetet  in  der  fÜrstliclL  HahenzoQerBchen 
Bibfiothek  in  Sigmaringen,  sind  auch  auf  foL  2  nnd  172  y. 
Schreiber  dargestellt;  ein  Pergamenfblatt  ist,  wie  es  scheint, 
auf  dem  Pult  aufgespannt,  und  die  linke  Hand  des  Schreibers 
hält  es  mit  dem  gerundeten  Messer  fest  So  auch  Hieroiiynms, 
als  schnurrbärtiger  Mönch  dargestellt,  in  dem  groi'sen  B  des 
Beatus  vir,  während  in  der  oberen  Rundung  David  sitzt,  in 
einer  Miniatur,  deren  Stil  an  die  schöne  Bibel  aus  Anistein  im 
Brit  Museum  erinnert*)  Ein  ähnliches  Messer  liiilt  auch  St 
Lucas  bei  Bttsching^  in  der  Idnken,  nnd  so  häit  auch  Si  Bri- 
gitta auf  einem  alten  Holzschnitt  das  Blatt,  auf  welchem  sie 
schreibt^)  Dieses  Messer  ist  das  Fedemesser,  so  wenig  es 
uns  auch  dasn  geeignet  erscheint^)  Der  Darstellung  in  dem 
Werke  der  Henad  von  Landsberg  wurde  schon  oben  S.  79 
gedacht. 

In  dem  Heidelberger  Cod.  8aleni.  X,  16  des  Liber  Scivias 
steht  fol.  2  V.  Hildegard  auf  dem  Dach,  beschäftigt  die  erhal- 
tenen Offenbarungen  auf  ihrer  Wachstafel  aufzuzeichnen,  wahrend 
unten  ein  Mönch  dieselben  auf  Pergament  tiberträgt. 

Sehr  hübsdi  und  launig  ist  die  Darstellung  des  Sifiidus 
YitaliiB,  der  im  Kloster  Ebrach  in  Franken  1315  eine  Tulgata 
abscJirieb.    Er  sitzt  als  Bind  im  Möndisgewand  mit  der 


^)  Von  (Ion  Arbeiten  der  Kunstgewerbe  des  Mittelalters  zu  Ham- 
burg (18ti5)  Tafel  IV,  Auch  Brunellus  sagt:  Cumque  mauuä  calamum 
femimqiie  teneret  acntam»  Acdperotque  dotob  pellis  ovins  tont». 

•)  Libri'B  Cstdog  GL  88  n.  160  aaM.  XI.  Tel  XII. 

*)  Wdehenil.  Nadir.  II,  50,  mit  einer  hflbBchen  Schriftprobe  aus  dem 
18.  Jahihnndert 

*)  Anzeiger  des  Germ.  Mnaeoiiw  XIX  (1872)  S.  374. 

*)  Gzemy,  Bibl.  von  St  Florian  8.  23  nennt  es  Schabmesser,  giebt 
aber  aelbifc  ein  Bild  an,  wo  die  Feder  damit  gesduiitten  wird. 
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Feder  am  Pult,  das  abgerundete  Messer  auf  das  Pergament 
gestützt;  ein  Kalb  mit  menschlichem  Oberkörper  reicht  ihm 
das  Tiutenliom.  *) 

Ganz  frei  behandelt  sind  in  dem  oben  S.  94  erwähnten 
*Skizzenbucli  eines  Malers  Matthaaus  und  Marcus  mit  langen 
schmalen  Blättern,  welche  locker  auf  dem  Pulte  liegen;  und 
«uoh  sonst  erschein^  bei  übrigens  angensoheinlicli  angestrebter 
Katurwafarheity  die  Blätter,  welche  beBchrieben  werden,  h&ofig 
so  leicht  und  lose  hingelegt,  dafe  die  so  wunderbar  feste  und 
gleichm&feige  Schrift  des  MttelalterB  uns  damit  durdiaus  un- 
vereinbai'  erscheinen  iniifs.  Ich  erwähne  nui"  noch  das  hübsche 
Bild  des  Canoniciis  .To.  Mielot  zu  Lille,  der  1455  ein  lateini- 
sches Buch  übersetzt  hat,*)  die  beiden  Sclu'eiber  bei  Rarrois, 
und  die  Nachbildungen  aus  Brüsseler  Handschriften  iin  Livre 
d'or  des  m^tiers.^)  Leicht  liefsen  sich  dergleichen  Nachweise 
vermehren,  aber  der  Qewinn  ist  nicht  grofs,  wenn  nicht  eine 
Darstellung  besonders  merinrürdige  Umstände  darUetet 

Sehr  lebhaft  wird  oft  in  den  ünterschiiften  der  Schreiber 
die  grolse  Mühsal  ihrer  Arbeit  betont,  und  besonders  häufig 
ist  der  Vergleich  mit  dem  Erreichen  des  Hafens  am  Ende 
der  Arbeit-'^)  Schon  Montfaucon  S.  43  theilte  die  Verse  mit, 
welche  sich  in  einem  Theocrit  der  Leipziger  Stadtbibhothek 
wiederholen : 

äcxBQ  ijhoi  x^oiQf^^xu  xctvQtda  ßUxetv, 
ovTioq  xal  roüg  xafivavot  ßißXhv  riXoq, 

AehuUch  in  einer  Handschrift  von  1112: 

novToxkmowu  jcavXa  Xtfijjp  tdhf  x6iwvy 

*)  Schöne  Abbildung  bei  0.  t.  Heinemaim,  Die  Hss.  zu  Wolfen» 
bflttel,  II,  1,  21. 

Vor  dem  4.  Band  der  Monuments  pour  servir  ä  rhistoire  des 
provinces  de  Nainur,  de  Hainau t  et  de  Luxembourg. 
»)  Biblioth^que  protjpographique  S.  158.  259. 
*)  Hi0t  de  IHmprimerie  S.  21.  i3.  51.  öi.  Vgl.  auch  Rockinger  S.  51. 
BemerkuDgen  darftber  in  d.  FhiloL  Ans.  tob  K  t.  Lentach  II 
aS70),  869-872. 
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aml  tois  yi^a^avoi  xa^fta  ßißUav  tilog, 
X(fUfrk  dldov  xoviavTi  re^  xoXvo7i$ov  aQiayrv.^) 

Und  in  der  erwähnten  Leipziger  Theocrithandschrift  des 
14.  Jahrk  an  anderm  Ort:  Scneg  ^ivoL  x^Q^^*^'^^  ^^^^ 
^Qlda,  xa\  ol  d^aXatTBvoptsq  iöstp  Xifiiva,  xal  oi  argoTtvo- 
(tBvoi  löelp  to  ptxog,  xal  ol  XQOYfiarBvopreq  UbIp  t6  xigdog, 
xai  ol  voikp  XmooftBVOi  (?)  Wst»  vflap,  ourm  9uA  ol  yQd^povzBQ 
lösi»  ßtßXlov  TiJLog,*^  DeEigleicfaea  finden  sich  viel  in  Bibfio- 
thekscatalogcu;  ich  erwähne  noch  ans  einer  Hb.  saea  XV.  yom 
Athos  (Lambros,  Oatal.  I,  305): 

xal  ol  ^aXmr&oovTeq  ^stp  Itfdva, 

ol  voifo(hfveg      tvxbZp  v/slag, 

oStm  xal  ol  yQo^popvBq  ßtßSiov  riXoq, 

Eine  Hs.  saec.  XV.  in  Bern  (Hagen,  Catal.  Bern.  p.  401) 
setzt  anstatt  des  dritten  Verses:  xal  ol  kp  dfuxiftUag  aqtaaip 

JtTCMSfiatCDV. 

Anch  lateinisch  findet  sich  derselbe  Gedanke  häufig  ans- 
gedrttdct;  so  in  einer  Wnrzbnrger  ETangelienbandBcfarift  saec 
YQ.:  8icid  naviganHlms  proonunus  eA  portttSy  sie  sor^ßiori 
mmsamm  «mu».  IVts  digiii  serümni  ei  tcium  corpus  laborai, 

Hora  pro  me  scribiore,  sie  äetm  habeas  protedorem.^)  Kürzer 
Mst  sich  ein  anderer  Schreiher  desselben  Jahihunderts :  Quem- 
admodum  naute  portus,  ita  scribtori  novissimus  versus.*)  "Wieder 
ein  anderer  schreibt  wenig  später:  Karissime  qui  legis,  peto  te 
per  ipmrn  qui  plasmavit  nos,  ut  aris  pro  me  mdigno  peccatore 
et  ultimo  scriptorSf  si  kabeas  pofiem  cum  damino  salvators* 
8icui  naoigantiibus  suam  est  portus,  sie  et  seriptori  nomssimus 
versus.^)  Qui  neseit  Utteras  seribere,  nnUum  putat  esse  laboremf 


i)  ZuiM,  DM.  Hanl  Bibliotheea  p,  44. 
^  NaDmami,  Gatal  bibl.  BeoatoB  Lips.  p.  3. 
^  Oegg,  EoragEapliio      Wfinbiug  S.  858.  Sdieplb»  Die  UtMten 
Evangelionlun.  (1887)  S.  14. 

*)  Reiifonchei^  Wiener  SB.  LXYIII,  529. 

»)  Ders.  Sntz  mit  oportumu  bei  Pejron,  liibl.  Bob.  p.  203,  Reiffer-  j 
lehaid,  Wiener  SB.  LXTIIy  515»  n.  Maogearti  CataL  de  Yaleodennea  e 
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quia  quod  Uis  digiti  scrihunt  totos  corptis  Idborant.^)  Zwei 
Bobienser  Schreiber  derselben  Zeit  beschließen  das  übliche 
Gesuch  um  Fürbitte  mit  dem  Sats:  Sicut  nauta  desiderai  ad- 
propinquare  ad  pro^ßenm  parium,  Ua  scriptar  ad  ic2^tmtMft 
vemm*)  In  der  langen  und  sehr  barbarischen  Unterschrift 
der  Evangelienhandschrift  Yon  754  in  Autun  steht:  Sicut  in 
pdago  quis  posUus  desideratus  est  porto^  üa  et  scriptm  e  novisse' 
mus  versus.^) 

Nach  üeberwältigung  der  merowingischen  Baibarei  schrieb 
ein  Mönch  von  St  Amand  im  9.  Jahrhundert;^) 

Desiderata  tenens  ut  natita  Uttora  gaudet, 

Gaudeo  sie  libri  corpus  transnasse  Maronis. 

Unter  Alcuins  Gedichten  finden  sich  die  Verse: 

Nauta  radis  pelagi  ut  se^is  ereptus  ab  undisy 

In  portuni  veniens  pectora  leta  tenet: 
Sic  scii})t()r  fessus  calamiim  sub  calce  laboris 

Dt'poncns,  ha])eat  pectxjra  leta  satis. 
lile  deo  dicat  grates  pro  sospite  vita, 

Proque  laboris  agat  iste  sui  requie.^) 


cod.  S.  Ämandi  aaec  IX.;  mit  denden^iiia  e  cod.  legis  Alam.  neo.  2.  in 

Pertz'  Archiv  VII,  752;  mit  duHcia  2  codd.  saec.  X.  in  Novara,  Beiff.  SB. 
LXVIII,  636  637,  vgl  r;iov  Andres,  Lettera  al  Sig.  Abbate  Morolli  (1802) 
S.  42.  43.  Cod.  lat  Moii.  3842  saec.  X.  vel  XI.  bei  Steichele,  Arch.  t.  d. 
Bisth.  Augsb.  I,  57.  Terz,  d.  Meermanhss.  S.  30.  Nur  thoilwei^p  If^sbar 
ist  die  ähnliche  Untersohiift  im  Cod.  Luxov.  vom  Jalu-  625;  nur  ist  noch 
vom  Weingenufs  die  Rede,  der  im  UebermaTs  schädlich  wird,  und  der 
Schluls  lautet:  ut  nauta  gandet  litore  post  pontum  evecfnft,  ita  et  scriba 
novissimum  versum  sulcatwn.  DeÜBle  hat  in  beiner  Nutice  über  diese  Es. 
8.  9  u.  10  pKnllelstellen  sn  den  3  Sdveibfingmn  gegeben. 

^  So  bei  Beiffencheid,  Wiener  SB.  XLIX,  91. 

*)  PO^rron  p.  178.  195.  Beifferacheid  1.  e.  LXYII,  502.  685.  Ebenso 
ein  Trierer  Schreiber  saec  IX.,  Anshiv  Vm,  597. 

»)  Face,  in  d.  Bibl.  de  l'^Icole  des  Chartes  YI,  4,  917. 

*)  Mangeart,  Cat.  de  Valoncieimos  S.  882. 

^)  Poet.  Lat.  ed.  Dtimmler  I,  284,  cf.  632.    Dieselben  mit  kleinen 

Abweichungen  in  vielen  üaiidschriften,  vom  Diac.  Eriulf  911  bei  Hägen, 
Catal.  Bern.  p.  279;  in  einem  Kvangeliar  saec.  XL,  Bibl.  de  T^cole  des 
Chartes  V,  1,  403.  In  einer  Würzb.  Handschrift,  die  Erchanbert  von  Fulda 
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Pemer  das  kOner  znaammonfaafleiide  Distidioii: 

HactenuB  in  sanctum  sulcaudo  movimus  aequor: 
Littoiis  ad  finem  nostra  carina  Tenit 

Walahfnd  zngesehriebeii  werden  die  häufig  angewandten  Yene: 

Ut  gaudere  solet  fessus  jam  nauta  labore, 

Exoptata  diu  litiora  nota  videns: 
Hand  aliter  scriptor  optato  fine  libeOi 

Eizaltat  TI80,  lasstis  et  ipse  quidem.*) 

Damit  verhuntku  sifid  in  den  Abschriften  von  Boetiuub  de  cons. 
pbilosophiae  die  Hexameter; 

XJt  laetoB  ponti  spnmantis  navita  limphas 
Mnnere  congandet  snmmi  tramoiasse  tonantis» 
Sic  sacros  calamo  scriptor  sulcante  libellos. 

Die  Meister  des  herrlichen,  in  goldener  Uncialschrift  ge- 
schriebenen EvangeUara  Ton  Sanct  Emmeram  schrieben  870: 

Hacteuus  undosuin  calamo  descripsiiiuis  aequor: 

Litoris  ad  fineiii  nostra  carinii  manet. 
Sanguine  nos  uno  patns  niatrisque  creati, 

Atque  sacerdotis  servat  uterque  gradum. 
En  Beringarius  Liuthardus  nomine  dicti 

Quis  fuerat  sndor  difficihsqae  labor. 
Hic  tibimet»  lector,  succedant  verba  precantis, 

Üt  dicas:  Oapiant  regna  beata  Bei. 

Der  ISciireiber  A^ifred  in  Ivrea  schrieb  im  10.  Jahrhundert 
auspruchsToll  mit  Goldschrift  unter  einer  Canunensammlung: 

Bnldor  nt  portus  nantis,  ut  meta  quadrigis, 
trt  stabulum  fessis,  [ut]  frigida  limpha  sitis. 


saec.  IX.  gescliriebon,  boi  Eocard,  Comm.  de  Or.  Fr.  II,  158  ii.  Oegg  S.  500. 
Im  cod.  S.  Gall.  242  mit  dem  Schlufs:  Gi'atia  magna  tibi  ClMriste 
Semper  m  wo,  Qui  müU  danasti  perficere  ütud  opus,  Scherrer'B  Verz. 
8.  89.  Kachahmiiiig  T<m  Otfirid  am  Schlnlk  Mines  Werkei,  Zts.  f.  D.  Iii 
N.  F.  XIX,  216. 

>)  Alcoini  Open  ed.  Froben.  II,  457. 

^  Po«t  lai  II,  403,  wo  ein  Thefl  der  H».  lugegebea  ist 


Digitized  by  Google 


282 


Die  Schreibger&the  und  ihre  Auweuduiig. 


Sic  mihi  (fit)  similis  quem  prebet  pagina  versus, 

Ultima  dum  extremas  pangit  aruudo  iiotas. 
Qui  nescit  scribere  non  putat  esse  laborem, 
Ideoque  obsecro;  orate  pro  scnptoremJ) 

Ich  erwähne  noch  den  Subdiaconns  Johannes  aus  Thga, 
welcher  1011  för  den  eben  erwShlten  Abt  Atenolf  von  Monte 

Cassino  den  Amljrosius  in  Lucam  abschrieb,  und  in  seiner 
lanjren  Unterschiift den  Satz  anbrachte:  Siad  qui  ^mvigat  de- 
siderat  portum,  ita  scriptor  novissimum  versum.  Als  er  Priester 
geworden  war,  schrieb  er  die  Acta  apostolorum  u.  a.  mit 
schönen  langobardischen  Initialen,  und  veränderte  den  Satz 
etwas:  8ieu$  nautes  deaiderat  porkm  videret  ita  miriphr  deai- 
derai  Ubnm  rnnphre.^ 

Der  Cleriker  Beginpold  im  11.  Jalirbundert  sduieb  mit 
der  beliebten  Geheimschrift,  wo  für  die  Yocale  immer  der  fol- 
gende  Consonaut  gesetzt  wird:  Quam  dulds  est  navigarUibus 
porluSj  ita  scnptori  novissimus  versus.  Legendes  in  lihro  isto 
conscripto  orale  pro  ipso  ut  veniam  mereatiir  a  Christo,  qni 
prestat  vohis  ab  ipso,  pro  indigno  derico  Meginpoldo,  quia  ipse 
labaravit  in  ipso  libro*) 

Kniz  mid  gnt  sagt  der  Schreiber  des  cod.  Narniic.  159: 

Ut  Domini  tergo  viso  Moyses  hihiratui", 
Sic  posttergato  libro  scriptor  recreatur.'^) 

Ein  Schreiber  in  Saint^Biquier: 

Scribentis  labor  ignaris  nimiuni  levis  extat, 
Sed  dnrus  uotis  sat  manet  at(^ue  gravis.^) 

Qar  bewei^di  klagt  über  die  Mühsal  des  Scfareibensy  mit 
dringender  Bitte  um  Schonmig  des  Baches,  der  Schreiber  des 


Dümmler,  Gesta  Berengarii  S.  159,  vgl.  S.  75. 
*)  Caravita  II,  63.  Beiffecscheid  in  d.  Wiener  SB.  LXXI,  45. 

•)  CaravitA  n,  58. 

^)  Cod.  Bamb.  A  II  53  in  Uncialen.  Facs.  in  Jaeok's  Schiifi- 
mustem  II,  10. 

»)  Anal.  Bolland.  I,  528. 

Carmina  Gentuiensia,  Poet.  Lat,  HI,  298. 
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Westgothischen  Beclitsbuches  ün  8.  Jahrhundert:  0  heatissime 
lecfor,  lava  manus  tuas  et  sie  lihrum  adprehende,  leniter  folia 
tuma,  longe  a  litiera  digito  pone.  Quia  qni  nescif  scr'iherc, 
putat  hoc  esse  mUlum  ktborem.  0  qtum  gravis  esi  scriptura: 
ocvAos  gravat,  renes  fircmgU,  simUl  ei  onmia  membra  contriskii. 
Tria  digiia  scrilmni,  iotus  corpus  labori4.  Qma  skud  namikt 
desider<U  venire  ad  proprium  portum^  Ha  ei  scripior  ad  ütH- 
timn  versum.  Grate  pro  Martirio  indigfwm  sacerdoiem 
scriptorem  etc.*)  Ganz  Hbnlich  schrieb  in  Corbie  Warembert: 
Amicc  qui  legis,  rctro  digitis  teneas,^)  ne  subito  liUeras  deleas^ 
quid  iUc  homo  qui  nescit  scribere,  nulhm  se  pidat  habere  la- 
borem,  quia  sicui  navigantibus  dulcis  est  portus,  üa  scriptori 
novissimtAS  versus,  CaiUmus  tribus  digUis  eofUineiur,  totum 
corpus  laborat,  Deo  gratias,  Ego  in  dei  nomine  Vuarembertus 
ecripsi,^  In  einer  westgothischen  Hs.  saec  X.:  Bogo  te  leetor 
quod  manus  mu(n)das  in  ^MtHum  Uneas,  ne  lOtera  ddeas,*') 
Arnsh  Griechisch  heifst  es  in  einer  im  14.  Jahrhundert  Ton 
Anna  Comnena  gestifteten  Handschrift:  *4§iovfiep  ovv  rovg  Tf]p 
roiavT?jv  tPTV/yävoptag  itQap  ßißXoi'  xal  luOdOra  ralq  h>  ry 
TOiavTfl  öeßaof/ia  fiorf]  Ivaoxovfui'aig  tv^aßtardrcai^  fiopa^cttg 
ol  ysYQag)ÖTeg  trjv  xoQOvCav  ßlßXov,  tva  (ttz  avZaßelaq  xal 
Mi^novöTjq  xad-aQOTTjtoq  rs  xdi  Osfivotijtoq  Sxread-ai  tov 
Toiovtov  ßtßUov  xal  f/^  dpberoiq  aöo/isvov  t  äXXaiq 

vxo  kXalav  d'lSßofs  xal  ftetaxsiifiicsmg  xapdi^imp  $  xXijos^ 
slhififUvcu^^  Die  did  üinger  Luiden  irir  schon  öfUnr  erwähnt; 
neben  vielen  anderen  Breiheiten  hebt  sie  838  Dubthadi  herfor 
in  einem  Priscian  von  unbekannter  Herkunft^)  Recht  barbarisch 
schrieb  im  7.  Jahrhundert  Yalerianus:  Quia  tribus  digitis  scri- 


*)  Um,  Germ.  L«g.  m,  689.  ^ 

■)  Vgl.  Aichi?  d.  Gbb.  £  Ui  d.  Gesch.  YIII,  81:  Bogo  ws,  ut  quando 
UgtHs  retro  digitoe  UneaÜ», 

*)  L^op.  Delisle,  Recherohes  snr  rancienne  Bibl.  de  Corbie,  M^m. 
de  ITnstitBt  XXIV,  999;  Tgl.  Senpemii  XXm,  315. 

*)  Neues  Archiv  VI,  332. 

■)  Lambros,  Athoscataloguo  I,  94. 

«)  Jetzt  in  Leiden.  Grammatid  Latini  ed.  Keil  II  p.  Xm, 
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d  taka  mmbrus  laboraif  Uätor  ^uufem  modieum,  groHa 
atdem  magna  a  ereahri  etc^) 

Metrisch  correct  lauten  die  gewöhnlich  entstellten  Verse: 

Scribere  qui  nescit,  nullum  pntat  esse  loboreni: 
Tres  digiti  scribmit  totam  corpusque  laborat*) 

Der  Bruder  Leo^)  aber,  der  im  Tiatein  selir  sclnvach  war, 
schrieb  im  10.  Jahrhundert  in  Novara:  Tria  digiia  scrihunt, 
totus  corpus  lahorat.  Dorsum  mdinaf,  cosfas  in  uenfrein  mergit, 
et  mnne  fastidium  corporis  nutrü.  Ideo  tu  lecior  lenüer  folia 
versa,  manu9  lava,*)  ei  sie  lihrum  tene,  et  ei  aliquid  pro  vesti- 
Utra  consterne.  Kürzer  ^  doch  nicht  ganz  verständhch,  fährt 
der  Subd.  Johannes  nach  den  oben  angefühlten  Worten  fort: 

nmcvt  scribere,  pwtat  miüus  esset  lo^lmem.  8ed  ^  höhet 
intewtas  oeulos  et  inelinata  cervice.  Tria  digita  seribuint,  seä 
totum  corpus  lahorat.  Tn  einer  Hs.  (Cod.  lat  Monac.  14238), 
die  an  B.  Baturich  von  Regcusbui'g  (817 — 848)  fjescileukt  ist, 
sagt  der  Öchreiber:  Tu  qui  legis  feliciter  in  Domino  j  seniper 
ora  pro  scripfore,  iit  Semper  Deum  haheas  ndjiUorem,  qtiia 
quöd  tres  digiti  scribuntg  totus  corpus  in  labore  positiAS  est. 


*}  Cod.  lat.  Monac.  6224.  Vollständig  im  Halm'schen  Catal.  (auf  den 
immer  aiudrlleUidi  binntw^sen  flbefflflssig  ist)  I,  3,  74. 

«)  Hoffinann,  Ältdeotsdie  Handas.  S.  161.  Wright  and  HaUiwell, 
Ben.  antt  I,  888.  Yalentinelli,  Bibl.  S.  Mard  lY,  158.  N.  Aich.  TI,  269. 
Mit  eorpm  tarnen  onme  laborat  Lmiecher  S.  180.  Aluiuua  Ghristopfaori 
in  Pisa  setzt  1471  den  fehlerhaften  Vers  dazu:  Seribere  «fiw  ieä,  nulhim 
pwtat  €896  mtlfforem.  Yalentinelli  IV,  85.  Ein  anderer:  magnut  ett  ktbor, 
sed  major  est  premia  aetema  bei  Rockinger  S.  187  (II,  21). 

clericus ,  nicht  ds  d.  i.  dcxts,  wie  Reifferscheid  schreibt,  SB. 
LXVlll,  r.3(;.  Kichtiu  hei  Andres,  T.ctteru  iilV  Ahb.  Morelli  S.  43.  Aohn- 
lich  mit  Klage  über  leidende  Augen  und  K'^l^TÜfiiiten  Kücken,  mit  HotF- 
nung  auf  himmlische  Belohnung,  925  Florencius,  der  22  oder  25  Jahro  alt 
{er  wuXste  es  niclit)  Gregors  Moralien  abschrieb,  bei  Merino  S.  73  ohne 
wSrlüiehen  Text 

*)  Vgl.  oben  8.  871.  383.  Um  gewaschene  H&ade  bittet  auch  die  oft 
wiederholte  Inschrift  von  Greg.  Iforalia,  Oaravita  II,  33.  66.  76:  Quitgv/is 
tUMim  tetigent,  wU  €U  Iota  mauma»,  Bibl.  Caain.  II,  298.  899.  801  ans  oed. 
77.  80.  81.  Ein  spanisdier  Schreiber  saec  X.  schreibt:  Rogo  te  Uctor  quod 
mam9  immdas  in  epatiam  teneoe,  ne  Uttera  ädeas,      Arch.  VI,  882. 
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ei  si  nomcn  inquiriSj  lege  in  hoc  volumine,  indicavit  tihi 
EBFHXAPTYC.  Ein  spanischer  Schreiber  des  10.  oder  11. 
Jahrhunderts:  !P»  dämme  «n  frater,  ^  Amte  Ubelhm  aecipiSf 
aetuaHm  eam  et  ammaäverie  et  Umieo  terge  et  hmier  foHia 
reodhej  longe  ad  Utteras  digitos  pone  nee  liUeram  ledaa  orior; 
namque  te  hmesime  et  vmmm  eantestor  per  ipsum,  ad  cujue 
judidum  omnes  resurrcduri  erimus,  de  ccnohio  s.  Marie  qui 
est  in  Eiopullo,  noU  abstrahere  eum,  sed  quam  rAHus  potueris 
revertere  ibi  facias^)  Sehr  lebhaft  wird  von  einem  anderen  Spanier 
970  die  Mühsal  des  Schreibens  betont:  ^)  0  tmre  Tabarense  eUta 
et  lapidea,  insuper  prima  teca,  t^i  Emeterius  irÜmeque  mensis 
cueimnor  eedit  et  cum  omni  membra  calamum  conqtmssaius 
fiUt,  JSa^.  librum  VL  Kol.  Aug,  era  MV  III  hwra  VUU. 
In  einem  Ftelter  Ton  1395  lesen  w:^)  0  hom  Gumrade, 
pausa  ad  interwdhm  umus  höre,  ne  dornm  tuwm  et  rdiqua 
membra  penitus  defidant.  Ein  anderer  schreibt  einfach:*) 
A.  D.  niccccxx  sabhato  ante  Oculi  hora  nona  jjer  me  Johannem 
Vmter  maximo  cum  labore  etc.  und  1406  ein  anderer:^)  Ex- 
pliciunt  lahor  et  dolor. 

Mit  der  Krankheit,  wie  oben  S.  279,  wird  das  Schreiben 
im  cod.  S.  Grall.  10  vergHchen;  Sicut  aegrotus  desiderat  Sani- 
tätern, üa  desiderat  eeriptor  finem  2t5ri/)  Und  mit  der  Ernte 
Tergleidit  das  Ende  des  Buches  in  schlechtem  Latein  1270 
ein  itaL  Ahsdu«iber  von  Isidoras  Oiigines: 

Ut  [est]  labor  ;i;^'iiculis  prosciiidtie  voinere  terras, 
Sic  mihi  aiuudiueus  calamus  solcaro  nuvales. 
nie  etiani  tostas  congaiidet  eernerc  messes, 
Sic  et  ego  finem  lector  (laetor)  condudere  versumJ) 

Bmder  Y.  rühmt  sich  im  14.  Jahrhundert,  er  habe  sein 
Buch  geschrieben  «lOfi  »ine  sitdere,  earnis  maeerando  vigore: 

KvoßB  AhMy  Tl,  SdO. 

*)  Delisle,  M^langes  p.  125  ans  Floies. 
*)  Catal.  Monac.  II,  JV,  64. 

*)  G.  Schmidt,  Halberst.  Ot/bacptogfimm  187S  &  21. 

Cod.  Mafrdebtirg.  125. 

V.  Arx,  Bericlitiguiigen  S.  30.  J 
YalenÜueUi,  Codd.  S.  Mard  U,  47. 
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er  hofft  dafür  in  codice  vitae  eingesclirieben  zu  werden.*)  Dem 
entsprechend  sagt  auch  Joh.  G^ereon  de  laude  scriptorum:') 
NuHm  iiaqm  nega/oerU,  laboriosum  esae  scnbendi  esserdHim; 
acc^pM  iffiiur  UM  in  penUenekm  sm  aoHsfadionem  pro  auw 
aUemtque  ddieüs.  Deshalb  ist  es  auch  sEkubt  an  I^ttagen 
zu  scbidben,  nur  nicht  fttr  QM,  Daher  finden  wir  auch  ünter- 
flchriften  me  DU  hoee  is  veel  op  heylige  dagen  gexreom,  und 
ähnliche  häufig.*) 

Ein  hübsches  Epigraiiiin  über  die  Arbeit  des  Schreibors, 
yielleicht  aus  dein  9.  Jahihundeit,  steht  in  Biese's  Auagabe 
der  lat  Anthologie:^) 

Ardna  scriptomm  prae  cnnctis  artibns  ais  est: 
DifficOis  Ubor  est,  dums  qnoqne^)  flectere  ooUa, 
Et  membranas  Ins  temas  snlcare  per  hbras. 

Quare,  lectores,  praeoelsnm  poscite  divum, 
Ut  procul  apellat  quicquid  scriptoribuü  obstat 

Mit  den  folgenden  Versen  beschlofs  Otloh  seine  Lebens- 
bescbreibnng  des  h.  Boni&z: 

O  TOS,  qui  nostis,  quid  perferat  iBe  Liboris, 

Qui  se  scriboiulo  castigat  tempore  crebro: 
Assidiüs  precilnis  memores  sitis  precor  ejus, 
Qui  promptus  lil)runi  coiiscnpsit  et  edidit  istum.®) 
Tu  quoque,  sancte  Dei,  memor  esto  sui,  Bonifeua, 
Ob  cigus  laudem  Ubrum  conscripsit  eundeni) 
üt  regno  Christi  per  te  valeat  sodari.^ 

Schlimm  wai*  es,  wenn  die  Hand  verletzt  oder  vom  Schrei- 
ben laliuj  wurde,  wie  es  einem  Schreiber  im  11.  Jahrhundert 
geschehen  zu  aam  bcheint^  der  schrieb: 

*)  Göxe»  Galal.  Bodl.  m,  367. 

^  Oper»  (ed.  1706)  U,  697. 

^  Moll,  Eerkgeachiedenis  II,  2,  830. 

*)h^p.  XXVn  e  cod.  VoBB.  qn.  88. 

*)  duriusque  Hb. 

*)  So  weit  unter  einem  MammotreetiiB  von  1466,  Jaoobs  u.  ülser^ 

Beitr.  I,  1,  169. 

^)  3m,  Bibl.  III,  505.  Mit  noch  5  weiteren  Versen  e  cod.  Zwetl. 
in  Pertz'  Archiv  X,  609. 
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Tandem  perge  Uber  GodescaJci  pollice  Über, 
Qni  bene  flcripasset^  sl  prae  digito  Ucmsset^) 

So  klagt  Ambrogio  Traversari:  pollex  novo  Semper  tremore 
agUatttr*)  Der  schlimmste  "Feind  aber  war  das  Alter.  Chiuno 
hiscreih,  filo  chwmr  kipeit,  stellt  in  langen  zitternden  Zügen 
unter  einer  Sanctgailer  Handschiift  des  9.  Jahrliunderts,^)  und 
aus  dem  11.  stellt  in  einer  Casdneser  Hs.  von  fränkischer 
Hand:  Hüne  propria  seripsi  carum  miki  vaHde  libeUum  jam 
fremukmie  mam»  äe  vUa  t^ristiana  FasHdU  tpiseopi,*) 

Btthiend  ist  der  alte  Agilolfinger  Wicteib,  als  Abt  und 
Bischer  Ton  St  Martin  zu  Tours  756  gestorben,  der  764  ein 
geistliches  Werk  für  einen  Regenten,  wahrscheinlich  Tassilo, 
scluiel)  jam  senex,  puto  nonagenarius  aut  supra,  doletdibus 
memhris  et  caliginantibus  oculis,  und  bis  an  seinen  Tod  uner- 
müdet  weiter  schrieb,  2^t'02}ria  manu  scrihens  lihros.^) 

Stephan  Heinzmann,  Notar  in  Bosenau,  schrieb  1388  ein 
Instrument  nicht  selbst  jprop^er  trepidadonis  manmim  defeetmtL^ 

Natürlich  litten  anch  die  Augen, ^)  besonders  wenn  der 
Sdbreiber  auch  bei  lidit  schrieb,  wie  Marian,  und  Bruder 
Ludwig  In  Wessobrunn: 

Sedibus  extesmis  hic  libriim,  quem  modo  cemis, 
Dum  sdipsit,  friguit,  et  quod  cum  lumine  solis 
Scribere  non  potuit,  perfecit  lumine  noctis.^ 

»)  Portz'  Archiv  \TrT,  605.  Vgl.  N.  Aroh.  VTTI,  331 :  Aldehaiäm  et 
hoc  compkvü  mente  benifjnus,  Fessis  articulis  nempe  labore  suis. 
*)  Epistolae  ed.  Jleliub  p.  188. 

»)  8.  MüUenhofF  u.  Scherer  S.  23  u.  297  (T,  34  ti.  II,  90  e<1.  ITT.). 
Facö.  V.  MaTsmann  im  Anz.  von  1832  S.  245.  Uattemer,  Deiikiu.  I  Talel  2. 
*)  Bibl.  Casin.  IV,  257  (cod.  2S2). 

*}  Ann.  FtotaT.  HO.  SS.  m,  170.  Ayentini  Ann.  fioj.  in  e.  7  §  4. 
Vgl.  Bettborg'a  Eifcheogesdi.  II,  269  «nd  meine  Oeschiehtaquellen  (6.  Aiug.) 
I»  156  u.  n,  506. 

*)  AzehiT  t  Siehenb.  Landeakimde  1875,  xn,  372. 

')  Bei  Yalentinelli,  Bibl.  S.  ICard  IV,  90,  findet  sieh  folgendfls 
Recept:  ^  clainficaMdum  «Mum,  lava  capud  bis  m  hebdomada  ewm 
lixivio,  in  quo  raäix  junci  tnarini  futrit  COCta:  hoe  äMBÜ  senM  «gut» 
tanieus  miniaUor,  qui  fuerat  expertus. 

")  B.  Fez,  Thes.  I  Diss.  Isag.  p.  XIX.  Vgl.  oben  S.  271. 
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Nicolaus,  auf  den  wir  noch  zurückkommen,  schrieb  seine 
Vita  Magni  bei  Nacht,  und  entschuldigt  damit  die  schlechte  Schrift 

Auch  Bruder  Dietrich  in  dem  Cölner  Kloster  Grofs-Sanct- 
Martin  schrieb  1480  und  1482  eaUgmaniibus  octtUs.^) 

Der  Schwäche  der  Augen  wurde  durch  Brillen  abgeholfen. 
Schon  in  Alfiics  Yocabular  (S.  38  bei  Wright)  finden  wir 
spectdaris  thurhscyne  stan,  ja  schon  in  dem  Leben  Wilfrids 
von  York  (f  709),  das  im  10.  Jalirhundert  von  Fridegod  ge- 
schrieben i&tf  heihi  es  (Mab.  Actt  III,  1,  195): 

FrotinuB  admiaso  micoit  ayntagma  berillo. 

Der  Sinn  ist  nicht  recht  klar,  luid  so  lange  man  die  Ver- 
gröfserung  fiir  eine  Eigenschaft  des  Beryll  hielt,  mulste  die 
Anwendung  sehr  beschränkt  bleiben.  Angebhch  wurde  das 
occhude  kurz  vor  1300  erfunden;  der  Florentiner  Sandro  di 
Fipozzo  rtüimte  1299  seine  Brille  in  der  Unterschrift  eines 
Ck>dez.  Petrarca  (ep.  ad  posteros)  besoigte,  dais  ad  oadarum 
confugiendum  essei  auMUum,  Am  Schluls  einer  PredigÜiand- 
schrift  von  1387  steht;  dem  «jä  phaff  Alhreeht  genant  der 
Kolbe  .  .  .  han  dis  huoch  geschriben  mit  grofseu  unstatten  und 
durch  ain  Spiegel,  do  ich  66  jar  alt  tms.  Dafs  dieser  Spiegel 
eine  Brille  war,  und  so  z.  B.  im  Vocab.  optimus  specular 
Spiegel  zu  verstehen  ist,  hat  "W.  Wackemagel  nachgewiesen.*) 
Job.  Busch  ^)  erzählt  von  Petrus  de  Gouda  nm  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts:  |,nom  iibris  conscribendis  in  bona  rotunda 
textara  et  fractara,  pergameno  vel  franoeno  quottdie  insudabat 
et  usque  in  suam  senectutem  missaüa  et  gradualia  ceteraque 
similia,  et  pro  infirmis  breviaria  m  pRpyro  scnb^e  omnino  non 
destitit  .  ,  .  Senio  tandem  fessus  oculorumque  caligine  plurimum 
adiumbratus  non  per  unum  solum,  sed  per  duos  simiil  aut  per 
herillum  duplicem  in  communi  legere  et  scribere  consuevit" 
Für  Elaiser  Sigismund  wurde  ein  Recept  bereitet  ut  jam  amplius 
heriUo  mm  indigerei.^)  iNicolaus  de  Ousa  verfedste  ein  Werk 

Cod.  Bruxell.  428-442,  Heiligenleben.  N.  Aich.  II,  241. 

')  Die  deutsche  Glasmalerei  (Leipz.  1855)  S.  138. 
•)  Chron.  Wiiidesh.  II  c.  4S;  od.  Grabe  p,  118, 
«)  Peru'  ArduT  X,  67& 
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unter  dem  Titel  Berülus:  Expl,  herülus,  per  quem  viddur 

Dtus  d  omnia  cjus^)  Johann  Butzbach  nennt  sie  ucularia  scu 
herüla.^)  Für  die  Nüraberger  Rathshorren  wurden  1482  fünf 
augenspiegel  angeschafft,')  in  Diesht  ii  zahlte  mau  1499  45 
den.  pro  spectdis  ä  ßderal,  in  Tegernsee  1492  14  den.  vmb, 
ceway  augengleser^  1495  53  den.  pro  oäo  parihus  oculariontm 
jwmum;  1500  zahlte  der  Abt  gar  5  schilL  S  den.  pro  spectdis 
oadonm.*)  Auf  Abbildungen  smd  Schreiber  mit  Brillen  häufig, 
und  es  wurde  das  sogar  auf  die  Evangelisten  übertragen/) 
Noch  1786  brauchte  M.  0.  y.  Heidendoif  in  Siebenbürgen  das 

Wort  Äuyenspicgtl  lur  Brille.^) 

üeber  die  Zeit,  welche  man  zum  Schreiben  brauchte, 
geben  uns  einige  Unterschriften  Kunde,  doch  war  natürlich  ein 
grufser  Unterschied  nach  der  Geübtheit  des  Schreibers  und 
der  Art  der  Schritt.  leli  liabe  hier  einige  Angaben  zusammen- 
gestellt, die  flieh  aber  mit  Leichtigkeit  sehr  yermehren  Uelsen. 
Der  h.  Nilus  schrieb  taglich  einen  Quatemio  und  in  4  Tagen 
einen  Psalter.^  Die  PhilocaJia  des  Origenes  Ton  89  Blättern 
wurde  vom  27.  Apnl  bis  12.  Mai  1343  geschrieben^,  ein  Euri- 
pides  von  169  Blättern  vom  7.  August  1U2  bis  10.  Jan.  1413.^) 
Der  heilige  Columba  im  6.  Jahihuudert  schrieb  eine  EvanL'elien- 
handschrift  in  12  Tagen.'®)  Eine  CanontiisamTnlung  in  gruis 
folio  aus  dem  8.  oder  9.  Jahrhuudeit  von  130  Blättern, 
der  aber  am  Au£aug  2  Quatemionen  fehlen,  hat  die  Unter- 
schrift: ExpUcmni  cananes  ex  trüms  Ubris  edUae  quad  inehoavi 


0  Cod.  Magd.  166,  10.  Pragr.     1880  S.  8& 

Wanderbfichlein,  heraiug.  t.  Becker  (Begensb.  1869)  S.  122. 

*)  Anzeiger  cL  Qerm.  Mus.  XX,  136. 

*)  Roddoger,  Ztun  baier.  SduiftireMB  8.  SQ. 

^)  7..  B.  in  der  deutachen  Bibel  in  Heidelbeig,  Cod.  pal.  Oem.  23 
aaec.  XV.  Marcus  u.  Paulus. 

•)  Archiv  f.  Siebenb.  Landeskunde,  N.  F.  XXVIIl,  294. 

''f  A.  Tou'j'iril-  Quid  ad  ])rufaTios  mores  etc.  oonfemii  Acta  Sanctomm 
üraeca  Paris  ltt74j  S.  5i>— 61,  nach  der  Vita. 

Watienbach  et  A.  v.  Velsen,  Exempla  p.  7. 

•/  Ib.  p.  8. 

"•i  The  book  ot  Duitow,  s.  V.  Columbae  auct.  Adttuiiiano  ed.  Keeves 
(Bannatyne  Club  lb57)  S.  242  n.  i,  u.  S.  327. 

Watl«Bbaeh,  SebiUliraMB.  8.  Aufl.  19 
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Kl.  Apr,  ei  etmaummaffi  Id,  Sept.  id  est  dielms  CLXVI  M<h 

maiibus  XXIIII.  Lege  let anter,  intellege  prudenter,  comple 
efßcaciter.  Legmüi  vita,  possldenti  pax  perpetua,  scriptori 
prncmia  aetcma,^)  Hier  kommt  also  aiü  ein  Blatt  etwas  mehr 
als  ein  Tag. 

Das  entgegengesetzte  Extrem  von  Geschwindigkeit  leistete 
793  Waodalgar,  mdem  er  die  Lex  Saiica  diae  Merearis  pro» 
xim  ante  hol  Nop,  (30.  Oct)  zu  Bchrdben  anfing,  und  am 
Freitag  1.  Not.  schon  mit  dieser  und  dem  AbunanniBchen 
Gesetz  dazu  fertig  war.*)  Ein  leider  yerlorenes  Sacramentarium 
Rcmeuse  wurde  vom  22.  Mmz  798  bis  zum  23.  Juli  (oder 
1.  Aug.)  800  geschrielxMi.^) 

Auch  Agaml>ert  brauclite  8Ub  zu  Hieronymus'  Tonmientar 
zum  Jeremias^)  nur  einen  Monat:  Theodericus  abbat»  fiari  or- 
dinaint.  Agamhcrtus  fecit  deo  gratias  Semper  dornine  amen, 
Kai,  JutU  seribere  inehoavi,  pridie  kai,  Aug,  eaneimmam  a* 
sexio  mperii  d.  CarcU  sereMssifM  atque  ^arioeissimo  in^perO' 
tare  cesare  augueto. 

Eine  Handschrift  mit  Heiligenlehen  entstand  819  auf  dem 
Fc'lcizüg  gcgcu  Liudewit:  Ilic  liher  fuit  inchoatus  In  Iliinia  in 
earrcitu  a.  d.  819.  L  Nun.  rJttu.  ri  pirfintius  apud  S.  Flori- 
anum  2.  Id.  Sept.  in  ebdomada  Ij"*.  Schon  Aventin  hat 
sie  gekannt  und  erwähnt;  damals  war  sie  in  MUnchsmünster 
an  der  Ilm,  jetzt  ist  sie  in  Brüssel  (8216).^)  Auf  die  Hand« 
schrifty  welche  Bischof  Baturich  823  in  sieben  Tagen  schreiben 
liels,  kommen  wir  noch  zurttck.  Notker^s  Fsahnenfibersetzung 
war  in  einem  jetzt  verlorenen  Exemplar  in  14  Tagen  abge- 
schrieben.^)  Nach  einer  Abschrift  von  Alcuins  Buch  de  fide 

Cod.  lat  Mon.  6606  (Dien.  8)  t  801  nach  Hittbeilmig  von  W.  Arndt 
•)  Cod.  8.  Oall.  781,  s.  Portz*  Archiv  V,  218—215.  Daraus  das  BUd 
eines  iM.annp<:  mit  Wnchstafel,  bei  Mone,  Ans.  1885,  Tafel  IV  zu  &  491. 

•)  Delisle,  Ancions  Sacram.  p.  88. 

*)  Valenc.  52  aus  St.  Amanrl;  185  Blatt,  :\2  Zeilen  auf  der  Seito. 
Der  Schreiber  spielt  mit  hall»  tTricrh.  linll)  yoth.  Ituchstaben  u.  Geheim- 
schrift: der  Abtnainc  i^t  tun  iMonogranun.  Facs.  bei  Mangeart  S.  60.  Unter 
jedem  Buch  stf^ht  emendari. 

»)  Pertz'  Archiv  VUI,  81.    Aventini  Ann.  Boj.  IV  c  9  §  28. 

«}  Scbcrrer*s  Verz.  d.  St  Oaller  StiftobibL  8.  10. 
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Timitatis  aus  dem  10.  oder  11.  Jahi^nndert  beridiAet  der 
Priester  Gregor,  in  ünter-ItaHeii:  ot^Msime  vdoeUcrque  deseripn, 
cum  in  phiribu8  oceupareir  rdms;  inc$pi  mdem  Hhm  F.  II. 

Sept.  Jiora  quasi  prima  feria  quarta,  explevi  aiäem  septima 
sabbati  ahhinc  XVL  Kai.  Od.  feria  JF,  hora  qmsi  III.  Aber 
am  kSüimtag  hat  er  nicht  geschrieben.*) 

Die  Geometrie  des  Boetius  schrieb  1004  CouBtautius  in 
Luxeuil  in  elf  Tagen.  -)  Tn  5  Yiortefjahren  wurde  eine  Abschrift 
der  Bibel  ToUendet:^)  Bergognarm  de  Nigraseio  da  Garonno 
N<nfariensi8  eMs  9eri^  Jmnc  l%bnmf  qum  3ß20  di§ 

Jovis  qwmia  nfitraide  Madio  0t  esßfievU  se^iuenH  amno  die 
Ma/rtis  sexia  intirtmHs  AagusH,  Eine  Absdiiift  der  Martiniana 
mit  Fortsetzung  Uefs  W.  von  Bolanden,  Probst  von  St  Victor 
vor  Mainz,  dmt^h  seinen  Notar  Jacob  1316  anfe lügen;  er  be- 
gann am  26.  Sept.  und  war  am  18.  Oct  feiiig.'^) 

Ein  prächtiges  neues  Testament  der  Wiener  Hofbibhothek, 
von  278  Elättem  in  grols  folio,  ist  1333  in  6  Monaten  ge- 
schrieben;^) ein  illumimerteB  Graduale  für  das  Kloster  Alders- 
bacbf  za  welchem  175  Haute  gebrandit  wurden,  in  8  Monaten, 
Tom  1.  JaU  1322  Ins  22.  Feb.  1323.  Zu  den  Seimones  qua- 
dragesimales  des  Jacobns  de  Vomgine  branchte  ein  Schreiber 
7  AVocheii,  vom  7.  Nov.  bis  2i.  Dec.  1375.  Das  oberbaierische 
Landrecht  ist  vuin  13.  Mäi-z  bis  3.  April  1MB  hergestellt,  ein 
Schwabenspiegel  vom  17.  Dec.  1464  bis  Ende  März  1465.^) 

Ein  in  Paris  studierender  Mönch  schrieb  vom  1.  März  bis 
31.  Mai  1342  ein  Werk  von  über  204  Quartblättem.')  Die 
dritte  Decade  des  livius  auf  80  Blättern  schrieb  1389  in 
Venedig  Foscarin  de  PhanEeiB  aas  Parma  vom  15.  Febr.  fab 


")  Neues  Archiv  VI,  288. 

*)  H.  Hagen,  Catal.  codd.  Bern.  p.  107. 

•)  Dorange,  CataL  de  Tours  1. 

*)  Pablic  de  Laxembomg  etc.  XTin  a.  1863.  Cod.  I>r88d.  F.  159. 
Neues  Archiv  Y,  167. 

«)  TheoL  17,  jetst  1174,  s.  Denis  1,  1, 19.  Vom  8.  JaU  bis  18.  Janiuur. 

^  i>ie  lotsten  Angaben  bei  Bockinger  8.  188  (II,  22).  Sie  auid  alte 
von  prafiMionellen  Schreibeni, 

*)  H.  Hagen,  Catal.  oodd.  Bern.  p.  89. 

19* 
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zDin  15.  Marz,  also  in  vier  Wochen,  wie  seine  ünteracfanft 

deutiich  bezeugt,  obgleieh  die  Zeit  för  die  Arbeit  fset  zu  kun 

erscheint.')  In  einem  Brevier  von  1406  steht:  Et  fuü  toius 
saiptas  die  VencHs  quinta  die  mensis  Martii  a.  I).  1406. 
Teste  signo  manuali  acnpions  J'ouvenaut.*)  Den  ConmientiU' 
des  H.  Bohic  in  tertium  libi-um  decretalium  (308  Blätter)  selirieb 
zu  eigenem  Gebrauch  „Juh.  de  Eaibey  de  ciTitate  rnultum 
laudabili  Jeroduenai  in  Saxonia  Hayelb.  dioc.  orinndna'^  Tom 
Tage  Sererini  ep^  et  oon£  (33.  Oct)  1411  bis  Dienstag  nach 
Laetare  (15.  März)  1412.')  In  Heilsbroim  scheint  an  dem 
Katholicon  13  Jahre  geschrieben  zn  sein;  in  den  Bechnnngen 
ändet  sich  1407  ad  librum  kathoUcon  pro  pergameno  d  ho- 
tario  dt.;  für  dasselbe  Buch  bis  1412  noch  24  Ii.  und  9^.; 
1418  4t.  pro  pergameno  ad  katholicon,  quod  modo  scrihifur; 
1420  fratrihus  corrigentibus  librum  catholicon  ad  solatum 
20  d.  ad  eundem  librum  pro  coloribus  et  incausto  4  t.^) 

Vom  2.  Kot.  1428  bis  12.  Juli  1429  schrieb  Magister 
Johannes  de  Oalabria  in  San  Qennano  an  Gregors  Moralien^ 
322  Blätter  in  lb]io.<^)  Der  Melker  Mönch  Wolfgaug  von 
Steier  schrieb  als  Prior  in  St  Peter  in  Sakbtirg  neben  seinen 
übrigen  Geschäften  als  Keforniator  143ü;7  ein  hesondei"»  schönes 
Missale  in  einem  halben  Jakre.^)  Sehr  merkwüidig  ist,  dafs 
im  Jahr  14G7  ein  Minorit  in  Paris  Orid  de  remedio  amoris  in 
einem  Tage  schrieb:^)  Ea^l.  Ovidius  de  remedio  amoris^  quem 
ego  fr.  Bertrandus  Ginesse  ord  fr.  min.  conv.  Bhutenenais 
ser^m  m  vigika  eoneepHonia  h,  Marie,  Inc^  qmä«m  ipaim 
icribere  hora  qmnia  de  nume  et  fimufi  eaäem  die  hora  unde- 
dma  €mfe  mediam  nodem  D.  146T,  et  hoe  Bmsim  m  eamera 
mag.  Antomi  CahneUi,  teste  fr,  Ihilippo  Casta/tm  dieti  ord, 

>)  Yalentinelli,  Blbliodidca  b.  Und  VI,  18. 
")  Xeues  Aich.  IX,  372. 

•)  Cod.  Magdeb.  159.   Programm  von  1880  S.  28. 

*)  Süllfried,  Kloster  Heilsliroim  S.  13. 

Cod  72,  Bibl.  Casin.  II.  mit  Facs.  t  YIII. 

•)  Czoniy,  Bibl,  von  St.  Florian  Ö.  19  nach  H.  Pez,  SS.  Rer.  Austr. 
II,  447.  Die  trühere  Anm.  ist  nach  freundlicher  Mittheilung  von  Czeraj 
berichtigt. 

')  Ilaureau,  2s  ot.  et  Lxii:  XXiA,  2,  240  e  cod.  Paiis.  Lat.  8247  f.  23. 
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CMW,  Lemomemm,  d  fr.  GereMo  Or^mmm'eonv.  Jlbie.  Ad 

laudetn  et  gloriam  Virginis  Marie  amen. 

Es  giebt  noch  sehr  viele  ähnUche  Notizen,  doch  diese 
mögen  genügen. 

Die  Kostbarkeit  des  Schreibmaterials  führte  zu  dem  Ge- 
brauch der  Abkürzungen,  deren  üebermais  in  vielen  Hand- 
Bchxiften  das  Lesen  sebr  efschwert  Man  nannte  es  hremare^ 
aber  anch  Uhäam  Yon  IMw^  Htidm  oder  Mtdia,  dem  Ab- 
küizmig8zeidieii,  span.  iüäe.  Es  bedeutet  freiUoh  UMare  aucb 
nm*  einfach  schreiben.  Wenn  anf  dem  Titelblatt  des  römischen 
Staatskalenders  in  Wien  steht  FILOOAT.VS  TITVLAVIT,  so 
ist  damit  xic^lleicLt  die  nialcrisclK!  Ausselimücknng  oder  doch 
die  hciiune  kaUigraphiscbe  Ausfiüirung  gemeitit;'  Wort 
wird  hier  von  tUuliis,  der  Inschrift,  Au&chiift|  herzuleiten  sein. 
Aber  wenn  eine  Urkunde  aus  Le  Mans  beginnt  Tituldur  in 
pagmOf  wenn  imter  einer  Urkunde  aus  Gastilien  von  957  steht 
Jo,  tMamt,  so  ist  doch  dadurch  wohl  nur  das  Schreiben  mit 
einem  gewühlten  Ansdmd^  bezeichnet')  Andeis  dagegen  ist 
es  zn  verstehen^  wenn  im  10.  Jahrhnndert  der  Gloriker  Heinzich 
von  Pomposa  sagt:  quosdam  ex  fratribus  adversos  haheOf  ob 
nimiam  titulatimiem  non  valentes  legere  lihros  a  me  scriptos.^) 
Alexander  Neckam  schreibt:  Alium  ettani  mmluni  sortiatur 
scribetidi  in  signatis  (emeus)  et  in  cirographis  (cirografs) 
chartis  (chartres)  et  in  transactionibus,  alium  in  textti  (tist) 
et  cdium  in  glosis  (glose),  Ghaa  enim  per  aMreoitatem 
(hrefU)  et  cmpendiasam  (sie)  per  apiees  (HUes)  senbi  debet, 
Oonradus  de  Mure  (1275)  giebt  in  seiner  Summa  ^)  Anweisungen 
darüber,  wo  die  Etikette  es  eifordero,  Eigennamen  nicht  aus- 
zuschreiben, sondern  nur  anzudeuten,  und  bemerkt  dabei:  Verbi 
gratia  proprium  nomen  Gülelmus  breviatur  per  G  et  i  et  diio 
l  cum  tUella,  que  ipsa  U  ad  invicem  connectat;  siimUter  Fri- 

^)  Diesen  Filocaliis  weist  als  Kalligraplion  des  FabBtes  Damasus  nach 
De  Ros8i,  La  Roma  sotterranea  I,  121.  Seine  sehr  schöne  Sclurift  ist  genau 
bekannt  und  oft  nachgewiesen. 

*)  Beides  bei  Du  Gange  ed.  lienschel  VI,  695. 

•)  Bluhme,  Iter.  Ital.  II,  216. 

*)  Qa«!kn  m  Bder.  Gesdhiclite  IX»  463. 
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deHeus  per  eapitaies  F  d  B  am  HteRa,  et  sk  de  eimiUbue, 
Set  non  muUum  expedU  m  Utteris  senbendis,  ut  pro  umoa  et 
eeHa      dwtlnts  Utieris  pontdur  fitula  ffd  iMta;  verbi  gracia 

hec  dictio  impar  pocius  totaliter  dcbet  scribi  per  qtänque 
lUteras,  quam  si  titella  ponercfnr  ^uper  i  et  altera  ad  pedem 
p.  In  der  von  L.  Dolislc  mitgcihfiltcn  Anweisung  für  päbst- 
liche  Schreiber  kommt  tUulus  in  dieser  Bedeutimg  vor,  und 
es  wird  genau  unterschieden,  welche  Fonn  deaselben  den  Ter> 
flcfaiedenen  AadertignngeD  zukommt 

Merkwürdige  Anweisangen  för  die  richtige  Art  der  Ab- 
kürzimg  enthält  eine  HandiBchrift  des  16.  Jahriranderts  mit 
dem  Titel:  Ineipiunt  quedem  reg  nie  de  imde  iiMemdi  m« 
apificandi  pro  noveliis  scriptoribus  coptdate.  et  iste  modus 
tf/tnlandi  servari  polest  in  libris  preciosis  scilicet  In  bihliis  et 
/tKjHsmodi  in  scriptura  rotnnda  aut  fradura  et  aliis.  Nisi 
scriptori  auiem  placuerÜ  scilicet  in  messalibus  sertnonibus  oine- 
UarUe  et  sie  in  aliis  in  scriptura  cammuni*)  Im  Text  braucht 
der  Yt  den  Ausdruck  tUellus  für  das  AbkürzungBEeichen^  und 
redet  von  eiUabe  titiUalnlee,  Auf  griechische  Accente  geht  die 
Stelle  in  den  Epp.  obscur.  rir.  I,  6.  Es  ist  ein  Grieche  da, 
der  quando  eeribU  grecum^  semper  pomt  fitdlas  superim.  Das 
habe  doch  Ortwinus  Gratius  nie  gethan:  Fgo  bene  vidi  de 
Vobis  Colonie  in  domo  Henriei  Qucnsel,  quando  fttistis  corrertor 
et  debuistis  corrigere  grerum,  tunc  abscidistis  omnes  iudlus  qui 
fuerunt  supra  literis,  et  dixistis:  Quid  debent  iüe  stultUie? 

Um  1174  versuchte  Johann  von  Tübuxy  (oben  S.  231)  eine 
Zeichenschrift  zu  erfinden,  mittelst  deren  man  im  Stande  sein 
sollte,  aUe  leetioties  nachzusdireiben  und  sich  so  alle  Weisheit 
anzueignen;  dals  dieses  Ziel  so  zu  eneidien  sei,  *8teht  ihm 
anfser  !EVage,  gerade  wie  jenem  Schüler,  der  in  semen  Büchm 
sui  maqistri  dogmata  fixissime  imorporata  habuit,  imd  als 
diese  im  Wasser  fielen,  seine  ganze  Weisheit  verloren  hatte.*) 
Tilbury  brauchte  nota  für  das  Hauptzeichen,  iitula  für  Hil^- 


n  Bibl.  de  V&ole  das  Chartes  IV,  4,  S8. 

^  Faetimile-AiniBbe  von  John  Spenoor  Smith,  Gadomi  1810. 

*)  Wie  Cniuad  Sftldner  eniUt,  ZtttBefar.  l  Gesch.  d.  Obenfa.  47. 
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aeieheiL  Zu  Stande  aber  scheiiit  er  trots  aller  Buhmredigkeit 
imd  der  BeshfUfe  des  h»  Thomas  nidit  gekommeiL  zu  sem; 
fricbtig  ist,  daTs,  wie  man  aus  seinen  Worten  sieht,  Tollstftndige 
Nachsdirift  damals  för  nnmöglicli  galt. 

In  ganz  anderem  Sinne  bedeutet  ahbreviare  ein  hreve  und 
überhaupt  ein  Concept  verfertigen,  ein  Auödiuck,  d(r  voizüg- 
lich  bei  der  päbstlichcn  Curie  üblich  war;  doch  nennt  sich 
auch  Kagewin  Otto 's  von  Preising  (ibbremator  et  notarim»^) 
Von  der  Curie  heilst  es  in  dem  Carmen  apologetioam  aus  dem 
13.  Jahrhundert:*) 

Sunt  ibi  qui  nonmt  formare  negciti^i  quaevis, 
£t  sunt  qui  Ibrmaa  abbreviaie  sciunt. 

Der  genehmigte  Entwurf  des  Abbreviators  wurde  dann  vom 
Sciiptar  groseiert: 

Istonim  labor  est  Chartas  grossare  notatas 
£t  grossas  cameris  restituisse  suis. 

Die  SchnelUgkeit  des  Geschaftganges  wird  geschildert: 

jPhma  dies  igitui'  scribit  quodcmnque  peteudum, 

Et  toft  portabit  vota  secnnda  patri. 
Tertia  grossabit,  bullatum  quarta  videbit*) 

Auch  behauptete  mau: 

Dum  scribit  grossarius,  soripta  pulcriora 
Ordinal^  si  munera  fiunt  largiora.^) 

Die  Franzosen  haben  noch  jet^t  die  Worte  minute  und 
(jrosse  für  di<»  notarielle  Urschrift  und  die  jrr(i»ssiert<^  Ausferti- 
gung;^) ifUnuta  kommt  in  diesem  Sinn  bei  Burdiardus  Argen- 
tinensis  vor:  ledae  sunt  phtres  mimUae  Wevium,   So  schreibt 

»)  MG.  SS.  XX,  341. 

*)  Mab.  Anal.  ed.  iL  p.  '6Qd.  Vgl.  über  die  Zdt  dor  Abfassniig 
Tirabosciii  Tomo  IV,  Hb.  III,  cap.  4  §  12.  leb  hielt  es  für  ironisch,  Die- 
kamp  im  Hist.  Jahrb.  IV,  210  erklärte  sich  dagegen. 

•)  Nach  Walther  Map  de  nugis  cur.  Ii,  7  kostete  jede  Expedition 
12  den.  ad  bullam. 

*)  y«niiB  de  curia  Bomana  im  Ans.  d.  Germ.  Mus.  XYII  (1870)  S.  88. 

•)  EngUsdi  mimiU  und  engrommi,  AehnUck  aiieh  Italienisdi. 


Digitized  by  Google 


296 


IMe  Schreibgeiithe  und  ihre  Anwendmig. 


auch  Ambrogio  TraTersari:  MimUam  ^am  ut  vocatis  literamm 
ad  dueem  Mbertum  seribendartm  accqn,^)  Die  Franzosen 
machtea  daraus  mmter  und  minuare;  so  1357  in  einer  Bech- 
nnng  ans  Abhebe:  derieo  pro  mimuMdo  et  grossando  FT 
sdl,  und  1395:  laqueUe  rdadon  ....  mimia  une  feuRe  de 
papier,  ei  icdle  mimtie  ledit  Sergeni  emporia.*)  Nicht  anders 
war  das  Verliiiltiiifs,  wenn  das  Concept  eines  Buches  ins  Reine 
zu  schreiben  war.  3)  Man  wälilte  aber  in  beiden  Fällen  yer- 
schiedene  Schiiftarten,  die  als  Text  und  Nottd  unterschieden 
wurden.  Hans  Fründ,  Landschreiber  zu  Schwyz,  hat  um  1450 
eine  Richtung  mü  Schrift  vernottelt;*)  in  Schweden  aber  hiefsen 
die  Lettern  (litterae  stanneae)  des  Klosters  Wadstena  1495  m 
hrevUwa  et  in  texkira.^)  Bemardns  Ghiidoms  sagt  von  einem 
Concept:  quem  ego  in  noUdis  scriptum  de  manu  sua  semi- 
perfeetum  reperiens.^)  Aber  es  wird  doch  auch  Büchersehriit 
notula  genannt;  so  verlangt  Bischof  Johann  von  Ülinütz  c.  a. 
1370  intelligentem  clericum,  qni  legihilem  textualem  notulam 
sciat  scrihere,  quiqtie  hreviaturas  Joyce  et  phiJosophie  hene  et 
periinenter  cognoscat."')  Manche  Schreiber  verstanden  sich 
auf  beide  Schriftarten,^)  aber  durchaus  nicht  alle.  Deshalb  sagt 


^)  Epistolae  ed.  Mehna  p.  215. 

Die  Stellea       Da  Gange  ed.  Heiudiel  s.      MtNulo.  Davon 
auch  U  menu.  In  BreslAu  war  ein  Uber  ingro89a$ori8. 

*)  regrossatus  hoifst  ein  Cod.  Vinc.  Crac.  von  1459,  Zeifsbcrg,  Poln. 
Geschichtschreibung  S.  69.  Vgl.  die  Unterschrift  von  146$  bei  M.  PerU 
bach  in  d.  Altpreufs.  Monatsschrift  X,  567:  Si  qne  autem  fuerint  in 
preaenti  libro  incorrecta ,  non  uiichi  sed  exernplarif  de  quo  regrossavi,  id 
pro  vitio  legentes  ascribere  velint.  In  bpiden  FSllen  ist  von  Abschrift, 
nicht  Reinschrift^  die  Rede.  Ebenso  bei  Paulirinus,  Centralbi.  f.  Bibliotheks- 
wesen YII,  145;  auch  Neues  Aich.  V,  130. 

*)  MittheiluDgen  z.  vaterl.  Gesch.  (St.  Gallen  1872)  XIV,  öö. 

^;  Geijer,  Sdiwed.  Qeadiidite  I,  297.  Seriplwr  hrevitmt  hanm  im 
Chr.  Windeah.  ed.  Grabe  p.  813.  317. 

•)  Not  et  Extr.  XXVII,  %  806. 

^  AidL  d.  Wiener  AJod.  LXTIII,  97. 

*)  Daraus  erklärt  sich  wohl  die  verschiedene  Schrift  in  der  Doppel- 
duronik  von  Reggio,  Dove  S,  21  mit  Tafel.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  Schreiber  des  Math.  Paria;  8.  Duffiia  Hardy  im  DeacriptiTe  CataL  p. 
OXXYI  mit  Schnftproben. 
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Conradus  de  Mure:*)  Älia  manus  requiritur  in  quatemis  scri- 
hetulis  et  alia  in  epistolis,  Flures  cnim  scriptores  d  scripirices 
qui  honam  vel  co?ij>elentem  formant  literam  in  quatemis,  nullo- 
modo  vd  vix  sdwü  habilitare  manum  ad  epistolas  scribendas: 
für  Briefe  verlaiigt  er  eine  manus  bona  melior  optima^  für 
Oitationen  und  andere  gewöhnUche  AuBBchreiben  eine  gate  und 
leseriiche,  aber  für  Indulgenzen  und  Privilegien  die  brate;.  JSt 
hrwiter  m  Uteris  mm  epistoUs  pmUus  repr<Mur  Utera  nümB 
gro89a  se»  psaiUarialis, 

Das  ist  die  starke  und  feste  Bücherschrift,  iextus  genannt, 
wie  Caesarius  von  Hciöterbach  Bial.  V,  16  sagt:  in  tantum 
liUeraa  dul icerat,  ita  ut  fexfum  legere  sciret.*)  Man  unterschied 
textus  quadratusj  nAunäus  und  bastardus,^)  nebst  vielen  Spiel- 
arteUf  auf  welche  wir  bei  den  Schieiblehrern  noch  zurückkom- 
men. Im  Chnmicon  Windeshemense  II,  42  (I,  42,  S.  118 
Grube)  heoM  es:  Novis  libris  conseribenäis  in  hona  r<dunda 
ieaBhura  dt  fradwra,  pergamem  vel  firanemo  qw^^^  nuudavif, 
Job.  Scutken  schrieb  Laien  deutscbe  BUcber  Hiera  rckmdtt. 
Französisch  heifst  die  künstliche  B^cherschrift  lettre  de  forme 
oder  de  fourme;  ein  Kalligraph  iu  Brügge  um  1438  heifst 
Midihard  Lefevre,  escripvain  de  forme  (vgL  oben  S.  264).^) 


Quellen  zur  Iviier,  Geschichte  IX,  439. 

*)  Sonst  hifH  II  namentlich  aucli  die  reichverzierten  Chorbücher 
textus;  80  in  Rüii»'ii  saec.  XIL:  Octo  textuSy  tres  magni  de  auro  et  gcm- 
mis  etc.  Dabei  ist  nicht  an  Goldt^chhit  zu  denken.  Bibl.  de  TEcole  det> 
Chartes  III,  1,  216. 

*;  Z.  B.  in  den  Rechnungen  der  brngimd.  Herzoge:  Ä  Tvonnet  le 
Jeme,  dere,  eaeripoamf  pour  avoir  «mir«  egaipi  et  groMU  e»  UUres 
hoitardet  h  dä  Kare  e«c.  fttr  1  quayer  16  sol.  ib.  p.  349.  Das  Yerbiim 
ist  grottajfvr* 

«)  A.  Eirchhoff,  Handscbfiftenhändler  S.  96.  100  —  102.  188.  Im 
Inventar  der  BibL  des  Lottvie  von  1375  und  den  Nachtrflgen  kommen 

lettre  de  forme  u.  de  note  vor,  auch  courant,  und  S.  172  lettre  de  court 

de  Bomme.  Eino  besonders  alte  Handschrift  der  Agrimcnsoren  S.  173  i«?t 
par  di^tongues  geschrieben,  d.  h.  noch  nicht  e  für  ae  und  oe.  In  dem 
Inventar  des  Jlerz.  v.  Berry  141G  UUre  de  fourme,  frangoisCf  ronde,  de 
c<mrt,  de  somme,  conrant.  —  Nach  Lalannc,  Cnriosit^s  bibliogr.  S.  103 
sind  leUrcs  de  fonne  die  eckigeren  des  i^onat  etc.;  die  mehr  gennideten 
von  Gutenberg  u.  a.  lettrea  de  somme,  engl.  Uack  letter,  flämisch  lettres 
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Wegen  der  imisilralisidieii  Noten  begnüge  icli  mich  auf  einige 

unten  genannte  "Werke  zu  verweisen.') 

Voll  von  Namen  der  Schrifbuten  ist  die  Windesheimer 
Chronik j  aber  ps  ist  schwer,  sie  bestimmt  zu  deuten.  Von 
Anselm  von  Breda  heifst  es  (I,  62,  S.  187  Grube):  scriptar 
honus  et  artifickUia,  cui  f  unc  meUarem  m  fraetura  et  nokUwa 
monaskrnm  nostrum,  na»  habuU,  pii  $ummim  nasinm  miaaaU, 
sermonea  h,  Semardi  hyemales  et  esHufoles  cum  nmlHs  Ubria  aim 
in  magms  i^oltMf»m&ifa  et  fraetwra  eoMeripeU  pUtresqua  Ubros 
€kori  ewm  quadratis  nota/vU,   Im  allgemeinen  26  p. 

312  Gr.  von  den  alten  Vätern  gesagt,  dafs  sie  die  zahlreichen 
Bücher  in  fraciura  vel  rotunda  seit  diam  hrevitura  conscriberey 
puncttmre,  orthogrnphialiter  acceniuure,  et  lihros  chorales  in 
quadris  aut  oblongis  notis  sol^üare,  in  singtdis  pausis  juxta 
voeum  et  notarum  congruenHam  dietincte  fnrgtdare,  modisque 
mdhribue  formaUter  componere  ae  Ugare  euraoerunt.  Im 
Anfuig  des  16.  Jahrhunderte  heÜkl  es  von  dem  Sopprior  AbeL 
im  BegularUoBter  zu  Utrecht,*)  da&  er  Ueet  antea  phurma  mK- 
pserat,  eum  scribendi  modmi,  qttem  fraeturam  voeant,  adäiscere 
coepU  ac  plcne  assecutus  est.  Scripsit  enini  ca  literatura  duo 
Volumina,  qutbtis  in  c/ioro  nostro  meJiora  et  artifidosiora  non 
sunt,  atque  demde  cvangeliarium  lU>rurn  festivalem  ac  quaedam 
alia.  Es  ist  also  die  gebrochene,  äog.  gothische  Schrift  der 
Mefsbücher.  Früher  war  er  viele  Jahre  lang  Buchbinder  (com- 
pacter libronun)  gewesen.  Verschiedene  Benennungen  giebt 
das  zwischen  1440  und  1444  geschriebene  Begister  des  Nicolaus 
de  Sachow  über  die  ürinmden  des  Bistfaums  Lübeck:*)  Begis- 
irum  pnmim  (von  1276  an  geschrieben)  est  antiqwm  et  in 

Sami'Pierre,  Sehr  häufig  begegnet  die  Uttre  battardef  auch  lettre  BomIs- 
noiae,  wohl  von  Bdlogna,  Zomborde  und  de  Gaaeognee, 

^)  Lunbillotle,  Antiph<niaire  de  8.  Gi^ire,  fimx.  18&1,  4.  Behä- 
biger, Die  Sängerechule  Sanctgallens,  Eins.  18&8.  Coussoraaker,  SS.  de 
Musica  Medii  Aevi,  Paris  1867  mit  Facs.  von  Regino's  Tonarius.  Expli- 
cation  des  neumes  par  M.  YAhM  liaillard,  Paris  b.  a.  Fal^graphie  musi- 
cale  par  les  B^n^d.  de  Solcsmcs;,  1889  ff. 

fornelis  Hlock's  (lliroiiik  dos  Klosters,  her.  v.  Joosting,  Bijdrdgen 
en  Mededcoliiigen  vaii  het  Mist,  (ienootschap  te  Utrecht  XVT  (1895)  S.  79. 

^)  iicverkus,  Urkundenbuob  de»  Bisthuius  Lübeck  I  p.  XX. 
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frado  hrevi  modo  conscriptum,  coopertum  eoopertura  suhrnhea, 
Secujidtm  registrum  (vom  Ende  des  14.  JalirhundertB)  est  de 
magno  modo  conscriptum,  coopertum  asseribus  hrunis.  Tertium 
regisirum  (saec.  XIV.)  est  de  parvo  vd  confraäo  modo,  cooper- 
tum aähuc  sine  asseribus  eoopertura  albea.  Der  Stadtrath  zu 
Aachea  bezalilte  1338  fünf  Mark  de  stoMie  emtoHs  Um 
magim  ^^uam  parvis  i»  Hbrum  ei  etiam  m  moffm  Utiera  eori- 
hmuU»,^  Es  wäre  zu  wünschen,  daß»  Fkoben  Ton  dei^Ieichen 
benannten  Schnflen  gesammelt  würden,  aber  es  scheint  nuT) 
dafs  die  Benennungen  auch  nach  Zeit  und  Ort  verschieden 
wareu. 

Conradus  de  Muie  giebt  in  der  oben  S.  188  mitgetheilteü 
Stelle  für  Urkundenschrift  die  Anweisung:  duckt  lineali  grosse^ 
tur,  was  auf  nachtrft^^idies  Verdicken  der  ersten  Striche  za 
gellen  scheint  Dann  aeoenMuTf  puncMur,  mrgtMur. 

Der  lEVeOieir  von  BiedennaDn  hat  nachgewiesen,  dais  in 
einem  Melsbach  saec.  XV*  die  sehr  grofsen  Bndistaben  nicht 
geschrieben,  sondern  mit  Stanzen,  welche  die  einzelnen  Bestand- 
theile  der  Buchstaben  enthielten,  gedruckt  sind.*)  HeiT  A. 
Kirrhhoff,  welcher  die  Giit^^  hatte  mich  darauf  auftnerksam  zu 
machen,  theilte  mir  zugleich  mit,  dals  Chorbücher  des  vorigen 
Jahrhunderts  aus  Italien,  welche  auf  dem  Titel  als  impressa 
bezeichnet  sind,  augenscheinlich  mittelst  Sdiablonen  oder  Patronen 
hergestellt  worden.  Auch  in  Berlin  ist  ein  grolsee  Me&bach 
des  16.  Jahrhunderts  (Z  6),  welches  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  hergestellt  ist  nnd  der  Biedermann'schen  Beschreibimg 
entspricht  Freilich  ist  keine  Spur  eines  Eindrucks  wahrzii- 
uehmen,  aber  sehr  deutlich,  dafs  z.  E.  i  aus  3  einzeln  aufge- 
setzten Stücken  besteht,  was  doch  wohl  mit  Patronen  kaum 
ausfuhrbar  gewesen  wäre. 

8.  Palimpseste. 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedürfen  noch  schliefslich ' 
die  Palimpseste.  Der  Umstand,  dafe  man  emmal  beschrie- 

Laurent,  Aachener  Stadtreclinungen  S,  127. 
-I  Ob  Druck,  üb  Schrift?   Monatshefte  für  Mußikgesdiicht©  1871 
S.  2 — 5,  mit  Facsimile. 
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benes  Material  noch  einmal  zum  Schreiben  l^rauclibar  gemacht 
und  benutzt  hat,  würde  an  sich  die  Einriiunmng  eines  beson- 
deren Absclmittes  nicht  rechtfertigen,  wenn  niclit  die  Erbalhuig 
der  älteren  Schrift  solcher  Codices  in  einzelnen  Fällen  von 
grofser  Wichtigkeit  gewesen  wäre,  und  durch  bedeutende  Ent- 
deckuDgen  der  ganzen  Gattung  eine  vorzfiglicbe  Aufinerksam- 
keit  zugewandt  hätte. 

Ausführlich  behandelt  ist  dieser  Gegenstand  im  Nouveau 
Trait^  I,  481—484,  von  F.  A.  Enittel  in  seiner  Ausgabe  der 
AVolfenbiittekr  Fragmente  des  Ulfila  (1762)  S.  202  ff.,  von 
U.  F.  Kopp,  Bilder  mid  Schriften  I,  1 85 -194,  F.  A.  Ebert: 
Zur  Handscbriftenkunde  8.  77 — 85,  von  Fridegar  Mone  in 
seiner  Dissertation  de  lihris  paUmpsestis  tarn  latinis  quam 
graeds  (Carlsruhe  1855).  In  einem  eigenen  Aufsatze  behandelt 
A.  Rohuid  die  Verdienste  des  ArchiTdirectors  Franz  Joseph 
Mone  und  seines  Sohnes  um  das  Palimpsesten-Wesen,  im  Se- 
rapeum  XVII,  1— IL  29 — 32.  Vorzüglich  aber  sind  auch  für 
diesen  Gegenstand  zu  berücksichtigen  die  An  g  !l)en  des  Gajus, 
vgl.  Blulinu''s  Ttcr  Ttalieiim  T,  _'t)0  — 265.  IV,  188,  und  jetzt 
voi-züglich  die  neue  Ausgabe  von  Studemund;  M.  Tnllii  Ciceronis 
Orationum  Fragmenta  ete.  edita  a  Niebuhi-in,  Komae  1820,  und 
von  Am.  Peyrou,  Stuttg.  1824;  G.  H.  P  i  t  über  ein  Bruch- 
stück des  Livius,  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
1847,  F,  Bitsehl  Uber  den  Ambros.  Falimpsest  des  Flautus,*) 
F.  J.  Mone,  lateinische  und  griechische  Messen,  Erankf.  1850, 
4,  S.  153  £P.  und  andere  Schriften,  in  welchen  Palimpseste  be- 
handelt sind;  femer  der  Au6atz  von  dem  Jenenser  Professor 
A.  W.  V.  Schroeter:  Uebersicht  der  vorzüglichsten  seit  dem 
Jahre  181;»  besonders  durch  C(uliees  rescripti  neuentdeckten 
Stücke  der  griechischeu  und  römischen  Litteratur,  im  Hermes 
1824,  IV,  318  ff.  1825,  II,  271  ff.,  nebst  den  Venseichnissen 
von  Frid.  Mone  S.  41  IT.  59  ff. 

Palimpseste  waren  im  Alterthum  sehr  häufig.  Von  Pa- 
pyrus wusch  man  die  Schrift  wohl  ein&ch  ab,  aber  natürlich 
blieben  die  Spuren,  und  man  schrieb  darauf  nichts  von  bleiben- 
dem Werth.    Deshalb  sagt  Oatull  XXII,  4: 

»)  Kl.  ScUriften  II,  166-201. 
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Pato  esae  ego  illi  mOHa  ant  deodm  aut  plnia 
FerBcriptai  nee  sie  ut  fit  in  palimpsesto 
Belata:  chartae  regiae^  hoti  libri, 
Kovi  umbilici,  lora  rubra,  iiiembrana 
Directii  j)luiiil)o  et  pumice  omnia  acquata. 

Und  Oioero  Epp.  iam.  VII,  18  schreibt  an  Trebatins:  Nam  quod 
mpaUmpsesta,  laudo  i^^^dmit  pammonkm,  sed  nmror  qmd  tn 
iüa  eharMa  fuerü  gw>d  ddere  maUtms  quam  haec  seribare; 
«im  forte  Uhm  fmnulas.  Nim  emm  ptdo  ie  meas  epistolas  de- 

lere,  ut  reponas  tuas.  An  hoc  significas,  nihil  ßeri?  frigere 
te?  ne  charUuii  qutdem  tibi  suppeditare?  Es  wird  Riich  eine 
Stelle  deb  kSeueca  angefiihrt.,  de  beiiettl  VI,  6:  Quonwdo  si  quis 
scriptis  nostris  cUios  supeme  inprimat  versM^  priores  litteras 
lUM»  toüM,  ud  abacondü,  m  heneficium  superveniens  iv^uria 
apparere  mm  patUur.  Aber  hier  sind  offenbar  Wacbstafeln 
gemeint^  welche  anch  Ovids  Wamnng  (An  am.  II,  395)  triflit: 

Et  quoties  seribes,  totas  i)niis  i])se  tabellas 
luspice:  plus  multaG,  quam  sibi  missa,  iegimt 

Ungemein  tro&nd  ist  dagegen  die  Stelle  bei  Plutarch  Sri 
fidZiCra  rotg  rjyBßOCt  etc.  c.  4  (Opera  ed.  Hntt  XII;  88),  wo 
er  erzählt,  dals  Plato  den  Dionys  gefunden  habe  wojit()  ßißXiop 
jtajLiip-rjöroif ,  auf  dem  sich  wegen  der  haftenden  alten  Schrift 
eine  neue  nicht  gut  schreiben  iiefs,  da  die  alte  Tyrannennatur 
immer  wieder  zum  Vorschein  kam.  Kr  fand  diese  dvotxjiXvtog. 
liegt  nnn  in  diesem  letzten  Ausdruck  nur  der  Begriff  des  Ab- 
waschensy  ^)  ao  Iconunt  dagegen  xcdbpijcvog  vom  Abschaben  her, 
nnd  es  ist  sehr  zweifelhaft»  ob  anch  dieser  Ausdruck  schon  auf 
Plate  zorüdaufiihren  ist  Ulpian  unterscheidet  eharia  dMiäa 
und  nm/a,*}  Auch  giebt  es  dnen  Beridit  an  Ptolenäns  und 
Klcopatra  auf  abgewaschenem  Papyrus,  und  die  Ravennater 
Traditionen  in  München  lassen  einige  wenige  Spuren  abge- 
waschener  älterer  Urkundenscluift  erkennen. 

Pergament  ist  wohl  zuweilen  auch  nur  abgewaschen;  in 


Tgl.  dara  oben  B.  S8i  die  Stollen  Uber  den  Schwamm. 
1.  4.  de  bonwr.  pou.  aec.  tftb.  Digg.  XXVII,  11,  4. 
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der  Bogel  aber  verlangte  und  erhielt  es  eine  emstlichere  Be- 
handlimg.  Martial  XTST,  7  sagt: 

JMgiUares  nwmbranei, 

Esse  puta  ceras,  licet  haec  membrana  Tooetor: 
Delehis  qnoties  scripta  noyare  Toles. 

Baiin  liegt  schon,  dafi»  bei  gewöhnlichem  Peigament  dieses 
nicht  mÖgUch  war:  Martial  spridit  yon  emer  besanders  bereiteten 
Art,  welche  als  Schxeibtafel  dienen  sollte.  Doch  ist  bei  recht 
alten  Palunpsesten  am  wenigsten  yom  Schaben  wahrsandunen, 

was  wohl  von  der  Natur  der  alUn  Tinte  herrührt,  die  leichter 
zu  tilfjen  v,  'di\  dennoch  aber  später  wieder  zum  Vorschein  kommt, 
wenn  auch  die  Oberfläche  mit  Kimstein  abgt-i it  ben  ist.  *)  Im 
späteren  Mittelalter  aber  wurde  die  Schrift  vielleicht  mit  Mesäern 
abgekratsst  und  so  gröndUch  getilgt,  dafe  man  wohl  noch  eingelne 
Spuren  bemerkt,  aber  nicht  leicht  etwas  herausbringen  kann. 
Man  sieht  es  den  Handschriften  gleich  an;  dals  es  aber  aodk 
als  eine  besondere  Kunstfertigkeit  geübt  und  in  bedeutendem 
üm&ng  getrieben  wurde,  zeigt  uns  die  merkwürdige  Erzfihlung 
des  Fra  Saümbene  S.  235  seiner  Chronik  zum  Jahr  1235.  Er 
berichtet  da,  was  ein  anderer  Mön eh  ihm  von  dem  iVater  Güliirar- 
dinus  de  burgo  S.  Donini  erzählt  buhe:  de  scnpturts  suis  nee 
una  litt  er  a  rematmt  in  mundo  j  quia  ego  manu  mea  abrasi 
omnes  libros  suos,  et  dicam  vohis  quaUter  et  quare.  Es  war 
nämlich  in  dem  Kloster  der  Oistercienser  Ton  Fontana  viva  bei 
F^unna  ein  Mönch,  gm  <tpHme  stMat  rädert  ißunrtas;  dieser 
bat  den  Abt  ihm  dnige  Schüler  zuznweisen,  qm  vdkd  aädiseere 
raäere  tharias,  quia  post  mortem  meam  isH  menastmo  uiües 
esse  poieruni.  Es  fand  sich  niemand  als  Bmder  Albert,  der 
eben  dieseij  erzalih  und  nach  dem  Tode  seines  Meisters  die 
abgeschmackten  Prophezeiungen  des  Binder  ( rhirardiii  abkratzte, 
tum  ui  halberem  materiam  super  quam  rädere  addisoere  possetn. 


Der  Cod.  Laar,  plut  LXIX,  13,  Diogeneg  Loert  Ober  Bntazdis 
Moralien,  ist  abgewaschen,  jetst  auf  d«r  litten  Seite  ohne  Tmle^  aber  ?oll- 
ständig  im  Umrifs,  auf  der  anderen  verblafste  Tinte»  aber  nicht  fibeiaU 
gleichmftikig.  £g  ist  eine  grefse  runde  alte  Minuskel. 
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tum  etiam  giMa  oceasione  imartm  proplManm  habueram  scan- 
dakm  nalde  grande. 

ITeber  das  Yerührea  selbst  er&Jxren  wir  bierans  kider 
niöhts,  ak  was  in  dem  Wort  rädere  liegt.  Dieses  Scbaben  ist 

nicht  nöthig  bei  dem  Recept,  welches  Aretin,  Beitr.  VIT,  286 
und  Frid.  Mone  S.  38  o  cod.  lat.  Mouac.  18628  ohm  Tegeras. 
p.  10;")  saec.  XI.  mitgetlieilt  liaben:  Quiamqtte  in  semcl  scripto 
perganwno  necessUaie  cogenU  iieraio  scribere  veHif  accipiat  lac 
niponafque  pergamenum  per  vmue  fioetis  tpacium.  Quod  post- 
^wm  inde  eushderUf  farre  asperaum,  ne  M  siecari  ineipU, 
in  rugas  eontrakoikir,  sub  preseura  easHgei  guoad  exsieeefw, 
Qwd  uU  fecerU,  pwmee  eretague  esgMÜiium  priorem  älbedimB 
»me  mi&rem  recipiet. 

In  einem  Anhang  zum  Schwabenspiogol  ist  es  der  htwh- 
veller  (oben  S.  127).  der  mit  seiner  Kunst  die  Sclirift  abthut.^) 
Eine  schon  S.  118  erwälmte  englische  Anweisung  empfiehlt  eine 
Mischung  von  Käse,  Milch  und  ungebranntem  Kalk;  da  soll 
gar  kein  pomgee  uöl>hig  sein.  Bockinger  theilt  aber  aucb  nocb 
andere  Beoepte  mt,  nach  denen  das  Pergament  einer  so  griind- 
licfaen  Behandlimg  unterworfen  wird,  dals  an  Herstellung  der 
Schrift  gar  nicht  zu  denken  ist  Zu  «nem  derselben  findet 
sich  eine  Randbemerkung  desselben  Schreibers,  in  welcher  er 
das  Geheimnis  zu  hüten  bittet,,  damit  nicht  Unverständige  ver- 
tilgen, was  die  Vorfahren  mit  grofser  Mühe  erforscht  haben.*) 

Wie  häufig  eine  solche  Wiederbeuutzung  des  Pergaments 
bei  den  Griechen  war,  zeigt  der  von  Knittel  aufgespürte 
Canon  68  der  sogenannten  Synodus  Quinisezta  Yom  Jabre  691, 
in  welchem  verboten  wird,  die  heiligen  Sdmften  und  Ejrchen- 
▼Ster  in  solcher  Weise  zu  verderben,  diag)MQsiv  7}  xararift' 
vstv,  xäi  ToZg  ßißXioxajtr/2x)iQ  1}  toZg  Xtyofi^voig  fwgdipoig  rj 
äXXcp  rivi  MQOQ  afparioaor  r/cdidörai.  Ikseliädigte  Exemphire 
sind  jedoch  von  dem  Verbote  ausgcjiommen.  Dazu  giebt  Zo- 
noras  die  Erklärung:  BißXioxanr^Xov^  ov  rovg  zä  ßißUa  xm- 

Kockinger  in  den  SB.  d.  Münch.  Akad.  1867,  II»  322.  Zum  baier. 
Schriltweseu  S.  20. 

•)  Zum  baier.  Schriftweson  S.  20;  S,  21  auch  Beispiele  von  Palim- 
psesten  des  15.  Jahrhunderts. 
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Xovjrrdq  (prjoip  b  xavcov,  aXXa  rovq  ajcaXelipovtaq  fj  xal  aXXoig 
XQdfiiPOvg  tolg  ßißXioig,  dg  d^aviOfiov  rrov  tv  avrotq  yt- 
YQetfifiivcov.  Yermuthlicb  benutzten  die  Bücherkrämery  wekhe 
von  den  Buchhändlern  uritdschieden  werden,  das  abgewaachene 
Fergameat  der  grolsen  Kirchenbücher,  um  modische  Tageslilr 
terator  darauf  schreiben  zu  lassen,  welche  sich  besser  abeeteen 
liefa  Ein  Scholion  des  Balsamon  aus  dem  12.  Jahrhundert 
zoigt^  dafs  dieselben  Verhältnisse  auch  damals  fortdauerten;  er 
erklärt  es  auch  für  unerlaubt,  tI  lx  tfjg  d^tia^  yQoxpf^  djiaX£lg>eiv 

Das  Verbot  wird  wenig  geholfen  haben,  und  die  ganze 
übrige  litteratur  war  natürlich  ohne  Schranken  einem  solchen 
YerMren  ausgesetzt  Dazu  muls  man  in  Anschlag  bringen, 
wie  viele  Handschriften  bei  den  Kriegen,  Au&tänden  und 
Feuersbrttnsten  beschädigt  und  deshalb  als  Maculator  verfaraudit 
wmrden^  während  dieselben  Umstände  auf  die  Fabrieatton  des 
Pergamentes  ungünstig  einwirkten.  Daher  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, und  auch  gai"  nicht  etwa  ein  Zeichen  besonderer  Bar- 
barerei, dafs,  wie  Montfaucon  angiebt,  ein  sehr  grolser  Theii 
der  griechischen  Pergamenthandschriften  reBcriUert  ist  Man 
darf  nicht  vergessen,  dafs  wenn  für  uns  auch  ein  Palimpsest 
die  letzten  Beste  eines  yerlorenen  Schriftstellers  birgt,  damals 
doch  der  Vorrath  an  Büchern  nodi  grofe  genug  war,  um  den 
Gedanken,  dafs  man  durch  Abwaschung  dnes  schadhaften 
Exemplars  einen  ganzen  Schiiftsteller  Yemichte,  gar  nicht  auf- 
kommen zu  lassend) 

Freilich  hat  auch  die  wachsende  Barbarei  ihren  Antheil 
an  dem  Werk  der  Zerstörung,  und  von  den  Mönchen  von 
Grrottafen*ata  war  es  nicht  hübsch,  dafs  sie  eine  sehr  alte 
und  werthToUe  Bibelhandschiift  in  Undalen,  etwa  des  6. 
Jahrhunderts,  selbst  wenn  sie  beschädigt  war,  rescribierten. 
Nachdem  das  euunal  geschehen  war,  ist  es  nicht  zu  verwun- 

*)  Yf^,  Alfred  Jacobs:  Kotes  Bur  los  msB.  Grecs  paUmpseates  de  la 
Bibl.  Kaiionale.  M^lfmges  Renier  (1887)  &  847-868.  HA.  Jolien-HaTet 

(1895]  S.  759—770.  Sehr  viele  sind  in  der  Bibliothek  in  Athen  nach  dem 
Catalog  von  Sakkelion,  aber  zu  lesen  last  nichts;  fthnlicb  in  den  Atfaoa- 
klöstem  nach  dem  Catalog  von  Lambroa. 
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deiDy  dals  dimlbeiL  Bl&tter  noch  «mmal  nebst  anderen  Fiag- 
menten  tun  123D  sn  iliren  OluHMchern  yerwendet  wurden. 

Fast  alle  ihre  Handschriften  sind  Paliiiipscste.^)  Dtirunter  be- 
findet sich  auch  eine  Tlias  über  Panli  Korintherbriefen,  was 
ich  anführe,  um  der  taischen  Yorsteliung  von  einer  Feindsehg- 
keit  der  Mönche  gegen  profane  littoratur,  und  überhaupt  von 
einer  Absicht  bei  der  Zerstörung  von  Handschriften  entgegen 
za  treten.  JBbenso  steht  in  einer  £lorentiner  Handschiift  ein 
So{khoklefi  Ton  1298  nebst  ner  griechischen  Briefen  Friedrichs  II 
auf  einer  üncialhandsduift  der  LXX  und  einem  neneren 
theologischen  Wocke.  *)  Aach  fViedrichs  II  Constitiitiones 
Siculae  stehen  auf  rescribiei-tem  Pergament,^)  und  in  Messina 
schrieb  1225  Sopluonms  ein  ipaXrixov  auf  alter  Uncialschrift.*) 
Es  scheint,  dafs  besonders  viele  griechische  Pahmpseste  itali- 
schen Ursprungs  sind.  Montfaucon  p.  231  gedenkt  auch  einer 
rescribierten  Handschrift  auf  Papier;  der  lunaprüngliche  Text  ist 
in  Minuskel  geschrieben. 

'^'^  Li  der  Wiener  Handschrift  964  stehen  Briefe  des  L  Hie- 
ronymus saec  YUUL  Uber  Blättern  einer  lateinischen  Ueber- 
setzung  der  Sprüche  Salomonis  in  ünotalschrift,  etwa  des 

7.  Jahrhundei-ts,  und  der  griecliischen  Legende  vom  h.  Georg 
in  einer  sehr  eigenthiimlichen  Uncialschrift,  welche  Detlefeen 
ins  5.  Jaiu  liufiilt  rt  «etzt^)  Der  Wolfeiibütteler  Isidor  saec.  VIT. 
vel  Vlil.  deckt  Jb'ragmente  des  Ultila  mit  lateinischer  Ueber- 
seteong,  des  Galen  und  griechischer  Evangehenhandschriften. 

In  einer  syrischen  Handschrift,  welche  Oureton  ins 
9.  Jahrhundert  setst^  ist  ein  Homer  in  alter  Oapitalschrift  nebst 

Sacronim  Bibliorum  vetoBliflBixiia  fragmenta  Gtaeca  et  Latina  ex 
palimpscstis  oodidbuB  Bibliothecae  Cryptoferratensis  eruta  atque  edita  a 
Josepho  Cozza,  Romac  1867;  mit  schöner  Pbütograplüe  einst  Seite  des 
rescribierten  Isaias  und  mehreren  Lithograpliieen. 

Vier  griechische  Briefe  Kaiser  Friedrioha  II,  heraiuigegebeu  von 
Guatav  Wolf,  Berlin  1S5Ö. 

')  Müiiiiaucon,  Palaegr.  Gr.  p.  320. 

*)  Cozza  1.  1,  p.  i>i4.  ivach  Thompson  werden  im  13.  Jahrb.  griechische 
Palimpseste  aus  Mangel  an  Material  besondm  bSnfig«  i 

*)  DeHefimi,  Aber  einen  grieolÜBoheii  Pdimpmst  der  Hofbibliothel:, 
Wiener  Sitsoogaberichte  XZYII,  888  ff. 

Watt«aba«h,  SduUliraMA.  8.  Ai^  29 
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Euklid  und  Fragmenten  des  Lncas  verwandt')  £uie  andere 
deckt  lateiniache  grammatische  Schriften  in  CnisiTe»  und  da- 
runter wieder  die  üncialschrift  des  Granius  lidnianus. 

Im  Abendland  ist  in  den  letzten  Zeiten  des  untergehen- 
den Römemüchcs  und  den  zunächst  folgenden  Jiiln liuiulerten 
sehr  viel  rescribiert  worden.  Die  Zufuhi'  von  Papynis  mag  oft 
unterbrochen  gewesen  sein,  auch  Pergament  war  wohl  nicht 
immer  zu  beschaffen.  Dagegen  hatte  man  noch  in  grofser 
Menge  die  schönen  grofsen  Quartanten  in  einer  Schriftgattung, 
welche  schon  anfing  unbequem  zu  werden  und  aufser  Gebrauch 
zu  kommen;  yiele  daroUf  wie  schon  ihre  Fehlerhaftigkeit  zeigte 
Schaustücke  der  BibHoÜieken  und  für  wirkliche  Benutzung 
weder  bestimmt  noch  geeignet  Glewife  waren  sie  grofsentheils 
beschädigt,  und  Tischendorf  hat  mit  Recht  daiaul  hiiigewiesen, 
diik  man  noch  nie  in  v'mein  Palimpsest  ein  voUständigos  Werk, 
dagegen  häufig  Fragmeiite  der  verschiedensten  Aii  neben  ein- 
ander gefunden  hat.*)  So  vereinigt  in  St  Gallen  ein  Voca- 
bular  saec.  Yni.  (n.  908)  unter  sich  Fragmente  des  Merobaudes, 
alter  liturgie»  einer  Mulomedidna,  IHvinatio  ex  somnüs,  und 
Paulinischer  Briefe.  An  irgend  eine  bestimmte  Absicht  ist 
dabei  nicht  zu  denken;  wir  finden  z.  B.  Lncan  Aber  Ond^ 
und  anderersdts  ttber  einer  Bibel  in  üncialen  theologisches  in 
mero\viiigis(;her  Sclirift*)  Der  Neap.  Codex  Bob.  des  Charisius 
und  der  Pabstleben  saec.  Vli.  steht  Über  Lucan  und  juristischen 
Fragmenten,  und  auch  in  einem  Wiener  Cod.  Bol).  grammati- 
sches Uber  Lucan  ebenso  über  gallicanifichen  Melfibüchem, 
welche  mi  8.  Jahrhundert  nach  Einfuhrung  des  gregorianischen 
Ritus  als  überflüssig  abgeschabt  wurden.^) 


*)  Fragments  of  Homer  Iruin  a  Syriac  Palimpsest,  ed.  CureUni  1851; 
vgl.  Tischendorf,  Mon.  Sacra  Inedita,  Nova  Coli.  II. 

•)  S.  auch  F.  .).  Mone,  Mpssen  S.  154,  Fr.  Mono  S.  36.  Viele  Bei- 
spiele der  Art  aus  St  Gallen  in  Schcrror'fe  Verzeiclmils  der  Stiltöbibliotliek. 

*)  Eberl  S.  79,  der  mehr  Beispiele  anfUnri  Vgl.  ancb  G.  F.  Haase, 
de  Islinomm  oodicnm  Babieriptimiitnwv  Ind.  leett.  hiem.  Ynt  1800  p.  4. 

«)  Kopp,  Bilder  und  Schriften  I,  192. 

•)  Perts  in  Aidd?  Y,  74-76  ef.  717. 

*)  Mene,  Menen  8w  116. 
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Grammatisohe  Sduiften,  deren  maa  bei  zunehmender  Yer- 
derbnifs  der  Yolkasprache  immer  dringende  bedurfte  y  werden 

einer  der  wenigen  damals  noch  gangbaren  Artikel  der  letazten 
Buchhändler  gewesen  sein,  und  auch  in  den  Klöstern  wurden 
sie  ohne  Zweifel  abgeseiüieueu;  sie  bilden  nicht  selten  die 
obere  Schhft  der  Paümpsesten.  Weit  gefährHcher  aber  waren 
doch  die  so  aelir  um&ngreichen  Schriften  der  Kirchenväter» 
des  h.  Hieranjmns,  Ambnwins,  Angnstin  nnd  Grogors  des 
OxoSam,  denen  Moraiia  den  Yeroneser  linns  sanunt  ViigU, 
Euklid  u.  dessen  Dialoge  den  Ttf<ctang  begraben  haben,*) 
während  Hieronymns  anf  den  Besten  des  Gajus,^)  AugnstinB 
Commentar  zu  den  Psahiien  auf  Cicero  de  Republica  eine  aus- 
erlesene Rull!  statt  gefunden  haben.  Danken  wir  es  ihnen  und 
ihren  geisthchen  Schreibern  gerne,  dafs  sie  diese  Schriften  da- 
durch vor  gänzUohem  Untergang  gerettet  haben,  wenn  auch 
diese  Absicht  ihnen  natürUch  ganz  fem  lag.  Dais  aber  die 
Möndie  ihre  KiicfaenTäter  höher  achteten  als  die  pra&ne  Idtte- 
rator^  kann  man  ihnen  mcht  zmn  Yorwoif  machen,  nnd  es 
wird  doch  damals  anch  in  Italien  der  Yonrath  an  Handschziften 
gewifs  noch  sehr  grols  gewesen  sein.  Zahlreiche  profane  Schrift- 
steller verwahrte  man  mit  nicht  minderer  Sorgfalt  in  der  Kloster- 
bibliothek  zu  Bobio;  überhaupt  sind  gerade  Virgil,  Oyiä,  Terenz, 
gegen  deren  Lectiire  gelegentlich  geeifert  wird,  in  zahlreichen 
Abschriften  Torhaudcn  und  selten  resoiilHert  Bie  ketsensche 
BibeUibersetEang  der  Gk»then  aber  zn  zerstören,  wird  man  sich 
freilich  in  Bobio  wohl  zn  besonderem  Yerdienst  angeredmet 
haben.  War  doch  das  Kloster  eigens  zur  Bekämpfung  der 
ariamschen  Ketzerei  gestiftet  worden. 

Begreiflich  ist,  dafs  man  den  umfangreichen  Codex  Theo- 
dosianus  als  Palimpsest  verwerthete,  nachdem  er  durch  den 
Justinianischen  übediüssig  gemacht  war.  £iuer  solchen  Haud- 

^)  Livii  palimpsagtua  Yeron.  ed.  Th.  MomnuMn.  Abh.  d.  Bari.  Aka- 
demie 18G8. 

In  St.  Gallen,  Wiener  Sitzungsberichte  L,  153. 
")  Werke  von  Hieronymus  stelieii  auch  auf  dem  Berliner  FKin^Tient 
von  Sallusta  liistorien,  auf  den  von  Mone  behandelten  liturgischen  l?'rajf- 
menten,  dem  Plinius  von  ät.  Paul,  beide  aus  Beichenau  stanmend. 

20* 
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Schrift  verdanken  ^vir  auch  Fragmente  (l«^s  alten  westgothisclieii| 
durch  Chindaswind  beseitigten  Gesetzbuches.^) 

Eine  grolke  Gefahr  drohte  der  in  Neustrien  noch  vorhan- 
denen litteratnr,  als  König  Ghüpehch  ner  neue  Buchstaben 
er&nd  und  befohl  sie  pmri  doeerenkir  ae  Uhri  oM^piiihi» 
seripti  planaH  pumke  reBcribermstur»^  Dodk  blieb  der  Befiehl 
woU  unauBgeMirt;  wenigstens  haben  sich  keine  Bflcher  mit 
diesen  neuen  Buchstaben  erliidten.  Gregor  von  Tunis  a])er 
richtet  am  Ende  des  zehnten  Buches  seiner  Kircheuc^f  sc  hichte 
der  i^Yanken  an  seine  Leser  die  Bitte,  tfi  numqmm  Itbros  hos 
ctbolere  faciatis  aut  rescribi. 

Die  meisten  und  fast  allein  werthToUen  lateinischen  Palim- 
pseste  stammen  aus  diesen  Zeiten  des  7.  bis  9*  Jahrhunderts, 
in  welchen  man  die  schonen  alten  Quartanten  mit  ihrem  guten 
und  starken  Pergament  noch  in  Fülle  hatte,  deren  Schrift  leidit 
zu  vertilgen  war,  wiihi'end  Pergament  vermuthlich  wenig  ver- 
fertigt wurde.  Später  hörte  das  Verfahren  freilieh  nicht  auf, 
wie  wir  schon  aus  der  Chronik  des  Salimbene  sahen;  aber  man 
radierte  gründlicher,  und  mit  den  geringen  Besten  der  Schrift 
ist  um  so  weniger  etwas  anzufangen,  da  sie  nicht  mehr  aus 
grolsen  Capitalen  und  Uncialen  besteht^  sondern  aus  Minuskel 
Wo  man  noch  etwas  erkennen  kann,  pflegt  si<di  audi  die 
Werthlosigkeit  des  zerstörten  Textes  sogleich  herauszustellen; 
zuweilen  sind  es  verfehlte  Lagen  desselben  Werkes. 

Man  brauchte  das  immer  sciiadliaft  gewordene,  oft  löche- 
rige Pergament  vorziiG^hch  zu  Concepten;  so  am  Ende  des 
10.  Jahrhunderts  Bicher  zu  seiner  Chronik,  und  ein  Jahr- 
hundert später  Leo  Ton  Ostia.  Auch  unter  der  Schrift  des 
Wido  von  Fenara  erkennt  man  litnrgiEtche  Beste.  Im  12.  Jahr- 
hundert &nd  der  Orden  der  Oisterdenser,  dafs  in  seinen  Klöstern 
un§^eiche  und  fehlerhafte  Büdier  im  Gtebranch  waren,  welche 
deshalb  die  Beformatoren  des  Ordens  rad^tmi  ae  äewM  re^ 
scribebarU,^)    Als  1434  die  Statuten  von  Wiadesheim  neu 

1)  Bluhme,  Die  WesIgodiiMlie  Antiqua,  1847. 

Greg.  Tut.  Y,  46^  auafthrlicfa  eiUutert  im  NonTean  Thdtf  II,  62. 
*)  Bdiini  maß.  IT,  120  ed.  L  Doch  besieht  deh  das  TiaUaidit 
nur  auf  die  fahleriisftai  SteUen.  ITeber  die  fhailweiae  abgekiatits  imd 
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bearbeitet  waren,  wurde  beschloflsen,  dafs  alle  Ubri  skUutorum 

papirei  d  qui  convmienter  corrigi  um  possmU,  zerstört  oder 
verbrannt  werden  äoÜteu.^)  Denn  Papier  lieis  sich  nicht  gut 
rescribieren. 

Von  dem  ein?;t  seiner  Gelehrsamkeit  wegen  berühmten 
Kloster  Monte  Oassino  hören  wir  im  14.  Jahrhundert  dals  die 
Mönche  radebant  tmum  quatamum  ei  fadebant  psaUeriohs 
guos  venddKttU  jwens.^  Trithemius  erwaib  1497  in  einem 
Kloster  ein  Lexicon  IHroniannm,  das  asum  Untergang  bestimmt 
war:  decreverant  enim  pergamem  amore  illico  radmdum.^)  Auch 
müssen  die  NotiU*e  geneigt  gewesen  si'iii,  rescril)iei-t<'s  Pergament 
zu  Urkunden  zu  gebrauchen,  da  ihnen  in  ihrem  Amtseid  aus- 
drücklich das  Versprechen  abgenommen  wurde  es  nicht  zu  thun/) 
Die  Permenter  hielten  auch  dergleichen  feil,^)  und  die  Wolfcn- 
btttteler  Bibhotbek  Terwahrt  als  groise  Seltenheit  einen  Druck 
auf  rescribiertem  Peigament*) 

Aus  der  hier  gegebenen  Darstellung  ergiebt  sich,  dafo  für 

lohnende  Untersuchung  sich  unter  den  lateinischen  Palimpsesten 
fast  ausschhefshch  diejem'fjen  eignen,  deren  obere  Silmlt  Un- 
cialschrift  oder  vorkiüuluigische  Uebergangsschrift  ist  Ein  vor- 
zügiiciier  Fundort  ist  das  im  Anfang  des  7.  Jalu-hunderts  ge- 
stiftete Kloster  Bobio,  dessen  einst  reiche  Bibliothek  aber 

umgeschriebene  Gurker  Vita  Ueinrici  II  s.  Forschungen  zur  d.  Gc»ch. 
IX,  363. 

Anzeiger  des  Germ.  Mus.  XIV  (1867)  Sp.  236.   Lehner,  Hand- 
acbriften  sa  Sigmaringen  8.  92. 

")  Boieveniiti  ImoL  Gomment  ad  Oaatis  Fnad.  Ctnt  XXU. 
*)  Trith.  Polygr.  p.  699  ff.  nach  HitiHhke. 

*)  8.  oben  8.  148.  Dodi  bemerkt  Feymi,  dals  die  Bobiemier  ür- 
Iranden  alle  auf  reinem  Pergament  und.  Einige  BeiBpiele  aus  Baiem  bei 
RocUnji^r  S.  18.  Eine  Urkunde  aus  niiö|,'gia  v.  Juli  1136  auf  einem  ab- 
geschabton  Bibclconunentar  bei  Ed.  Heyok,  Genua  u.  teine  Marine  (lant- 
brück  1886)  S.  109 

*)  Das  oben  ö.  128  erwähnte  ÜieÜBende  Pergament  der  Erturtcr 
H&ndler  scheint  solcher  Art  gewesen  zu  sein. 

•)  Knittel  1.  1.  p.  525.  In  Moden«  ist  eine  f^hrift  von  rptrarra 
saer.  \VI ,  die  juristische  PaHmpse«'ton  ontliillt,  doch,  wie  es  scheint,  nicht 
älter  als  dat>  12.  Jahrh.    Bluhine,  lt«r  Ital.  11,  16. 
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kider  sehr  zerstrent  ist;  mdi  gmd  m  späterer  Zeit  kostbare 
Codices  zum  Kinhinden  verbraucht.  Die  Handsclmften,  welche 
oft  r\(H:h  die  Bezeiclmimg  Liber  S.  Coluhilaiii  tragen,  befinden 
sich  jetzt  in  Mailand,  Rom,  Neapel,  Turin,  Pavia,  Wien.*)  In 
der  Bibliothek  des  Domcapitels  zu  Verona  ist  der  Gbjiis  und 
«in  Theil  d<^^  T.ivius;')  andere  weit  zerstrente  and  TOn  onbe- 
kannter  Herkunft,  das  Beriiner  SaUustfragment  war  angebüdi 
in  Toledo  geftinden,  ist  aber  in  WiiUiolikat  aus  Ori^ans  ge* 
aftoUen. 

Die  angenehmaten  sind  olme  Zweifel  diejenigen  Palimpseste, 
auf  welchen  diu  ältere  Schrift  nur  abgewaschen  oder  leicht 
mit  Bimstein  abgeiieben  und  diu'ch  die  Wirkung  der  Zeit 
weder  zum  Vorschein  gekonmien  ist.  Solcher  Art  ist  der  ¥0n 
Cureton  gelesene  Homer.  In  den  noeisten  Fällen  aber  ist  ohne 
die  Anwendung  von  Beagentien  mobto  oder  doch  nicht  genug 
zu  enreicihen.  Diese  sind  TerscfaiedeDer  Art,  und  weil  die  Tinte 
selbst  Yersdbieden  ist,  wirkt  nidit  in  allen  FSUen  dasselbe 
Mittel,  zuweilen  gar  keins.  Auf  der  Ratten  Sleischseite  ist 
Avaech  solche  Ifittel  viel  zu  enreiehen,  weniger  auf  der  lockeren 
und  schwammigen  üa^tii  Seite,  von  welcher  die  Keste  der  Schrift 
gnindliclior  vertilgt  sind.')  Es  kommt  aber  auch  vor.  da  Ts 
deutlich  sichthai'e  Tiutcnreste  gegen  alle  unsere  Reagentien 
unempfindlich  bleiben,  und  namentlich  ist  da8  bei  giiechischen 
oft  der  Fall,  jedoch  nicht  inniier.  Tischendorf  hat  mit  Erfolg 
chemische  Mittel  angewendet,  hat  sie  aber,  so  ^el  idi  weiis, 
nicht  näher  bezeichnet  Ton  emem  Pariser  Codex  der  Anabaais 


läna  CMhidita  dieser  Bibliotbek  giebt  Am.  Peyron  vor  a^ner 
Aittgabe  der  Gieeron.  Engmente»  Statlg.  1894;  vgl.  Bluhme,  Her  Ital.  I, 
M  bis  68.  ni,  62.  17,  24  Nach  Bethmami'B  Yennuthiiiig  stammt  voa 

dort  auch  der  Ck>d.  Senorianus  55  aus  Nonantula,  welcher  eine  Lage  des 
Pünius  unter  Sermonen  dos  h.  Ambrosius  in  spftter  Unoialechrift  enth&lt, 
Berichte  der  Berliner  Aknd.  1853,  S.  ü84  f. 

*)  Auch  ITomilicon  saec.  VI.  unter  einer  Schrift  dos  Isidor  saec.  VIII. 
Probo  l)oi  Sickel,  Mon.  Graph.  I,  2.  Nach  Frid.  Mone's  Vennuthung  ist 
der  jetzt  in  St  Paul  befindliche  Palimpsest  des  Flinius  Yon  dort  nach 
Reichenau  pff^knmmen. 

')  Ö.  daiüber  Bluiime  iu  der  unten  angef.  Ree.  von  Eb^'s  Budi 
S.  94.  d5.  Auch  TiBohenderf  konmt  auf  diesen  üntenMdiied  sarM. 
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sagi  Am  Hiig:^)  „His  cum  locis  Dnebnenu  cfaemica  zemedta 
admoverety  rm  tBntam  ei  oontdgit,  ut  expiscarotor  quid  a  0 

pr.  esset  scriptam;  ac  quod  dolendum  est,  bis  et  aliis  horum 

posteriorura  libroruiü  locis  chemicis  suis  artificüs  taiit;un  caligi- 
nem  obduxit,  ut  nunc  nihil  piiori»  s(  l  ipturae,  Tie  raKiu*ae  quidem 
anibitus,  qui  quaati  saepe  slt  xuomeüti  mox  videbimua,  possit 
cognosci." 

Am  frühesten  hat  man  Galläpfeltinctur  angewandt, 
welche  nur  mälag  mM,  dem  Pergament  aber  nicht  schadet*) 
Dagegen  hat  sie  die  Eigensdiaft,  dasselbe  hmm  zu  fSiben,  nnd 
vemi  man  naditri&glifih  auch  noch  Yerandie  mit  anderen  Tino> 
toren  madit,  wird  es  ganz  schwarz.  Als  Ennst  den  schon  von 
den  alten  Benedictuiern  behandelten  Codex  des  Hieronymus 
de  >iris  ill.  und  Gennadius,  welcher  die  Fragmente  der  west- 
gotbif^rhen  Antiqua  enthält,  wieder  untersuchte,  fand  er  ihn  so 
gebräunt,  dafe  viele  Stellen  unlesbar  waren.  ^)  Grofse  Stücke 
der  Elipandushdefe  des  cod.  Tolet.  sind  durch  Reagentien  ab- 
aohit  unksbar  geworden.^)  Der  Cod.  der  Gesta  Fontificom  in 
Neapel  ist  durch  Gbll8{^  grolseniJieils  nnlesbar.*)  Den  be- 
rühmten Codex  Alexandiinus  fimd  Tzsche&dorf^  durch  An- 
wendung Yon  Tinctnr,  wahrsdieinlidi  dmieh  Jimius^  an  mandien 
Stellen  braun  und  schwer  lesbar  gcma<:ht.  In  demselbbii  Zu- 
stand befindet  sich  das  letzte  lUatt  des  Heidelberger  Otfrid; 
ebenso  srlion  aus  alter  Zeit  dvr  Codex,  in  welchem  Waitz 
die  Naclmchten  über  ÜlUla  entdeckte."^)  Wie  der  Veroneser 
Gajus  aussieht,  ist  leider  nur  zu  bekannt®)  Die  von  Angek) 
Mai  behandelten  Codioes  sind  so  schwarzbraon,  dais  man  ihm 

De  Xenoph.  Anab.  cod.  C  p.  9  (Progr.  Turic  1878). 
«)  Ein  Eecept  ^eht  Chassant  S.  68  u.  a. 
^)  Die  AVfistgoth.  Antiqua  ed  Blnhme  p.  II. 
*)  Neues  Arch.  YI,  360.  Ebenso  die  Chronik  des  Gantinelli,  Mönch. 
Sa  1893  I,  361. 

•)  Neues  Arch.  X,  4ö5. 

")  Appendix  codicum  celeberrinioriui  ^  1868. 

^  Waite»  Leben  nod  Loh»  dM  Ulflh  (1840)  B.  Ik 

^  a  darfllMr  Rndorff  in  ta  Abliaiidliiiig«i  der  Barl  AkMl.  186(» 

8.  889.  Dameh  sohaiat  dietes  MbOiie  Bessltat  nur  dunh  GalU^ilBl  er- 

tMA  xn  sein. 
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nachgesagt  liat  ,  er  habe  sie  abaichtUch  Terdorben,  damit  man 
flua  kdne  Fehler  nachweiaeii  kdnne,  doch  ist  dieser  Vorwiirf 
wohl  unbegründet  ThatsäoUich  aber  ist  der  Anbios.  Palim* 
psest  des  Hantos  nach  Bitsdil's  Besdrabang  gefleckt  wie  ein 

Pardel,  und  um  so  desolater,  weil  schon  die  neuere  Tinte  durch- 
gefressen hat  und  viele  Blätter  einem  Siebe  gleichen.')  .Tos. 
Cozza*)  sagt  von  dem  Codex  der  lüas,  unter  welcher  sich  ein 
byzantinischer  Historiker  und  Fragmente  der  Korintherhriefe 
befinden,  benutzt  von  A*  Mtu  SpidL  Bohl  II,  Spec.  HL,  dais 
er  &st  alle  Hofihung  anjQg^egeben  habe,  am  Ictio  diemica  adeo 
efficasß  adkibita  fiteritf  «#  memlbrana  jam  eorrcdi  eoH^fenaktr. 
Gegen  das  lidit  gehalten,  Uels  sich  jedoch  die  Schrift  nodi 
eikennen.  Von  dem  Ood.  Yat  lat  PaL-  24,  welcher  nnter  einer 
Yulgata  saecIX.  n.  a.  eine  griednscheBeoeptierlnmst  saecTCL 
enthält,  ni  welcher  Niebuhr  inig  {irabische  Ziffern  zu  sehen 
glaubte,  schreibt  Herr  Prof.  Spezi:  Le  pagine  dd  codim  son 
moltö  nere,  perche  certamente  il  Mai  le  ha  toccate  con  glt  aeidi.  ^) 
Tu  Oxford  ist  The  Chancöllor's  book  theilweise  unlesbar;  der 
Schaden  ist  nach  des  Herausgebers  Ansicht  in  alter  Zeit  ver- 
ursacht hy  treaimg  the  pages  ioo  frmiy  wUh  gätk^  whieh  ren- 
äered  Üke  fadeä  porüom  legible  for  &^  Hmßf  hut  ikarHy  after 
hfl  Üiem  ahnast  llack.^  Aehnfiche  Yerwüstongen  hat  in 
München  Docen  durch  seine  übrigens  sehr  irerdiensäichen  Unter- 
suchungen angerichtet,^)  ähnliche  auch  Henne  in  St  Gallen.*) 
Ton  den  Unterbcliiiften  Victors  von  Capna  im  Cod.  Fuid.  sagt 
E.  liaiike  p.  VIII:  a  sloUdis  Irriorihiis  infma  gaUae  tinctura 
ita  obscuratac  crant,  id  aliquibus  vocabulis  exc^is  impem- 
trabäem  guandam  maculam  rt^aesentarent*  Aehnlicher  Art 

»)  Vgl.  darüber  Stndemnnd  im  Rhein,  Mus,  N.  F.  XXI,  574  ff. 
I'rubtin  bei  Zaogomeistor  u.  Wattenbach,  u.  bei  Chatelain.  Ein  solches 
IXurehfiresseoa  der  Tinte  kommt  zu  allen  Zeiten  hin  und  wieder  vor. 

*)  SacToram  BiUiofnm  FVigmenta  p.  882. 

•)  Bei  Cutor,  Mallieiiiatifldie  Beitilge  S.  886. 

«)  MTDÜmenta  Acsdemiea  ed.  Anstej  V*  XL 

*)  8.  Keim,  Altdealsehe  DenknOler,  in  den  fötK.-Ber.  d.  Mfincfa. 
Akad.  1869.  II,  3,  297.   Zts.  f.  D.  Altorth.  XX,  Anz.  S.  988. 

^  S.  Scherrer's  Tcrzeichni^B  der  StUtebibliotiMk  8.  S88;  vgl  auch 
Zeitschrift  L  D.  Alt  XY,  120. 
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wird  wohl  auch  das  Tannin- Reagens  sein,  durcli  welches 
Dübner  den  Pariser  Codex  der  Epistolographen  nnlesbar  ge- 
madit  hat^)   Pejron  hat  in  Turm  eine  Historia  Alexandri 

jNfagui  iii  alter  Cui'sive,  welche  auf  Fi'agmenten  des  Codex 
Theodosianus  stand,  ganz  zerstört.  Rethmann  fand  den  Palim- 
psest  des  Pliniiis  aus  Xonantula  theilweise  durcli  Galläpieltinrtnr 
gebräunt,  und  wo  später  auch  Giobertische  Tiuctur  angewandt 
war,  unlesbar.*)  E.  Berger  bezeichnet  Schwärzung  durch  noix 
de  galle  als  aäe  de  wmdäUtme,*) 

Es  ist  daher  sehr  gerochtftotigt,  wenn  Ebert  S.  83  zur 
VoTBtcht  bei  der  Anwendung  von  Beagentien  mahnt;  er  warnt 
dringend  vor  der  Anwendung  der  Galläpfeltinctur,  welche  auch 
mi  Wolfen biitteler  Prosper  eine  fortlaufende  btaune  Fläche 
hervorgebracht  hat.  Dngcgen  empfiehlt  er  Schwefelleber,  und 
theilt  das  Becept  nach  Pertz  im  Archiv  V,  512  mit  Fr.  Bluhme 
dagegen  in  der  Hescnsion  dieser  Schrift  in  der  Hall.  Allg. 
lU'Z,  1826.  Bd.  n,  89^99  vertheidigt  die  GaUäpfeltinctar, 
welcher  auch  A.  Mai  sich  immer  bediene ,  eine  Empfehlung 
firaüichy  die  jetzt  wenig  Gewicht  mehr  hat»  auch  wohl  derWirk- 
Hehkeit  nicht  entspricht  Kach  einigen  beacfatenswerihen  Be- 
merkungen über  seine  eigenen  Erlaiuungen  mit  Palimpsesteii 
und  die  zweckniäfsigste  Art  des  Verfiihrens,  wirft  endlich 
Bluhme  die  Frage  auf,  ob  man  denn  wisse,  wie  nach  längerer 
Zeit  die  Schwefelleber  wirke?  Man  müfste  das  jetzt  wohl  ißslSr 
stellen  können,  und  es  wäre  in  der  That  sehr  wünschenswerth, 
eine  genaue  Statistik  über  die  Wirkung  aller  dieser  Mittel  zu 
besitzen. 

Niebuhr*)  und  Mone  (Messen  S.  165)  empfehlen  Schwefel- 
kalium. Vorzuziehen  ist  jedoch  Sch wefel ammonium,  weil 
es  flüchtiger  ist  und  das  Pergament  weniger  angreift.  Dieses 


Lit  Omtnlblatt  1874  8p.  874. 

•)  Berichte  der  Berl.  Alnd.  1868  S.  686.  fidion  firOher  sagt  A.  Hai 
im  SpicU.  Born.  V,  S89:  Urne  partm  ««mm»  guii  parum  p&ritM  eaemlw 
mäMeamm^  ihm  mOt  Mamre  infitteamL 

•)  Hit  Bemg  auf  Oinsi  800.  Bibl.  de  ll^le  dea  Ch.  1879  &  S61 C 

*)  Giceronis  Orationum  Fragments,  Romae  1Ö20,  p.  11. 
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mnfr  reragewaidimi  seiii.^)  Bmige  Secnnden  nach  der  Betupfimg 

abei'  mufs  das  Blatt  iiiit  klarem  Wasser  sorgfältig  abgespült 
werden,  sonst  bildet  sich  darüber  eine  Krust^^.*) 

Ganz  besoiidt-i-s  wirk??aTn  ist  Gio bort i sehe  Tiiictur  (blau- 
Baures  £iseiikali),  oder  eine  Mischimg  beider.  Eecepte  und 
Anweistingen  finden  sich  bei  Ebert  S.  230  (wo  aber  S.  231 
Z,  5  statt  8tmdm  zu  leeen  ist  Seetmdm)  nebst  Bluhme's  £e- 
merkangeii  daso,  und  Itid.  Mone  S.  39.  40.  Beaonden  genau 
beschreibt  G.  H.  Pertas  „lieber  ein  Bmchstilck  des  liYins^  das 
Yer&hreii,  und  ich  habe  das  in  der  That  sdidne  Besoltat  selbst 
gesehen.  Ich  habe  aber  das  zwischen  Glasplatten  verwahrte 
Pergamcntblatt  auch  späkr  gesehen,  und  siehe!  es  war  dunkel- 
blau gew  ti  In  ähnlichem  Zustand  befindet  sich  die  von 
Th.  Mommsen  herausgegebene  Ostertafel;  sie  wurde  von  ihm 
schon  so  vorgefunden.  Von  dem  Cod.  Ephr.  Syri  erwähnt 
Tischendorf,*)  dafs  er  durch  Giobertische  Tinctur  verdorben  seL 
So  verdorben  &nd  auch  Bethmann  in  YalenoienneB  ein  Blatt 
ans  emem  über  bononim  des  Elostem  Ehion/)  nnd  Zamboni 
sagt  von  der  merkwürdigen  ürlnmde  der  Oonicsa:  per  leggere 
aieune  righe  nel  meseoj  fu  iarktrata  eo^  sdUi  preparaH  €hmici, 
O'mr  e  appannuta  di  macchie  cerulce.^) 

Bei  der  Bcliandlung  des  Granius  licinianus  wählte  Karl 
Pertz  Schwefelainnionium  als  das  beste  Mittel,  da  es  et  valde 
efficax  sit  neque  tarnen  memhranas  laedai.  Giobertische  Tinctur 
hatten  die  Vorsteher  des  British  Museum  sich  verbeten.  Wenig 
Jahre  später  habe  ich  die  Handschrift  gesdien:  sie  hat  sehr 
geUtton.   Man  kann  leider  wohl  mit  Wahriieit  sagen,  dafe 

*)  Sidcel  in  der  Mst  Zeitsdirift  XXYII,  450  empfiehlt  die,  wenn 
alle  Reibung  Termit'don  wird,  onBchftdlidie  Beinigung  mit  Ealiseife,  auch 
die  Blätter  in  klares  Wasser  zu  legen,  was  nichta  schadet,  veim  sie  voH- 
Stftndig  -wioder  getrocknet  werden. 

Herr  G.  R.  Bunsen  hat  so  in  meiner  Gegenwart  die  von  mir  in 
den  Forschungen  XV,  213  —  288  herausgegebenen  Blätter  behandelt,  und 
es  ist  keine  Veränderung  wahrzunehmen.  L.  Goetze  empfiehlt  i.  d.  Archival. 
Zts.  II,  323—325  eine  Verdünnung  mit  Wasser  und  beschreibt  das  Verfahren. 
•)  Prolegg.  ed.  VU.  N.  T.  p.  CLI. 

Ansbtr  d.  Gesellschaft  f.  Sit  d.  Gesch.  XI,  881. 

Bom  e  Ja  sc^Titü  penonate  in  Italia  (1870)  p.  m 
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durcli  die  gelehrten  Experimente  der  neuesten  Zeit  in  Yerhält- 
nifs  zu  dorn  vorhandenen  Vorratli  mehr  kostbare  Handschriften 
verdorben  sind  als  durch  die  vielgescholtenen  alten  Mönche. 

Als  wirksamstes  und  zugleich  hamüoseA  Mittel  wurde  nun 
in  neuester  Zeit  von  Studemund  angewandt  und  empfohlen  eine 
Auflösung  Ton  1  Theil  Sohwefelcyancalinm  in  15  TheOen 
Bnmnenwasser,  mit  wenigen  Tropfen  möglichst  oondensierter 
Salzsänre.  Man  betupft  mit  einem  gewöhnlichen  Pinsel  die 
Stellen,  und  wendet  sofort  nach  dem  Gebraucli  farbloses  Lösch- 
papier zum  Auftrocknen  an.  Doch  soll  es  nur  fiii-  die  glatte 
Seite  des  Pergaments  anwendbar  sein.  Die  Sclniftzüge  treten 
auf  wenige  Minuten  röthüch  hervor,  ohne  dafs  dem  Pergament 
Schaden  geschieht,  imd  bleiben  blau.^)  Ob  nicht  dodi  eine 
sohüdiicbe  Nachwirkung  eintritt  und  die  Scbrifizeete  TÖÜig  yer- 
tilgi  werden,  mufs  längere  £z&linmg  lehren.  Angewandt  wurde 
es  Yon  F.  ^Er&ger  bei  dem  Yeroneser  Cod.  rescr.  der  Pandecten, 
der  durch  Galläpfel  und  Giobertische  Tinctor  ganz  geschwärzt  ist 

"Welches  ist  denn  nun  die  Schlufafolgerung,  zu  welcher  wir 
auf  diesem  Wege  gelangen?  Sollen  crar  koine  chenusclie  Mittel 
angewandt  werden?  Das  verlangt  Knittel  8.  219,  weil  dadurch 
die  Autorität  des  Codex  leide.  Kann  man  ohne  dieselben  leid- 
Ueh  auskonimen ,  so  ist  das  gewüs  TOizuziehen,  und  es  ist  un- 
Tenmtwortlich  Beagenlien  anzuwenden,  wo  Ausdauer  und  gute 
Augen  genfigen;  aber  in  vielen  oder  TieUeidit  den  meisten 
EUUen  würden  wir  dadurch  in  die  Lage  des  Tantalus  gerathen 
und  nichts  gewinnen.  GlückUcher  Weise  ist  inzwischen  die 
Photographie  so  vervollkommnet,  dafs  das  für  einen  Moment 
(^liicldich  eiTciclite  Rasidtat  vollständip,  ioslgehalten  werden 
kann.  Hat  man  ftir  dieses  Hül&mittel  in  zureichender  Weise 
gesorgt,  dann,  aber  auch  nur  dann,  mag  die  Zukunft  des  Codex 
geopfert  werden,  wenn  ein  erheblicher  Gewinn  in  Aussicht 
steht  Unter  allen  Umständen  aber  ist  nach  den  bisherigen 
Eifthrungen  die  gröfste  Yoisicht  nothwendig,  und  nur  zuver^ 
lässigen  und  eiprobten  H^den  darf  die  Anwendung  dieser  ge- 
fährlichen Säfte  gestattet  werden. 

^  FleckeiBai's  Jahrb.  t  fhHol  XCVH  (1868)  a  546  Asm, 


Digitized  by  Google 


316 


Die  Scbreibgerftthe  und  ihre  Anwendung. 


Eine  eigenthümliche  Art  tob  Palimpflesten  ist  durch  be« 

trügerische  Manipulationen  entstanden.  Solcher  Art  ist  ein 
Privileg  fiii"  das  Bisthum  Triest  von  Bereugiu-,  früher  im  Wiener 
StuatiiJirchiv,  jetzt  seltsamer  Weise  nach  Venedig  ausgeliefert;*) 
sieht  man  es  genauer  an,  so  findet  man,  dafs  imter  dem  schlecht 
geschriebenen  Text  ein  anderer  gestanden  hat,  der  vollständig 
ausgekratzt  ist  Das  Siegel  ist  echt,  aber  der  Rand  mit  der 
Umschrift  al»gebrochen;  das  Bild  gehört  S[arl  m  an.  Man 
hat  also  das  nach  dem  Umschwung  der  YerhSltnisse  nicht  mehr 
gültige  Privileg  anf  solche  Weise  den  nenen  YerhSltiUBsen  an- 
zupassen versucht. 

Aehiüicher  Art  ist  eine  Urkunde  Heinrichs  III  von  1054 
(Stumpf  2447)  in  München,  wo  Eingang  nebst  IJnterseluift 
stehen  geblieben  sind,  der  ganze  Text  aber  umgeschrieben  ist*) 
Gleiches  vennuthet  Grünhagen')  von  einer  Trebnitzer  Urkunde 
von  1243,  und  der  Bath  der  Stadt  Brieg  fing  1378  einen 
Fälscher,  welcher  einen  Brief  der  Stadt  Oppeln  in  solcher 
Weise  umgeschrieben  hatto.^)  In  grolser  Ausdehnung  ist,  wie 
kürzlich  Brandi  nachgewiesen  hat,  in  Reichenau  auf  diese  Art 
gefälscht  worden.^) 

Der  Lübecker  Domherr  Arnold  Pape  wurde  1368  ver- 
dammt, weil  falsche  Riegel  hatte  machen  lassen  und  cuh» 
falsche  Urkunde  geniaciit;  aulserdem  ßcU  etiam  radi  quandam 
liiteram  sigillo  opidi  Sundensis  sigiUcUam,  et  in  eadcfit  carta 
$k  rasa  sMüUer  reicribi.  Der  Lübecker  Bath  hatte  sich 
täuschen  lassen,  und  die  Urioinde  transsnmiert*)  In  dem  oben 
S.  303  erwähnten  Anhang  zum  Schwabenspiegel  ist  dieses  Ver- 
fahren beschriehen,  und  zugleich  ein  Gegenmittel  angegeben: 
das  sol  man  gen  der  sannen  haben,  so  mag  man  es  wol  cr^ 


')  Erwähnt  von  Porte,  Archiv  IV,  172.    Vgl.  auch  tibon  S.  235. 

•)  Nach  Stumpf,  Wirzburger  Immunitäts- Urkunden  S.  48  Anm,  93, 
auch  die  Urknndon  1708  und  ^667.  So  auch  K.  440  Mflhlb.  von  810,  a. 
N.  Arch.  III,  657 

')  Cod.  Dipl.  SiU'siae  VII,  190. 
*)  Cod.  Dipl.  Silosiae  IX,  58. 

*)  Die  Reichünanor  TTrkundenAlschungen  (1890)  S.  32  ff. 
'}  Codex  dipl.  Lubecensis  III,  710. 
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hörnern,  so  sM  man  d$r  äUm  sdurifi  mm$r  ehae  vü  tu  dem 

Die  Uriranden  der  Abtei  von  Vaux-en-Omois  im  Tuller 

Sprengel  sind  gaiiz  abgekratzt  und  im  17.  Jain hundert  neu 
geschrieben. 

Auch  iSchriftsteller  hat  man  in  dieser  Weise  neu  zu  ver- 
fertigen Yersucht;  so  die  angebliche  Ergänzung  des  fehlenden 
Anfanges  und  anderer  Lü'cken  von  Cicero  de  Eato.*)  Ein  Ori- 
ginal d&vou  isty  soviel  ich  veüs,  memals  vorgelegt,  wohl  aber 
von  Oonstantin  Simonides  der  sehr  nmfengnBiche  Palimpseat 
des  Ursnioei  welcher  selbst  die  gelehrten  Berliner  AViuiflfniirm» 
anfiuigs  irre  führte;  freificli  war  von  der  tTneialfichnft  wenig 
zu  sehen.  Es  fand  sich  jedoch  bei  genauerer  Prüfmigj  dals 
die  blasse  Tinte  der  vorgebHeh  ältesten  Schrift  die  schwarzen 
Zime  (I  r  jiiugcren  Minuskel  überdeckte,  was  mit  rechten  Dnigeu 
nicht  wohl  zugehen  konnte.  Auch  sind  die  eingedrückten 
Linien,  wie  Pertz  hervorhebt,  für  die  jüngere,  und  nicht  für 
die  ältere  Sohiaft  gesogen.*)  Ein  vortreffliches  Mittel  für  solche 
i^mie  ist  Salx^oxe,  wdche  neue  Thite  sofort  vertilgt,  während 
filtere  widersteht}  sie  wnxde  bei  der  Behandlimg  der  unechten 
Ghaslee'schen  Antographen  angewandt^) 

IV. 

Weitere  Behandlang  der  Schriftwerke. 

1.  Kritische  Behandlung. 

Bei  gedrackten  BtLchem  genügt  eine  Oorrector  fiir  alle 

Exemplai^e  einer  Auflage;  bei  Abschriften  dagegen  mufs  jedes 

*)  Bibl.  de  l'^oole  des  Chartes  Y,  3,  126. 

>)  S.  Ritsehl  im  Rhein.  Mnseum  1854  S.  469—477. 

■)  S.  d.  Bericht  von  Lepsius  in  der  Augsb.  Allg.  Zeit  1856  Feb.  11. 
S.  663,  und:  Kcport  of  tho  Conndl  of  the  ■Royal  Sorioty  of  Literature 
on  some  of  the  Mayer  Papyri  and  tlie  Paliinpse.-t  MS  ol"  Uranius  belong- 
ing  to  M.  Simonides.  With  ietter«  from  MM.  IN  rtz.  Ehrenberg  and 
Dindorf.  Lond.  1863.  S.  28  ein  Facsimile*,  die  bchritt  mt  den  Voll. 
Hercul.  nachgealmit. 

Vgl.  Une  &brique  de  (mx  autographes,  ou  r^t  de  Taffidre  Ymin 
Lucas»  par  H.  H.  Bordi«  et  II.  timile  VMH».  Paria  1870. 
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Weitere  Bebandltiag  der  Sehriftvreri». 


einzelne  Exemplar  verglichen  und  berichtigt  werden.  So  lange 
nun  bei  lebhafter  Nach&age  zahkeiche  Exemplare  eines  WerioeB 
in  der  Weise  angefertigt  wurden,  dafe  viele  Schreiber  gleich- 
zeitig einem  Dictate  folgten,')  ist  es  begreiflich ^  dals  diese 

mühsame  Arbeit  oft  unterblieb  oder  doch  nur  nachlässig  ans- 
ireführt  wurde.  2)  Eine  grofse  und  zunehmende  Fehlerhaftigkeit 
luuiste  die  Folge  davon  sein,  und  schon  Cicero  klagt  ad  Quin- 
tam  fratrem  ep.  II,  5:  de  latinis  vero  quo  me  vertam  nescio; 
Ua  mendose  et  scribuntur  et  veneunt.  Dieselbe  Klage  hören 
mr  Ton  Strabo  (XIII,  1  p.  419)  in  Besag  auf  griechische  Hand* 
Schriften,  da  wo  er  von  den  Schriften  des  Aristoteles  handelt: 
Ttal  ßtßkuutwlid  tiveg  yQaq)ev<Si  ^ßcwXfn^  xQf&p^BVf»  xai  ovx 
dprißdXXowBq,  oxep  xctl  ^xl  rmv  aXXmp  <SPfißaivBi  rdh»  slg 
jiQäüiv  YQcigjOfibi'coi'  ^Jitj/Joji^  xcd  tvüdÖE  xal  hv  l4Xt^av6Qtia.  .  . 

Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  können  wir  noch  jetzt 
bestätigen,  da  gerade  die  ältesten  Handschriften  sehr  fehler- 
haft sind,  und  vorzüglich  die  kaUigrapfaisch  am  schönsten  ans- 
getührten,  2.  B.  der  berühmte  Codex  Yat  1209  der  Bibel. 
A.  Mai  bemerkt  in  der  Vorrede  seiner  Ansgabe  des  Gic  de  Bep., 
dafs  gerade  die  prächtigsten  Oapitalhandsdmften  die  fehler- 
haftesten sind.  Zum  Theil  mag  hier  der  Umstand  mitwirken, 
dafs  es  eben  nur  kalligraphische  Schaustücke  waren.  Wie  viel 
Mühe  gelehrte  Freunde  und  Kenner  der  Litteratur  sich  gaben 
correcte  Exemplaic  zu  bekommen,  zeigen  uns  manche  Stellen 
in  Cicero^s  Briefen.  Man  hatte  oder  besorgte  Normal-Exemplare, 
dnrch  deren  Benutaung  dem  Verderben  immer  wieder  Einhalt 
gethan  werden  konnte. 

Erhalten  ist  uns  die  Untei-schiiil  eiii(\s  Werkes  übei'  die 
Osterberechnung  vom  J.  397,  in  welcher  der  Verfasser  Q.  Julius 
Hilarianus  ausdrücklich  sagt:  admonemiis  eoSj  qui  ante  a  nobis 
non  emmdaia  haee  scripta  ciccipere  festmaveruntf  ut  secmdum 


*)  Auf  die  IVage,  ob  das  geechehen  aai,  kommen  wir  noch  snrOc^ 

^  In  Bemg  auf  das  rOmisdie  Alterthiim  in  dieaer  Hinaidit  s.  Becker^ 
llnqiiardt  Y,  3,  404  ff.  Ea  liegt  meiner  Aufgabe  ganz  fem,  auf  dieaen 
Gegenstand  nlher  einxngelien. 
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ishm  ordinem  emmdaium  npus  habere  eonenUir,^)  und  unter 
einem  Werke  von  Casslodor:  codex  areketypus,  ad  exem^ 
plana  simiU  rdiqui  corvigendiJ) 

Die  sorgfältigste  kiitisclie  Behandlung  alter  griechischer 
Schriftsteller  war  in  Alexandria  heimisch,  und  doit  erfand 
man  auch  die  ki-itischen  Zeichen,  welche  in  einigen  Hand- 
schrilten noch  erhalten  sind.^)  Auch  die  Interpunctioueu, 
Spiritus  und  Accente  stammen  von  den  alexandrudschen  Ge- 
lehrten,  finden  sich  aber  in  den  uns  erhaltenen  ägyptischen 
Handflduiften  nicht  duichgefiibrt  In  dem  Bankes'schen  Frag- 
ment der  Sias  u.  a.  sind  sie  theilweise  von  dem  Besiteer  hin- 
zugefügt. Der  Gebrauch  beschränkte  sich  augenscheinlich  auf 
die  Handexemplare  der  Grammatiker,  und  auch  da  wandte  man 
ein  Zeichen  nur  an,  wo  ein  Irrthum,  eine  falsche  Lesung  zu 
befürchten  war.  Allgemein  ist  der  Gebrauch  derselben  erst  viel 
Sf^ter  geworden. 

Der  Ilias  vorzüglich  wurde  die  gröfste  Sorgfalt  gewidmet; 
später  nahmen  die  heiligen  Schriften  der  Christen  dieselbe 
kritisdie  Kunst  in  Anspruch.  Origenes  TonBah  auch  diese  mit 
kritischen  Zeichen,  welche  sich  im  Colb.  3084  und  anderen 
Fragmenten  des  Oktateuch  finden,  s.  Montf.  p.  188  und  Tischen- 
dorf, Coli.  Nova  ITT  p.  XV — XVII.  Ein  sehr  eifriger  Verehrer 
defi  Origenes,  Anibrosiub,  hielt  ihm  eine  Menge  von  Schreibern, 

*)  ToUstiiidig  bei  Seiffflncheid  de  Latinonim  codicnm  subBcriptio- 
oilnis  (Ind.  flcbolantm  Ynt  1873/8)  p.  6»  und  in  der  An^g.  you  Pfiiff. 

^  Greg.  Turon.  de  enfsa  «tellernm  ed.  Hane  p.  7. 

*)  8.  darüber  Osann,  Anecdotom  Bomanum  de  notis  veterum  critida» 
Gissae  1851.  Das»,  mit  den  Terwandten  handschriftl.  UeberUeforun^en 
bei  A.  Nauck  in  d.  Appendix  des  Lex.  Vindob.  Petrop.  1867  p.  271  ss. 
Für  die  Anwendung  in  lat  Hss.  das  nnch  hier  wie  bei  Osann  befind- 
liche Anecd.  Paris,  p.  278  ss.  gotunden  von  Th.  Mommsen,  zuerst  ediert 
in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1845  K  U  von  Bergk;  vor  ^lauck  die 
betr.  Stücke  auch  bei  Reifferscheid  Suet.  rell.  Lips.  1860  p.  137  ss. 
Dazu  jetzt  ein  ^Viiecd.  Monac.  bei  Kettner,  Ivrit.  Bemerkungen  zu  Varro 
u.  lat.  Globi^ien,  Progr.  d.  Klosterschule  Bofsleben  1868  S.  33,  und  ein 
Aneel  Gamae  ed.  Beifibradieid  im  Bhein.  Mna.  ZXni,  127  aa.  (Freund- 
lidie  Mittbeilnng  von  M.  Herta.)  Ueber  die  Anirendiing  dea  Aateriaena» 
Fteagmphna  n.  Antiaigoin  dnrcib  Hincmar  in  der  ^ta  Remigii  a.  &nadi 
im  N.  Archiv  XX,  516. 
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am  seme  Eildlinmg  der  h.  Schriften  mk  za  TendiAfGan»  und 
Origenes  war  nun  durch  die  Oollation  der  Abschriften  so  m 
Ansprach  genommen,  da&  er  weder  znr  Mahlzeit  noch  zum 

Spiiziergang  Zeit  beliielt:  ovre  yccQ  öeixvfjOai  löxiv  rjfJlP  dvTi^ 
ßaXXovoiv  ovTt  dHJtp/jCaCiv  jitQutaT^6ai  xal  öiavajiavöai  za 
ö(üfiata,  djiXa  xal  Iv  totg  xaiQOtg  Lxtivoig  g>iXo0oq>elP  xal 
äxQißovv  ra  apzlygacf  a  dvayxat,6iiBd-a.^) 

An  die  kritische  Arbeit  des  Origenes  knüpften  Pomphilus 
und  EttsehiuB  an  und  stellten  NormaL-Ezemplare  her.  Nach 
dam  von  ihnen  berichtigten,  kritisch  beaibeiteten  und  beglau- 
bigten Exemplar  der  I^opheten  war  die  Abschrift  des  Abta 
ApoUinarius  gefertigt,  deren  Copie  uns  in  dem  Codex  Claro- 
montauus,  jetzt  Vat.  2125  erhalten  ist,  welcher  nach  dem  fiii- 
heren  Besitzer  auch  Cod.  Marchalianiis  genannt  wird,  in  üq. 
cialschrift  etwa  saec.  VII.')  Mit  dem  Exemplar  des  Pamphi- 
lus  in  Caesarea  ist  der  Cod.  Coislin.  der  Paulinischen  Briefe 
(Ood.  H)  yerglichen.  Auch  im  Sinaiticus  ist  unter  dem  Buch 
Esth^  ein  alter  Yenneric  über  eine  Coilation.') 

Da  diese  Bücher  zum  Öffentlichen  Yodeson  bestimmt  waren, 
schrieb  man  sie  Mufig  nach  dem  Vorgang  des  alexandrimschen 
Diaconus  Euthalius  oir/^ijQcäg  oder  per  cola  et  commata,  d.  h. 
nach  den  Satztheilen  abgesetzt  (vgl.  oben  8.  158),  und  versah 
sie  auch  mit  Spiritus,  Accenten  und  Interpunctioncn.  Ein 
solches  Exemplar,  welches  vom  h.  Basilius  stammte,  erwähnt 
GeorgiuB  Sjncellus  S.  203  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
Begienmg^ahre  der  jüdischen  Könige:  hf  ivl  dpn^ifa^ 

EmcoQEla  r^g  Ktatxadoxlog  iX&^i  elg  ^/^^  ßtßXio&i^xr/g, 
^'  xal  ixiyiyQaxTO  (og  6  ftiyag  xal  ^€U)g  BaClXsioq  rä 

Geoig.  Cedrenus  1,  444  ed.  Bonn. 
•)  S.  MontL  Fal.  p.  40.  Job.  Gozza,  Blbliornm  Fngmeata,  p.  XXXII  £ 

Face,  bei  A.  Mai,  Nova  Patrum  Bibl.  IV  ad  p.  318.  Der  von  Cozza 
henrnsgegebenc  Palimpsest  ist  auch  durch  sorgsame  kritische  Behandlung 
ausgezeichnet,  und  enthält  auf  dem  Rande  eine  im  9.  oder  10.  Jahrb. 
zugeschriebene  lat.  üebersetzun^,  und  stellenweise  eine  zweite  mit  der 
Bezeichmiiig  G.  GR.  oder  IN  GR.  d.  h.  in  Graeco.  Aber  etwa  im  11.  Jahr- 
hundert ist  uile»  abgewaschen. 

')  lischendorf,  Appendix  codd.  oelebb.  Tabula. 
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mv  ixtlro  djttyQd(f}ij ,  dvztßaXcop  ÖicoQd^coöaro  ßißXla  ....') 
Ueber  grofsen  Mangel  an  Schreibern  in  Kappaiiokien  klagen 
um  400  sowohl  Basilius  wie  sein  Bruder  Gregor  von  Nyssa; 
letzterem  gelang  es  nach  vielem  Suchen,  dafs  ihm  endlich  o  rc 
YQO^mp  »al  o  ^aaußd^mv  ta  YSYQOfifiiva  zu  Gebote  standen.*) 

Indem  ich  nun  fiir  die  genauere  Verfolgung  dieses  Gregen* 
Standes  auf  die  Schiifien  von  Hng  imd  Tiachendoif  verweise, 
gedenke  ich  nur  noch  der  Ermahnung  des  Syrers  Ephraim 
(t  378)  an  die  Mönche^  welche  heilige  Bücher  abschrieben, 
Paraen.  48:  jcZt/v  fi^  6LdotQsq)e  d-slovg  Xoyovg  ....  o^ß^  rip 
xoiotvTi  tavra'  rlfhjOi        öxdvöaXa  y}vx<ov  b  roioikoQ. 

Voll  Bf  -r.tmi!i>  vor  solf'ltpr  Entf?telliing  beschlofs  Trenaeus 
(t  202)  seine  Öchrül  ji^qi  oydoado^  mit  folgender  Beschwörung: 
^Oqxi^o)  6£  'tov  fi€taYQaip6/upw  TO  ßißllov  to^o  xaxa  tov 

KvroC^  17$  ^%ietai  TeQiifai  ^mvzag  xal  vBXQovg,  fpa  dvvtßd}:^ 
o  fmeYQcapm,  «aropiMo^g  avro  xqoq  t6  amlygapov 
xo^o,  i^ev  fiersyQaipm,  ijitfisXmq*  xal  r&v  S^xop  remov 
OfioicDg  fiBTcqQo^Qf  xal  d^/jöeig  ev  rm  avTr/gdg^o),  Eusebius 
fand  diese  Beschwöniiig  so  zweckmafsig  und  empfehlen swerth, 
daXb  t-T  bie  in  seine  Ivircherigeschichte  aufnalim.^)  Auch  Rufinus 
beschwört  in  seiner  Uebei^etzung  von  Oiigenes  xbqI  d^x^^^ 
jeden,  der  das  Bach  abschreiben  oder  lesen  werde,  m  addat 
(»UqM  senjptitraet  m  mferai,  ne  insaraif  ne  immM,  seä  e<m- 
firmf  tum  escemjaiari^  umäe  aeripaerU,  et  enmdet  aä  Utkram^ 
et  äiatmffmit;  et  immenäaiium  vd  ncn  dtstmeitum  codkem  non 
habeat,  ne  eensuum  diffkitUae,  H  dietmetue  eode»  nm  eit, 
me^&res  obscurUaies  legmdihus  gemret.^) 

Thtk  man  im  4.  Jahxh.  solche  Handschriften  hatte,  geht  auch  aus 
Epij^utnins  «f^  idtfoiiy  xat  ata&fiidi»  henror. 

")  Bei  ZMoagni,  GoUecIsnea  Mm.  ret  p.  882:  0  ttitayodiftmv  od» 
ip'  toaavtti  %«h  y^ofimy  ^  anoQi'a.  fiaBÜii  Opa»  m,  SS7  ed.  Maur.: 
tb  Sh  SevteQov  TUt^axaviaxov  ßovkopitvoq  «itb  ßtmyfa^ai  xal  fv- 

Ttsvias  ta  iTii(f  (^ova  r<5v  KanTtaSoxav. 

■)  V,  20,  daraus  lateiniüch  bei  üieron.  de  viria  iü.  c.  8Ö.  Nach- 
geahmt von  Adamnan,  oben  S.  2B2. 

*)  In  dem  Heidelb.  cod.  pal.  398  saec  X.  inc  steht:  JiütQ&wtai  ov 
Watteabaeli,  Sclizlftire«eii.  3.  Aafl.  21 
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Hier  werden  Zweifel  und  Schwierißjkeiten  berührt, 
welche  eine  Folge  des  Mangels  an  Worttreunung  und  Inter- 
pimctton  waren  und  das  Lesen  erschwerten;  darauf  scheint  sich 
in  Betreff  lateinischer  Handschriften  auch  GkUius  XTTT^  30  zu 
beziehen.  Viele  Fehler  der  Abschriften  sind  dadurch  Terschnldel^ 
andero  durch  die  yeranderte  Aussprache^  und  die  deshalb  schon 
sehr  fröh  yorkommende  Verwechslung  mimeher  i^eichlautender 
Buchstaben.  Lieber  die  Ursaclien  und  Arten  der  Feliler  in 
griechischen  Handschriften  haben  in  neuerer  Zeit  (nach  Bast) 
sehr  eingehend  und  lehn-eich  gehandelt:  Job.  H.  Chr.  Schubart, 
Bruchstücke  m  einer  Methodologie  der  diplomatischm  ^htUßf 
Cassel  1855,  mit  besonderer  Beziehung  auf  PausaniaS;  und 
J.  0.  Vollgraff,  auutia  palaeoffnj^ßica,  Lugd.  Bat  1870. 
Ln  allgemeinen  sind  die  griechisdhen  Handsduiften  conecter 
als  die  lateinischen,  und  die  Abschreiber  waren  wohl  nie  so 
unwissend  wie  viele  abendländische,  welche  ihren  Text  gar 
nicht  verstanden.  Der  Notar  Johannes,  Abschreiber  des  Delec- 
tus  legum,  schrieb  1175:  rm  dh  ravra  ydoa^ixvti  ft^  OiUog  sunä- 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  den  lateinischen  Schrei- 
bern zu,  so  begegnet  uns  zunächst  ein  merkwürdiges  ZeugniJb 
des  h.  Bleronymus  in  einem  Briefe  an  Lnoimiis:')  OfmunAa 
mta  .  *  . ,  ad  desori^endim  homimlms  Mb  dodi^  et  descHgta 

vidi  in  chartaeeis  codicihuSj  ac  frequenter  admonui  ut  confer" 
rent  diligentius  et  emendarent.  Ego  enim  ....  relegere  non 
potui  ....  ünde  si  paragrammata  repereris  vel  minus  ali- 
gtta  desoripta  sunt,^)  guae  $mswm  legentis  io^^ediarUf  non  mihi 
ddfes  impuih/ire,  sed  Um  4  impmHae  nokm&rum  Ubratriormi^ 

Ttpoc  Gjtoi  öaiov  (xvziyQücfov.  In  der  Anthol.  pal,  p.  273:  6ö>?  wSb  avte- 
ß/.t^i/tj  TXQog  TO  dmtßoXiv  tov  xvqov  MtxaijX  xai  diwQi^ojif^rj  Tivä,  nX^v  ozi 
xdxflvo  OifuXßaiu  ri/jv.  Ausführliche  Inschrift  über  die  Correctiir  eine» 
Cod.  saec.  XII.  bei  Lamkros,  Catal.  d.  Athoäkl.  S.  276. 

1)  Zanetti  p.  XL   Exempla  p.  &. 

>)  Ep.  71.  Vol.  I,  481  ed.  VaUais. 

*)  So  schreibt  Vsmärn  D,  an  Adalbard:  Zotfa  m  gnnSm  mikm  mwwm' 
(wo  etwas  fehlt)  K.  Aieh.  I,  566»  u.  Joh.  sabd.  (oben  S.  263):  am  Me 
aUpud  mimu  imfener&ii,  non  mtMiekt  mgeraUB,  iedvAvmiam  intmaUß^ 
imd:  ai  wninui  tke  jght»  immmtia,  rogo  eoa  omm»  mntäatM  Ükum, 
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que  incunae,  qul  scnhunt  non  quod  inveniunt,  sed  quod 
intdUgmt,  ä  d%m  alienos  errores  emmdare  nitmiur,  osien- 
ihtnt  suos.^) 

Mit  dem  zunehmenden  Verfall  der  Bildung  und  Sprache 
wächst  natürlicher  Weise  auch  die  Fehlerhiifti^keit  der  Hand- 
aclinft«iL  Daduvch  wvidesi  sahlraiGhe  Sehnsen  ¥0b  OvanunA- 
tikem  de  orfkoQragßia  Teranlafst)  weldie  GasBiodor  in  aemer 
Sebnft  Ober  dueen  Gegenstand  in  dneiL  AvsBiig  todite.  Schon 
die  Titel  weisen  auf  die  in  den'  Handsdiriften  dieser  Zeit  lüln- 
figsten  Verwechselungen,  wie  Martyrius  de  B  muta  et  V  vocalij 
Eutpckes  de  aspiratione.^)  Mit  dem  H  konnten  namentlich 
Italiener,  da  sie  es  nicht  aussprachen,  schwer  in  (3rdnmig 
kommen,  und  lortwährend  ündet  es  sich  in  ihren  Abschriften 
weggelassen,  oder  gesetzt,  wo  es  nicht  hingehört  Aus  demselben 
Grande  beginnt  num  michi  und  niekU  zu  schreiben,  was  bald 
allgemein  liUich,  und  noch  von  Leonardus  Aretinus  in  einem 
e^gBoetk  Briefe  an  den  Gzanunatiker  Antonius  Terlheidigt  wurde. 

YorzügUche  Aneikennung  yeräienen  die  Bestrebungen 
Cassiodors,  welche  von  Ad.  Franz  in  seiner  Monograpiuc  (Brcsl. 
1872)  S.  50  ff.  heiTorgtlioben  sind  und  einen  Einblick  in  die 
Thätigkeit  eines  Correctors  gewähren.  In  den  Büchern,  mit 
weichen  er  seine  Stiftung  begabte,  hefs  er  durch  Notare  die 
dm  dieHncHones  anbringen ;  er  machte  Abschnitte  mit  Inhalts- 
angäbe^  die  er  als  ea^nkiia,  iUuU,  brem  bezeichnete,  und  tot- 
(l^idi  selbst  die  Absduiffcen  mit  den  besten  Exemplaren:  quos 
ego  euncios  .  .  .  Mid  coUaHane  priacanm  eodieum,  omoia  mite 

1)  Chms  duijidi  kkgt  Leos.  AieÜmu  ejf.  U,  18  ed.  Mehus  Uber 
fldne  TenliMii:  qui  ant»  eorrt09r9  whtU  «m  pUme  eorrufü,  nad  Utlet 
den  nnprfkDglidiea  Text  abschreiben  su  lassen.  HieronymuB  ngt,  wie 
DfiasJer  bemerkt,  in  der  VnaL  ad  Esdr.  et  Kecheni.:  JfM  mim  proderÜ 
mmäame  Wknm,  mti  mmdaUa  Ubrarionm  Miffmtia  eomanthur,  imd 
Fkaef.  ad  Evang.  tot  emm  mmt  eaemplaria  paene  quat  eodiees. 

*)  Viele  Verwechselungen  von  Vocalen  und  Gonsonanten  sind  znsam- 
mengestellt  von  E.  Eanke  aus  dem  von  ihm  herausgegebenen  Cod.  Fn\d. 
saec.  VI.  p.  XXII  —  XXIX.  Diwpii  Codex  hatte  Victor  von  Capna  04». 
kritisch  brharidelt,  ohne  doch  in  der  Orthographie  viel  zu  berichtigen. 
Die  Irländer  haben  namentlich  auch  später  noch  eine  sehr  Xehlerhafte 
Orthographie. 

21* 
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me  legeyüHmSf  sedtda  lectione  transivi.  Zu  den  Werken  der 
Väter  machte  er  rothe  Marginalien,  um  die  Bücher  der  h.  Sein  ift 
zu  Ijezeiehnen,  für  welclu;  Mch  an  den  betreffenden  Sttlkn  Kr- 
klärungeu  fänden.  Hier  sehaa  wb:  also  die  bekannte  Unter- 
flchiift  amtuli  annoto/vi  eUstku»  eiiäatert  Bei  Emendationeii 
▼eriangt  er,  daXs  die  manm  dUera  der  nmms  prior  mdgjichfit 

Im  Gebiete  der  profonen  Htteratnr  Toranlafete  der  w- 
wahlloste  Zustand  der  lateiniBdiai  Handsdirifteii  Tom  4.  tu 

zum  6.  Jahrhundert  eine  Anzahl  eifriger  Freunde  der  alten 
Sclniftöteller,  sieli  der  Verbesserung  derselben  zu  unterziehen. 
Es  sind  grofsenlheiis  vornehme  Leute,  unter  welchen  die  FaTnilie 
der  domni  Symmachi  besondei's  hervortritt  Sie  sind  Anhänger 
der  alten  Philosophie,  heftige  Gegner  des  Ohristenthnms,  und 
wenn  de  anch  zuletzt  äuiaerücsh  demselben  sieb  filgen,  so  bleibt 
ihr  Herz  doch  bei  den  alten  Heiden.  Sie  sind  es,  denen  wir 
die  dem  Mittelalter  übedieferten  Terte  grofiMüthefls  verdaiüben; 
die  Zeugnisse  dafür  sind  zu  entnehmen  ans  den  Subscrip- 
tionen,  welche  im  Original  oder  mit  dem  Text  abgeschrieben 
uns  überlielert  sind.  Aus  ihnen  sind  diese  merkwiLidigun  Er- 
gebnisse mit  dem  gröfsten  Scharfsinn  entwickelt  imd  dargestellt 
von  Otto  Jahn  in  seiner  Abhandlung:  JJeher  die  Sübscrip- 
tionen  tu  de»  Hmdschinftm  römmkef  Ckusiker^)  Zuweilen 

*)  üeber  die  Emendationen  ir»  Cic.  de  Rep.  s.  0.  rtali:  De  diversis 
manibus  quihns  Ciceroni«  de  rep.  libri  in  cod.  Tat.  correcti  sunt.  Beil. 
zum  Jahresbericht  d.  Heidelb.  Gyiun.  1833.  Der  Kalligraph  war  ganz 
unwissend. 

Berichte  über  die  Yorhandlungen  der  k.  sädis.  Ges.  d.  Wias., 
FhUoL  bist  GL  HI,  327.  1851.  Dazu  Fr.  Huse  im  Ind.  lecfet  Ynt 
hib.  1860.  L.  Spengel  zur  Sahscription  des  BrnheagBe  CSiMiodor,  im 
Fhilologns  XVII,  666.  Bode,  Sendadireiben  an  WeÜk  S.  9,  iL  Befffer- 
>eheid  de  latinomm  codicum  snlwcriplioiiibaB,  im  bid.  lectt.  Yzat  hib. 
1872.  Th.  Mommaen  et  "Q,  Stademimd,  AnftiaM«  JAnasa^  1878.  Zn  be- 
merken sind  die  Ausdrücke  bei  0.  Jahn  S.  369:  emmMtam  ex  menio- 
muimM  exeMf»2aräm«,  ad  exmgiwn  Clementianif  contra  eodicem  Benati; 
sine  exemplariOj  antigrapho;  conferente  Feiice  y  contra  legente  Deuterio, 
cum  Eudoxio;  aolua  manu  mea,  sine  magistro.  Nach  Dziatzko  (Comment. 
Woelfflin.  p.  221— 22K^  kommr  dns  Wort  recensui  erst  gegen  öOO  au^  und 
ist  Cailiopiua  In  die^e  Zeit  zu  betzeu. 
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findet  sich  die  ausdrücküclie  Bemerkung,  dafs  sie  keine  correcte 
Copie  als  Muster  hatten,  und  bei  der  Emendation  sind  sie 
aemHch  willkürlicli  verfahren.  Diese  ganze  Thätigkeit  hängt 
«nsammen  mit  den  Scholen  der  Ehetoren  oder  Oiammatiker, 
welche  man  auch  Kiilosophen  nannte^  in  weldien  eine  geheime 
Opposition  gegen  das  Ofamtenthnm  noch  lange  fortlebte.  Darans 
entirtanden  die  Fbbefai  Ton  Virgil  als  Zauberer,  und  die  An- 
klagen gegen  Grammatiker,  dafs  sie  allcö  lüi  wahr  hielten,  was 
sie  in  den  heidnischen  Schhitäteüem  läsen^  und  noch  an  die 
alten  Götter  glaubten.*) 

Die  Bemühungen  jener  Manner  nun  sind  nicht  ohne  Frucht 
geblieben;  noch  jetzt  geniefsen  vir  die  wohlthätigen  folgen 
derselbeD.  Zunächst  aber  konnten  aie  der  eingerisaen^  Ent- 
artong  nm  so  weniger  ESnhalt  tiiun,  als  die  Zeiten  der  ärgsten 
Baiharet  noch  erst  berofstanden.  Ein  merkwürdiges  Zeugnils 
dalltr  tmd  ein  Zeichen  wieder  beginnender  Kritik  finden  wir 
in  dem  825  geschriebenen  AVerke  des  Dicuil  de  mensiu'a  Orbis 
terrae  (ed.  Partliey  1870),  wo  es  im  Prologe  heifst:  ,  .  .  et 
quod  eoremplaria  codicum  naturalis  Instoriae  Plinii  Secundi 
quae  scruiatus  fui,  nimis  a  scriptoribus  ultitnorum  temporum 
äisaipafa  praevidi  (pervidi?).  Sermones  quidem  praedidarim 
«MgsonfWy  quia  rnmia  intiose  seHpH  sunt,  quanhm  pciero  cor- 
figere  eurabo,  Ji  übi  in  l^ris  FUnU  Secundi  eorruptos  dba- 
que  dubio  numerüs  fieri  cognavero,  loea  eomm  vaeua  interim 
fare  faciam^  ut  ai  non  invenero  eerta  exempletria,  quicumque 
reppererit  emendet.  nam  uhi  dubümero  utrum  certi  nec  ne  sint 
numeri,  sicut  certos  crassabOf^)  ut  praedidus  quisquis  veros  vi- 
derit  veraciter  corrigat. 

Hier  begegnet  uns  schon  das  kntische  Streben  der  karo- 
hngischen  Zeit;  die  Thatsache  aber  der  unglaublichen  Verwü- 
denmg  sehr  vieler  Handschriften  des  7.  nnd  8.  Jahrhunderts 

S.  darüber  W.  Gieaelnecli^  De  littenrom  stndüs  apod  ItaloB  pri- 
ndfl  medii  aeri  Baecolis,  Berol.  1845,  4. 

*)  Die? CS  crassare  glaubte  ich  (S.  262)  von  crasaus  ableiten  zu  sollen, 

wie  Balderich  von  Bourgneil  an  die  Gräfin  Adela  schreibt,  v.  1017:  Älter 
(modus)  mim  partum  nimium  crassatw  abundans  =^  augetur.  M^m.  des 
Andqu«  de  ^iormaadie  XXYIU,  21d.  Aber  es  bedeutet  nur  schreibm. 
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ist  auch  diireh  die  noch  jetzt  erlialtenen  becengt   Ans  dem 

7.  Jalirhundert  selbst  hören  wir  die  Stimme  des  h.  Audoenus 
im  Prolog  seiner  Vita  S.  Eligii,  der  seine  Leser  beschwört: 
si  quis  haec  legens  anwrc  captiis  exemplarc  voluerU,  aylla- 
barum  detrimenta  summopere  observd,  et  dudum  conscriptis 
exemplaribus  rursus  conferat  eanigeii^,  ut  quae  cum  sMiio 
et  soUieÜMdim  seripta  smU^  mm  mra  et  düi^eietia  trmueri- 
hatiiur.  Haee  ideireo,  piia  ptenmfue  videmms  nmmitta  wilhh 
mma,  et  praeeipue  eametonm  gesta,  Ua  ser^ptorm»  viüo  de- 
prawUa,  ui  stHdiosie  quHmsque  non  sohm  hetitare^  verum 
diam  nmnibus  sit  contingere  fastidium^) 

Doch  erhielt  sich  äulbdiich  an  manchen  Orten  noch  in 
die  karolingische  Zeit  hinein  die  alte  Einrichtung;  in  vielen 
Handschriften  finden  wir  noch  jene  Bemerkungen,  wie  Ugi, 
fdegi,  contulif^j  pereontuU,  emendabam,  recognovij^  oft  in  tiro- 
nischen  Noten,  wie  auch  in  solchen  an  den  einseinen  Stallen 
dem  Schreiber  angetragen  wird,  welche  Aendenugen  er  yor^ 
zunehmen  hai^)  Noch  kommen  unsichtige  OoRectoren  mor, 
aber  auch  Aenderungen  wie  im  Cod.  Colon.  166  saec  VII.,  wo 
die  unvei-btandenen  cjriechischen  Worte  TQNÜPOCTl  geändert 
sind  in  toni  et  jytoirti.^) 

Was  half  ein  Corrector,  der  selbst  schrieb  coniuli  ut  pu- 
tavi  (statt  potui)^  oder  gar  nnterzeichnete:  Ege  Alprat  och 
Ubnm  emendaremP) 

»)  Labbe,  Kova  Eibl.  MSS.  II,  518.    D'Achery,  Spicil.  IT,  77  ed.  U. 
*}  Nach  der  Quatemionenbezeichnung  bei  Sickel,  Monumenta  Gra- 
pMca  m,  1. 

*)  (hntetum  eim  papiro  d.  h.  nieh  der  Fspymihs.  der  pftbetUfibea 
Begestan,  Loewenüdd,  Zte.  f.  Kiidieiigeediiohte  m»  148. 

Eod.  Colon,  oodd.  paasim,  a.  W.  Bdmüts,  Neaee  Afcliiv  XI,  100  iE. 
Solehe  tiion.  Notea  in  Wflnb.  Haadidiiiften  nach  Oegg»  Eorogr.  8.  807. 
840.  847.  Bei  W.  Andt,  Tafel  5,  ein  tiron.  legi.  Das  hftufig  vorkommende 
huc  wque  kam  gelegentlich  bei  AbBchriAan  in  den  Text,  a.  M.  Herta,  N. 
phüol.  Jahrb.  1878  S.  256. 

^)  Rhctores  min.  ed.  Ualm  p.  226  1.  42.  Doch  wohl  haam  toh  daan 
eigentlichen  Conrector. 

•)  Reifferscheid  1.  c.  p.  4.   Contuli  ut  potut  im  Asbbunih.  Pentateuch. 

')  In  der  häutigen  GeheimHchrift,  in  welcher  die  Vocale  durch  die 
folgenden  Con&onaaten  vertreten  werden :  fgp  blprbt  pch  ikbnm  finfiauibrtni. 
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Ein  gediegenem  ^visse13schat"tllches  iStrebeii  war  im  8.  Jahr- 
hundert fast  nur  in  England  zu  finden,  wo  Beda  durch  seine 
Grelehrsamkeit  glänzte;  er  Bchheb  auch  wieder,  wie  Gasstodor, 
über  die  QtÜMgnqifaie,  so  wie  naoh  eemem  YorbUd  Alcnin, 
der  diese  Stvdieii  ins  BaaiktmmxitL  ftbertmg.  Karl  der  Grofse 
wedrte  hier  ein  gaas  neues  wissensduiflilicheB  Leben,  nnd  nahm 
an  der  Felila4uiftig1ceit  der  ldrch]iclien  Bflcher  solchen  Anstofs, 
dafs  er  dLircii  sein  Capitulare  von  789  c  71  Abhülfe  dieses 
Uebelstandes  verordnete:  Fsnlmos,  notas  cantus,  compotum, 
grammaiicam  per  singtda  monasteria  vel  episcopia  (discant) 
et  hbros  cathoUeas  bem  emendatos  (habectnt);  quia  saepe  dum 
hene  aliqm  deum  r^gam  on^gmut,  s$d  per  inemendatos  libros 
male  rofOMt,  *M  pmtroe  vee^es  nm  emite  eoa  vd  iegeedo  eel 
aeribmdo  eorrm^mt,  ei  cpue  ed  entmgdmm^  peaUerimm 
et  wmeMle  eenbere,  perfeetae  aeiatii  hoimneB  senbani  mm  emm 
diligenHa.  Wegen  dieser  Sorg£alt  preisi  ihn  der  Schreiber 
"VS- iuidharius:^) 

Qui  stemit  per  bella  truces  fortissimns  heroB| 
Bez  Garohis  nnlU  cordis  folgere  fiecundns, 
Non  passns  sentes  mendamm  seipero  libris, 
Et  bene  correzit  stndio  sublimis  in  omni 

Mit  gleicher  Umgebung  feiert  ihn  auch  der  Corrector 
Jacob  anter  der  Züiidier  Handschrift  des  Serenns  Sammonicns: ') 

LuditoB  infictom  Christi  Tirtirte  trophenm 

Qui  regit,  haec  fieri  Kaiius  rex  naiiii^^ue  modestus 
Mandat,  ut  in  sechs  rutilet  sophisma  futuriR. 
Legit  enim  famulus  stilo  animoque  Jacobus. 

Die  nngeftigen  Verse  sind  für  die  Zeit  Karls  yor  der 

KaiserkrÖming  eben  so  charakteristisch,  wie  der  frische  Schwung, 
der  sie  belebt.  "Wenn  wir  auch  nicht  gerade  anzunehmen 
braacheui  dais  KmI  selbst  die  Coirectur  jenes  Buches  besorgt 


Qtegw's  Pastorale  in  ebiom  Ood.  au  WdhflnBtopIua  aiec.  VUL  kn&Bfn 
Bdtrftge  YU,  286. 

»)  Im  Wiener  cod.  743,  Denis  I,  313.   Dümmler,  Poet,  lat  I,  89. 

*)  OreUi,  ReLpeski  Kar.  IL  p.  8.  Dfimmler  l  1.  p.  98. 
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hat,  80  beth^ligte  er  sich  doch  lebhaft  bei  diesen  Arbeiten^ 
und  Thegan  c.  7  Yenicherty  dais  Ubros  corrigere  di6  Arbeit 
Bauet  letsten  Tage  war,  und  dala  er  unmittelbar  w  aeinean 
Tode  die  Eraogelieii  mit  Qriedieii  und  Syrern  oorrigieft  liabe.') 
Hmter  dem  gaten  Willen  blieb  freOicfa  das  Können  mt  zorOdc. 
Alcuin  selbst  war  ein  sehr  schwacher  Lateiner;  an  seiner  Schrift 
gegen  Felix  fand  Karl  799  viel  zu.  verbessern,  und  Aliuin  ent- 
scliuldigte  sich  mit  der  grofsen  Eile:  quod  in  litteris  vel  dis- 
tmctimibm  non  tarn  scolastice  currit,  quam  ordo  et  regida 
artis  grammaticae  pasMat  Ueber  die  Interpunction  sagt  er 
weiteriun:  Functorum  vero  disHnctimiea  vd  sMuHneHones  Ued 
amakm  faeiaiid  pUk^errmum  m  ßetUmiHU,  ^aMe»  iww  ühnm 
prcpter  nu^ieikiiem  paem  reeeegU  a  aaiphribita»  8ed  sktU 
iüHits  sapienHae  decus  et  iälutaris  erwIUioms  omatus  per 
vestrae  nobilitatis  indmtriam  rmovarl  incipit,  ita  et  Jiomm 
usus  in  manibus  scrihentium  redintegrandus  esse  optmie  mdetur.*) 
Die  interpiuictiou  ist  denn  wirkhch  nach  den  alten  Mustern 
und  Vorschnfteii  hergestellt,  und  das  distinguere  wird  ^wieder 
eine  wichtige  Au^abe.  Die  SorgMt  aber,  weldie  man  jetzt 
auf  die  Orthographie  verwandte»  erhellt  ans  der  üntendirift 
dee  Bischofi  Baturich  von  Begensbnrg  unter  dem  823  ge- 
sehiiebenen  Commentar  Augustins  zum  Johannesbrief:')  Ltbrum 
hune  pro  remedio  animae  eyo  in  dei  nomine  Baturicus  epi- 
scopus  ad  Franchonofurt  scribere  praecepi.  scriptus  est  autem 
diehuö  Septem  et  in  odavo  corredus  in  loco  eodem  anno  septwto 
episeopatus  mei  et  octmgentesimo  XXIII  dominicae  incama- 
tionis.  scriptus  autem  per  Ellenhardmn  et  Digmm  HUdamo 
oHhografiam  praestante.  Gut»  Oonectoren  waren  natöriich 
schwer  zu  haben,  und  nur  geringe  Befähigung  verräth  die 
Unterschrift:  Contulmus  u$  petumus  tHiHuntario»  hene  si  hme 
im  si  (Mer  nastri  est  meriti.  Ora  pro  scriptoris  si  deum  abeas 

*)  Vgl.  such  die  Zusätze  zum  Chron.  Benedictoburanum  MG.  SS. 
IX,  ai6.  ]>ocb  wimmelt  die  Biblia  BidoniB  von  Fehlem,  s.  Sickel  SB. 
LZm,  54ft.  Vgl  Meh  L.  Belide,  Les  Biblet  de  TbMnlfe,  Bibl  de 
l'Eede  des  CüiarteB  1879. 

*)  Alcuini  epp.  ed.  JM,  BibL  TI,  457.  Frob.  ep.  96. 

*)  Ck»d.  ]«t  Umm.  14487.  Schriftprobe  danms  Bd.  Soetety  I,  188. 
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aiffnhrmL^)  Sdum  früher  hatte  Ynlfim»  in  der  langen  ünter- 
sefarift  des  Bm.  Aland  geaagt:  FdkU&r  conMi  iU  peM  eim 
mm  tkiäio,  8i  plac&t  ego  feci,  $i  disgUcii  sie  voluL  Taimm 
emm  ires  äigiH  seribimt  et  iokm  eorpns  laibarat,^ 

Die  Gesetzgebung  hatte  nur  um  die  Kii-chenbücher  sich 
zu  kiiiiiuiem.  aber  iu  allen  Handschriften  finden  wir  zuneh- 
mende CoiTectheit,  und  auch  die  Schriften  der  Zeit  zeigen  uns 
Beschäftigung  mit  kntischen  Fragen.  Da  mm  nach  der  Eetbrm 
der  Schrift  die  alten  Mannaorapte  bald  in  neuer  Gestalt  ver- 
Tielfmtigt  Warden^  traten  an  die  Schreiber  schnnerige  An%toi 
heran,  welche  in  verschiedener  Weise  gelost  wurden.  Es  gab 
Ibrtwihrend  noch  Schfeibor,  welche  nmr  mechamsdh  nachahmten, 
ohne  Ton  der  Vorlage  etwas  za  yerstehen.  Diese  haben  sehr 
fehlerhafte  Producte  geliefert,  welche  aber  häufig  von  beson- 
derem i-the  sind,  weil  wir  bei  ihnen  sicher  sind,  dafs  sie 
keine  wülkiirliche  Aeiitl<;rungen  vorgenoninien  haben.  Viel 
schlimmer  sind  die  Halbwisser,  über  welche  schon  Hieronymus 
in  der  oben  angeführten  Stelle  klagt  Da  die  älteren  Vorlagen 
gar  keine  oder  doch  nur  nnroHkommen  durchgeföhrte  Wort- 
trennung darboten,  so  hatten  sie  ziu^Usfast  diese  oft  schwierige 
Operation  vommehmen,  und  haben  dabei  viele  £*ehler  gemacht') 
Dasn  kam  die  ündenthohkeit  der  üebergangsschriften,  welche 
den  Abschreibera  nicht  mehr  geläulig  waren.  Hatte  der  erste 
Schreiber  einen  häufig  unverständlichen  Text  zu  Stande  ge- 
bracht, und  sich  begnügt  wirkliche  oder  scheinbai'e  Wörtin- 
herzustellen)  ohne  um  den  Sinn  sich  zu  bekümmern,  so  ver- 
beeserte  später  ein  anderer  die  Hsadsohrift,  machte  Emenda* 

*)  Frede^r  saec.  YIII.  vel  IX.  in  Metz,  Neues  Aich.  YU,  268. 

*)  Album  paleogr.  n.  15. 

^)  Beispielswniso  führe  ich  den  Wiener  Cod.  107  sacc.  X.  des  Ju- 
venal  an,  und  aus  den  von  A.  Goebel,  Sit2.-Bor.  XXIX,  39  gesammelten 
Stellen:  hmtmis  erit  raducimitr  statt  hev,  miseri  traducimwr.  Mit  will- 
kürlicher Aenderung  verbunden  luibetur  corum  pojpvio  statt  ab  etru- 
ieonm  popuio  im  Banlss  D»  bei  Beämann  im  ArdiiT  TU,  289.  Die 
noch  später  bleibende  Gewohnheit,  Ideine  FMpoaitioiieii  u.  a.  WOrter 
nicht  von  dem  folgenden  m  trennen,  verleitete  im  cod.  Gdon.  167 
flaec.  Xn.  f.  90t.  in  der  F^o  Andieee  statt  in  Ä<Ma  chüaa  m 
Mbieiben  mßdma,  mwst  dann  ireiter  verbenert  irarde  doiMtia, 
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turnen,  und  eine  neue  Abschiift  lieferte  einen  lesbwen  Text» 
der  aber  von  dem  Original  sehr  TOrachieden  aeiii  kann.  Lehr- 
reich  f&r  diese  Vorgünge  ist  was  BetlinMim  in  Pertf  AidtiT 
YIl,  274  ff.  Aber  die  Teztgesdudite  des  F^us  Diaoonns  mit- 

theilt.  Vorzüglich  klar  liegt  das  Verhältnifs  bei  der  Vita  Thie- 
monis  vor  Auf^on,  welche  im  Anlang  des  12.  Jahrhunderts  ziemlich 
kunstlos  gebcliiieben  ist.  Wir  finden  den  T*  xt  im  AdmuuUT 
und  Heilsbrunuer  Codex,  in  beiden  ab^  von  zweiter  üand  sorg- 
fältig verbessert,  und  von  jedem  ist  nnn  wieder  eine  neue  Ab- 
schrift dieses  Überarbeiteten  Textes  gemacht»  der  Niedendtaicher 
imd  Torauer  Codex,  welche  schon  aienüieh  weit  auseinander 
geben.  Wären  zufällig  nur  diese  beiden  eriudten,  so  wMe  die 
Kritik  8^  schwierig  sein.  In  diesem  lUle  handelt  es  sidi 
freilich  nm*  um  stilistische  Aenderungen,  wie  sie  gerade  bei 
Legenden  häufig  voikcmmen,  weil  sie  eben  zum  Vorlesen  be- 
stimmt waren«  In  solcher  Ait  ist  auch  die  Passio  SS.  lY 
Ooronatorum  überarbeitet.  Nicht  immer  aber  war  man  so  ge- 
wissenhaft, wie  in  St  GkiUen,  wo  man  neben  der  modernen 
Bearbeitung  das  Leben  des  Stifters  in  einer  älteren,  doch  aubh 
nicht  in  der  urqirilnglichen  Form,  unverändert  aofbewahrla. 

Schriften  aus  merowingischer  Zeit  sind  immer  Übevarbeitel^ 
weil  man  die  Barbarei  jener  Zeit  später  nicht  mehr  ertrug; 
bei  Legenden  geht  die  Umgestaltung,  die  aber  nicht  mehr  den 
Abschreibern  anheim  fällt,  so  weit,  dafs  dadurch  ganz  falsche 
Ansichten  über  die  Zeit  der  Merowinger  herrschend  geworden 
sind«  Nur  zufäUig  erhaltene  gleichzeitige  Handschriften  geben 
die  wahre  Gkstalt  damaliger  Werke.  Bekannt  ist»  wie  Qtegoat 
von  Tours,  im  Vorgefühl  solcher  Gk&hr,  am  Schlüsse  seiner 
Geschichte  dringend  bittet  sie  unTerilndert  sn  lassen,  wenn  sie 
auch  grammatischen  Anstofs  gebe;  der  Ueberarbeitung  ist  er 
aber  doch  nicht  entgangen.  Diese  war  in  der  That  unver- 
meidlich, besonders  bei  den  auch  noch  durch  Schreiber  ver- 
derbten Handschiiften  (oben  S.  325  f.);  ein  ausdrückhches  Zeugnüa 
giebt  uns  der  Schreiber  der  Vita  S.  Magni:  Hi^w  gloriosi 
panHfieis  vüa{m)  effo  NieaUm  pecccdor^  sieui  in  exemgiaribus 


S.  W.  Arndt,  Klfllae  Deoknller  eiu  der  Menmingerzeit,  Hann.  1874. 
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mm9h  ^  tUiquanta  emtndando,  qmia  non  ex  toto  potui,  otmia 
tarne»  conaorifi»*  More  «mm»  4mHquo  dieUOa  enmi.  Quod  vos 
aofiieideB  e»       emmätde.  Noetibus  vero  emm  mgäaindo 
deaenpei,  iäeogm  nm  im  offenM  lUeramm  inforniUas,*) 

Bei  gewichtigersD  Texten  eriaabte  man  sich  ein  soldies 
Verfahren  nicht;  man  sah  mch  auch  im  Mittelalter  nach 
autlientischen  Exemplaren  um.  und  setzte  Varianten  mit  der  Be- 
zeichnung aL  m\  den  Rand,  oder  mit  vel  über  das  betreffende 
Wort,  machte  nicht  aeitea  auch  ausführlichere  Bemerkungen 
dMüber. 

Voaügüch  wurde  miäiiiieh  den  heiiigeii  und  kirchlichen 
Bfldieni  groise  Sor^t  sogewandt,  später  anoh  den  juristischen 
Terfcen.  Denn  bei  den  alten  Hand8chrifl»n  der  Yolksrechte  ist 
es  anIGedlend  und  schwer  begreiflich,  wie  viele  grobe  Fehler 
darin  ohne  irgend  eine  Verbesserung  zu  finden  sind. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  sorgfältiger  Kritik  gewälni  uns 
der  Briefj  welchen  um  820  Grimald  und  Tatto  an  ihren  Lehier 
Beginbert  nach  Reichenau  schickten,  mit  einer  Copie  der  Regel 
8t.  Benedicts  nach  einer  Abschrift  sänes  Autographs.  Da  heilst 
es:')  2Zla  «rjpo  verha  giMe  mipradidi»  pafer  secunäum  oHm, 
siaii  nomuUi  a/ukmant,  t»  eonhxkm  reguhe  hi^us  non  m- 
seruU,  de  oKcs  reguU»  a  modemis  eorreefk  magisiris  eoUesanms, 
6^  III  eampo*)  pagintdae  e  regime  mm  dwibus  puneHs  mserere 
citravinms.  Alia  etiam  quae  a  Benedicto  didctta  s¥Wi  ei  in 
neotericis  minime  invenüa,  öbclo  et  pimdis  diiohus  consignavi- 
mus.  Hoc  egimus  desiderantes  utrumque  et  seciindum  tradi- 
tionem  pii  patris  etiam  modemam  Jmhere.  Eligite  vohis  quod 
desi€lerabili  placmrit  4mimo,    In  der  Vorrede  zom  zweiten 

*)  Handschrift  des  ausgeheiideu  10.  oder  des  11.  Jahrhunderts  ital. 
Herkunft,  aus  welcher  W.  Arudt  Tafel  10  genommen  hat;  ihm  verdank e 
ich  die  Stelle.   Es  ist  nicht  der  Magnus  von  Fülaen. 

n.  tL  Tnmbe,  ZaYikriw  Uazianttb  MOndi.  8B.  1881  8. 887  ff. 

')  B.  Fes,  Him.  ?I,  1,  78^  Obel!  findMi  deh  im  Berliner  Cod. 
UmoL  Ut  fi>L  68.  Die  Vene  welche  Erchempert  nm  ICar^iol.  dee  Beda 
ingeBetst  haAte,  wniden  tMo  tt  ^rimono  (sie)  tu  eapiU  promoML 
Nach  alten  GloeearieB  ist  idopM  nlittom  vel  nota  in  libris  emendandie**. 

*)  Hier,  wie  es  seheint,  der  Bend,  Twaeiiiedeii  Ton  den  Stollen  oben 
&  186  o.  236. 
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Theil  Toi^  OTvirors  Sacramentarium  bezeichnet  Qtimaldy  was  er 
im  eraten  Tluil  eingeschobea  haif  ab  virgvUs  miU  poaüiB  jth 
gühta.^  In  Sanctgalleii  bescfaSfiigton  nch,  ivie  Ekkehard  er- 
zählt,^) bei  Nacht  Noftar  der  Stammler,  Tntilo  vnä  Batpert 
mit  der  Oollation  tod  Handschriften:  permisM  quiäem  prioris, 
in  initrvallo  laudum  nodurno  convenire  in  scnptorio,  collatio- 
nesqtie  tali  horae  aptissimas  de  scripturh  facere.  In  dem 
alten  CaUiIog  stellt  bei  mehreren  nlten  Handschnften  vetus  et 
falsatm.^)  Ein  geärgerter  Corrector  schrieb  im  cod.  6:  Dia- 
hchiS  f$cU  tarn  sanctam  epistolam  wHo  scriphris  depravari,*) 
nnd  ein  sehr  fehlerhafter  Qmntüian  aaec  IX.  hat  die  Unterschiift: 

Tiuu  iiiale  scriljeuti,  tarn  denique  desipienti, 
Absque  exemplazi  £iistra  cogor  medicaru^) 

Qypriani  der  Oonrednr  einea  Egeaqip  de  hello  Judaioo 
aaec.  X.,  schrieb  felgende,  mdir  gut  gemieuite  ak  metriaGli 
lobenswerthe  Verse: 

Ecce.  pater  dulcis,  ut  potui  tua  jussa  peregi, 
Plus  prompte  velle  plane  quam  posse  valente, 
Quodqae  suis  aandia  fidens  oratiomboa  actum» 
Quodcumque  fnent  pladtum  in  oorde  receptomy 
5  Omne  hic  ofiensom  mihi  depreoor  eaae  donandnm. 
Denique  percuzieiia  aine  anetoieqne  reinctana, 
Oarraii  nt  Talni,  distmguendoqiie  notavL 
Ambigua  quaeque  virgis  signata  reliqiii, 
Monstraudas  [et]  causas  breviter  in  limine  promsL 
10  Sit  ro^o  iste  labor  placidus,  sit  corde  receptus, 
Sit  tuus  bic  animoB  gratoSi  sit  semper  amoenus, 

S.  Diimiiiler,  in  den  Forschungen  z.  deutschen  Geschichte  VI,  124. 
Im  Prol.  Ilit  ron.  hoifst  os:  dum  aut  inlucescere  focü  gUM  wimts  ante 
fuerant  aut  super flua  q%iaeque  jxigxdai, 
«)  Casus  S.  Galli  a  3,  MG.  II,  95. 

•)  WddmHm,  Geeohicbte  der  SÜftebibUothek  &  874.  876.  Im  eed. 
Ambros.  861  in!  atee.  XI.  Tel  Xn.  f.  68  iteht  £!er^p<onMi  culpa  fabmUnr 
eamma  «nitta. 

nd.     An,  Beridüignngen  £k  80. 

<)  Qnintil.  de  hutit.  ottt  ed.  6peldiiig  I  XLVL  Die  HaBdsdnifl 
Ist  jetKt  in  Zaricfa. 


I 
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üt  fiat  etbereo  satiiis  et  munere  pleniis, 

Quod  promas,  Stephane  sawr.  obtinia  diuduna  letus, 
Quodque  tuus  fainulus  CypriaüUb  gaudeat  actus.  ^) 

Doch  pasflen  weder  die  Sprache^  nodi  auch  der  Name  Gypiiaii 
und  die  Ajumfimg  des  Stephaniu  nach  St  Qallen,  und  die 
Verse  werden  wohl  mit  abgeschrieben  sein.  Aehnlich  ist  in 
emer  Heikbranner  Handschrift  von  Kabanus  super  Numeri 
saec.  XII.  mit  überschrieben:  Nunc  lihrum  contulermit  ex  prae- 
cepio  Bdbani  abhatis  Lupus  d  Gcrulfus,  et  in  quanium  per- 
misU  angustia  iemporis,  pro  captu  itüeUigentiae  correxerunt.^) 

Zu  dem  Kreis  dieser  sorgfältigen  Studien  gehört  auch  der 
auf  Bischof  Salomons  Yenuihisenng  909  geschriebene  Psalter 
in  drei  lat  Yenionen  neben  dem  griechischen  Text,  der  eben* 
fiüls  mit  lat  Buchstaben  geschrieben  ist;  das  Original  war  nach 
den  einleitenden  Versen  mit  obdia  et  asteriseis  veraehen,^)  und 
ebenso  der  Psalter  der  Kaiserin  Angilberga:  a  viro  heatissimo 
Ilicronimo  presb.  corrcctum  aique  emendatum ,  dist'mctum  ver- 
sibus  cUque  sententiis,  cum  obelis  et  asieriscis,  scrihtHmque  a 
nobis  suh  a.  827.^)  Seitenstücke  dazu  sind  aus  englischen 
Klößteni  vorhanden.'^) 

Ein  Beispiel  ähnlicher  SorgMt  für  einen  profanen  Schrift- 
steller geben  die  Verse  aus  einem  Cod.  saec.  IX.  ron  St  Bi* 
quier:*) 

Claudiani  libmm  mihi  vestruni  laittite  quaeso^ 
Per  quem  corrigere  nostrum  valeam  male  iklsum. 

Ciod.  &  Qalli  €26.  Sofamr's  Yen.  &  201 
*)  Inniaclier,  Eriaogsr  Handschriftencatalog  (1892)  80.  Diemlbe 
Untendirift  ohne  Bsbuu  Kamen  im  Cod.  lat  Honac  6261  isec  X.  ans 
IVeuiiig. 

*)  Dflmmler,  Geach.  d.  Ostfrftnk.  Reichs  (1.  Ausg.)  II,  681.  For- 
MfauDgen  TT,  125.  Eod.  Gol.  codd.  p.  3.  Canticum  Moysi  ed.  Hamann  1874. 
*)  Dümmler,  Gesta  Beren^ii  p.  73  Anm.  3. 

*)  Unbekannter  Herkunft  der  Cod.  Cus.  A  H  saee.  IX.  (?),  wolcbor 
neben  dem  lat.  Text  den  griechischen  in  Uncial.sclirüt  und  mit  lat.  üuch- 
staben  enthält  Fr.  X-  Kraus  im  Sonip.  XXV,  358;  Pal.  Society  I,  128. 
üeber  deu  für  Abt  Odo  von  Tounmi  1115  geschriebenen  Psalter  in  4  Ver- 
sionen L.  Delisle,  Möl.  p.  160 — 154. 

•)  Poet  Lat.  III,  335. 
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Ll  einer  HandBchiift  des  9.  JahriimdertB  mit  TerBehiedenfiii 
Sehrifteii  yon  Gcero  ans  8t  Martin  in  Tonn  finden  stcb 
die  Yene: 

De  errore  emendaUoms. 

Da  voniam  lector  si  quid  male  puncta  notabimt 

Vel  si  lueudosum  pagina  texit  opus: 
Non  mens  pfara  milu^  sed  fallax  offuit  error 

Qu^  non  sponte  subest  aciüa  nuhi  oolpaei 

Chatelain  verbessert  vinjula,  culpa  mihi,  aber  dunkel  bleiben 
die  Verse.*)  Tn  einer  Handschi'iit  des  Plautus  aus  dem  11.  Jalir- 
hundeii,  btehen  nach  dem  Epidicns  die  mit  dem  Text  abge- 
schriebenen Vene:  • 

Exemplar  mendnm  tandem  me  compulit  ipstim 
Cunctantem  nimium  Flautum  exemplarier  istum, 
Ke  gi'aspicus  (1.  graphicus)  mendis  proprias  idmta  reperüs 
Adderet  et  über  hic  Mso  patre  iaisior  esset*) 

Die  sorgfiQtige  nnd  ventändige  Kritik  des  9.  Jalurhnnderto  am 
Jnstin  irird  von  fiähl  gerühmt')  ItaagnB  yerwaodte  groÜBe  Soii^ 
fsdt  auf  Herstellung  oorrecter  Texte  Ton  Oieeio,  Mamliinsy 

Priscian  durch  Vergleichmig  mit  Handschriften,  die  er  sich  von 
seinen  Freiuivkn  erbat.*)  PrechuH  wie  es  scheint,  -wädmete  einem 
Frankenk(jnig  des  Vegotius  Bücher  von  der  Kriegskunst:  quos 
corrigere  curavi  sine  exemplario,  quoniam  unwn  quod  reppere- 
ram  icmtum^  vieh  scriptorum  ita  erat  depravatum,  ut  liieratura 
nequaquam  manere  intdleckis  inde  utUUer  coUigi  poasU.^ 
Ans  den  zahlreich  eriialtenen  Briefen  des  9.  bis  13.  Jahr- 
hnnderts  würden  sich  nodi  idele  Belege  fÖr  diese  kritisdien 
Bestrebongen  gewinnen  hissen,  hi  emer  Handschrift  der  Werke 


^)  Chatelaiu,  Paldogr.  des  Claas.  XL  A.  —  De  Yries,  Exerdtatt. 
palaeogr.  1889  S.  280. 
•)  Chatelain  IV». 

*)  Yerbreitung  des  Justin  im  Ifitteltlter  (Diss.  Lips.  1871)  S.  11. 

*)  Lupi  Feffer.  epp.  1.  S.  69.  H.  Heiti,  Tnei.  Friee.  p.  X.  Mar- 
daniis  Gapella  saee.  X.  mit  Tariaateii  n.  obeUi»  EogL  Colon,  eodd.  p.  81. 

•)  Fr.  Hasse  im  Ind.  leett  Vrai  hiem.  1860»  «iedeikolt  Teget  ed 
Lang  p.  XXm. 
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te  k  Gngor  fon  Nananz  in  kleuiisclMr  ITebenetzimg  saee.  X 
ans  StaTslot  steht  fi>L  26  in  rother  Oaijitabcluift:  U$gim  hm 

contali  de  codice  Sande  Melanie  Rome,^) 

Bischof  Erchaubald  von  Strafsbiirj:^  (965  —  901)  beroichei-te 
die  Bibliothek  seiner  Kirche  mit  Büciiem,  deren  Bericiitigunp 
er  sich  angelegen  sein  licfs;  Verse  in  einem  fizemplar  der 
AyoatelgBacbichte  und  Briefe  dw  Apostel  rühmen  von  ihm: 

ütilis  eoderiae  pim  fkit^anhaldns  agiae^ 

liichlus  antistes  libros  perlegerat  omnes. 
Inter  quos  istnm  parili  cum  soi-te  libellum 
Oorrexit  per  se  stutüosi  dugniatis  juie. 
Falsa  catus  radens  et  congrua  sensibus  addens. 
Hoc  Stadium  foctor  tennit  virtutis  amator.') 

In  einem  Sacramentar  des  10.  Jahrhunderts  stehen  die  Yerse:*) 

Hoc  opus  ingenti  constat  sudore  peractinii, 
Quod  nimio  studio  sdihite  poeoo  humilisy 

Peneriptoque  peto  hoc  mp^i  leqmrita  ftateee» 
Ne  Tacttos  noafeer  alt  lahor  iste  pins. 

BeptieB  obnixe  perseriptom  esqnirite  posco, 
Ut  nullum  errare  hinc  sinat  iste  labor. 

Auch  Erzbiscbof  Willigis  von  Mainz  (975 — 1011)  besorgte 
selbst  mit  seinen  Schülern  die  Verbessening  der  Handschrifken: 

Hos  praesul  suininus  nec  bonore  minore  colenduä 

Willisiis  theca  conscribi  jussit  in  ista, 

Ipseque  cum  propriis  emendans  caiitos  alunmiSy 

Servicio  sancti  Marüm  jure  perenni 

Tradidit  etc.^) 

Von  der  feinen  und  vorsichtigen  Kritik  Ekkelmrts  IV  von 
St.  Gallen  giebt  Dümmler  Nachrichti'^  die  leichtfertige  und 

>)  Bibl.  do  riilcole  des  Chartes  H,  3,  461. 

*)  Grandidier,  Oenvres  histor.  I,  10  nacli  Boeder,  da  die  Handschrift 
schon  damals  vorlürcn  war. 

*)  Ddlisle,  Andens  Saorament  p.  173. 

*)  ia  afaDMm  A«g.  de  dT.  dei,  Jaoota  n.  Vkaii,  BeiüSge  n,  82. 

•)  fiü  Hanpt'B  Zeitaehrift  £  dentMhM  Alteräniai  XIV»  SU. 
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tmgescliidkto  Kiitik  mnat  YofgKnger  taddt  Ekkebui,  und  da 
er  für  den  sehr  fbhlerfaaften  Codex  von  Angiutins  Bdefen  kein 

anderes  Exemplar  hatte,  setzte  er  bei  fehleriiaften  Stellen,  über 
dei'en  Verbesserung?  er  unsicher  war,  ein  r  an  den  BandJ) 

Von  (lern  Abt  Wühehn  von  Hirschau  erzählt  Thrithemius 
z.  J.  1070,  dalis  er  zwölf  Mönche  zum  8chi'cibcn  bestimmte, 
unter  der  Aufsicht  eines  sehr  gelehrten  Mannes,  qui  menda  ne- 
gligenims  scnbmUum  emendaret  Ist  nun  diesem  Autor  auch 
wenig  zu  trauen,')  so  ist  doch  aicher  bezeugt,  dab  Wühehn 
durch  Heimo  und  Dietger  die  biblischen  Handschriften  durch- 
sehen, und  niit  Inteipunctionen  Teraehen  hßh,') 

Ganz  YorzügUch  war  Lanfrane  bemüht,  die  h.  Schriften, 
die  Werke  der  Kirchenväter  und  die  litiupschen  Bücher  von 
Fehlern  zu  säubern,  wie  ^lilo  in  seiner  Lebensbesciu'eibung 
rühmt,  und  es  luiben  sich  Handschriften  erhalten,  welche  er 
corhgiert  hat.^)  Anselm,  der  ilim  als  Lehrer  in  Le  Bec  und 
später  als  Erzbischof  von  Canterbury  nachfolgte,  setzte  audi 
diese  Thätigkeit  fort,  und  demselbeii  Beispiele  Mgte  wusk  I^oi- 
franc*B  Schüler  Williram,  der  Abt  yoa  Ebenberg,  der  selbst  in 
seiner  Grabschrift  -von  sich  aussagt:  ChrresH  Ubros,  Der  Cod. 
Germ.  Monac.  10  hat  db  üntoschrift: 


*)  Nicht  ein  Y.  wie  1.  c.  durch  Druckversehen  steht:  es  ist  ein  r 
oder  R  mit  Abkui/;ungsstrich,  und  bedeutet  require.  Es  kommt  »ehr 
häufig,  und  auch  ausgeschrieben  vor.  YgL  Goldbacher  in  den  Wiener  SB. 
LXXIV,  27G,  8cfaen«r*s  Yen;,  a  68.  W.  IC^er  niolit  ttleh  dsitnf  tnf- 
meikaam,  dab  in  der  Vita  Mrarilii  (Hon.  Genn.  AmItL  waL  IV,  2,  84) 
steht:  „Baino  .  .  .  a.  906  .  .  .  liane  Titram  scribera  ac  regmrtr^  just 
Arehaiialdiis  acriptlt  et  reguiiML**  Es  habe  da  mHA  den  Sinn:  „Er  untor- 
suchte  die  verdeibten  Stellen  und  andito  sie  dmobYetsleiiduuig  sn  heflen." 
Yiclloicht  bedeutet  es  anch  nnr,  da&  er  die  Umstftnde  seines  Iiebens  er- 
forscht habe. 

>)  HehnadOrfer,  Wilh.  v.  Hinchan  8.  47  verwirft  die  Kidiricht 

%U  ad  anÜqmMi»  reguksm  per  dkUneUmef»  tMutmetiomm  ae 
plemu  diaHnetimet  mendamdü  perducermvL  Y.  Theqgeri  c  9.  HG.  88. 
Xn,  451. 

«)  Eist  lit  de  la  FVance  YD,  117.  D'Anhery,  UabmA  Opern  p.  862. 
RsTBision,  Rapports  p.  869. 
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'Wflruiimo  nqilioiu  dona  dcfiiB  ahne  perenneinii 

Errantis  dextrae  mendacia  qui  tulit  ex  me.*) 

In  einer  Haadschiift  ans  St  Ihnmeram  findet  sich  der 
Vei8  Quad  prior  erravU  seriptcr,  tu  eorri^  Udar;*)  in  emer 
anderen  ans  Weingart  Htfeet  der  Sohreiker  in  bescfaeidenea 
Venen  nmlintachnldigung  (pagina  Umaia  mima  esi,  seä  parcere 
•dthes)  imd  giebt  zngleidi  eine  ISrläntening  über  den  Nntsen 
von  comma,  colon  uiid  punctum^) 

Unter  einem  schöngeschriebenen  Livius  saec  XXL  steht:*) 

litteaca,  dxctio^  fllanwila,  pagina,  pnnota, 

Vits  (L  Bite)  laborata  per  AdnBim  «int  tibi  grata. 

Der  Abt  Stephan  von  Cisterz  be-or^to  1109  eine  kiitische 
Ausgabe  der  Bibel  mit  Yergleiciiung  vieler  üandschrifben  und 
Zuziehung  gelehrter  Juden. 

In  Onnj  schrieb  unter  Abt  Pontius  (1109 — 1X25)  Bruder 
Albart  aoB  Trier  eine  grolae  Hbd,  welche  er  snr  Coarectur 
mit  dem  Bruder  Opizo  zweimal  dorchlaa  und  mit  Hülfe  anderer 
Texte  Yetbeeserie.^ 

Die  Statuten  der  verschiedenen  Orden  trugen  Sorge  für 
die  Correctheit  und  Gleichförmigkeit  ihrer  lau  lilu  hen  Bücher.') 
In  den  Statuten  der  regulierten  Chorherren,  weiche  in  St.  Flo- 
rian 1468  eingefiihrt  wurden,  ist  die  Verbesserung  fehlerhafter 
Büch^  zwei  Brüdern  au%etiageu9  die  aber  nicht  nach  eigenem 
ErmeBsen  ändern  dürfen,  sondem  conecto  Exemplare  vergleichen 


M  SddUir  hi  RdmI.  ad  WUlinumiii  c^os. 

^  Neoet  Aidiiv  X,  410.  OÜoli  ichrdbt  in  flemem  Gommwtw  na 
59.  Fttlm  (Bada«  Opp.  «d.  Cdkni.  Tm,  911):  nQ«>d  A  diBwn&nt  libri, 
tn  grammaticM  xsgula  quam  lectionis  sententia  tont  oorrigendL  Hi\jtts- 
modi  enim  diaMmantiaf  sicut  imperitia  vel  incuria  scriptwom  oontigit,  tta 
paritia  magistronim  corrigenda  eriL**  Mittii.  v.  DOmmler. 

»)  Neues  Archiv  IV,  693. 

*)  0.  V.  Heinemaim,  Wolfenb.  Catal.  I  p.  30. 

»)  Inschrift,  Opera  S.  Bemardi  (1719)  I  p.  XII. 

•)  Bibliotheca  Cluniacensis  p.  1645.  TJeber  die  1295  nach  Ver- 
gleichuug  mit  vielen  Exemplai-eu  in  Yicogne  ge^^duitibene  Bibel  b.  ^Marteue 
«t  DnnuM^  Yoyage  littäxaire  n. 

^  S.  Yo^  im  Senpeum  IT  (1848)  a  86  n. 
Watlenbaeb,  Oululftwim.  8.  82 
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sollen.   Omnes  mim  tn  eorreotura  Ubronm  magis  Ment  auc- 

iOfikeU  quam  proprie  esHmaeumi  irniiH»^)  An  den  italienisehen 

Universitäten  wai'en  eigene  Corredores  inr  die  Abschriften  der 
recipierten  Texte  anjsjestellt.  Auch  der  enghsche  Bibliomane 
Richard  de  Biiry  nennt  c.  16  corredores  unter  den  Leuten, 
welche  er  beschätligte.  Salimbeue  erzählt,  dals  der  Bruder 
Bufinus,  minkter  Bononiae,  Beinen  Gknossen  bei  sich  znriu^- 
hielty  ui  corrigeret  sün  Inbiiam  sitam,*)  Einen  kritiBch  ge- 
säuberten Text  der  Ynigata  herzuBteUen  und  za  vemelfältigen 
machten  sich  die  Eloster  der  Windesheimer  Begel  zor  beson- 
deren Aufgabe,  und  ttberfaatipt  achteten  die  BrQder  Tom  ge- 
meinen Leben  sorgfältig  auf  die  Correctheit  ihrer  Abschriften.*) 
In  einer  Handschrift  saec.  XIV.,  welche  Symon  fiir  St.  Florian 
erwarb,  steht:  et  isti  tradatus  sunt  omnes  mlde  correcH  per 
emdem  Symonem,  In  Wahrheit  aber  sollen  sie  sehr  inoor- 
rect  sein.^) 

In  Italien  finden  sich  förmliche  notarielle  Atteste  über  die 
Biohtigkeit  der  Abschrift:  Inmam  «ne,  und  die  Amdrttcke  m- 
contnda  cum  auß^mHco,  meontroius  soU.  eum  anUographo  ed- 
latmJ)  Das  fällt  nnn  schon  in  das  hmnanistisehe  Gebiet,  anf 
welches  einzugehen  uns  hier  viel  zu  weit  fuhren  würde.  Die 
kiitischen  Bestrebungen  der  Humanisten  bind  ja  bekannt  genug. 
Ich  begnüge  mich  deshalb,  nur  die  Klae:«'  dos  Ooluccio  Salu- 
tato  um  1370  anzulühren  über  die  grolse  l^ehierhaftigkeit  der 
Handschriften  und  die  unglücklichen  Emendationen  der  Halb- 

')  Bookinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  193  (II,  27).  AehnUch 
Bdum  8.  192  die  Cmutittttionen  toil  140B.  Ckerny,  WA.  Tcm  St  flo- 
xkn  8.  14. 

•)  Glutm.  p.  160.  Was  defselbe  Sallmbene  maint,  wenn  er  isgt: 
tM  iwiBii  olMt  dkrotiM»  fwoe  a  «oMt  et  uHfßM  (abgeiiolineben,  daat- 
Hch  S.  124)  el  tditae  €t  emmdotae  fvummA,  ist  dankeL  A  Dovei 

Doppelchronik  von  Reggio  S.  10. 

')  Das  Ghron.  Windeshem.  enthält  viele  Stellen  darüber.  Ein  Lec- 
tionar  ist  1405  durdi  einen  Bcnedictinar  Wemher  corrigierfc»  Mezger, 
Gesch.  d.  Bibl.  in  Augsburg  S.  65. 

*)  Czerny,  Eibl  von  St  Florian  S.  120. 

«)  Valentinelli,  Eibl.  S.  Marci  IV,  73  u.  sonst.  V,  SlO.  Vier  Atteste 
ad  verum  recognitionem  unter  einem  Cod.  Justin,  aus  Piaccnza  saec.  XIV. 
Hamann  im  Osterprogr.  des  Gymn.  Arnold,  in  Burgsteinfurt  1877. 
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Witwer.   Er  wflnscibt  deshalb,  dafe  ^^liiclie  BiMiotheken  er- 

riclitet  und  gelehrte  liibliothekaro  angestellt  werden,  mit  aus- 
drücklicher Bemfiiii^  auf  die  alten  Subscriptionen.  Ebenso 
erinnert  es  an  diese,  wenn  unter  der  Uebersetzuug  einer  Schrift 
von  Luäan  durch  Gaanaus  steht:  Mxplidt  CtUumma  die 
17.  Apr*  1424  Patavü  per  me  Änfomum  Ourceemem  civem 
Brkneiuem,  JEmmiaia  dcmde  Mmuknü  mäimte  QMOßtim  dm 
X  haiL  Mai.  i4S7**)  So  kam  denn  audi  Zjanrentiiia  YaUa 
auf  die  atte  Sitte  zarQck,  ein  Nonnal-ExBmplar  einer  ^Sfieni- 
hiSimBL  Bibfiotheir  sn  übergeben;  er  gab  ä&t  prachtvoUen  Ab- 
schrift seiner  Uebersetzung  des  Thucydides,  welche  Jo.  Lam- 
perti  de  Rodenberg  1452  in  Rom  für  Nicolaus  V  verfeiügt 
hatte,  die  selhsthewufste  Lnleiachrift-:  Hunc  Tkucydidis  codicenty 
quaUs  nuUus  ut  qpimr  ung[uam  apud  ipsos  Grecos  vel  scri- 
phts  vd  omatus  est  magnificeniius,  idem  ego  LaurmUms  jussu 
9a9uti88im  dotmni  nastri  dommi  Nicolai  divma  pr&videniia 
pqpe  QuMit  recofftum  cum  ipso  Joaume,  qui  eum  tarn  egregU 
seripsU,  Ideoque  kee  meo  duirographo  nibscripii,  ut  esset  kk 
codex  mee  irandaiioms  an^ypus,  tmde  cetera  possent  exem- 
•  plaria  emendari.^)  Ebenso  etwas  später  der  altniederländische 
Uebersetzer  Ton  Boeth.  de  consolationc,  welcher  ein  Exemplar 
in  der  Bibliotlieiv  von  St.  Pharaildis  in  Gent  nifdi  liegte.^) 

Mit  grofser  Entrüstung  hat  der  Leser  eiueis  nachlässig 
abgeschriebenen  BeisebucheB  na<^h  dem  heiligen  Lande,  da  wo 
eine  Zeile  aiisgelaasen  ist»  an  den  Band  geschrieben:  Conftm- 
datut  soriptor  esmy^laris!*)  Gegen  soldie  Yorwitofe  sind 
Ooneotoen  und  Schreiber  eifiig  bemlKht  sich  m  sdiiitzen,  und 
schon  Astetins,  der  gegen  das  Jahr  500  den  '^Hrgil  Ugit  et 
emendam  distincxit^  schreibt: 

Quisque  legis,  relegas  felix,  parcasque  beuigue, 
Si  qua  minus  vacuus  praeteriit  animus.^) 

')  Zanetti,  Latina  D.  Marci  BiU.  p.  202. 

*)  Yahlen,  Laurentii  Vallae  opiiscula  tria,  p.  64. 

')  M^Ianges  Julien  Havet  S.  565. 

W.  A.  TTciimann,  Drei  alte  Pilgerschriften  II,  17.  Aus  derViertel- 
jahresschrift  f.  katli.  Theol.  VU.  3.  Heft  (18B81 

^)  0.  Jahn,  Subcrif  tionen  S.  349.  Biese,  AnthoL  Lat  I,  11.  Ueber 
mmiks  oben  S.  322. 

22* 
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* 

Im  9.  JtksAmderi  aohrabt  der  BMer  Lnmo:  Fnim 
voB  gm  hgUk  im       vohmtimlm,  «$  immieHi  ubi  opu» 

emenddiSy  et  pro  me  indigno  pecccUore  ora/re  digneminiJ) 
Aciiiiiich  Diit  s(  Ii  wachem  Anlauf  zu  Yersen  im  cod.  S.  Galli  28: 
Prudens  quisquis  ledor  volumen  cum  h'^jtris  istud,  ScriptoH 
imperüo  veniam  concede  deposco,  Et  er  ädere  qmd  super  est ,  et 
non  pigrUeris  aptare  quae  desunt.  In  dem  schön,  aber  in* 
QOivect  geM^ihebenen  cod.  143  sind  dieeatben  Worte  mit  ge- 
nnger  YerSnderimg.')  In  einer  BütUa  mdniaaBoo^XSY.  finden 
wir  die  Yen»: 

0  scriptor,  rogo  te  quod  perspicias  studiose, 

Ne  coiitiuuias  me,  si  transscribas  vidose, 

Ut  si  peirertas,  miclii  dictanti  reputetur, 

£t  agito  (rogo?)  ne  stertas;  tua  deidra  beatificetur. 

und  am  Scfalnls:  O  scriptor,  lelege^  transscriptam  ooirige  plene.^ 
In  einer  anderen  Handschrifk  saec.  2LV.:  Obseero  te  qui  hme 
iraetiUidum  scnbis  €Mt  legis  y  postquam  aeripsisH  aut  hgisti, 

corrige^  ne  successu  temporis  diäionum  trainsposiciane  et  amis^ 
sione  mcietur})  Anderswo:^) 

In  quibuB  eiravit  scriptor,  Teniam  sibi  po&dtf 
Nam  festina  manus  mxm  obnozia  oonstat 

Im  15*  Jalirliundert  lat  ein  Vers  yerbreitet: 

Qui  leget  emendat,  sciiptorem  uon  reprehendat 

Den  granmiatisehen  Fehler  darf  man  des  üeimes  wegen  nicht 
verbessern.^)  Nicht  beBser  ist  der  Yen  in  einer  Leipnger 
Handflcfarift:^) 

Si  eiiwit  scriptory  debes  ouixigere^  lectcir. 

>)  Pez  Thes.  I.  Diss.  p.  XXXIX. 

')  Scherror's  Verzeicliiiifs  S.  15  u.  54. 

=•)  Cod.  Magdeb.  238.    Profjr.  von  1880  S.  85. 

*)  Cod.  l'Jö,  4.   Ib.  p.  5o.    Vgl.  auch  cod.  i9t>,  ii,  b.  uT. 

^  Anz.  f.  D,  Yoneit  XXIH,  236. 

*)  G.  F.  Hemiimi,  Gatd.  oodd.  Marburg,  n,  38.  ScIiiimi'B  Yen. 
8.  864. 

t)  Kaumazm,  CataL  UbL  Lipa.  p.  84.  Beaaar  im  ood.  Magd.  ifl9,  6 
aaee.  XY.:  Quo  maniia  ensvit  aeriptoiiB»  oonrfgie  lector.  Thofpt,  8.  18. 
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Ausfiihrlirhor  spridit  sich  der  Oopist  eines  Uber  dedina- 
H§mm  saee.  XV.  am,  nachdem  er  eeiner  fVende  Uber  die 
ToUendeto  Aibeit  Loft  gemaoht: 

Hie  hant  die  regel  ein  end, 
Das  uns  Got  sin  gnad  send 
Johannes  monachus  de  boUa  etc. 
Ach  Got,  wo  frow  ich  was, 
Do  ich  sdiveib  Deo  gradas. 
Explidt  atrosak 
Do  der  scriber  selber  nfflag. 

,J)ie  ersten  zwo  regeln  an  disem  büchlin  sind  comgiarty 
und  als  ich  meyn  recht.  Aber  das  dritte  das  etlich  nennent 
die  glose»  ist  vast  bresthalft  nnde  müssetst  geschribe  nach  ebn 
alten  bücbel  n.  s.  w.  Davon  mich  nit  wenig  bekttmert,  das 
nadifolgen  myner  torbeit  mit  abecbiibung  aolicber  nerrischer 
Ittgenhaflfcer  dingen,  üm  Götz  willen  lant  dils  blat  fiirbas  nn- 
vertilgt,  imverkleibt  unde  unverneiget,  anders  ist  difs  büchlyn 
unde  sin  glichen  sicher  mer  scliaiid  dan  ere,  sider  es  etwan 
eim  ETplerten  zu  brnden  kümt."M 

Ein  Abschreiber  von  Bereugaiii  Tusculanensis  Summa 
sagt  1457:*)  „peto  quemcumqiie  legent^m,  si  aliqua  invenerit 
mm  ad  intettectmn  scripta,  ut  ooirigenda  eorrigat  qnod  agitanter 
(sie)  coUegi  ex  incoiiecto  ezemplari,  d  ubi  ümmtur  pimdm 
m  marffme,  mobaiur  mUn  dMum.**  Unter  einem  Tractat  von 
G^ereon  steht:  Corrigatur  hie  fradakts  ammrose,  quia  scriptm 
ex  incorrcdissimo  exemplari.^)  Und  1460  in  Huy:*)  d  quid 
minus  pcrfede  scriptum  vel  incorrectum  rcppertrint,  amore  Dci 
corriqani  et  emendent,  Quia  si  qui  defeetus  sint,  hoc  fuit 
parvUas  ingenii  mei  ac  etiam  culpa  exemplaris,  ei  etiam  quia 
iempus  mih'  nm  vaoaoä  ad  corrigendum.  Sehr  oft  begegnen 
miB  bei  den  Humanisten  Klagen  über  ihre  mangelhaften  Vor- 
lagen; so  bei  CSiakidii  expoaläo  in  Timaemn:  E»msehir  serip- 

^  Mlmei't  Aiteti<niMstdo^  1886  8.  $7* 
<0  0.  Sdimidti  Halbeni  Oitnpiogmiim  1878  8.  18^  ood.  14. 
*)  Mi^flb.  Progr.  S.  36. 
Aas.  t  D.  Ycneit  XXm,  m 
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Waltere  Mindlnag  der  Sefaiiftverke. 


t&Tf  at  tfi  looia  quarnghtrimk  Uber  isU  eormptus  ImMMter. 
Srnmü  emm  ab  eaBempUiHp  a^us  nmma  emmäaUo  erat  eeee 

em-uptisBkmm  (Zanetti  185).  Aehnlieh  entadnildigt  sich  dar 
Abschreiber  des  Anon.  Magliab.  in  Königsberg  mit  den  Fehlem 

seines  Exemplares:  ipsfim  sign i dem  mendosissimum  et  omni  ftar- 
harie  referdum,  vulgarique  ac  vernaculo  stilo  constructum 
existii.  Hippolytus  celer,  verUatis  alummis  promissique  ex&- 
quentissimus  dbser vator,  tranquüle  exscripsü.^)  Bessnriou  gab 
1445  einigen  Schriften  des  Aristoteles  selbst  diese  £ntächuldi- 
gong  mit:  "/ora»  6  avajtpdcxmp  to  xa(fi»  ßißUov  YejQoift^at 

riwv  Bhai.  iJfih  ßhfTOi,  oS  dpaZmftati  yiyQojnatj  öq>66Qa 
Ijtid^vfiovvr  avro  xxrjöaöd-ai^  xai  firj  aXXmg  dwdfiBvov,  eHöB-ai 
fiäXXov  avTo  ojtmOovv  öytlv,  xal  ftera  todottmv  0g>aXfiuta)V, 
ij  ni^66X(oq  xov  jioO-ovfiti'Ov  ri^tTr.*) 

Dafs  Correcturen  auch  für  Greld  besorgt  wurden,  zeigt  die 
Berechnung  vom  .T.  1462:  Precium  iUuminacionis  sive  rubri- 
eaehnis,  ptmicacionis,  formaeionis,  correctioms  et  UgtUure  nm 
est  taxaUm,*)  Handschriften  mit  V arianien  aus  andercai  Ezem- 
plaren  kommen  hin  und  meder  Tor.  In  einem  pEisdan  saec 
ES.  wird  ein  Uber  vetustus  oder  alter  angeführt.^)  In  Erlangen 
ist  ein  Isidorus  EtymoU.  saec.  Xll.  mit  der  Bemerkung:  Que 
minio  scripta  sunt,  in  emendaUori  eoreniplo  non  invenimus.^) 
Ein  Inventar  der  Olmützer  Duinkiiclie  \uu  1435  verzeichnet 
ein  digesttm  vefus  cum  diver sa  scriptura.^)  Im  15.  Jahrhun- 
dert werden  durch  die  humanistischen  Studien  solche  Fälle 


ÄltpreufsiscliR  Monatsschrift  VIII,  56  G.   Ueber  die  fehlerhaften 
Allegata  in  seiner  Vorlage  klagt  1441  der  Sdureiber  des  Siebs.  LehnreditB 

bei  Homeyer  n. 

*)  Graeca  B.  Maroi  Bibl.  p.  116. 

*)  Ans.  t  Kunde  B.  Yoraeit  XXm,  S84. 

«)  Cod.  Fkrie.  7946,  a  die  Angaben  in  Mn.  ed.  M.  Herts  I  p.  X 
n.  49.  Dazu  noch  die  Angabe  des  gleidueitigeii  Emendator  (r)  im  aUk 
depreeatori»  in  der     L  zum  18.  Buch  %  113  mit  dem  bemeikeiiswertheii 

Hural. 

")  A.  F.  FfeüEar,  BeiMge  S.  SS. 

•)  Notuenblatk  der  Wiener  Akad.  1868  8.  170. 
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schon  häutiger.^)  Der  Text  biefe  Utkrtt,  s*  B.  oredo  wtio  8or^ 

Band-  und  InterlinearglosBen  sor  Erklänmg  erwähnt 
fldicm  TertaUian,*)  InhaltBangaben  am  Bande  HioKoiijmiis  ep. 
LVn,  2  (Opp.  I,  306):  F&si  quad  voM,  aeeitoque  noiario  ra- 

ptim  celeriterqm  didavi;  ex  lätere  in  pagina  hrevifcr  adnotanSy 
qtieni  intrinsecus  sensum  singula  capita  coiüinermt.  In  der 
oben  S.  320  erw^ähnten  Subscription  des  Cod.  Mai'chalianiis  ist 
die  Untersduift  dee  Cod.  Apollinarii  abbatis  angeführt:  Mite- 
Xffp^  axo  t(3p  xava  rag  ix^csig  h^axXdip  xcA  dwif&i»^ 
äxo  rwp  ii^dvovq  ovrov  rsTQccxXd^p,  ativa  xal  amo^  x^Hf^ 
diOQ^vno  fMtl  ki^x^^hayffdipiffo'  a^ep  Svöifitoq  kfm  %a  if%6!ha. 
xaifi^ipea,  Ildfiqulog  arctl  Evaißwq  dwi^mömno*  Von  Gas- 
nodor's  ThStigkeit  in  diewr  Bichtting  ist  flchon  S.  323  die 
Rede  gewesen;  er  erwähnt  Instit  c.  3  p.  511  die  annotationes 
des  Hjeron3nnTis  aus  den  Propheten,  welche  er  in  annotat o  co- 
dice  seinen  Mönchen  übergeben  bat  In  quo  hotrymum  for- 
mulae  ex  ipsis  annotcUionibus  competenter  appositae  sunt,  qua- 
tenus  vinea  domini  coelesti  uhertate  compkia  suavissimos  frudus 
mtnUsse  videoiur.  So  nuiiste  hier  also  anch  die  Form  der 
Band^^BeDi  irie  maa  de  wohl  Yon  Tenchiedenfarbigeii  LhueD 
umzogen  in  alten  Handacfariften  neht^  symbolischer  Ansdentong 
dienen.  In  der  IJrinnalisdien  Bibliothek  war  Teskunenkm  Ve- 
tus  hebraica  et  caüdaiea  lingua,  opus  mirabüe  et  integrum  cum 
glos^is  mirahüiter  scriptis  in  modum  avium ,  arborum  et  ani- 
maliumf  in  maximo  volumine,  ut  vix  a  tribus  hominibus  fera- 
twr.*)  In  einem  Codex  aus  Gorze  fiigen  sich  die  Verweisungs- 
buchstaben zusammen  zu  Worten  zu  Ehren  des  h.  Gkurgonius.^) 

*)  Eig©nthümlich  ist  die  Unterschrift  des  Cod.  Erford.  qu.  61  saec. 
XV.  der  Ucbersetzung  von  Platoas  Menou:  finit  Merman  inemendatus. 
Tal.  Rom  im  Heimes  1866  S.  886. 

^  Hamann  I.  L  (&  838)  p.  Tm. 

^  Adr.  ValwitiiriMWB    6^  wo  er  Ton  den  frandartifeii  Kauen  der^ 
selbea  mgt,  «r  wcnU  sie  Qxieolijacli  aetaen:  ti09iiifictmaaB  pur  pagmanm 
«ee  LaHHu  guidem  dtenmt  Ürmcay  sed  in  Itnete  deauper 
nokibmitur.   Beide  Stetten  führt  F.  J.  Mane,  Lat  Manen  S.  169  an. 

*)  C.  PaoH,  Progr.  scol.  U,  »4. 
Neaea  Archiv  IX,  201. 
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Weitere  Behandlung  der  Schriftwerke. 


An  Karl  den  Kahlen  schrieb  Anastasias  über  die  Wefke  des 
Dionysius  Ariopagita,  dafs  er  über  den  Sinn  vieler  Stellen 
zweifelhaft  gewesen  sei,  bis  er  in  Constantinopel  paratheses  sive 
scholia  in  eum  gefunden  habe,  die  er  nun  übersetzt  auch  dem 
lateinischen  Texte  respondenübus  sigms  beifügt  und  nach  ihren 
Urhebern  unterscheidet^) 

Von  dem  Prior  Albert  von  Obendtaioh,  nach  1250 »  wiid 
gerOhmt,  dalh  er  ytm  izdiachen  Dingen  nichts  besadi  um  pemiOB 
et  nu^MuaHm  propter  eorredkmm  Hbrttrum  ei  ghstaHonem, 
in  quibus  suhtilissimus  erat.*)  Viele  Handschriften  der  Stifts- 
bibliothek  zeugen  davon. 

Schon  einige  der  ältesten  Handschriften,  welche  ^ir  be- 
sitzen, sind  mit  Scholien  am  Rande  versehen,  und  aus  dem 
Mittelalter  sind  dergleichen  in  grofser  Zahl  vorhanden;  oft 
umgeben  nm&ngreiche  Commentare  den  Text.  Ueber  die  da- 
bei angewandte  xothe  Farbe  s.  oboi  S.  246;  im  cod.  Oolon, 
166  8.  YIL  sind  die  Texbrorte  in  Oapitalscfarifl^  was  der  Schrei- 
ber aber  bald  mtbde  wnrda^ 

In  manchen  Idrchlichen  Handschriften  sind  Bethen  roa 
Namen  auf  den  Rändern  eingetragen,  um  sie  der  Fürbitte  zu 
empfehlen.*) 

« 

2.  Malerei 

Von  der  Anwendung  der  rot  heu  i^'arbc  zur  Bezeichnung 
der  JEtubriken,  welche  davon  ihren  Namen  haben,  war  schon 
Torher  S.  244  fL  die  Bede.  Da  die  Schreiber  auf  alten  Ab- 


UHwrii  •pistolsmm  Hibenuflsram  eylloge  p.  6$  ed.  a.  1686. 
*)  Vita  bei  B.  Fe«,  Thes.  I,  3,  643. 

«)  Eod.  Colon,  oodd.  p.  67.  Admlidi  in  W.  Anidt*B  Sehiifttafeln 
T.  5.  Merkwürdig  ist  die  Zumuthung,  welche  Guibert  von  Tooniai  in 
Boiner  fftr  Ludwig  IX  1259  geschriebenen  Emditio  regom  et  prindpum 

dem  Leser  macht,  selbst  die  Inhaltsangaben  zu  sdireiben:  vi  rntper- 

lineares  titulos  in  principio  Uhri  apponanf,  ut  ca  que  continentur  in  ea 
ei  in  sequetUü/us  "crihuMur  capitiilis,  evidencius  rideant  et  agnosmnf. 
Paul  Meyer,  Documents  manuscrits  de  l'ancienn«  Littärature  de  la  France 
(Paris  1871  aus  den  Archives  des  Missions)  I,  104. 

*)  Wattenbach,  Geschicht^queUen  (6.  A.)  I,  64.  Vgl.  auch  L.  Delisle, 
Anc.  Sacramentairesi  passim. 
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Inldnngen  ofl  zwei  TinteKihttnier  oder  Nipfe  vor  sich  haben, 
Schemen  sie  die  Titelzeilfin,  erstea  Zeilen  der  Bücher  und 
TJntanchnften  gleich  selbst  roth  geschneben  zu  haben.  Offen- 
bar war  es  eine  Anweisung  für  den  Schreiber  rothe  Farbe  zu 
nehmen,  wenn  in  dem  s(  lir  alten  Codex  des  Sediüius  in  Turin 
zweimal  vor  Ueberschriltea  das  Wort  ROBEO  steht  ^)  Aehn- 
lich  steht  in  einer  jüugeien  Abschrift  des  Vegez  in  Monte 
Cassino  die  bekannte,  nur  am  Schhifs  entstellte  Unterschrift: 
ilaoüa  JEntropiHS  emmidavi  $im  epfemplario  ÖanskmHnopolm, 
Cmuitkiiu  VideuUmam.  Seemdi.  Buibriea.^  Noch  Alexander 
Neckam  forordnet  dem  Schreiber:  Eabeai  eUam  mmmn  (ver- 
miUiun )  ad  formandas  Utteras  rubeas  ( ruges )  vd  puniceas 
(idemj  sive  capitales  (cajntaus).  Ilaheat  et  fuscum  (nigrum) 
pulveremt  vel  amiram  (asure)  a  Salatuvne  rejyertam.^)  Dera 
entsprechend  hat  auch  frater  Matliyas  minor  dicius  Slamlerj 
der  sich  in  der  ersten  Initiale  eines  schOnen  Missale  saec  XIV. 
abgebildet  hat,  zugleich  geschrieben  und  gemalt,  denn  bald 
deckt  die  Schrift  die  Farbe,  mid  bald  ist  es  mngekehrt)^)  nnd 
äbnfidie  Knnstfiuti^eH  inrd  audi  tob  anderen  Schreibem  ge* 
rühmt,  aber  die  BegeL  war  es  nicht  * 

Bei  den  Lateinern,  wo  die  Anwendung  der  rothen  Farbe 
weit  ausgedehnter  war  als  bei  den  Griechen  und  sehr  ge- 
wöhnlich jeder  Anfangsbuchstcibe  eines  Abschnitts  und  viele 
andere  dazu  durch  rothe  Striche  ausgezeichnet  wurden,  fiel 
diese  Au%ahe  gewöhnUch  nicht  dem  Schreiber  zu,  und  ist  sehr 
häufig  gar  nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen.  Oft  fehlen  des- 
halb die  initialen  nnd  Uebenchriften  ganz,  nicht  selten  aber 
sind  sie  amoh  gans  Uem  yorgezeichnet;  bei  den  üeberschnften 
war  das  wohl  immer  der  IVdl,  aber  oft  am  äidsersten  Bande, 
wo  sie  beim  Einband  abgeschnitten  sind.  Sonst  können  sie, 
auch  wo  die  Rubricierung  erfolgt  ist,  zur  Berichtigung  der 


*)  Am.  Peyron  de  bibl.  Bob.  p.  215.  Nach  M.  Hertz,  Neue  Jahrbb. 
f.  ffaüoL  1878,  2ö4  erumemd  an  das  lat  Wort  ropio  för  miniimi. 

*)  Ganvita  n,  890;  vgl.  0.  Jahn  1.  c  p.  844. 

•)  Woipbl^  Yoaabnlarifla  &  117. 

*)  A     Eye  im  Ana.  d.  Qerni.  Miu.  Xm  (1866)  188  mit  Abbildung. 
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vielen  IWer  des  Bnbiicator  dienfiiL^)  Wie  ^  spfttor  zor 
weilen  die  Bnbricierang  erfolgte,  zeigt  ein  Lonober  Codex 
saec  X.  Ton  Gregor's  Moralia  in  Job  mit  der  Unterschrift:  Qui 
non  est  diligens  et  stuäiosus  lector,  in  isto  libro  nichil  profidt. 
a.  d.  1396  ruhricatus  est  textus  JobJ) 

Vom  10.  Jahrhmidert  an  wii-d  das  Kotli  tipI  lebhafteri 
und  ist  in  der  Rnrol  von  grofser  Schönheit  Nach  einem  Re- 
cept  Tom  Ende  des  Mittelalters  ad  rubricem  soll  Zinnober  mit 
Wasser  gerieben,  und  mit  üiwealb  imd  etwas  Gelb  Tom  Bl  an- 
gemadit  werden.  Etwas  Teisdbieden  ist  die  jRubriea  ad  fiorisath' 
dum:  *  Wüdu  mw^m  am  ButbriA  d^  Mmn  am  der  federn 
get  zu  ftoriren^  so  reib  den  cginoher  auf  ainem  stain  etc.*) 
Von  den  Assisen  von  Jerusalem  sagt  Jean  d^üjolin:*)  les  qiieles 
assist'S,  nmges  et  costumes  estoient  escrites,  chasctme  par  soi, 
de  grant  letres  tomees,  et  la  in  emiere  letre  dou  comencement 
estoU  enUamnee  d^ar,  et  totes  les  r^briehes  estoient  escrites 
ehaseune  'par  sei,  vermeiUes,  Eme  genai»  Untersdieidung 
dieser  und  anderer  Ansdittcke  ist  wohl  in  den  BeoeptbtkiheEiv 
aber  nicht  im  gew()hn]iehen  Gbbfanch  gemaoht  (ygL  oben 
S.  249);  in  griechischen  Handschriften  läfst  sich  eine  nidit  so 
dick  aufgetragene,  mehr  kirschrothe  Farbe  in  dou  Verzierungen 
am  Eingang  der  Bücher  untei^scheiden.  ^) 

Der  allgemeine  Ausdiiick  ist  imnium,  wie  schon  die  oben 
angelührt<3  Stelle  aus  AI.  Neckam  mit  der  Glosse  vermilliun 
zeigt*)  Aus  den  rothen  oder  doroh  rothe  Striche  ausgezeich- 
neten Buchstaben  hat  sich  ein  ganzer  reicher  KunstsEweig  ent- 

Z.  B.  hl  dem  Heldelb.  Cod.  Sei  IX,  S9  in  dem  Bericht  Aber  die 
Heilige  Land.  Am  Binde  bei  imfertigen  Initialeii  pkig$9  Neues  AiddT 

VI,  226. 

*)  Reifferscheid  in  den  Sit/.-Ber.  d.  Wiener  Ak.  L\J,  519. 

*)  Aus  dem  liber  {lluministarum ,  Cod.  germ.  Mon.  821  fol  25  v  , 
mitgetheilt  von  meinem  verst.  Freund  F.  £.  BoeMer.  Jetzt  Tollstäadig 
bei  Hockinger  S.  61. 

*)  Les  Assises  de  Jerusalem,  par  le  Cumte  Beugnot  (1841)  I,  26. 

^)  Die  schönen  altcu  griecliisclien  Minaskelhandschriften  der  Heidel- 
berger Bibliothek  sind  ganz  ohne  Roth. 

*)  Eigentlich  termietdut  oder  vermietthm  von  der  Kermeeeicfae^  wo- 
▼eo  lieüBrangen  im  Polypticom  Bemigianmn  TOfkommeii,  die  aber  wohl 
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irioMI»  dm  man  Mhalb  nMarB  naante.  So  sagt  Salimbene 
ad  a.  1247  p.  64  ^on  Bradcr  Heinridi  dem  PSsaner:  90ieM 

scHbere,  muuaret  qiiod  aliquc  iUuminare  dicunt,  xiro  eo  quoä 
ex  minio  Uber  iUuminafur,  notare,  catUus  ptdcherrimos  et  de- 
leddbiles  invenire,  tarn  modulatos,  id  est  fractos,  quam  ßrmos. 
In  dem  oft  erwähuteu  Inveutar  der  Bobieuser  Bibliothek  von 
1461  wird  häufig  minium  für  verzierte  Initialen  gebraucht;  so 
bei  einem  F^ter  S.  60:  primo  nmio  p9dhm  cmptsUbei  noäumi 
mmiato  od  pmutUhm  deamrato.  An  die  rothe  Faibe  ist  da- 
bei nidit  mehr  gedacht»  und  in  dem  Formular  der  pähallkhen 
Kanzlei,  welehes  L^.  Delisle  nritgeteOt  hat^^)  heifsen  lUtere 
o)ujuaic  (lie  veraerten  Buchstaben  der  pabsthchen  Privilegien, 
bei  welchen  gerade  weder  Eoth  noch  sonst  eine  Farbe  ange- 
wandt werden  durfte.*) 

In  den  Cölner  Schreinbüchem  ändet  sich  1267  eine  Tida 
vidua  ruheoitrix,  dann  mehrere  roäere,  was  die  Uebersetzung 
Ton  nibeator  ist»  1B74  €^erkardH8  der  Rojfdmeäre.'^)  Daneben 
1301  und  1832  ühimmthreSf  was  Tielkidit  doch  nodi  nnter- 
flcliiedea  wurde.  In  Hambnig  enchemt  um  1260  ein  mUmhr 
äle  bürgeriiches  Gewerbe.^)  Bei  den  BrÖdem  vom  gemeinen 
Leben  winde  kein  Unterschied  gciiiatiitj  denn  in  ihrer  Ecgel 
heifst  es  c.  13  de  Rtihricatore :  Depntetur  tinus  frator  pro  Ru- 
brkaUtra  et  Flaratura,  gui  iuibeat  lasmivm  ^  aUos  dolores 


4 

iMMtptaadJich  mm  Etarben  bestisnmt  mtesL  Tann,  Arddret  admhiistnliveB 
de  la  ville  de  Beinu  ^  885.  Vgl.  Du  Gange  b. 

KbL  de  t&exA»  des  Chartei  4.  s^rie  JV,  78. 
^  So  Hgt  aiudi  QodmMmk  m  dem  Benedictionale  des  B.  Eihelwold 
(Axehaeologia  XXIV):  Gompkiot  qnoqiie  «gidmatibiiB  tuüb  deooiatiB  Multl- 

genis  minii=;  pulchris. 

8)  Merlo,  die  Meister  der  altköln.  Malerschule  (1852)  S.  186—190. 
Die  Fraterherren  geriethen  d&raber  in  Streit  mit  der  Stadt,  £imen,  Gesch. 
d.  Stadt  Köln  T,  759. 

*)  Lappeuberg  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  f.  Hamb.  Gesch.  (1864) 
N.  F.  n,  275.  Nach  Libri  in  seinem  Auctionskatalog  (1859)  S.  100  steht 
unter  einem  ital.  Cod.  saec.  XIY. :  Oratc  pro  scriptore,  und  dazu  gesetzt: 
et  pro  ÄmifUatore,  wofür  es  nahe  liegt  zu  lesen  pro  A.  miniaiore.  Statt 
fliMMor  italit  mM»8  in  eineiik  Briefe  des  Leonardo  Dati  (£pp.  Flor. 
1748  ^  11)  m  U42y  angeführt  Ton  Ebert  S.  118. 
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pro  mto  uffimc  necesearios:  amreas  tamm  Utieras  äb»qm  tpeeiaH 

licentia  nm  faeiai.  Seriphirarii  direditmibus  m  iUmmnandis 
libris  sibi  per  eum  traditis  ohtemperahit.  Es  gab  aber  auch 
bei  ihnen  keine  eigentliche  MiDiaturmalprei,  welche  sich  doch 
im  Laufe  der  Zeit  von  der,  wenn  auch  noch  so  kunstreichen 
Verzierung  der  rothen  und  blauen  Initialen  g^ondfirt  hat  Uebor 
den  Maler  sagt  Paulinnns  in  seinem  S.  120  angeftUirten  Uber 
artiiim  S.  148:  lUmiimatifr  est  oHife»  ptmetw  eolom  miper 
Uhroi,  ei^ue  officium  est,  smre  hem  ca^Ucdia  wma  faeere  et 
fi&ns  prtA/riämt  ^  amvm  et  a/rgetUwm  adre  Ubris  MbSiter 
imprimere  et  fulgide  et  ymagines  et  picturas  scire  pertinen- 
tissime  capifalihus  inßgere  et  höhere  (debetj  pimeUos^  pennas 
bmias  et  colores  hene  effecatos  etc. 

Der  Prior  Burchard  von  Michelsberg  im  Anlang  des 
12.  JahiiiundertBi  wo  dort  sehr  eifrig  und  fleüsig  geecbiieben 
wurde,  sagt  von  dem  alten  Markwurd:  qui  etsi  Ubras  muUos 
mmaeHpait,  ab  al4is tarnen serimtos  emrittMiuUtteneexmiami*^) 

Die  Anastatinng  der  Büefaer  mit  wixUiGlien  Gemfilden,  und 
die  Qeschichte  der  darin  bewiesenen  Kunst  gehcirt  weniger  in 
unserer  Aufgabe,  als  in  die  Kunstgeschichte;  ich  raufs  mich  da 
begnügen,  f  ii  eine  eingehende  Bthaudlung  des  GegensUndes 
zu  verweisen  auf  Seroux  d'Agincourt,  Hisfoire  4e  VArt  par 
les  MonumenSf  Vol.  V,  die  Faleographie  universelle  von  Sil- 
vestre,  Ferd.  Denis,  Eist,  de  VornamenUxtian  des  Manuscrits 
(Paris  1858, 8),  Les  Manuscrits  ä  miniatures  de  la  Btbliothigue 
de  Laan,  per  M.  Tabb^  Gor  biet  (1864,  8),  Jnles  Labarte» 
Bistoire  des  Arte  induetrida  au  Mojfen  Äge,  Tome  8*  (Paria 
1866),  Lecoy  de  la  Marche^£08  Mamteerih  et  la  Mimafure 
(1884),  A.  Molinier  mit  demselben  Titel  1892,  m«mmated 
Ornaments  sclecteä  from  ManuscrqUs  and  early  printed  boohs, 
from  the  6^**  to  tJie  J(7'*  centuries.  drawn  and  engraved  by 
Henry  Shaw  with  descriptions  by  Fred.  Madden  (London 
1833,  4),  Shaw 's  I^umerals  and  deviccs  1845  u.  Handhook 
of  Mediaeval  Alphabets  and  Devices  1856,  Noel  Humphreys, 
Tke  iüuminaied  booke  of  ihe  Middle  Agee  (London  1849,  t% 


Hoite-Ugger,  N.  Aiddr  XXI,  168. 
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Westwood,  Jhdaeopuphia  Sacra  Fiäona  (London  1843), 
besoDdoTB  auch  W*  de  Gray  Birch  and  Jenner:  JBarfy  dra* 
i9mg$  and  ührnMima.  Jn  mhradMeHm  io  ike  study  of  iXUh 
mmaM  mamutaeripU,    Wifh  a  didumary  of  subjeds  in  ihe 

British  Museum,  London  1879.  Vorziij^lich  für  die  Geschichte 
der  Initialen  und  der  OrnMinf^Titik  in  LiLeinis<;lien  Handschriften 
lehiTeich  ist  das  schön  ausgeöUttüte  Werk:  The  Art  of  ßlu- 
minating  €ts  practised  in  Ji^mope  from  the  earliesi  tifms,  Illu- 
ftratod  by  Borders,  Initial  letters  aud  Aljphabets,  seleoted  and 
chroiBolitliographed  bei  W.  B.  TymiBS,  with  an  Essay  aod 
liislniotioxis  by  Digby  Wyatt,  Arohitect,  London  1860,  4. 
Im  grölsten  MaCwtab  angdegt  ist  das  IVaohtwerk  des  Oralen 
Bastard:  PeMwrss  et  Ommtns  des  Mannsenis,  daseSs  dans 
tm  ordre  chronologique  pour  servir  ä  Vhistoire  des  arte  du 
dessiu  dcpuis  le  4*  siech  jusqiCä  la  ßn  du  7f/.  Leider  aber 
ist  dieses  im  groisten  Format  erbchieuene  \^  »  i  k  unvollendet 
gebUebeu;  20  Lieterungen  zu  8  Tafeb,  jede  18Ü0  Fe»,  kostend, 
sind  ausgegeben,  ohne  Text  und  ohne  irgend  ein  System.  Von 
der  Pracht  and  MannigMtigkeit  karolingiscber  KaLUgrapbie 
gid>t  BW  dieses  Weik  eine  genügende  YorateUnng;  die  sjglHAe- 
len  Lieferungen  enthalten  merkwürdige  Proben  aus  merowingi- 
sefaen,  westgolhiBohen,  bmbaidisdien,  sttdfransosiBdien  Mann- 
scripten. Jetzt  endUch  hat  die  Abhandlung  von  Delisle  im 
43.  Band  der  Bibl.  de  TEcole  des  Charte«  die  Möglichkeit  ge- 
währt, den  Lihalt  zu  überblicken  und  auch  mit  bestimmten 
Zahlen  zu  citieren.')  Li  den  Zusammenhang  der  Kunstge- 
geechichte  eingefügt  ist  dieser  Gegenstand  in  nmfasaender  Weise 
xnsnt  durch  F.  Waagen  in  seinen  vcrsrhiVflpncn  Werken; 
dann  dnrch  A.  Weltmann,  Qeschicbte  der  Makrei  I  (1879), 
durch  H.  Janitsohek,  Geschichte  der  deutschen  Malerei  (1886). 
Es  ist  seitdem  eine  so  grolse  Menge  von  einzelnen  ünteisu- 
ehongen  und  Forschungen  nnd  Yon  PabUcationen  dnzelner  Muiia- 

<)  Vgl.  smh  Ddlde,  Im  ColleetiMiB  de  Bastard  d'Esteog  (1885). 
L'oeane  paL  et  arch.  da  Comte  eto.  p.  98&->988.  Wattenbadi,  Das  pal. 
Fhdhtwflrk  das  Oxafen  Baatard,  im  N.  AiMi  YIU,  449—478.  Ei^ 
Warice  Sbar  ital.  Miniatoreii  dnd  angeftthrt  yon  C.  Faoli,  Progr.  scol. 
n,  106. 
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tnren  und  ganzer  Grappen  erfolgt,  dafr  ioh  darauf  Tendchten 
mnls»  sie  anznfüiuen;  ioh  nenne  nnr  irogen  der  acbonen  Ab- 
büdungen  und  des  nm&asenden  Gesiditskraigce  L.  r.  Kobell 
(BVan      Euenhart):  Ennsbrolle  lüfiniatcnren  nnd  Initialen  ans 

Hbs.  des  4. — 16.  Jahi'himderts  mit  besonderer  ßerücksichtiguug 
der  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  befindlichen 
Manuscripte  (München,  Albert,  2.  A.  1B92). 

Ueb^  die  griechischen  Miniaturen  ist  das  Haiq^twerk 
von  Bordier:  DesoHpium  des  peintures  et  aiäres  omements 
amtenua  dans  les  mamserUs  greea  de  la  Büi.  Not.  (Paris, 
Champion  1883.)*)  Auch  das  mit  schönen  Photographien  ans- 
gestottete  Werk  von  Stephan  Beissel:  Vaf,  Mmiahuren  (1898) 
verdient  für  beide  Sjiraclien  Berücksichtigung. 

Das  ältßst^»  bekjiiintt;  griechische  Werk  init  (sehr  elenden) 
Illusiraiionen  ist  die  oben  8.  157  erwähnte  Ert^oS^ov  tiyvfj  mit 
astronomischen  Zeichnungen,  welche  jedoch  nur  zur  Erläuterung 
des  Textes,  nicht  zur  Zierde  dienen  sollen.  Griechische  Schul- 
büdier  mit  erläuternden  Abbildungen  hat  O.  Jahn  nachge- 
wiesen,') eibalten  aber  haben  sich  keine.  Die  IJteeten  wiik- 
licfaen  GemSlde  entbalten  die  Ambrnianischen  Fragmente 
Ilias,  58  Bilder  mit  den  auf  der  Rückseite  stehenden  Yeraen 
in  schönster  Uncialschrift;  es  sind  die  Reste  eines  Quartbandee, 
aus  welchem  die  Bilder  ausgeschnitten  sind.  Diese  enthalten 
figurenreiche  Compositionen,  und  stehen  woiü  von  allen  erhalte- 
nen der  guten  antiken  Kunst  am  nächsten;  eine  möglichst  ge- 
treue Publication  in  Farben  wäre  gewüs  Yon  diesem  kostbaien 
Denkmal  des  Alterthums  ganz  besonders  erwünscht  und  ange- 
messen.^) Einstweilen  hat  A.  Mai  sich  ein  groiseB  Verdienst 
erworben  durch  das  Kupferwerk:  lUadis  fragmeida  atUiquismma 
cum  piduris,  Mediolani  1819  in  folio.  Einige  photographische 
Nachbildungen  verdanken  wir  jetzt  der  Falaeographical  Society. 

1)  Zu  boriclitigen  ist  die  Veckemmng  des  Mythiu  von  der  Geburt 

der  Venus,  S.  272. 

")  üeber  griechisch n  Bilderchroniken  8.  91  ff. 

■)  Sie  wird  bis  jetzt  noch  durch  die  Schwieritrlcoit  der  Ausführung 
verzögert.  Copio'i  Tincli  Ori^nnalen  des  3.  oder  4  .lalirhunderts  glaubt 
Fr.  Lenomiant  in  dein  Pariser  Nicander  zu  erkenneu,  Gazette  Arch^oi. 
1675  pl  18.  32.  Ib76  ph  11.  24. 
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Etwa  dem  5.  Jahiiraiidert  gehört  die  (lat)  Genesis  Ootto- 
niana  an,  leider  durch  Feaer  beschädigt  imd  ganz  zusammen* 
geschrumpft.  Der  Charakter  der  Kunst  ist  noch  ganz  antik; 
Heiligenscheine  und  Goldlichter  zeigen  die  ei-sten  Anlange 
byzantinischer  Manier.*)  Etwas  jünger  ist  die  mit  Gold  und 
Silber  auf  Purpur  gesrlirieiiPTif'  Wiener  Genesis,  von  wflcher 
24  ausgeschnittene  Blattei  mit  48  Bildeni,  von  geringerem 
Kunstwerth  sich  erhalten  haben.  ^)  Minder  kostbar  ausgestattet, 
aber  vielleicht  von  noch  höherem  Alter  und  Eunstwerth^  sind 
die  leider  sehr  schadhaften  Quedlinburger  fVagmente  der  Itala» 
Uber  welche  W.  Schum  berichtet  hat')  Als  überaus  werÜiToU 
werden  die  ganz  in  antiker  Weise  gemalten  Bilder  der  Frag- 
mente des  Pentateuches  gerühmt,  welche  aus  Saint-Gatien-de- 
Tours  stammen,  und  von  Libii  gestohlen,  an  Ijord  Ashbumham 
geküDiiiipn .  dann  wieder  erworben  sind.*)  Wohl  aiw  »lern 
6.  Jahrhundert  stammt  der  von  0.  v.  Gebhardt  und  Ad.  Haiuack 
entdeckte  griechische  Cod.  Bossanensis  mit  seiner  reichen 
bildlichen  Ausstattung.^) 

Unter  den  Terschiedenen  Handschriften  des  Dioscorides 
mit  Abbüdungen  der  Pflanzen  zeichnet  sich  Tcnzttglich  das 


*)  Proben  bei  Wostwood,  Early  Greek  Manuscripts.  Acltere  mangel- 
hafte Abbildungen  in  der  Collatio  Godicis  Gott  facta  a  Jo.  Etil  Grabe, 
edita  a  Henr.  Owen,  Lond.  1778.  Vgl.  Waagen,  TreaioreB  of  Ait  in  Great 
Britain  I,  97. 

*)  Ein  Bild  in  Farben  bei  Labarte,  Albtim  II,  77.  Einige  KadibiZ- 
dangen  bei  Dibdin,  A  Ubliographical  tonr  m»  467      mangelhaft  bei 

Scroux  d'Agincomt  Beadtreibang  bei  Waagen,  Kunstdenkmäler  in  Wien 
II,  5—8.  Facs.  Ausg.  v.  Härtel  u.  Wicklioff,  Beil.  xn  Bd.  15  u.  16  d. 
Jahrbuchs  d.  kais.  Kunstsamml.  1895  (Die  Wiener  Genesis). 

*)  Aus<;abe  von  G.  A.  v.  Mfilvorstodt  in  (l<^r  Zeilschrift  des  Harz- 
vereins IV  (1874)  251—263  Srbum  in  d.  Theol.  Stmlieii  u.  Kritiken  1876. 
Sehr  bemerkenswarth  sind  die  Anweisungen  für  den  Maler  in  ältester 
Gursive. 

*)  Bibl.  de  l'l^cole  des  Chart os  18ÜS  S.  610.  Tal.  Süc.  I,  234  u.  235. 
Delisle,  Catal.  des  fonds  Libri  et  iiarrois  (1888)  S.  1—3  pl.  IV,  1—3. 
Ao^.  der  Miniatoren  (engl.)  Ton  0.     Gehhardt  1888. 

*)  Cod.  BoaaanemiB.  Seine  Entdedmog,  eeln  wieaenachaftl.  u.  kflastl. 
Wetih  daigestallt  von  G.  n.  H.  Leipa.  1880,  nut  Wiedeigabe  der  Bilder 
in  üniriwen. 
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Wiener  Exemplar  aus,  welches  am  Anfang  des  6.  Jahrhujiderts 
für  die  Auicia  Juliana  geschrieben  und  prächtig  ausgestattet 
ist*)  Von  ToiziigUcher  Schöxtheit,  und  wohl  das  älteste  Bei- 
spiel emer  leich  oraamentierteii  Handscfaiift,  sind  die  beiden 
Butter  mit  den  Canones  des  fimebnu  auf  Gcldgnmd  im  Biii 
MuBenm.') 

Unter  Justinian  tritt  nach  Waagen  eine  Aendemng  ein; 

di(i  Figuien  werden  zu  lang  und  mager,  die  Gewandung  ärm- 
hch,  mit  langen  parallelen  Falten  oder  überladen  mit  Schmuck 
und  Juwelen,  Die  halben  werden  hart  und  schwer,  Gold  sehr 
viel  zu  Hülfe  genommen,  und  die  Naturwahrheit  vernachlässigt 
OrientaÜBcher  EinfluTs  beginnt  sehr  fühlbar  zu  werden;  ohne 
Zweifiel  haben  im  8.  Jahrhnndert  die  durch  die  bilderstärmen- 
den  Kaiser  venuila&ten  Kämpfe  einen  tief  eingreifenden  schäd- 
lichen Einünls  auf  die  Kunstthätigkeit  gehabt  Die  oben  S.  164 
erwähnte  Bolle  mit  den  Kriegen  des  Josna  zeigt  sehr  gate 
Compositionen  nach  überlieferten  Vorbildern  bei  mangelhafter 
Ausführung.  Doch  giebt  es  noch  manche  jüngere  Handschrift, 
welche  prachtvoll  und  in  der  eigenthümiich  byzantinischen 
Technik  nicht  ohne  Geschick  ausgestattet  ist,  wie  der  für  den 
Kaiser  Basilius  (867—886)  noch  in  Capitabchrift  geschriebene 
und  mit  Bildern  reich  geschmückte  Qregot  von  KazianZf*)  und 
das  für  Basilius  n*)  in  Gold  geschriebene  Menologium  mit 
430  Bfldem  auf  Gh>ldgrand.^)  Allein  diese  Mniaturen  liegen 

*)  Beschreibung  von  Choulant  in  Naumann  u.  Weigei's  Archiv,  f. 
d.  z(!irlinenden  Künste  T,  56.  Waagen  1.  c.  II,  8  —  10.  Aufser  den  Ab- 
bilduiigeu  bei  Lambecius  II  und  Seronx  d'Ag.  die  Juliana  in  P'arben  bei 
Labarte  II,  78;  die  Aorzto  in:  Les  arts  somptuaires ,  Paris  läd?«  T.  I. 
Vgl.  aucb  ß.  Stark,  Nach  dem  griech.  Orient  i,1874)  S.  41. 

')  Add.  5111,  abgebildet  bei  Shaw,  Illum.  Orn.  pl.  1—4:  theilweiae 
bei  Tymms  and  Wyatt  pl.  2,  cf.  pag.  10.  Waagen  setzt  sie  ins  ü.,  Sir 
EM.  Haddon  ins  6.  Jalirliimdeit  So  auch  llicmpaon  im  OataL  pl.  XI. 

*)  Cod.  Reg.  1809,  jetit  510^  a.  Waagen,  Eunstweik»  in  FuiB  &.  209. 
AnsfUirlidie  Beflcfareibmig  bei  Bordier.  Omonti  Fmsb.  des  plm  andens  nua. 
pl.  11.  18. 

*)  Fast  unzweiliBlhaft  Basilius  II,  976~-1025. 

Cod.  Vat  1613,  ed.  ürbini  1727  in  3  Folianten;  vgl.  Labarte  III, 
59—62.  ChromoHib.  bei  Pitia,  im  Omaggio  ginbbilare  1868.  BeisaersYat. 
Mis.  tab.  XVL 
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unserer  Aufgabe  fern;  bei  Montfaucon,  Westwood,  Labäite, 
Bdiditf  ist  darüber  raelir  zu  rinden;  sie  stehen  muht  in  un- 
iiutteibarer  Vcr})indung  mit  dem  Text.  Am  Anfang  pflegen 
griechische  Manuscripte  mit  einem  quer  über  die  Seite  gehen- 
den Omameat  verziert  zu  fieÜL  Von  Initialen,  am  verschiede- 
nen Figuren  sinnreich  zasanunengesetst  und  fein  ausgeföhrt»^) 
hat  Montfienicon  S.  255  eine  Zusammenstellimg  gegeben,  aber 
derj^leichen  kommen  nnr  sehr  selten  tot;  meistens  sind  sie  ge- 
schmacklos,  und  die  reiche  Fidle  der  lai  Ornamentik  fehlt  den 
griecliischen  Handschriften.  Hier  sei  nui*  noch  der  Kostenbe- 
rechnung über  ein  Evangeliai"  gedacht,  welche  Tischendorf 
Anecd.  p.  65  und  Tab.  IT,  XI T  D  mittheilt:  //  dt  xuraßkrj- 
d-tloa  l^oöoq  d<^  %6  toiovTOV  aytop  TtZQaBva/ysXop  omcog. 
£^  Xagrla  vxiQXBga  ößxarQla.  eig  ygatpifiov  vxigxBQa  dexa-" 
oxtd.  slq  xegxxltttmfta  xal  öut  XaQovQlov  avoeffia  l^nft-' 

Irnyga^pdiP  xov  d(fxotBXlov,  g>XmQla  (fiorenos)  öbxobxtcL  Utzchfra 
h^ßfut  (sextulas)  ösxcetiikfaQa,  xoxkUx  (sOiquas)  lg.  rfcot  vxif^ 
xsQa  tQLaxovxaxtöOaQa.  elg  fiiö&CDfia  xov  xQ'v<^OYQag>ov  vjt£(H 
3C£Qa  oxroj.  siq  6Taxo)(ia  (^Einband)  IjztQjttQa  .  An  zwei 
Stellen  felüt  die  Zalil.  Die  Abkürzung  für  die  häutig  vor- 
kommende griechische  Münze  vjidgjcsQa  hat  Tischendorf  nicht 
zu  entziffern  vermocht,  aber  glücklicher  Weise  ein  <Facsimile 
gegeben;  den  Aniang  bildet  die  regelmäisige  Abkürzung  für  die 
Fk%oaition  vxdQ,  Der  Werth  ergiebt  sich  aus  der  Torstehen- 
den  Berechnung  als  ein  halber  Floren,  Wegen  dieser  Münz- 
wertfae  aber  muis  die  ganze  Angabe  wohl  eber  dem  14.  als, 
wie  Tischendorf  meint,  dem  12.  Jahrhimdert  angehören. 

Bei  den  Römern  waren  Werke  mit  Bildern  häutig.  Varro's 
Imagines  sind  bekannt*)  Kräuterbücher  mit  Abbildungen  er- 
wähnt Plinius  XXV,  2,  ohne  sie  zu  loben,  weil  die  Copisten 
sie  zu  sehr  entstellten.  Doch  haben  sie  sich  lange  tiaditioneU 
togepflanzt') 

Die  Probe  aus  dem  Ev.  277  setzte  MontÜMicon  izng  in  das  8.  Jahr- 
hnndert,  nach  Bordier  S.  59. 

•)  S.  Marquaidt  II,  403. 

^)  S.  oben  ä.  352.  Auü  Dio^corideu  geschöpft  iät  der  sog.  Appuleius, 
Wali«nb««]k,  SehilftwtMD.  8.  Aofl.  98 
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Martial  XI Y,  18Ü  sagt: 

Quam  brevis  immensum  cepit  membraua  Mazoneml 
Ipsins  Tultos  prima  tabella  gerit 

Solche  Titelbilder  waren  nicht  uugewöhnHdL  *)  Bin  Portrsit 
TirgiTs  giebt  A.  Mai,  Virgilii  Interpretes  veteres  p.  XLIY  ex 
cod.  Ambros.  saec.  XII.,  welches  gewifs  auf  alter  Ueberlieferung 
beruht;  er  hat  eine  phiygische  Mütze,  und  ist,  wenn  die  Ab- 
bildung zuverläfsig  ist,  gewils  nicht  damals  neu  erfunden.') 
Ebenda  ist  auch  das  Titelblatt  zu  dem  vielleicht  yon  Petrarca 
geschriebenen  Yirgily  welches  Ton  Simon  Memmins  aus  Siena 
gemalt  ist  Aber  auch  mit  anderen  Bildern  wnide  Virgil  ge- 
schmückt; der  Cod.  Yai  3225  enthalt  50,  wovon  5  verlöscht 
sind;  sie  sind  ganz  antik  in  der  Technik,  fast  ohne  Umiifs, 
imd  deshalb  sehr  schwer  nachzubilden.  Die  Stic^he  von  Pieti'o 
Santo  Bartoli^)  geh(;n  eine  ganz  falsche  Vorstellung,  und  auch 
Seroux  d'Agincourt^)  ist  ungenügend-^)  In  der  Composition 
und  Zeichnung  erinnern  die  Bilder  an  die  Ambrosianische  Iliaa; 
Bigby  Wyatt  möchte  sie  schon  dem  3.  Jahrhundert  zusdimben. 
Diesem  vermnthlich  nachgeahmt ,  aber  mit  sehr  rohen  BUdem, 

von  d«oi  alte  Handflcbriflken  mit  Fflanzenbildem  eziatimi,  s.  Fanbüiimi 

Hedicamentoram  Scriptores  ed.  A(&ermann  (1788)  p.  30.  Fragmente  der 
Art  in  üncialschrift  in  Berlin,  Lat.  fol.  881.  Cod.  Yat.  4476  MM.  XIU., 
Portz'  Archiv  XII,  243.  Ueber  das  Kr&uterbuch  des  Venetianers  Bene- 
dictus  Rinius  von  141.5  auf  der  Marcusbibl.  s.  Notizenblatt  der  Wiener 
Ak.  1853  S.  23,  Valontinclli  V,  til— 67;  die  Abbildungen  sind  nach  der 
Natur  gemacht.  Ein  iUil.  Herbario  con  üanre  saec.  XV.  in  Libri*s 
Auctionscataloff  S.  103  n.  482.  Recht  scin-nr  Abbildungen  von  Pflaiusea 
aus  karol.  Zeit  bei  Bastard  IW  ans  Ancien  loiuls  T  i  iricais  6862. 

Vgl.  Seneca  de  tranquiii.  an.  c.  9.  G6raud  y.  137.  Arevalo,  Isi- 
dori  Opp.  II,  405—407,  hat  darüber  allerlei  anaammengestellty  doch  ohne 
Sondening  der  Zeiten. 

*)  Das  aoU  freiliöh  Ton  Scbnaase  idderlegt  aein. 

^  Antiqniflaimi  Yiigfliani  eodieia  Fngmenta  et  netoeae  ex  UU.  Vai. 
Bomae  1741  f. 

^  ]d.  20  aße  45  Mein,  dann  18  groft;  anf  pl.  65  iat  ein  Stieh  naek 
Santo  Bartoli  zur  Vergleichung  neben  einer  Nachbildung  des  Originals. 

•)  Vgl  jetzt  Pal.  Soc.  I,  117;  Beissel,  Vat  Min.  III  A;  De  Nolhac, 
Les  peinturos  des  mss.  de  Virgile,  M41.  d'AKfait  et  d'Uiat.  IV  (1884) 
&  d05— d33  mit  6  ii^olyp.  Büdem. 
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barbarisoh  und  kblos,  ist  Vat  3867,  früher  m  Satnt-BeniB.  Auch 

die  Schrift  ist  goziert,  mit  starkem  Unterschied  der  dicken  und 
dünnen  Striche,  und  erehürt  Yielleicht  dem  5.  Jalii-hundert  an.') 

Nachbildungen  .uitiker  Bilder  finden  sich  ferner  in  dem 
Wiener  Kalender,*)  einer  Copie  des  leider  verlorenen  alten 
Cod.  Spirensis,  und  in  der  ebeiifalla  nur  in  neuer  Copie  vor- 
handenen Notitia  dignitatnm  utriouqne  imperii,  dieae  freilich 
ohne  Anspnidi  auf  KunalTrerth.^ 

Psalter  und  EwgdieQ  prächtigster  Aiustatbing  brachte 
Si  Angostin  597  mit  nach  Canterbniy,  wovon  vielleidlit  noch 
zwei  Bilder  einer  Evangelienhandschrift  erhalten  sind,*)  andere 
aber  in  Schrill  und  Bild  so  genau  nachgeahmt,  dafs  auch 
Kenner  lange  über  den  Ursprung  dei^elben  zweifelhaft  waren. 
Während  nun  hier  doch  schon  bald  die  römischen  Vorbilder 
eigenthümhch  umgestaltet  wurden,  lebte  an  Karls  des  Grolsen 
Hofe  die  antike  Kunst  noch  einmal  in  neuem  Glänze  auf.  Die 
KaUigraphie  feierte  die  henüchsten  Triumphe:  nun  schrieb  in 
Gold  anf  Fuipnr>  kehrte  zur  Capitaiaduift  nnd  ündalachrift 
znriidc,  nnd  die  piachtrolle  Ausschmiidauig  der  Handschriften 
ist  theilB  direct  antiken  YorbOdem  entnommen,  tfaeils  von  an- 
tiken Motiven  durchdrungen.  Von  besonderer  Schönheit  sind 
auch  die  reichen  Rand  Verzierungen,  welche  an  die  Prachthand- 
schrift des  Dioscorides  und  die  Canones  des  Eusebius  erinnern, 
und  wofür  sich  damals  wohl  noch  zahlreiche  Muster  fanden. 
Später  verschwinden  sie  wieder,^)  un  nach  Jahrhunderten  in 
ganz  veränderter  Gestalt  wieder  zu  erscheinen. 

In  dieser  Zeit  hat  man  nnn  andi  pro&ne  Antoven  mit 
der  grBlsten  Genauij^eit  von  alten  Vorbildern  abgesdirieben. 

*)  Proben  bei  Serotix  d'Aginconrt,  pl.  64,  65,  der  ihn  sogar  ins  12. 
oder  13.  Jahrh.  setzt.  Die  Punkte  zwischen  den  Worten  sind  nach  Rib- 
beck von  neuer  Hand.  Pal.  Soc.  T,  114.  Beissel,  I.  IIB.  Nolhac,  2  Tafeln. 

*)  Die  Kalenderbilder  dos  Chrono^,  v.  354,  herausgeg.  von  J.  Strzy- 
gow^i,  Berlin,  Reimer  1888.  Vgl.  dazu  A.  Biegl,  Di©  oiittelalt  Kalender- 
iUostration,  Mitth.  d.  Inst.  f.  Oest  Gesdi.  X. 

^)  Ausg.  von  Seeck  1876. 

*)  Im  Corpus  Christi  College,  Cambridge,  nach  Digby  Wyatt  p.  18. 
I)  GfMhiiuicIcToll«  BlUAdleisten  aus  dorn  IS.  Jahrh.  bei  l^mms  und 
Wjatt  pl.  31.  Tgl  auch  den  pk^  Umes  oben  S.  tSß, 

28* 
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Zu  diesen  gehören  die  Handschriften  des  Terenz,  welche  dem. 
10.  Jahrhundert  zugeschneben  werden ,  mit  dem  von  zwei 
Schauspielern  emporgeh jütenon  Brustbild  des  Dichters  und 
Mgiuen,  welche  ganz  genau  die  alte  Bühne  darstellen;  der  von 
Hrodgarius  geschriebene  Cod.  Vat.  3868 ')  xind  daraus  abge- 
.schrieben  der  BasUicanus  im  Archiv  dea  Vat  Oapitels,  in  wel> 
ehern  nur  die  beiden  ersten  Bilder  aosgeflUixt  sind;')  der 
Paziser  7869,  dessen  Büder,  nur  in  FederEei<äiniing  ansgeltthrti 
schon  ins  barbazisdie  Tei&Oen;*)  auch  der  Ambrosianns*)  nnd 
ein  Cod.  in  England*)  gehen  auf  dieselbe  Quelle  zurück. 

Lehrreich  füi*  die  Phasen  der  Kunst  sind  die  Handschriften 
der  vielgelesenen  Aratea,  welclie  ohne  die  Sternbilder  nicht 
brauchbar  waren.  Im  Cod.  HarL  647  sind  diese  mit  solcher 
Genauigkeit,  auch  in  der  Technik,  nachgeahmt,  dafs  Ottley 
durchaus  nicht  glauben  wollte,  sie  seien  nicht  wirkhch  antik, 
nnd  deshalb  den  TergeblichenVersacb  niaehte  zu  beweiseui  da& 
man  schon  in  der  römischen  E^aiseizeit  eine  lljnuskeLschrift 
gehabt  habe.^  Allein  hier  ist  der  Text  in  yölHg  ausgebildeter 
karolingiseher  Minuskel,  und  sogar  rescribiert  auf  Ifinuskel  ge- 
schrieben; die  Bilder  dagegen  allerdings  ganz  in  antiker  Weise, 
die  Köpfe  und  einige  andere  Theile  in  Farben  ausgeführt,  die 


*)  Alte  Amgaboi  ürbini  1786,  BomM  1767,  geben  keSnen  riditigeii 
Begriff  von  den  BfldenL  £hie  Seite  mit  bunten  Figuren  bei  SUvevIre: 
Seronx  d'Aginoourt  pL  85.  86  und  danaich  Otdey  Fl.  TI  n.  6^  u.  Wieaeler, 
Theatergebftnde  u.  Denkmäler  (Gött.  1851)  Taf.  X  n.  S— &  Jetit  pbot 

Plrobe  bei  Beiasel,  Vat.  Min.  t  III  B. 

*)  S.  die  Vorredo  von  Umpfenbach  zu  seiner  Ansg.  des  Terenz. 

•)  Schlechte  Probe  bei  ChampolHon-Figcac,  Pal^ogr.  des  Class.  Rom. 
pl.  9  mit  i-Strichen,  die  später  zugesetzt  sind.  Besser  bei  Süvestre  U,  154. 
Pal.  Soc.  I,  H6  (Plass.  aO). 

*)  S.  A.  Mai  ,  Plauti  Fragmenta  inedita.  Item  ad  P.  Terentium 
commentationes  et  picturne  ineditae.  Mediol.  1815.  Probe  bei  Wieaeler  n.  9. 

•)  Waagen,  Treasures  of  Art  III,  68. 

•)  S.  die  Al)handlurg  in;  Archaeologia  Vol.  26,  mit  vielen  Abbil- 
dungen aus  den  3  Ilaudschi'iften  des  Brit.  Museums,  und  Schriftproben, 
zur  Vergleichung.  Pal.  Soc.  II.  Wie  Reifferscheid  in  den  Annaii  dell' 
Institute  1865  p.  108  bemerkt,  erwähnt  schon  Cyiiacus  Anconitanus  eine 
solche  Handschrift  in  Vercelli. 
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übrigen  Fomen  kimstreidi  ausgefüllt  mit  der  Beschieibiing  von 
Hygin  in  kleiner  leichter  CapitBkcfarifty  weldie  sich  in  der 
Form  der  Zdlen  der  Zeiclmnng  anscUielst,  auch  in  rother 

Farbe  und  verschiedenfarbiger  Tinte  die  Theile  derselben  unter- 
scheidet Eine  dazu  gehörige,  vielleicht  aber  etwas  jüngere 
Himmelstafel  hat  in  Capitalschrift  die  Inschrift:  Ista  proprio 
mdare  nomina  unoquoque  propria  ego  mdignm  sacerdos  et 
momdms  nomüm  GERVVIGÜS  repperi.  ac  scripsi  •:•  pax  le- 
^nHbus  :  •  Ganz  ähnlicher  Art  ist  der  Leidener  Cod.  Yobb.  79, 
nach  Bethmann  ans  dem  11.  Jahihnndert»  welchen  Grater  hat 
stechen  lassen,  der  Ood.  Voss.  Lat  15  ans  limoges,  der  Cod.  81 
in  Boologne.')  In  London  aber  ist  Cotton.  Tib.  B  5  eine  Co- 
pie,  in  welcher  die  Beschreibungen  einfach  in  karoUngischer 
Minuskel  um  die  Bilder  geschrieben  sind ,  diese  selbst  aber 
schon  etwas  verändert  in  angelsächsischem  Ciiarakter,  während 
wir  endlich  im  Harl.  2506  die  völUg  umgewandelten  angel- 
sächsischen Umrilszeichnnngen  finden.  In  Monte  Cassino  ist 
Oed  3  im  Jahre  812  geschrieben;  die  Bilder  nadi  der  Ansicht 
Ton  Caravita  (1,  30)  so  ausgezeichnet,  dafe  man  sie  der  Zeit 
nicht  zatraaen  wOrde,  aber  in  ünmiszeidmung  mit  der  Feder.*) 
Aehnliche  Handschriften  aus  dem  9.  Jahrhundert  sind  in 
St  Gallen.») 

Hierher  gehören  auch  die  Bilder  in  einer  Handschrift  der 
Agrimensores,  die  nach  Bethmann 's  Ansicht^)  im  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  in  Fulda  geschrieben  ist,  ..mit  Bildern  in 
Beckfiurben,  ganz  nach  antiken  Mustemi  so  da£i  die  Handschrift 
als  ein  getreues  Abbild  einer  antiken  gelten  kann,  bis  auf  die 
schöne  karolingiscbe  MinnskeL^ 

In  dieser  Verbindung  wird  nun  auch  der  oben  S.  160  er- 
wähnte ütrechter  Psalter  erklärlich,  welcher,  um  den  rieh- 


»)  Bothmann  in  Pertz'  Archiv  VIII,  404  u.  576.  Auch  in  Berlin  ist 
eine  Iis.  saec.  IX.  vel  X.,  Cod.  Fhill.  1832  (Clarmont.  633).  Val.  Bose, 
Yen.  d.  lat  Mcermanhüö.  S.  292. 

•)  Vi  t  ii<.andt  mit  einem  Codex  in  Madrid,  Neues  Archiv  VI,  288. 

•)  Codd.  2'aO  u.  902  nach  Scherrer'b  Verzeiclmifsi  S.  i>3  u.  317. 

*)  Pertz's  Archiv  XII,  355.  Cod.  Vü.  1664.  Danas  der  Imperator 
«ommOm  bei  Beittfll  tab.  n  A,  vgl.  8.  8. 
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  « 

tigen  Baum  &ar  die  Bilder  zu  erhalten,  genau  nach  der  Yorlai^ 
in  drei  Colunmeii  mit  Uncialachrifk  geichrieben  ist  und  in  den 
Bilten  antike  Motiye  »igt,  aber  doch  aacfa  die  deutlichen 
Kennzetchen  jüngerer  Kunetübung,  wie  sie  denn  anch  nur  üm- 

rifszeichnungen  sind.*)  Neuerdings  haben  A.  Gk)ld8chmidt ')  und 
P.  Durrieu")  in  so  schlagender  Weise  die  Uebereinöiinmiung 
mit  dem  Evang.  Ebonis  u.  a.  nachgewiesen,  dais  an  der  Her- 
kunft aus  dem  Beimser  Sprengel  um  die  Mitte  des  9.  Jahr* 
hnnderts  kein  Zweifel  bleibt 

IVüfaaeitig  mit  Bildern  Tereehen  wixen  auch  die  Weike 
des  Prndentinsy  namentlioh  die  F^Tchjornaehia,  deren  Bilder 
nadimahmen  oft  Tersiicht  wurde,  aber  nidit  immer  gelang.^) 

Bis  auf  Karl  den  Qfoüsen  hutto  sich  ohne  Zweifel  noch 
eine  directe  Ueberlieferung  antiker  Technik  erhalten,  welche 
durch  ihn  neu  belebt  wurde.  Diese  B^naissance  erhält  sich 
bis  ins  10.  Jahrhundert;  dann  aber  wird  die  xuunittelbare  und 
genaue  Nachahmung  der  Antike  immer  seltener,  bis  im  11.  Jaluv 
hundert  ihre  Spuren  sich  verlieren.  Eine  neue  Bestauration 
versachten  die  Humanisten,  ohne  jedoch  echte  Vorbilder  m 
haben.  Leonaidus  Aretinus  schrieb  an  !Niocolo  Ifioooii,  dais 
ein  Gtönner  von  ihm  eben  henüdi  geschriebenen  Codex  der 
Reden  des  Cicero  habe  und  wünsche,  ut  singülorutn  capita 
Ubrorum  splendore  litter arum  illuminetUur,  Er  bittet  also  das 
zu  beborgeii,  aber  so,  ut  non  auro  nec  mufiee,  sed  vetusto  more 
hae  htteroß  fiant.   Harn  inomrao'e  vü  hic  poUasse6f  si  kt^usce 


*)  Arntz,  Beknopt  liistori^h  overzigt  van  deu  Twist  over  den  oor- 
sprong  vaa  het  Quicunque  (Utr.  1874  f.)  giebt  em  sohOn  in  Gold  und  Bbn 
anagefülirtei  FtM,  des  B  vom  Beatns,  das  Bild  des  NitteniaditiL  CSonella, 
a.  Feci.  des  Credo.  Ao&er  der  plioti^.  vollst  Aneg,  (1678)  dnd  BUtttv 
in  dem  oben  enget  Report  und  in  den  Heften  der  Fslseogr.  Soeletr,  snch 
M  Bfreh,  The  hittorj,  «rt  and  palaeogni^y  of  die  ms.  etyled  1h»  UMht 
Pülter,  1876. 

•)  Bepert  t  Emistinis.  XV,  1B6  IL  (1898). 
Mlbmges  JsUen  Havels  a  889—867. 

*)  Die  sehr  firuohtrMdie  Verfolgung  durch  die  zahlreichen  Hand- 
idnilten  bat  R.  Stettiner  durchgeführt  in  einer  Beil.  Diai.  (1888]^  der  ein 
amaflUiiIiebes  iliutriertet  Werk  folgen  lolL 
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rei  cupiditas  ip^uin  habereii  verum  haec  spernit  ei  aniiquiUUi 
d«Utus  est.^) 

Es  giebt  sehr  schön  verzierte  Haudscliriften  im  Stil  der 
BenaiaBanoe,  aber  wenn  auch  die  Onkamente  antiken  Yorbüdem 
entnonmieii  arnd,  so  iraKs  ich  doch  kein  Beispiel,  dafe,  me  in 
der  karoHngischen  Zeit»  directe  Nachahmung  alter  Handschnften 
wahrzunehmen  wäre. 

In  den  ältesten  Handschriften  sind  gar  keine  Initialen 
ausgezeichnet;  etwas  spiiU^r  worden  Anfangsbuchstaben  ausge- 
rückt, bald  auch  vergi*ü&eit,  zuweilen  der  erste  Buchstabe  jeder 
Seite,  wie  im  Wiener  livius.  Im  Vat.  3256,  tYagmenteu  des 
Yirgil  in  Capitalschrifb,  zu  welchem  kürzlich  neue  Blätter  fiir 
die  Berliner  Bibliothek  erworben  wurden,  ist  der  erste  Buchstabe 
jeder  Seite  grois  in  Farben  ausgeführt*)  Audi  der  Münchener 
Cod*  Theodos.  (CSmeL  II  4  A)  hat  bunte  Initialen.  Von  da 
an  bat  diese  Sitte  sieb  immer  weiter  entwickelt,  und  in  den 
folgenden  Jahrhunderten,  wo  eigentliche  Bilder  wohl  selten  noch 
vorkamen  und  immer  roher  wurden,  liebte  man  es  sehr,  die 
Imtiaiou  mit  bunten  Farben  zu  schmücken  und  vorzüglich  aub 
Fischen  und  Vögeln  phantastisch  zusammenzusetzen.^) 

Man  nannte  diese  Buchstaben  capitcUes,^)  auch  capütdares. 
Der  Anonymus  Bemensis^)  schreibt:  Cum  memhranae  venwieu- 
hm  vd  mmium  mposueris  ad  formandum  eapikdes  lUieraSf 
habeto  pemam  henefissam,  non  sdum  autem  ad  istum  cdlorem, 
verum  eUam  ad  oMorkm,  Ad  viridem  tfero  eeiarem  mmw  sU 
fissa,  eo  quod  tevmUer  impfmitu/r  .  .  .  Cum  igüur  formas  lit- 
teram,  pnus  pemw,  torta  ea  (sie)  apta  summikttes  Ulms  per 

^)  Epp.  n,  10  ed.  Mehus.  Sehr  geniuie  Anweisung  für  die  Ein- 
fklitung  einer  Abschrift  Beiner  Briefe  in  Besag  anf  Initialen  v.  Ueber- 
Bdiriftmi  giebt  Ambrot.  Omald.  epp.  p.  683. 

^  8.  die  photolith.  Kadibildnng  bei  der  Abhandlung  ven  Parti, 
Abb.  d*  Beri.  Ak.  1868.  Die  titeaten  Initialen  sind  moaaikartig  «na  ver- 
aebieden&rblgen  mathematiBchen  Figoiea  ziuammengeeetzt 

*)  S.  z.  B.  Mon.  Germ.  Legg.  IV  tab.  1.  N.  ThdtÖ  II»  88;  weat- 
gothisch  bei  Tjmms  u.  Wyatt  pl.  8  nach  Bastard. 

*)  Ygl.  dio  Einsiedler  Glossen  (Gcmania  XYTTI,  47):  inscriptio 
eojfiUm.  aoribendi  eapitalunga.  tüulus  capUaücm.  maoribuntwr  oapüaüan. 

^)  S.  391  des  TheophUus  ed.  Ug  Vol.  I. 
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girum,  ne  corrosa  videatur.  hoc  vero  peracfo  aptabis  et  ordi- 
nabis  aequaliter  colorem  per  iutam  Utteram,  ne  sU  m  uno  ioco 
parum  d  in  alio  mmis  de  colorc  etc. 

Balderich  von  Bomgaeil  schreibt  über  die  AuaBtattong 
seines  Buches,  fibr  welche  er  erneu  Künstler,  Gterhazd  Ton  Tonn, 
gewonnen  hat: 

Praecepi  fieri  capitiles  aere  figuras, 

Ut  quod  no«  ^t^isus,  res  tribiiat  precium. 
Ad  nos  miseront  Arabes  huc  forsitan  aunun, 

Materiamm  quo  signa  priora  micant 
Introitne  aUos  minio  midiqae  oolore, 

XJt  nurahiUiis  omne  nitescat  opns; 
üt  qnoB  aUicere  sententia  plena  neqnibit, 

Hos  saHem  spedes  oodicis  alliciai 
Haec  igituj-  lucet,  haec  vero  littera  ridet^ 

Sed  non  arridcnt  dicta  decora  tibi. 
Elegi  puerum  fscnbeiiti»  in  iwte  peritura. 

Qui  sie  disposuit,  nomine  Gualterium, 
Qui  geniale  solum,  vagus  ut  ta,  dicere  neadt, 

Sed  decuit,  proßigaB  scribeiet  ut  profognm. 
Qenadnm  quendam  natu  proavo  Tnronenflem 

Oommoda  aors  Arabern  contoHt  arttficem: 
Burgulins  prndens  hnnc  edacat  ingenioBum  etc. 

Und  weiterhin: 

dandicat  ut  Jacob,  quoniam  pede  Claudicat  nno^ 

8criptor,  sed  recto  praevalet  ingenio. 

Huiic  quia  calle})at,  cifuia  Bescleel  siniilabat^ 
Gualterio  sodes  addidimus  socium. 

Und  in  einem  anderen  Gedicht  an  seinen  Schreiber  Huga: 

Altera  de  minio  capitaüs  littera  üat, 
Altera  de  viiidi  glaucove  nigrove  oolore^ 
Ut  Yersus  semper  Tarietnr  origo  decenter.^) 


Note  sur  leß  po^sies  do  Baudri,  abhe  de.  Üuurgueü,  von  L.  Delislo, 
in  der  ZeitMÜirilt  Romania  (Paris  I,  27  u.  34 
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In  einem  Becept  bei  Bockinger  8.  38  steht:  Wildu  pldbe 
tin^em  machen  ee  eorperiren,  und  nach  ausführlicher  Anwei- 
sung nur  Behandlung  der  piäb  lasur,  am  Schluis:  imd  scKreib 
damU,  80  wiri  ap  eaßekh  ffvi  gecofperirt, 

Schemt  nun  hier  das  Wort  Deck&rbe  im  Qegensalz  der 
Umrifszeichnung  zu  bedeuten,^)  so  ist  es  doch  auch  in  anderem 
Sinne  gebraucht.  Bischof  Heinrich  von  Bamberg  (1487 — 1501) 
gab  einen  Fürdernufsbrief  für  Wolfgang  Leo  zu  Bamberg, 
meister  in  der  kunst  und  hantirung,  corpora,  gro/se  huchstahen 
und  Versal  zu  zierheU  der  hücher  zu  machen»*)  Vetsalen  ist 
ein  noch  jetst  gebräuchlicher  Ausdruck,^)  die  corpora  aber  sind 
hier  doch  auch  wohl  besondera  reich  Teizierte  Initialen.  Davon 
stammt  eorporarSf  welches  von  üluminare  nntenddeden  wird, 
nnd  mehrmals  in  Wilhelm  Wittwei^s  Gatalogiis  abbatmn  SS. 
üdalrici  et  Afrae  vorkommt  So  heilst  es  vom  Abt  Heinrich 
Pryefs  (1474— 1482),  daljs  er  mit  eigener  Hand  viele  Bücher 
geschriebefi  habe,  auch  kaufte  er  viele,  et  illuminare  ar  mrpo- 
rare  fecii.*j  Ein  Missale,  welches  Leonhard  Wagner  1480  ge- 
sclirieben  hatte,  iUummavüetcorporavUpreciose  frater  Conradus 
Wagner;  audi  andere  Bücher  desgleichen:  fuU  mm  in  iüa 
aHe  preeiaaus  ae  perUm,  Zwsi  Esalter  ewporaiM  froA&r  (kmr 
radm  Wagner  de  EXUngen,  comeinMI&e  et  hems  iShimtMa» 
Ei  idem  fr,  Chnr^täns  deeoravU  et  ükmmaeU  ae  corporavit 
mtUtos  libros  ....  Sed  illuminafura  psalteriorum  facta  est  in 
civitate  per  quendam  laycum  seil.  Jcorium  Beck  et  filium  ejus, 
amho  illuministe.^)  Tn  Heilsbronn  zahlte  man  1520  für  ein 
missal  incorporirn  und  m  beschlagen  35  fl.,  was  auf  den  Ein- 
band zn  gehen  scheint»  dafür  allein  aber  doch  an  theaer  ist'') 

»)  So  Rühl  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  XXVII  (1872)  471. 

•)  Cod.  lat.  Mon.  7087.    CaUl.  Monac.  I,  3,  145. 

■)  P.  Bemardin  von  Ingolstadt,  1456  vicarius  provindalis  der  Ob- 
Mmntan  in  Fbiea,  «Adam  daier«  fMüM  mtmÜ»  äumnia  nd  eiurißfa 
in  UMt  eekm  eereüllm».  JohaaniB  de  EomoroTo  tnuslatiu,  im  AichW  d. 
Wieim  Akad.  XLIX»  860.  Ok  woU  der  Käme  ▼on  den  AnfigoigibiudMtaben 
der  Yene  kmemt? 

Steiohele,  ArchiT  f.  d.  Gesoii.  d.  BiBth.  Aiig»biiig  IH,  S81. 

*)  A.  a  0.  S.  302  u.  896. 

•)  T.  StiUMed  a  818. 


Digitized  by  Google 


962 


Wdtara  der  8obiifhrarl». 


llntei^chiodea  werden  in  Rechnxmgen  von  den  litterae 
capUales  die  paroffraphi,  petraffi,  partpheSf^)  die  osn&obm 
BeMualiniing  der  Ideinmn  Abscbmtte»  die  jedoob  in  den  kost- 
baren Gebetibliclieni  andi  reidi  und  zieriich  geedunfidd  er- 
Bcbemeo. 

Die  ganze  Ausschinückuiig  der  Handschrifttui  wird  mit 
lineare  bezeichnet,  was  schon  bei  Apultgus  mairn  bedeutet 
So  finden  wu*  es  in  der  St.  GalltT  Chronik  von  Ekkehard,  der 
da  (MG.  II,  92)  von  dem  Bisckoi  äalomon  von  Constanz  sagt: 
Lkimndi  et  capUulares  litferas  rite  ereandi  prae  omnibm 
gnwmf  ut  i»  apidbus  L  et  C  Umgi  wamgdü  prims  viden 
0ti,  giMM  epi$c0pu$,  ut  u^mU,  prohtm  quid  tu  iMm  adkm 
possetf  Umans  aurifioabaf.  Jenes  0  in  dem  tob  Sintrsm  ge- 
schriebenen Evaagelnim  longnm  ist  in  der  Thai  ein  bewun- 
derungswürdiges Kunstwerk.^)  Von  Ekkehard  paJatinus  aber, 
der  am  Ende;  des  10.  Jahrhunderts  dort  thätig  war.  heifst 
es  8.  122:  Quos  ad  litterarum  studia  tardiores  indtasöl,  ad 
scribendum  occupaver^i  et  Imeandum.  quorum  amborum  ipse 
erat  potentissimus ,  maonme  in  capitularümß  litteris  et  ouro. 
So  sagt  andi  Biehacd  de  Buiy  o.  17:  vmMtwr  pügimem 
Uneatam» 

Auch  tUulare  scheint  diese  Bedeutung  gehabt  zu  bab^ 
später  aber  für  abkürzen  gebraudit  zu  sein,  s.  oben  8.  298. 

Natürlich  kann  man  auch  die  allgemeinen  Ausdrücke  anwenden, 
lihris  dejjüiijcndis  dienen  die  von  Ebert  8.  39  nach  einem 
Cod.  tiaec.  XU.  genannten  Farben.  Bai'bansc  h  iieiist  es  in  einem 
Cod.  saec.  XV.:  Hans  Gruna  wer  pictoravit.^)  Von.  Wolstan, 
der  1062  Bischof  von  Worcaster  wurde»  erzählt  Wilhelm  von 

')  A.  Kirchhoff,  Hand&chriftenhftndler  S.  11.  Logique,  couvert  de 
vert,  sttM  uu,  historice  et  paragraffee  ä  or,  eacript  en  lettre  couratitt  en 
latin,  im  Inventar  des  Herzogs  Carl  v.  Orleans  v.  1427,  Bibl.  de  r£cole 
V,  78. 

*)  Mon.  Geni.  n  Ttb,  1^  vdt  achöner  aber  in:  Dsa  EloMer  St  GsUmh 
beramtogsbeii  vosi  Hitt  Ysrein  in  St  Gallea,  9.  Bat  ISei  Die  Tin- 
■iehoriieit  dieser  Ueberiiefenmg  betont  Mejer    Knonau  mm  Ekkeh.  S.  lOH. 

*)  Silken,  Qeedi.  der  Bddelb.  Bflchenwmmhmgwi  &  907.  Bei  Vogel 
im  Serap.  lY,  88  ans  einem  eng^iMhen  Werlte:  m  eapätMm  Uäem 
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Mahnesbury,  dafs  er  einen  Lehrer  hatte  Namens  Erven,  in 
scribendo  et  qmdUbet  eoloriJms  efßngendo  perUum.  I&  Ubros 
scripfoBf  saarammiarkm  ei  psalterium,  quorum  prindpahi 
Utiwta  atiro  efjßgiBkveraif  puero  WoUtano  ddegandos  ewumt. 
Dadurch  erweckte  er  in  Wolitaii  auch  liebe  xu  dem  Lüialt 
der  BUcher;  später  aber  schenkte  er  um  weUlidmi  GewnmeB 
wegen  die  Bücher  an  den  König  Knut  und  die  Königin  Emma^ 
Sie  müssen  also  unversehrt  geblieben  sein,  und  Wolstan  wai' 
auch  schon  ein  verständiger  Knabo,  nicht  einer  von  denen, 
deren  i'mger  Richard  de  Bury  ftirchtete:  Pueridiis  aufem  lacri- 
mosus  capitalium  littercbrum  non  admiretur  imagines,  nec  manu 
fluida  polluat  pergamenum.  TangU  enim  ülico  quicguid  videt,^) 
Die  Ausdrücke  mmiim,  mmiarey  rulHricare  wurden  schon 
▼eiher  S*  347  besprochen;  toul  IL  Jahrirandert  an  wird  anlseiv 
halb  Italiens  das  Wort  iUumkiare  Tonngsweise  fär  den  Schmuck 
der  Bücher  gebraucht  So  hei(st  es  von  der  Stayeloter  Bibel, 
welche  die  Mönche  Goderanuuö  iiud  Erncst  1097  in  zwei  Bän- 
den geschrieben  hatten,  Henrico  IUI  imperante,  Christianonm 
exercitu  super  paganos  violenter  agente,  Obherto  Leodicnsi 
praesule,  Bodidfo  Stabulensi  cMaie,  da£s  sie  nach  vieijähiiger 
Arbeit  in  omni  sua  procurcUione,  hoc  est  tariptura^  iUummaiiane, 
ligaktra  ToUendet  sei')  Abt  Dietridi  Ton  St  Hubert  (1055 
bis  1087)  erzog  Gislebert  in  aoribmdis  et  renovandis  liMs 
sMiosum,  und  Falco  t»  ißuminaUomlfUS  capitaUum  Utferanm 
iw^sion^Jlms  lignortm  et  lapidum  perUum.^  Die  Könne 
Gutta  in  Schwarzenthann  schrieb  ein  Werk,  welches  von  dem 
Marbacher  Canonicus  Siiitram  miniatum  seu  illtminaium  und 


*)  Tgl.  die  Inacfarift  wa»  ital.  Cod.  aaae.  XV,  in  Libri'B  Anctioia- 
Catolog  S.  40: 

0  tn  cho  col  mio  libro  ti  trastulH: 
Keudimel  presto  e  gu&rdal  da'  fanciuih. 

W«m  man  gM«hen  bat,  wie  selbst  modorne  Bibliothekare  mit  dem  Finger 
über  kostbare  Miniaturen  fahren,  so  kann  man  die  fiesoignils  der  alten 

Bficherfreunde  um  m  lebhafter  mitfählen. 

JabrbOcher  des  Yeroiiis  von  Alterthamsfineiiaden  im  Rheinland 

XLVI,  149. 

Chron.  S.  Hubeni»  Mon.  Gecm.  £16.  YUI,  673. 
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1154  vollendet  wurde.  ^)  Eine  ähnliche  Stelle  aus  Salimbene 
wurde  oben  S.  347  angeführt  Dante  sagt  im  Pnrgatoziov 
Canto  11: 

Ncm  se'  ta  Odeiui, 
L'onor  d'Agnbfaio  e  l'onor  di  quell'  aite^ 
Oh'  aUnminar  h  diiamata  in  Parin? 

Zu  dieser  Stolle  bemerkt  Benvenuto  von  Imola  in  seinem  Com- 
mentar  (Murat.  Antt  ed  Aret.  III,  584):  Parisius  enim  dicUur 
ilMmmiare  (sie)  ubi  in  MaUa  diewnl^  mimaire.  Et  kie  nota 
quad  mmiare  est  magia  proprium,  Sie  mim  didkMr  a  eahre 
mmioy  qm  cUm  fitU  idiquando  in  maximo  preHc,  Und  irdter- 
hin:  <^  penndleggiay  id  esf  miniat  eum  pewnieith  .  .  .  - 
Franco  Bolognese,  hic  fuit  alim  miniator  de  Bonotiia  excel- 
lentior  eo,  conearrms  secum,  siciU  appard  in  quibusdam  iibris 
mmiatis  per  eum. 

Die  Pariser  SteuettoUe  von  1292  nennt  S.  506  13  steuer- 
pflichtige enlumineeurs ;  1383  bildeten  sie  eine  selbständige 
Ooiporation.')  Ueberall  aber  sind  und  bleiben  sie  getrennt  von 
den  Tafehnalem,  deren  Zunft  Ton  ihnen  getrennt  isi^  J&hannes 
iUuminatcr  et  WXta  uxor  ^us  erscheinen  1301  in  den  Oölner 
Schreinbüchem  (s.  oben  S.  347),  und  Bachard  de  Bury  hatte 
eine  ganzi  Anzahl  in  seinem  Dienst.  In  Paris  hatten  sie,  wie 
alle  zum  Bücherwesen  gehörigen  Gewerbe,  Theil  nn  den  Privi- 
legien der  Universität,  was  1386  auch  aul  Heidelberg  Über- 
tragen wurden  ^)  ebenso  an  den  italienischen  üniversität^n  die 
miniaitores.  In  einem  venetianischen  Nonnenkloster  finden  wir 
1402  eine  mmatrix.^)  Bmder  JoL  Eranck  in  St  Ulrich  und 


>)  Wfirdtwein,  Vota  Snbsldia  dipl.  TII,  176.  MO.  SS.  XX,  106  n.  80. 

*)  Lecoy  de  la  Mmche  (oben  S.  348)  S.  297.  —  Philipp  d.  Schöne 
gab  dem  niuminator  Honoratas  20  Ubr.  pro  libris  regia  üluminoHa,  Julien 
Havet:  Compte  dn  träsor  da  Lonvie  mm  Phil,  le  Bei,  Bibl.  de  des 
Gh.  XLY. 

^  C.  Rneleiis,  La  Hhdttnre  initiale  des  Chiüniquee  de  Hainant 
Oaiette  AiehtfoL  1888  8.  817—827»  iro  andi  m  Bttchefn  mit  Veneidi- 
nnngea  die  Rede  ist 

*)  Wilken,  GeulL  d.  Held.  Bflchewammlungen  S.  6* 

C)  ValentineDi,  Bibl.  8.  Mwd  I,  888. 
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Afra  (f  1472)  wird  gepriesen  als  optimus  iUuminista  qui  suis 
manihus  illuminavil  lihros  chori,^)  und  bei  den  Ohsenanten  in 
Ijowvcz  war  um  1500  ein  Bruder  Job.  Zmolkn.  von  dem  gesagt 
¥rird:  pingehat  et  lihros  illuminabai,  mminem  laedens.*) 

Franzöeisch  hieisen  sie  enhimneursj  wie  z.  in  der  ün- 
tenchiift  einee  Legendenbaches  Ton  1285: 

Idst  lims  icy  fimst» 

Bone  aTentnre  ait  qni  lescrit 

Henris  ot  non  lenlumineur, 
Dex  le  gardie  de  desbonneur.') 

Sehr  merkwürdig  ist,  was  Leooy  de  la  Marche  berichtet*) 
Uber  eben  von  Tristan  1*  Ermite  peinlich  yerfaörten  enhmmeur 
Jean  OiUemer.   Man  erfährt  darans,  dafe  diese  Lente  ihre 

AU'liers  und  Schüler  hatten,  dafs  sie  umherzogen  in  Paris, 
Flandern,  Italien,  livres  d'  heures  nialt<.'n  und  verkauften,  und 
daneben  auch  abergläubische  Kecepte  feilboten,  vermutblich 
Talismane  und  dergl. 

In  England  ist  luminare  gebräuchlich  (oben  8.  254); 
lwnin<M  psaimos  heilst  es  in  dem  Vertrag,  welcher  mit  dem 
Schreiber  Bobert  Brekeling  abgeschlossen  wurde,  sehr  merk- 
würdig durch  die  genauen  Bestimmungen,  welche  er  enthält^ 
In  späteren  Contracten  kommt  dtminaeio  vor,  tdmnpnach  und 
aXumpnyng;  auch  liminare  und  davon  a  lymner/')  Dahin  ge- 
holt auch  in  den  Heilsl  :  nimer  Kechauugen  (oben  S.  (^uldm 
pustab  4  gr.  6  gelumyd  2  gr. 

EigentUche  Bilder  hiefsen  histoires.  Nicolas  trombear, 
fiuM  au  mastre  Lafranchinj  fist  la  scripture  e  tot  Je  istoirßs 
oMsmJ)  Philipp  der  Kähne  kaufte  1398  für  600  Goldgulden 
eine  hOik  francci^H  Anw  Um  ffsforiee,  annonee  de  «es  armes, 

*)  Stachel«^  AnUv  £  Osteh.  d.  Biith.  Ai^teg  II,  79. 
>)  AiduT  der  Wiener  Akademie  XUX,  367. 
')  Annuaire  dee  Antiquaires  de  France  1853  S.  170. 
*)  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inger  1892  S.  153. 
•)  Fabric-rolls  of  York  Minstcr,  editt-d  liy  .T.imOT  Raine  (ar  tbe 
Softees  äoeitity,  Durhaiu  1859,  aiigef.  von  Digby  WyaU  S.  '61. 
•)  Anstey,  Munim,  Acail  de  a.  1445  S.  550. 

Tobler,  Berliner  Us.  dee  Huon  d  Auvecgoe,  SB.  18ä4  S.  (>0t>. 
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gamm  'de  grw  ftmuaua  dargatd  dom.^)  Der  Hmog  nm. 
Beny  besaft  treB  grandös,  tres  Mks  et  ridieB  Aeure$t  tree  «o* 
iaHKemmt  etdummeee  d  JMorieee  de  grandee  MtMfee  de  I« 

main  de  Jaquevrart,  de  Eodin  et  auires  ouvriers  de  Mon- 
seigneur.^)  Jchan  Pojet,  enluminmr  et  historieur  in  Tours, 
ist  der  Meister  des  Gebetbuclies  der  Königin  Anna  von  der 
Bretagne.^)  Auch  kttres  ymaginees  kommen  vor,*)  die  nur 
ymertea  ohne  Bilder  aber  hieHsea  iomeee  oder  Unmues.^  Die 
Yeniening  der  Baader  nannte  man  vigvuter. 

Die  fahnckita  jaa  Saint-Maitin-cto-YiM  in  der  Bretagne 
Bchlossen  1426  einen  Yertrag  mit  einem  Ptiester,  ihnen  6ir  die 
Kirchenfiftbrik  ein  Missale  nnd  einen  F^ter  m  eduwiben,  en 
hon  vclin  et  de  hon  volume,  tournes  d'azur  et  de  vermeülon, 
Sans  ßourir.  sauf  une  doueiesnie  des  gratis  lettres.^)  Der 
Eriurter  Schreiblehrer  Brun  von  Würzburg  erbot  sich  auch 
zum  Unterricht  in  fioritura  et  illuminatura.'')  Im  Pester  Mu- 
seum ist  ein  ungeheures  Missale,  welches  eine  Nonne  in  Schil- 
lingscapellen geschrieben  hat  Omms  piäwra  ae  fioraiuira  idkts 
VSbfi  degüia  ae  fiortda  esi  per  Margarekm,  SdieiffaH»  de 
Mekroede  quondam  fiUa  m  Bernkem,  regularissa  in  SehitUnx 
Capellen,   Orate  pro  ea.^)  Der  Abt  von  Westminster  empfiehlt 


*)  Waagen,  Kunstwerke  und  Küngtler  in  England  u.  Paris  III,  343. 

*)  Ib.  p.  338.  Dagegen  war  1373  im  Louvto  diu  älteste  Uebersetzimg 
des  Li?i«B  n.  33  e84sript  de  mmiMiiae  lettre,  mal  eiüumiiM  et  point  ystorie. 

")  Lto  de  Lflbarde»  Sur  les  lettre»,  les  irts  et  rfndutrie  pendaat 
le  l&e  fli^e,  Introd.  p.  XXIV.  YgL  das  EKpMt  von  Beanzmenoir'a 
Coartnme  de  Beanvais:  Expl.  le  livre  des  coutomea  de  BianTolaia,  qid 
lorent  ewriptes  par  la  main  Bandnin  renliimineiir  de  KoTon.  Band  II, 
8.  606  (Paris  1842). 

*)  S.  Kirchhoff,  nandschriftenhändler  S.  12. 

*)  Vgl.  oben  S.  346.  Becnhard  von  Clairvaiix  sagt  (ep.  135):  Lem^ 
datw  de  bona  literae  tomatwra  manus,  non  caiamus. 

•)  In  Jahren,  für  80  livres  und  30  sonlz,  n.ic.h  hentigem  Geld- 
werth berechnet  auf  326U  francs.    Bibl.  de  Tlilcole  des  Cliartes  V,  3,  46. 

')  ßoriaare  hatten  wir  oben  S.  346.  Mag.  Eberhard,  Kirchherr  in 
Zug  u.  Wec^s,  verrechnet  um  1480  2  Ib,  einen  Brief  mit  den  Kamen  der 
Heiligen  le  .schrihen  vud  ze  florieren,  jb  lorüura  uuch  in  der  Constitutio 
Eugenii  lY  bei  Ottenthai,  Mitth.  d.  Inst.  Ergänz.  I  S.  589. 

•)  Aiehlv  a.  Wiener  Akad.  XLII,  513.  Jok  BntabMi  Merl  vm 


Digitized  by  GoogL 


HalBNi. 


967 


1489  einen  Beiner  OniTeiitiialeii  ab  «  fmn  wrili$r,  a  fioHak&r 
ani  nuiker  of  eapiM  Mar». 

Man  nannte  es  auch  pagmare,  Ymsttglidi  woM  die  Aus- 
schmückung der  Blattränder.  So  steht  in  einem  vorziiirlicli 
schönen  CJodex  der  v.  Ginibenscben  Bibliothek  in  Osnabrück:') 
Istim  egregium  lihmm  scripsit,  illuminamt,  notamt,  mpaginavü, 
aureis  iitteris  et  imaginihus  pukhris  decoravü,  venerabilis  ac 
devota  virgo  Gysela  de  Kerzenbroeck  in  sui  wwioriam  a.  D. 
MXJGG,  Und  in  der  Marien&lder  Obranik:*)  i>6oiitpahatmt  UU^ 
mmando,  pagimamdo  Ubros,  quam  aurkm  per  te  in  tHanstro 
adieü.  In  der  Windeaheimer  CSrnnuk:*}  JErni  emm  (omw  ae 
hme  esc^MäUus  U^ronm  fumfrmm  Ulimmahr  oe  per  atmes 
tnginta  magnarum  lüterarum  missaliumj  biblie  et  libronm 
cantualium  optimus  pidor  et  paginator.  Im  Inventar  des  Hil- 
desheimer Doms  von  1409^)  wird  u.  a.  aureum  A  paginatmi 
erwähnt 

Einen  eigenthümlichen  Ausdruck  fand  ich  in  einem  schöne 
Gebetbuch  mit  Miniaturen  im  Besitz  d^  verstorbenen  Dr.  Bem- 
Bfedn:  GkMvia  io  Eaerkm  m  Molkmi  tu  dm  jhture  MÖGCXO. 
Bb  beifet  aber  wobl  nnr  iMenäig^,  wie  in  einem  dentscben  Gebet» 
bnch:  Dys  puehiein  ha$  geiUumimrf  Betteäidus  Böhm  vorn 
Magdeburg  und  geent  im  jw  unser s  kern  m,  eccc.  unt  neintgig.^) 

Alte  Anleitungen  zum  Malen  und  zur  Bereitung  der  Far- 
ben finden  sich  in  dem  hi  lnui  S.  237  erwähnten  Werke  des 
Theophiius,  und  in  der  Mittheiluug  aus  einer  üaudschrift  des 
12.  Jahrhunderts  von  St  Peter  in  Salzburg.^)  In  dem  Codes 


1500  als  kunstreiche  Yerzierer  Ton  Mefsbüchem  zwei  Laacher  Brfider 
und  die  Nonne  Gerlnid  von  BlUdiel  in  Bokmäswwtk,  WaadacMlclilein 

a  ao5  u.  271. 

i)  Vogel  im  Serapcmm  IV,  38. 

■)  Dr.  Thyen  im  Proo:r.  dos  Oarolinum  in  Osnabrüdc  1875  S.  28. 

•)  Chron.  Canipi  S.  Marino  ed.  Zurbonson  S.  44. 

*)  II  c  43  p.  454;  in  d.  Autsg.  v.  Grube  I,  43  S.  12j. 

»)  Anz.  f.  D.  Vorzeit  XXV,  211.  212. 

^  Lbigin,  Dentadie  Baadfefariftm  (Xnlv.  1894)  8.  18. 

^  W«Btoikriedflr,  Beitrlge  m  v»ted.  ffisiorle  TI,  204  «.  dnsai 
Ebert  8.  88»  OenUmv,  GMdi.  d.  Iii  Ansldtai  in  BÜ«ni  I,  888.  Seth- 
mnm  in  BbtU'  An^lr  Yllly  488  tthtt  ans  einer  Ha  mm.  ZU.  in  Yalm- 
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des  Jolumn  Le  Bd^oB  in  Fsris  vmi  1431  bandst  flieh  m 
Werk  des  ArcherinB  von  1398,  und  darauf  folgend  Ck/jpUUta 
de  e&hnbus  ad  ülmnnandoB  UlMros  ab  eodem  Art^mrio  skfe 

Alchet-iOy  ut  accepit  ab  Antonio  de  Compendio  üluminatore 
librorum  in  Parisiis,  d  a  magistro  Älbcrto  de  Pozotto,  per^ 
fectibtsiiHo  in  ommhus  modis  mnbettdi,  Mcdiohnii  Scholas  te- 
nente.^)  Aus  dem  Uber  illuministarum .  der  um  1500  in 
Tegernsee  gesammelt  wurde,  jetzt  in  der  Münchener  Bibliothek 
Cod.  germ.  821,  hat  Bockingor  reiche  Auszöge  über  die  Berei- 
tung und  Anwendung  vieler  Farben,  so  nie  des  Gtoldee  und 
Silben  mitgetheilt  Der  Cod.  Iconogr.  420  in  Mtindien  ist  em 
Musteibudb  für  Initialen,  Sohriften  und  Bandrefzierungen,  &Bt 
ganz  ohne  Text  und  nicht  besonders  schön.  Später  einge- 
schiicben  ist  die  Adresse  des  Grafen  von  Wirttemberg,  der 
1495  Herzog  wurde,  und  foL  4  v.  an  Unsern  liehen  getriwen 
Stephan  Schriber,  in  unser  Stadt  Urachs  von  dem  die  Hand- 
schrift wohl  herrühren  mag.  Ein  schönes  Musterbuch  aus  dem 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  ist  in  Wien  665  (Arch.  X,  47 5), 
Schon  bei  dem  Auon.  Bem.  und  bei  AlftyMBiiw  Neokam 
fimden  w  Azur  genannt;  in  der  oben  angefiihiten  Au&eidi- 
nung  ans  Salzburg  heilst  es  Uuur  graeountj*)  die  sch^toe  Uane 
Farbe,  welche  im  13.  Jahrhundert  immer  beUebter  und  häu- 
figer Wild,  und  endHch  in  der  Mehrzahl  der  Handschriften  des 
14.  Jahrhunderts  mit  Roth  verbuüdeu  allein  zui'  Verzierung  dient. 
Schon  Konrad  von  iScheiem  im  An&iig  des  13.  Jahrhunderts 


ciennes  Verse  an,  arit.  Florea  m  vmriot.  Sie  dnd  abgedmdit  im  CataL 
ginöral  des  Bibl.  publ.  des  Departements  I  (1849)  p.  765,  und  im  Hera- 
clius  ed.  Ilg  S.  5,  und  betreien  nur  Farbenbereitung.  Das  dort  S.  739 
bis  811  abgedr.  Werk,  Uber  diversariim  arcium,  ans  der  Hs.  277  der  Nicole 
de  M^decine  in  Montpellier  ist  aus  Theophilus  u.  a.  üusaniTrpii'jesetzt,  und 
für  Kunstgeschiclite  merkwürdig.  Das  Werk  von  Le  Begue  ist  gedr.  in 
den  Original  Treatises  von  Mrs.  Merrifield.  Lond.  1849,  der  daiin  enthaltene 
sog.  lieraclius  auch  von  Dg,  Quellen  zur  Ivuns^esch.  IV,  1873. 

*)  Theophilus  ed.  Hendrie  p.  XIV  n,  Tractatus  de  arte  illuminandi 
e  cod.  Neap.  saeo.  XI7.  ed.  Sabutsaro»  Nap.  1877.  Leooy  de  la  Maicbe: 
L'Art  d*miiiBmer,  teia  1890. 

*)  Schon  ua  1000  ward«  ea  in  PMonhanaen  aar  Waadmaliiei  ga- 
bianeht;  der  Biacliof  Ton  Yenodig  moäimm  plemm  mbi  ie  €Mea  Cohn, 
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adunückt  ein  Me&bndi  piäwris  et  kumrio»^)  Ba  der  bekann- 
ten Handsehrift  des  Bobic  m  Amiens  kosteten  5  magne  UUere 
amm  äe  pfineipiis  sex  VSbrünm  (sie)  cum  prima  Utf&ra  iäbule 

30  sol.  und  totalis  illuminatio  de  aduro  et  rubeo  3  fr.  2  sol,^) 
Das  \yürt,  aiabkclien  Ursprungs,  welches  duicli  Verlust  des  1 
zu  azur  geworden  ist,  kommt  in  allerlei  Formeii  vor.  Im 
15.  Jahrhundert  schiieb  Ainbrogio  Trayersaii  aus  JB'iorenz  au 
Lionardo  Bnmi :  Oiipio  doeeri  abs  te,  an  sU  penes  vos  ejusce 
coloris  qm  ammm  vtdgo  dicitur,  tranmarim  scUicet  ülius 
cptimif  eopia,  d  q%u>  Uem  veneat  et  quo  sU  deetissimum  pretio; 
qukkm  emm  ex  noetris  adolescenülms  pro  monaatern  eonsue^ 
tudifie  et  omandis  wjhtrnmihtfs  deganter  eo  titi  äidiieervMt. 
Und  weiterhin :  Faere  Semper  in  nostro  monasterio  ( nec  modo 
quidem  desunt)  qui  illo  omandis  voluminihtis  sdtissime  et 
venustissime  utantur.  Est  quippe  id  mmisterium  otio  religioso 
non  indignim.^) 

Ueber  die  Persönlichkeit  der  Maler  sind  allerlei  Nach* 
lichten  eihalten;  in  Italien  mag  es  der^chen  von  Ptofesaion 
immer  gegeben  haben,  und  in  Frankreich  &nd  schon  im 
11.  Jafarhimdert  Balderich  einen  Ktbsfler,  der  nm  Lohn  für 
ihn  arbeitete  (oben  S.  360).  Aber  auch  in  den  Klöstern  blühte 
diese  Kunst,  und  in  Deutsciilaüd  war  sie  natürlich  Jahrhun- 
derte lang  nur  ijn  Besitz  der  Geistlichkeit;  manchmal  sind  die 
Schreiber  auch  zugleich  die  MaJer/j  Ein  Mönch  Udalpert  von 
Tegemaee  schmückte  im  10.  Jahrhundeil  einen  Psalter  für  eine 
Dame,  den  er  selbst  geschrieben,  nach  diesen  Versen: 


j|M»  «ocalMr  lagwr,  greüa  pro  caritate  dederut»  Cum  num.  P^triahva. 
MO.  88.  XX,  688. 

Mon.  Germ.  SS.  XVII,  624;  vgl.  Rockinger  S.  197  (II,  31).  Die 
Bilder  des  Cod.  lat  Mon.  17401  beschreibt  F.  Kugler,  Kleine  Schriften 
I,  84-87.  Bei  Gh.  Molinien  Un  traitä  contre  les  h^tiques  Cath.  (18S3) 
steht  S.  9:  Ostenderunt  mild  quendam  librum  valde  jntlchr>iin  et  cum  obtimn 
litter a  Bononieiuii  et  peroUiim  iUmbroAuw  de  adhuriü  ei  minone,  uln 
ercuU  evmigelia  in  romancio. 

«)  Delisle,  M6m.  de  l'lnstitut  XXIV,  306. 
•)  Epp.  ed.  Mehlis  p.  317.  318  mit  veniat  et  quod, 
*)  In  einem  wcstgotli.  Cod.  von  920  Johannen  fecU  et  pinxit  libium 
Frisem.  ed.  Schepls  p.  XXXII. 

Wmit«abftoh,  Sohrlftwttoit.  S.  AoS.  24 
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Haue  ego  psalmonim  rtudiii  oonsciibeie  Ubnim 
UdalpertuBy  ut  bio  pasoas  aniwiam  quoque,  Heilnih. 
Oman  ut  potai;  deeoit  sie  nohUitati 
Ftolterii:  dominam  oolm  smnd  et  generosam.^) 

In  Valenciennes  ist  eine  Bibel  aus  dem  12.  Jahrhundert 
(n.  1)  in  5  Bänden;  var  jedem  Band  eine  Miniatur,  die  ein 
ganzes  Bktt  einnimmt,  und  darauf  in  rother  Oapitalschrüt: 
Sawah  mmoKSm  so/iuH  ÄmancU  m  feeU,  Deiselbe  Sawalo 
hat  im  cod.  178  das  erste  Buch  der  Sentenzen  des  Petms 
Lomhardus  geschrieben.*) 

Conrad  von  Scheieni.  welcher  zugleich  schrieb  und  malte, 
ist  schon  o\wn  erwiilnit;  ebenso  der  Minorit  Matthias  Stander 
S.  345.  In  Köln  schrieb  und  malte  der  Minorit  Johann  von 
Yalkenburg  1299  ein  Graduale  (scripsi  et  notavi  et  illuminavi) 
und  in  demselben  Jahr  ein  Missale.')  In  einer  Magdeburger 
Hs.  derselben  Zeit  steht:  fbiplicit  fibrardi  Qrecismus  nomine 
QristL  Qui  dedit  alpha  et  o.  sit  laus  et  gloiia  Cristo.  In  ido 
Hbro  8uni  sext^inta  et  och  Uttere  capitales.^)  In  MfiBnmg 
mar  um  1384  Alb^  Ellendorfer  als  Schreiber  und  Maler  aus- 
gezeichnet;*) ebenso  Leonhard  AVagner  in  St.  Ulrich  und  Afi*a, 
wo  wir  aber  auch  bürgerliche  Künstler  thätig  sahen.  Kunst- 
fertig war  in  Brieg  der  Decan  des  Hedwigstiftes  nach  der  Auf- 
zeichnung im  Manuale  des  Stifts  von  14.  Oct  1448:  De  con- 
sensu  omnium  dommorum  datus  est  viatictis  tnagntts  cum  aibo 
eoreo,  qui  est  pro  majori  parte  caducus,  Johanm  8Min  deeano 

»)  Rockinger  8.  196  (II,  30)  e  cod.  lat  Monac.  19412.  Ueber  die 
Mmiatoren  in  Klöstern  vgl.  Czerny,  Bibl.  v.  St.  Flonan  S.  29—36.  Oben 
f?.  274  sind  Schreiber  u.  Maler  vprsrhicdcn.  So  anrli  in  dem  schonen 
grolseii  A  hol  B.  Kuglcr:  Eine  neue  Ha.  d.  Chronik  Aiberts  v.  Aachen» 
Tüb.  Doctorenprogr.  1803. 

')  Auszuscheiden  sind  die  Ki'mBtlemamen  in  der  Mater  verbomm  ii. 
der  sog.  Bibel  Yellislav's  als  von  Hanka  gefälscht,  s.  A.  Woltmaim:  Zur 
Gesch.  d.  böhm.  Miniaturmalerei.  Aufdedning  von  Fälschungen.  Report 
l  Xunitwiss.  n  (1871)  S.  1^35.  änopie  ÖMk.  Mos.  1877.  Jagic,  Bn, 
ZtB.  m,  113. 

*)  l4Hiipncht^  Yen.  n.  146.  U7. 
Magdeb.  Vngt,  1880  a  7^. 

^  Bocidiigeir  8.  198  (II,  8S). 


i 

Digitized  by  Google 


MalflNi. 


371 


ad  ijMNM  iempora  vUe,  et  debet  eundm  tfhmnnare^  quod 
prmisit.^)  Von  dem  Oartbäuser  DionydttSi  der  1471  ak  Prior 
in  Ruremund  gestorben  ist,  hdfst  est  Suas  ip9e  eonsenpsU  hhras, 

telegit,  correxit  ruhricaque  iUuminavit^) 

BcmerkiMisworth  ist  in  dem  Ausgabebiicli  des  Abtes  Nar- 
dts von  Beiiodictln  iu'rii  drr  Eintrag,  dafs  er  1501  dem  Pre- 
digerbi-uder  Magnus  von  Augsburg  etwas  über  5  Gulden  gezahlt 
hat  pro  lahoribus,  des  er  etÜieh  pttechstaben  hat  gemacJU,  und 
fratrem  Leonardum  sujopricrem  informiert  hat  se  floriem  und 
iUuminienL^) 

Zuweilen  hat  auch  ein  alter  Bnchmaler  sein  eigenes  Bild- 
mls  angebracht;  so  der  Bruder  Rufillus  in  einem  grofsen  Le- 

gendarium  ans  dem  Kloster  Weifsenau,  welches  um  12  ÜÜ  ge- 
schrieben mul  sehr  geschmackvoll  ausgemalt  ist;  fol.  245  sitzt 
er  in  einem  grofseii  R  bei  seiner  Arbeit.  Die  Farben  botindcn 
sich  in  vier  durch  das  Tischchen  gesteckten  Hömeni  und  zwei 
Näpfen.^) 

Da  die  Ausmalung  der  Handschriften  in  der  Bogel  erst 
nach  der  Vollendung  der  Schrift  geschah,  so  kann  natürlich 
der  Fall  vorkonmien,  dafs  die  Bilder  bedeutend  jünger  als  der 
Text  sind,  oder  dafs  sie  von  Terschiedenen  Händen  herrühren. 

Gröfsere  Miniaturen  wurden  von  vorzüglichen  Kimstlern  geniiilt, 
und  zuweilen  ein/^ekk-bt.-'i  Oft  aber  sind  auch  die  Handschriften 
unvollendet»  einige  Bilder  nur  oben  begonnen,  fiir  nndcro  nur 
leerer  Kaum  gelassen.  Das  ist  z.  B.  häutig  in  den  jüngeren, 
&brikmäisig  gefertigten  deutschen  Handschriften  der  Heidel- 
berger BtbUothek.    Als  vom  14.  Jahrhundert  an  vornehme 

n  Zeitschrift  des  Vereins  f.  SgUm.  Gesch.  X,  189. 

Acüi  SS.  Martii  II,  248. 
*)  Kockincrer  S.  VM  (II,  32 l 

*)  Jetzt  in  der  fürstl.  Hohenzell.  Bibl.  in  Si;j;niiiringen,  ».  oben 
S.  277.  Anz.  dos  CTerm.  Mus.  1867  S.  235.  Lehner,  Verz.  d.  Hnnd- 
>ichriftcn  in  Sigm.  (Ib72)  S.  Iß.  Eine  Abbildiinsr  in  Umrisson  in  dem 
Progr.  von  HaCsler,  Collatio  codicis  Vergil.  Minmaug.  cum  imagiiie  picti»ris 
Sueviae  «atiquiasimi,  Ulmae  1855,  vgl.  Haenel  in  d.  Berichten  der  k.  Sachs. 
Ges.  1865  8.  1. 

üeber  naefatrlglidiM  Einkleben  der  Bilder  8.  A.  Kixvhhoff;  Weitere 
Beltrige  8.  98.  So  in  zwei  Ritterromanen  der  Hunb.  Stadtbibl.  von  1437. 

24* 
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Herren  Handschiiftea  zu  sammeln  beganneni  blieb,  wo  für  den 
Verkauf  geBchrieben  wuide,  ein  Ramn  für  das  Wappen  ausge- 
spart» den  man  oft  nachträglich  auszufüllen  unteriieis. 

Häufig  ist  gewils  nach  bestimmten  Vorlagen  gearbeitet, 

und  auch  kleine  humoristische  Scenen  wiederholen  sich  mit 
Tnerkwiirdiger  Ucbereinstimmim^  in  fjanz  entlegenen  Hand- 
schriften.*) Doch  weit  häutiger  Schemen  die  Künstler  des 
Mittelalters  ganz  frei  gearbeitet  zu  haben,  und  ihre  Fbaotasie 
war  aufserordentlich  fruchtbar.  Man  findet  hin  und  wieder 
Vorachriften  wie  Qui  se  faegano  due  homini  ehe  giostrmo,*) 
wie  schon  in  der  Quedlinburger  Itala  fads  etc.  Recht  aus- 
führliche Beschreibungen  des  darzustellenden  Gegenstandes  sind 
dem  Maler  der  so  überaus  merkwürdigen  Wenzelbibel  in  der 
Wiener  Bihliothek  gegeben,  welche  nachträglich  ausgekratzt,  in 
(\e\n  unviillt  ndcten  Theile  aber  stehen  gebheben  sind.^)  T'iii- 
gokehrt  scheiiR-n  die  reichjit'schinückteii  Blätter  der  nioderläu- 
disclien  Gebctbiu-hor  uiit  ihren  glänzenden  Randverzierungen 
auf  mattem  Goldgrund  im  Vorrath  gearbeitet  zu  sein,  da  in 
dem  prächtigen  Exemplar  des  Bruckenthalischen  Museums  in 
Hermannstadt  die  letzten  Blätter  unbeschrieben  sind,  weil  der 
Text  fertig  war.  Die  Bandvenderung  ist  fertig,  die  Initialeu 
aber  fehlen,  und  wurden  also  erst  nachtraglich  hinzugefügt*) 

*)  S.  meine  Bemerlmogen  zu  einigen  dstr.  Geiehiebtsquellen  im 
Archiv  d.  Wiener  Akad.  XLII,  501.  Die  beliebte  DwiteUtmg  von  dem 
Jäger,  welchen  die  Basen  braten,  ßndet  sich  auch  auf  einer  alten  Spiel- 
karte, im  Livre  d*or  des  MMera,  Bist  de  rimprimerie  p.  66.  Ao^elütaigt 
^ird  er  nuf  einer  Spielkarte  dee  Germ.  Mnaenma,  Sammlimgen  Tafel  YI, 
An«.  IV  (1857)  217. 

")  Kirchhoff,  Tlaiulsrhrittfnliilndler  S.  12  aus  Denis  I,  25.  Nach 
8olc}!i"n  Anwcisiiiif;«'!!  trci  .'lusf^cfülirt  sintl  auch  rlie  Bilder  zu  Hoinrich^i  VII 
liomtahrt  (her.  von  der  Direction  d.  jtmils  StaatRarchive  mit  Text  von 
Inner  lö81)  nach  Friedensburg,  Vurr.  zum  Leben  HeinricliM  YII  (Geschieht- 
Schreiber  d.  D.  Vorzeit)  II,  XVII  ff. 

•)  S.  darüber  jetzt  die  schöne  reich  illustrierte  Ablmudlung  von  .1.  v. 
Schloeaer :  Die  BUderkandadiriltei  Kdnigs  Wentel  ^  im  Jahrb.  d.  kaia.  Kunst- 
samml.  XIY,  814—817.  —  Ein  anderes  Beitpiel  in  den  Beitrigen  au  den 
roman.  Literahiren  von  K.  Bartach,  Jahrb.  f.  roman.  u.  engl.  Lit  XI,  SO. 

*)  Arohiv  d.  Wiener  Akademie  XLII,  612.  Ebenso  in  einer  &brik- 
milaig  gearbflsteten  Ha,  des  Tn^an.  Krieges,  s.  Esaemrein  im  Ans.  d.  Germ. 
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Bei  der  Gleicbfiynnigkeit  des  Lahaltg  hätte  man  es  auch  allen- 
fiüls  anders  machen  können ,  aber  es  hätte  doch  wohl  den 
Schrmber  zu  sehr  beeii^    Für  die  Initialen  bmnchte  man  auch 

Patronen  und  Stempelt) 

Wir  haben  uns  bis  jetzt  mit  den  Acnfserlichkeiten  dieses 
KunstzweifTPS  beschäftigt  und  die  vorkoiumcndcn  teclmischen 
Amjdrücke  aufgesucht;  es  bleibt  noch  übhg,  den  Gang  der 
Entwickeiung,  die  Yerachiedenen  Phasen  der  Knnst  in  kurzem 
Umrils  zu  betrachten. 

Während  im  Bereich  des  zer&llenden  Bömenreichee  alle 
Kunstttbung  unterzugehen  drohte,  ent&ltete  sich  aulserhalb 
seiner  Ghrenzen  in  Irland  ein  höchst  merkwürdiges  Kunstleben; 
in  enger  Verbindung  mit  Musik  und  Sculptur,  vorzüglich  künst- 
licher Arbeit  in  Gold  und  Erz,  erblühte  in  den  irischen  Klö- 
stern die  K;>l)i[rraphir,  und  rüp  wiHiderl);!!'  schojicn  Haiulschriften 
wurden  mit  reichstem  8chmuck  der  Orniunentik  versehen.  Von 
Dagaeus,  der  586  gestorben  sein  soll,  heifst  es  im  Kalender 
von  Cashel:  Hie  Daffoeus  fuit  faher  tarn  i»  ferro  quam  in 
aere,  d  seriba  inaignis,  FahrieavU  e«m  trecmtoB  eom^ßanas^ 
trecenta  peda  pastoralia,  d  seripsU  treeentos  Ubros  ewxngdkh 
rum;  fuUque  j^rwiarius  8,  Kimmi  fdber.^)  Die  Ornamente 
bestehen  theils  in  sehr  phantastischen  Initialen,  mindestens  der 
Einfassunj:^  der  Capitalen  mit  rothen  Punkten,  theils  in  den 
künstlichsten  Vei'schlingiin<:^('ii  schiimler  Streifen  von  verschie- 
denen lebhaften  gut  zusamnieiigestellten  Fiubeii;  Spiralen  treten 
alfi  besonders  charakteristisch  henor.  Dazwischen  erscheinen 
ganz  willkürhch  und  wie  Arabesken  behandelte  Thiergestalten, 
▼orzfiglich  Köpfe  von  Schlangen ,  Hunden  und  Vögein,  aber 
auch  abgesonderte  Bilder  der  Evangelisten,  der  Kreuzigung,  in 
welchen  die  menscUidie  Gestalt  nicht  minder  willkürlich  und 


Hat.  XXVn,  30,  Ur  in  einrai  flftm.  Brevier  aaec  XV.  «.  bei  Seidlits, 
Die  iUiutr.  Has.  d.  HuulUm-Samml.  im  Rep.  f.  Kmutiri».  YIII.  Es  ist 

Im  Jahre  1499  worden  für  Beaedictbeueni  17  mettmg  ^thmmier 
mödl  ftr  10  den.  gekanft,  Rookinger  &  i08  (II,  42).  Leooy  de  k  Harche 
8. 818  ftber  mit  einem  Stempel  dnrchgedrfldcte  und  dann  ?enierte  Initialen. 

*)  Acta.  88.  Aug.  III,  666.  Die  Yita  enthält  mehr  darftber. 
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arftbeflkenhaft  bdumdelt  ist,  so  dafe  die  hftfelidieQ  MUsgeetalten 

einen  aiifffillenden  Gegensatz  bilden  zu  den  eigenthümlicheu 
aber  gebclunackvollen  Oniamenk'u.^) 

Dio  rrichstcn  Verzieningon  und  etwas  weniger  entaitete 
Gestalten  bietet  das  Book  of  Keils,  welches  vou  St  Oolumbkill 
herrühren  soll  und  dem  6.  Jahrhundert  zugeschrieben  wird.*) 
Doch  ist  diese  Tniditioii,  yne  so  viele  ähnliche,  YoOig  werthlos 
nnd  Thompson  schreibt  es  dem  ausgehenden  7.  Jahxbimdert  zu. 
Da  mm  mizweifelhaft  Gallier  und  andere  Angehörige  des  römi- 
schen Reiches  Lehrmeister  der  Iren  gewesen  sind,  so  scheint 
es,  dafs  wir  eine  kräftige,  durch  einheimische  Geschmacksrich- 
tung bedingte  "Rnt^vickeluiig  der  Kunst  und  langsame,  bei  den 
menschlichen  Figuren  raschere  Entartung  anzunehmen  haben. 

Die  Anwendung  des  Gt>ldes  felilf  der  echten  irischen  Kal- 
ligraphie^ und  pafst  auch  nicht  dazu.';  Erhalten  hat  sich 
diese  eigenthttmHche  Ktmsttifamng  bis  zum  12.  Jahrinmdert» 
wohl  nidit  ganz  imherühxt  dindi  fremde  Einwii^mig,  aber 

S.  SchnaMOi  Gesdiiehte  der  badenden  Efinsto  I?,  3^  466  f.  Astile, 
On  the  Origin  and  ProgreBB  of  Writing,  aus  welchem  nach  Weatvood  SU- 

vestre  seine  Blätter  genommen,  die  Tinte  aber  verkehrter  Welse  blab  ge- 
macht hat.  Die  schönsten  ältem  Abbildungen  in  Westwood's  Pal.  sacra, 
vgl.  dessen  Aufsatz  über  Keltische  Ornamente  bei  Owen  Jones,  Crrammatik 
der  Oniamente  (1856)  S.  02— 99  mit  einigen  Probon,  Digby  W)^att  S.  13  ff. 
Sehr  instnictiv,  aucli  mit  ächüuen  Abbildungen  F.  Keller,  in  den  Mitthei- 
hingen  des  Züricher  antiqunr.  Vereins,  Band  VII,  1850.  Das  vorztljrliehste 
Prachtwerk  ist  jetzt:  Westwoud's  Miiiiatures  and  Omameutö  of  Anglo-Saxon 
and  Irish  Mannseripts,  Oxford  1868  fol.  Ferner:  The  Lindisfame  and 
Ruhsworth  Goöpels,  Publicatioiis  of  the  Surtees  Society,  Vol.  XLYllI,  1865. 
The  Gromlech  on  Howth,  a  poem  by  Sam.  Fergm>on,  with  Ulximinations  from 
the  books  of  KeUs  and  of  Dnnow,  and  drairingB  firam  nature,  by  M^argaret) 
SCtokes).  With  notes  on  Geltic  omamental  art,  rerised  by  George  Fetrie, 
London,  Day  aad  Son.  —  DescriptiTe  remarka  on  illnminationa  in  certain 
andent  Irish  mannscriptB^  by  Ihe  Bev.  J.  H.  Todd,  LosuL  1869.  Ana  dem 
VL  Band  der  Yetosta  Monument»  der  Sodely  of  Antiquariana.  Mit 
4  chromolithogr.  Tafeln  von  Marg.  Stokes.  Beidie  Proben  ebne  SMen 
bringt  die  Palaeogi-.  Society. 

*)  Im  Trinity  College,  Dublin.  Vielleicht  noch  Alter  kt  eine  Evan- 
gdienhs.  daselbst,  s.  Tliompson,  Handb.  p.  238. 

»)  Ein  Beispiel  s])}iterer  Zuthat  im  Anz.  des  Germ.  Mus.  XVI  (1869)» 
m—mt  wiedexbolt  fievue  Celti^ue  I,  27-^1. 
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ohne  eigene  Fortbildung.  Die  wandernden  SchoUenmöndia 
btaditon  Handschriften  dieser  Ali  in  fremde  länder  und 
schrieben  dovt;*)  anf  die  metomgische  KaUigrajihie  haben  sie 
Sterken  Einflnfe  ausgeübt,  und  anch  in  lombardischen  Hand« 

Schriften  ist  ihre  Ein^virkung  wahrzunehmen.*) 

In  England  stifteten  Iren  634  das  Bisthum  Londisfame 
mit  einer  Schrei bschule,  aus  welcher  auch  unter  angelsächsi- 
schen Bischöfen  Werke  irischer  Kunst  hervorgingen,  wie  uns 
das  Durham  Book  beweist,  auch  S.  OuMmfs  Gospds  genannt» 
weil  Bisdutf  £adMth  (698^721)  es  nun  Andenlcen  seines 
Yoci^gets  Oathbert  sdureiben  liefs  mid,  wie  TJngor  nachweisi» 
anch  iUnminiecen.')  Hier  ist  etwas  Gkdd  angewandt,  übrigens 
die  Kunst  imd  Technik  noch  rein  irisch.  Bald  aber  berühren 
sich  die  beiden  Rchreibschulen ;  ilandschriften,  welche  mit  Ca- 
pitalschrift  in  (toUI  aui'  Purpur  reich  verzi<^ii:  suid  und  Gemäldt; 
in  antikem  Sül  zeigen,  würde  man  ftlr  römisch  halten,  wenn 
nicht  Ornamente  und  Initialen  irisch  wäien.^)  Bald  aber  er« 
kennt  man  auch  darin  den  Uebergang  zn  den  eigenthiunJich 
flatternden  Gewändern  nnd  den  überlangen  IVoportionen  der 
angelsäcfasisdien  Zeiehnw.')  Biese  inun^  Schürfer  ansgeprägte, 

*)  Die  von  dorn  Schotti'nmünch  Marian  in  Kegensburg  c:r^r1inebenen 
Handschriften  sind  jedoch  in  schönster  fränkischer  Minuskel  ohne  irischen 
Charakter  geschrieben,  aber  eine  Glosse  zum  Namen  ist  irisch,  Pal.  Soc. 
I,  191.  —  Eine  frilnkiscb  geschr.  Hß.  mit  vorwiegend  irischen  Ornamenten, 
aus  dem  8.  Juhrh.,  violleicht  aus  Corbie,  ist  das  Evangeliar  der  Munsterkii'che 
in  Essen,  s.  Georg  Humann  in  d.  Zts.  d.  Berg.  GeschichtSTereins  XYIl 
mit  Abbndtmgeii. 

^  Sie  leigt  afch  noch  in  den  pficht^pen  ^aidschriften,  weiche 
Bfidief  Wamiind  tob  Ima  um  lOOD  sehmhen  Uefi^  b.  DOmmler,  Anaelm 
der  Feripatetiker  CL  84  ff.  Die  Tothen  Ponkte  liat  anoh  God€i8isaUc. 

■)  Gotlon.  Neie  D  4.  Waagen  I,  184.  Digby  Wyatt  p.  16.  Aifle 
pl.  14.  Wesfewood,  Anglo-Saxon  GospelB  1.  2.  und  in  den  Miniatiiree  and 
Ornaments  1868.  Tal,  Soc.  I,  3  —  6  u.  22.  Cat.  Anc.  Mss.  p.  12  —  15, 
pL  17.  18.  Aldred  fügte  950  eine  Interlinearversion  hinzu.  Vgl.  F.  W. 
Unger:  La  Miniature  Irlandaise,  Revue  Celtique  I,  19 — 26. 

*)  Tlie  Canterbury  Gospels,  Brit.  Mus.  Royal  I  E  6,  West^ood, 
Purple  Latin  Gospels  of  the  Anglo-Saxon  School.  Pal.  Soc  T.  7.  Cat.  pl. 
17.  18.  —  Cotton.  Vesp.  A  1,  Westw.  The  Pisalter  of  S.  Augustine.  Astle 
pl.  ö,  2.  Pal  Soc.  I,  18.  19.  Catal.  pl.  12—15.  —  Vgl.Digby  Wyattp.l91f. 

»)  1.  c.  p.  19—21. 
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oll  ganz  iratzenhatte  Manier  gewinnt  die  Oberhand  bis  ins 
12.  Jahrhundert;  an  die  Stelle  der  peinUcbeu  musivischen  Arbeit 
der  Irländer  und  der  fleifsigen  Nachahmung  fremder  Vorlagen 
ist  ein  oft  lohes  Qekritzely  immer  aber  leichte  kecke  Umzii«- 
zeichnimg  getreten,  weldie  in  so  fem  eineii  Portechritt  bezeugf^ 
als  selbständige  Naturbeobachtung  darin  sich  zeigt;  so  in  dem 
prachtvoll  geschriebenen  Psalter  mit  angelsächsischer  Glosse 
von  1099,^)  und  selbst  in  dem  sonst  sehrrohenPseudo-Caedmon. ') 
Sehr  natürlich  ist  es,  dafs  anch  die  karolingische  Kunst 
auf  England  einwirkte ,  da  ja  normannische  Geisthche  und 
Mönche  schon  vor  der  Erobenin^^  dort  den  gröfsten  Eiufluls 
gewannen.  Die  merkwürdigste  £r8cheinnDg  ist  die  Schule  T<m 
Hyde  Abbey  oder  New  Minster  bei  'Winchesterf  ans  welcher 
um  980  das  schöne  Benedictionale  des  Bischofs  EHielwdd 
(963 — 984),  jetzt  im  Besitz  des  Herzogs  Ton  Devon^ire,  her- 
TOrging.  Hiei'  sind  die  Gnaschfarben  mit  Gold  ausgeführt,  die 
Gestalten  wohl  mangelhaft,  aber  ohne  eine  Spur  irischer  Ein- 
wirkung. Die  Schrift  ist  karolingisch,  die  Seiten  eingefafst 
mit  Goldleisten,  welche  von  höchst  geschmackvollem  und  eigen- 
thümlichem  Blattwerk  in  Deckfarben  umrankt  sind.  Es  läüst 
sich  eine  ganze  Gruppe  von  Handschriften  nachweisen,  wekdie 
aus  derselben  Quelle  stammt  und  gleiche  Eigenthümlichkeiten 
zeigt  ^) 

Es  würde  uns  nun  viel  zu  weit  ftihren,  wenn  wir  auf  die 
reiche  Entfaltung  k aro Ii n bischer  Kunst  hier  eingehen  woll- 
ten.^}   Unter  Karl  selbst  uberwiegt  durchaus  die  Nachahmung 

0  Cod.  Arondcl  60.  Catnlogiie  (1834)  pl.  4.  Vgl.  mich  CottOD. 
Tib.  C  6  bei  Westwood,  Anglo-Saxon  Psaltors  N.  2.    Pal.  Soc.  1,  98. 

*)  Bodl.  Junius  11,  Archaeologia  XXIY,  329  ff.  Pal.  Soc.  II,  14.  15. 

■)  S.  die  Ausgabe  von  John  Gage,  Archaeologia  Yol.  24.  Pal.  Soc.  I, 
142.  u.  144.  Der  Schreiber  Godemann  wurde  um  970  Abt  von  Thomey.  Aus 
den  auch  dahin  gehörigen  Gospels  of  King  Canute  geben  Tymms  und 
Wyatt  pl.  S8  Proben.  Auch  Arondel  166,  Galal.  pl.  6  i>t  UmUek 

leih  muA  midi  dazauf  bcadntnkca,  auf  die  vielen  neoeran  Unter- 
saehungeii  zu  Terweiaen,  und  daa  ainamwwmfiiMmude  Werk  yoa  F.  F.  Mt» 
sdrah:  Geaeh.  d.  Kazol.  Malerei,  Berlin  1884.  Janitaeiiek  in  d.  Anqg.  der 
Adaha  (18^)  sudito  TenKhiedene  kaUigEaphiBdie  Bchnlen  se  untandiddeii, 
Zucker  (Bepert  f.  Kiiiiatw.  XT  [1896]  S.  86id)  eine  neue  hiimiiifltgen. 
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antiker  Vorbilder,  deren  schon  oben  gedacht  wurde.  Römische 
Künstler  werden  wohl  an  seinem  Hofe  gewesen  sein,  doch 
waren  die  PYankeu  sehr  j^elehrige  Scliüler.  Byzantinische  Ein- 
wirkung mochte  auch  nicht  fehlen;  sie  hat  sich  zu  verschiede- 
nen Zeiten  und  auf  verschiedenen  Wegen  immer  wieder  gel* 
tend  gemacht,  aber  die  Ornamentik,  mit  der  wir  es  Mer  vor* 
zfigfich  nnr  zu  thnn  haben,  ist  davon  in  der  spateren  Zeit 
wenig  berührt^)  Dagegen  ist  es  tlberaus  medovSrdig  und  an- 
ziehend zu  beobachten,  wie  die  irische  Ornamentik,  nachdem 
sie  eine  Zeit  lang  ziirückgedräugt  war,  wieder  Boden  gewinnt, 
zugleich  nhev  durch  den  feineren  Geschmack  vPTHndert  wird. 
Die  Schlangen wndungen,  die  Köpfe  von  Hunden  und  Vögeln 
begegnen  uns  in  den  Handschriften  aus  Karls  des  Groisen 
früherer  Zeit,  und  dann  wieder  unter  Ludwig  dem  Frommen 
an  reich  verzierten  Initialen,  und  unter  Karl  dem  Kahlen  treten 
sie  stark  hervor.')  L.  Delisle  hat  f&r  diesen  Stil  eine  eigene 
Kunstschule  im  nördlichen  iVankreidi  nachzuweisen  vermocht, 
welcher  er  19  Hss.  zuweist*)  In  St  Gallen  malten  iiische 
Mönche  in  ihrer  m^prüugliclien  Weise  foi%  iln-c  alemannischen 
CoUegen  aber  schufen  mit  Benutzung  dieser  Motive  eine  ganz 
neue  Art  geschmackvoller  Initialen,  aus  künsthch  verschlunge- 
nen Linien  und  Blattwerk,  sogenanntem  Mafswerk,  auch  mit 
phantastischen  Thiergestalten  und  menschlichen  Eiguren  verziert^) 
Biese  Art  der  Yenderong,  welche  vorzugsweise,  wenn  auch  nicht 
aUein,  in  Si  Gallen  ihren  Ursprung  zu  haben  scheint,  zu  höch- 
ster Mannigfedtigkeit  entwickelt,  mit  einfsich  rothen  Grund- 

')  Syrische  Einwirkung  behauptet  Jauitdchek ,  und  ihm  folgend 
F.  Strzygowski  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Godesscalk-Evangeliar. 

*)  Vgl.  aaraentlidi  Jonmd,  Grammatograpbie  du  n^e,  Vm» 
1887,  »u  der  2.  Bibel  Karis  d.  Kahlen,  Lat  2  (Silv.  171.  Ddide,  Gab. 
dee  um.  ni,  269  n.  pl.  28.  fiastaid  177—181). 

*)  L^tivangtfUaire  de  St  Yaast  d'Ams  et  Is  Galligmphie  EVanoo* 
Suomie  du  9«  ritele,  mit  6  Tafeln,  1888. 

*)  Ein  schönes  Beispiel,  ao&er  dem  oben  S.  362  orwähnten  C,  bei 
Sehubiger,  Sanctgallens  Sängerschule  (Eins.  1858),  Tab.  VI.  lieber  diese 
ganze  Entwickelung  und  die  Sanctgaller  Schreibschule  8.  R.  Hahn,  Gesch. 
d.  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  (Zürich  1873)  I,  119— 14ü.  294—311, 
und  die  schöne  und  reichhaltige  Ausgabe  des  FsaUerium  emreum,  187d. 
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strichelt  oft  aber  auch  mit  reiehein  JWbenschmuok  aiiag!88tattel^ 
«tfaalt  sieb  Jalixilimdfirte  lang  und  yerineiiet  sich  wuthm,  wSh* 
rmä  die  höhere  Kunst  mit  rasehem  Verfen  mh  bald  anf  nnge- 

bcliicktc  Umrifszeiclinungeii  bescluaiikl^  oder  rohe  Xacliahuiungeu 
byzantinischer  Arbeit  liefert.*)  Dieses  Gegeusatzes  müssen  wir 
uns  bewiifst  bleiben  j  um  sebciiibar  widerspreebeiidc  Aeufse- 
rungen  xicbtig  zu  wüidigen.  80  wird  z.  B«  mit  Kecht  die  kal- 
hgraphisdie  Pracht  der  Handschriften  gepriesen,  welche  Hein" 
lidi  n  ftbr  sein  Bisthnm  Bamberg  anfertigen  lieis,  aber  die 
eigentlichen  Bilder  zeigen  einen  sehr  tiefen  Stand  der  Konst^ 
Einen  Fortadiritt  zeigt  wohl  der  von  Heinrich  III  an  Speier 
geschenkte  Oo^k  anrens,')  und  der  FMenschmuck  von  Do- 
nizo's  Vita  Matbilclis. ')  Doch  ist  Jioch  immer  der  küiihtlerisclie 
Standpunkt  ein  sehr  iiiedriojer,  wUlirend  dagegen  die  gleichzei- 
tige Schreibsehnle  in  ]V[iuiLccasf?ino  sich  durch  schönste  Schrift 
und  ungemeiu  reiche  und  gesohmackvolla  Initialen  auszeichnet^) 
Jbfach  einer  Bemerkung  Ton  Waagen^  hört  im  11.  Jahr- 
hundert die  Nadiwirkung  antiker  Kunstweise  auf,  es  tritt  der 


')  Ya\.  K.  TAUiipreclit,  Initial-Ornainoiitik  deü  8. — 13.  Jahrh.  Lcipz. 
1882,  nebst  d.  Ilec.  v.  A.  Springer,  Gütt.  Gel.  Anz.  1883  v.  20.  n.  27.  Jimi. 
Ein  engl.  Kunstwerk  aus  der  ersten  Hälfte  dos  12.  Jaiirii.,  einen  ill.  Psalter 
aus  St  Albans,  jetzt  in  Hildesheim,  beschreibt  Ad.  Goldschmidt  (Berl.  1895) 
und  webt  die  UebertiOBtimmung  symbolischer  Dantellimgen  in  den  Ini- 
tialen mit  kirchlichen  Sculpturen  nacL 

*)  S.  das  rohe  Bild  und  die  scbline  goldene  GepitBlflchrilt  auf  Azur 
bei  Jaecfc,  Heft  1»  und  das  ümri&bild  vor  Gieflebrecihi^s  Geaeh.  d.  Eaiaer- 
aeit,  3.  Band,  mit  den  Bemerkungen  S.  609  (&  Ausg.).  Boch  ist  ein 
ähnliches  Bild  der  vier  Nationen  in  Bamberg  minder  roh,  und  auch  das 
Münchencr  Original  Cim.  58  besser  als  die  Gopie.  Vgl.  L.  v.  Kobell» 
Kunstvolle  Miniat.  Taf.  10. 

*)  Jetzt  im  Escorial,  v.  Giesebrecht  1.  r.  S.  (j86. 

*)  1115  noch  nicht  ganz  vollendet.  Kachbiklunppn  bei  drr  Ausgabe, 
Mon.  Germ.  SS.  XII,  318—409.  üeber  die  tiefe  Stule  Uietier  Kunst  Ru- 
mühr,  Ital.  Foracb.  I,  242. 

S.  die  Proben  bei  Westwood,  Lombardic  Manuscripts,  und  Silvestre, 
veanUgjüoh  aber  O.  Fisdoelli-Taeggi,  Palaeografia  artistica  di  Montecassino 
1871  ff.  u.  Le  Miniaiore  nd  oodici  Gsasinesl  1887.  Audi  die  in  ünter- 
italien  geschriebenen  griechischen  Hbs.  sind  davon  beeinflußt 

*)  Ennaliredie  und  Efinstter  m,.  268  ff. 
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tiefcte  Verfidl  du,  ib  diesem  aber  zei^  sich  die  eraton  rohen 
Keime  eigentfatbnHcher  KnnstSbimg.  Ate  bedeutsam  ftr  die 

Entwickelung  der  Malerei  hebt  E.  aus*m  Weerth  die  grolso,  mit 
Miniaturen  iu  Deckfarben  reich  ausgestattete  Staveloter  Bibel 
von  1097  luTvor.')  Vm  die  Mitte  des  12.  Jahrhiiiiflerts  tritt 
überall  ein  grofser  Aulscliwung  der  Kunst  ein;  reidie  initialen 
sind  vorzüglich  beliebt,  aber  auch  die  Zeichnung  der  Figuien 
wird  besser,  in  den  Gesichtern  erscheinen  Spuren  von  Ausdruck. 
In  Italien  ist  unter  starker  bysantimscher  fiinwifkang  der  Auf- 
schwung besondeiB  lebhaft;  in  England  wird  unter  der  Herr- 
schafb  des  Hauses  Flantagenet  die  £inwiricung  fransosisdier 
KunstÜbung  übermächtig,  und  der  angelslUdisiscbe  Stil  ver- 
schwindet Das  bih  ilaliiu  noch  traditionell  festgehaltene  antike 
Costum  wird  jetzt  verlassen,  und  die  Trachten  der  Gegenwart 
werden  auch  fiir  Darstellungen  aus  dem  Alterthum  angewandt. 
Das  reichlich  gebrauchte  Gold  ist  schön  und  glänzend;  man 
beginnt  Blattgold  auf  einer  Unterlage  au&utrn^en,  und  verwen« 
det  es  bald  mit  Voriiebe  sJs  Hintergrund  ihr  die  Bildchen^ 
deren  Eaifoen  dadurdi  gehoben  werden.  Die  Imtiaka  nehmen 
oft  ganze  Bilder  in  sidi  an£  Es  ist  die  Zeit,  in  weloher  die 
Oistercienser  gegen  Luxus,  weldien  in  dieser  Bezidiung  die 
Cluniacenser  triebeu,  Opposition  machten  (oben  S.  256).  Die 
Dominicaner  bildeten  sich  eine  eigene  Technik  ohne  Farben  aus 
(ib.  Anni.  1);  von  dem  KiTOrismus  der  Observauteu  wurde 
8.  361  ein  Beispiel  angeiuhit. 

Auch  das  schöne  imd  lebhafte  Azurblau  kam  im  13.  Jahr- 
hundert zu  immer  häutigerer  Verwendung;  es  wurde  Mode,  in 
den  üebersidinfken  die  Buchstaben  oder  Zeilen  abwedisehid  roth 
und  blau  zu  schreiben,  und  ebenso  die  Imtialen.  Bei  diesen 
fugte  man  dann  den  blauen  rothe»  d^  rothen  blaue  Lmien  in 
zierlichster  VerschHngung  bei,  verband  auch  beide  Farben,  und 
entfaltete  daiin  eine  überaus  fruchtbare  Phantasie.  Die  Buch- 
staben selbst  haben  nur  mälkige  Gröise,  aber  die  daran  haf- 

Ohea  8,  868.  Vgl.  auch  St  Beiasel:  Dee  h.  Bemward  EvangeUen- 
traoh  SU  Hildeaheim,  mit  Hsb.  des  10.  u.  11.  Jahrh.  in  kmudÜBt  n.  litorg. 
Hinndit  veigtieheiL  Mit  26  Liehtdntcktafeln  her.  von  G.  Sehnder  u. 
R  EodL  HOd.  189L  4.  . 
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tenden  Zienathen  erfüllen  sehr  gevdhxüich  den  ganzen  Band 
der  Seite.  Im  14.  Jahihnndert  ist  diese  Art;  der  Yeizienuig 
dmchaas  hemchend,  ohne  jedoch  gleichzeitige  Verwendung  auch 
anderer  Sohmnckformen  auszuschliefsen. 

Nach  dem  Sturz  der  Staufer  gewinnt  Fiaukreich  ein  un- 
widerstehliches Ueberj^ewicht;  fraiizösiöche  Sprache  und  Sitte 
herrschen  in  England  und  Neapel,  und  erstrecken  sich  nach 
Böhmen  und  Ungarn.  Paris  wird  nun  auch  der  Hauptort  der 
Miniaturmalerei  und  als  solcher  yon  Dante  (oben  S.  364)  er- 
wäimt  Hier  erblühte  auch  die  fVeude  an  Bdebnng  der  brettea 
Bander  durch  adierzhafte,  oft  sehr  muthwiDige  und  ausgelassene 
Darstellungen  (dr&leries)j  gegen  welche  ein  Eiferer  im  13.  Jahr- 
hundert eine  im  Bezug  auf  geisthche  Bücher  niclit  unberech- 
tigte Polemik  richtete.*)  Aber  zurückhalten  lie£s  man  sich  durch 
kerne  Op])usition. 

Bald  lassen  sich  verschiedene  Malerschulen  unterscheiden, 
deren  Betrachtung  wir  der  Kunstgeschichte  übeilassen.  Schon 
gewinnen  die  ausgeführten  Gemälde  gr&lsere  Bedeutung^  und 
die  reizendsten  kkmen  Miniaturen  fiülen  die  greisen  Baume 
der  Liitialen,  welche  auch  neben  der  blaorothen  ^granarbeit 
noch  immer  Torkommen.  Ebenso  erföUen  auch  breite  Blati- 
verzierungen  mit  wunderUchen  Phantasieblumen  die  breiten 
Ränder  ^^ofser  Chorbücher.*)  Reichste  künstlerisclie  Ausstat- 
tung zeigen  das  Passional  der  Aebtissm  Kunigunde  (1312),  als 
Höhepunkt  der  böhmischen  Kunstschule  bezeichnet»^)  das  Bre- 
vier des  ErzbiBchofB  Balduin  you  Trier,^)  die  Yon  unerediöpf- 

*)  Bei  Delisle,  M^langeB  S.  306.  Selbst  im  RegiBter  Lmoeons'  IH  kommt 

dergl.  vor.  s  Sjjecimiiia  palaeogr.  regestorom  Rom.  Pontlficum  ab  Inno- 
centio  III  ad  Urbaniim  Y  (Homae  1888)  und  in  der  dftoischen  Schrift  von 
Münch  (Christiania  1876)  aus  Honorius'  III  Kegesten. 

*)  Charakteristisch  sind  die  Blumen  mit  grofson  hohen  Fnichknoton 
in  Form  <to¥  undener  Kegel.  Einigf»  bezeichnen,  glaube  idi,  diese  Gattung 
als  Acjinüi  US -Ornament, 

■)  S.  Waagen  im  Kunstblatt  1850.  Wocel  im  Notizenblatt  der  Wiener 
Ak.  1852  S.  165,  u.  in  d.  Mittlieil.  d.  Centralcommission  V  (1866)  76. 
Woltmann,  Gesch.  d.  Malerei  I,  357. 

*)  Auf  der  Gymnaafalbfbl.  in  Gobienz,  a.  E.  Dionke^  Beitr.  m  Biblio- 
graphie (1837)  S.  94  iF.  Dominicm»  Baldewin     Lfitadbiiig  S.  609. 
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Hchem  Humor  erfiillte  Weoaelbibel  in  Wien,^)  die  Statutea 
deB  Ordens  Tom  H.  Odst  in  Paris.*)  Yonlli^ch  in  f^rankiadi 
entsteht  eine  FüUe  der  sohänsten  Handscbriften,  und  vieUeicbt 
den  hdchsten  Giplel  reicher  und  geschmadcvoller  Ausstattung 

«rmcht  die  Kalligraphie  unter  dem  kunstliebenden  Geschlecht 
der  Valois.  Als  leidenschaftliche  Kun^>tiieüiKlc,  welche  unojlaub- 
liclie  Siunmen  zur  Befriedigung  dieser  lieblifibcroi  vtrwt  iideii, 
erscheinen  König  Johann  (1350 — 1364)  und  seine  iSöhne 
Karl  V  (1364-1380),  Ludwig  von  Anjou,  Titularkitoig  von 
Neapel  (f  1384),  Vater  Ludwigs  H  (f  1417)  und  GxdsTaler 
des  KünstleEkönigs  Ben^  (f  1480),  Jean  de  Beny  (f  1416)  und 
P!hi%p  der  Ellhne  -wm  Burgund  (f  1404),  Vater  Johanns  des 
üneischrockenen  (f  1419)  und  Grolsvater  FhiHpps  des  Gkiten 
(f  1467).  Sie  verdienett  alle  genannt  zn  werden,  weil  eine 
grofse  Zahl  clor  i^chönsten  Handoclinilea,  welche  es  überhaupt 
giebt,  in  ihrem  Besitz  gewesenj  in  ihi^em  Auftiag  verleiügt 
ist.')  Die  englisch-französischen  Kriege  haben  wohl  vorzüglich 
nur  die  Folge  gehabt,  daik  die  Kunst  sich  ituiner  mehr  nach 
den  Niederlanden  zog,  wo  sie  am  burgundischen  Hofe  lebhafte 
Pflege  land.   Von  dort  stammen  Torzugsweise  die  kostbaren 


<)  S.  oben  S.  372. 

*)  Statut  de  rOrdr*'  du  Saint -Esprit  au  droit  d^sir  ou  du  noeud, 
Institut  ä  Naples  en  1352  par  Louis  d'A^jou,  par  le  Comte  Horace  de 
Yiel-Gestel,  Paris  1853.  Ganz  facsimiliert.  S.  auch:  Joan,  Sire  de  Join- 
ville,  Histoire  de  Saint  Louis.  Texte  original  du  14.  sii'clo,  accompagnö 
d'une  traductiun  en  Fran^it»  moderne,  par  M.  Natalis  de  Waill^.  2.  ^ 
mit  Facs.,  Miniaturen  etc.    Paris  1874. 

')  S.  Waagen  III,  326  fl".  u.  unten  den  Abschnitt  von  den  Biblio- 
theken. Wühl  nur  fc>ilvüi>ü'ü  giebt  eine  Yürsteilunf«:  von  dieser  Pracht, 
abgesehen  von  dem  unvollendeten  Werk  des  Grafen  Ba.stard.  Doch  sind 
auch  Westwood  und  lluiiiphreys  zu  erwähnen.  L.  Delittle,  Les  livres 
dlieim  dn  Pae  de  Beny.  Extr.  de  Ja  Qeaette  des  Beenz-Afto  1884^ 
A.  Molinier,  Chap.  VII,  p.  222  ff.  Ana  der  Senunlung  des  Beslaide  Anlm 
v<Hi  Bnigund,  Grafen  de  la  Boche  ea  Aidennee,  natllfl.  Scdinee  Pülippe 
des  Guten,  stemmt  die  BretUoer  Handschrift  des  Frcrisiart,  1468  a.  1469 
heijgesteUl  tmter  der  Leitung  Da?id  Anbert*B,  wacher  eine  gniAe  Weck* 
statt  hatte;  s.  die  Beschreibung  von  Alwin  Schultz,  Brsslan  1868.  (Fest- 
gesohmk  &a  den  Verein  der  bildenden  Kflnste^  in  C>omra.  bei  Jos.  tUx  A  Co.) 
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Ckbetbückiear  drr  vornehmen  Welt,  welche  jeM  die  Sammlungen 
meteuL  Ihre  Werke  waren  auch  in  fernen  Ländern  gesocht.') 

BeBondeiB  beHebt  war  bei  diesen  KünsÜeni  das  Domblail> 
rnnsler,  engl.  iv^-paUem^  welches  die  Ränder  mit  kleinen  ge- 
zackten spitzigen  Blättern  von  glänzendem  Gold  in  schwarzem 
Umrifs  l)edeckt,  in  ziemlich  wcik'iii  Abstand  von  eckigen 
Zweigen  getrageo,  auf  welchen  allerlei  V  ugel  und  andere  Thiere 
erscheinen,  dazwischen  auch  Blumen  und  Früchte.*)  Eine  an- 
dere fisnzösische  Mode  dieser  Zeit  besteht  in  dem  feinen  ge- 
Bchaohten  Qnmd  von  Gold  imd  Faitai^  yon  weidiem  die 
Miniatoren  sich  abheben. 

Die  Domblattverziernng  sdüiefst  sich  noch  an  die  Ihilialen 
an;  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderte  aber  wird  t  nie  ganz 
solbstaiulige  Aussclnnückiinir  der  Bänder  Mode,  welche  man 
nun  auch  im  Yorrath  verfertigen  kann  (oben  S.  372),  wälirend 
die  Initialen  TOn  kleinerem  Um&ng  mit  Blattgold  und  Deck- 
£eurben  geziert  werdeii,  die  grö/seren  am  An&ag  der  Abschnitte 
saubere  Bfldchen  in  sidi  tragen.  Auf  den  Bändern  aber  finden 
wir  mm  lose  hingelegte  Zweige  und  Blwnen,  Erdbeeren,  da- 
zwischen  Vögel  und  »Sclnnetterlingi' ,  Käfer  und  Ilaupoji.  L^^nz 
getreu  der  Natur  iiachL'o.'ihnit,  auch  einzelne  iiuiuonstisciie  und 
phantastische  Gruppen  uud  Gestalten.  Als  Unterlage  dafür 
gebrancht  man  am  liebsten  das  jetzt  aufkommende  matte  GK>ld.^) 

*)  So  das  um  1484  wahrscheinlich  für  Sixtus  TV  verfertigte  Brevier: 
Facsimile  delle  Miniature  contenute  nel  Breviario  Griniani  conservato  nella 
Bü)ii()teca  di  S.  Marco,  eseguito  in  fotografia  da  Ant.  Perini  con  ilhistr. 
di  Franc.  Zanotti.  Venezia  1862.  Der  dabei  stark  betheiligtc  ülierardo 
8oll  Gerard  David  sein,  nach  James  Wcale,  The  Hours  of  Albert  of 
Bisudttilniig. 

*)  S.  8.  T^maiB  and  Wyatt  pl.  80.  Westwood  hat  idiSiie  Mben, 
auch  Bt  Beissel,  Tat  Miniataran.  Bei  Labarte»  Albiim  n  pl.  98  ehi  Blatt 
dea  Minale  von  Pottieis,  im  Besits  der  Stadt  Euria,  ufenuudit  fttr  JtMpm 
jQvtol  des  Unins  als  Administnitor  1449^1457  (1871  beim  AvÜrtand  der 
Goaumme  ▼oriiEaDiit). 

*)  län  Hauptwerk  dieser  Oattong  ist  Le  Lkm  d^hmr$$  de  la  Barne 
ÄHMe  de  Bmtagm  (Oemahlin  Karls  YIII  u.  Ludwigs  XII),  traduit  du 
liatin  ft  acoompagn^  de  Notices  in^ditos  ]) ar  M.  TAbbö  Delaunay,  Paris 
18t>l,  mit  Fscs.  der  ganzen  Handschrift.  .Tehan  Poyet  hatte  am  Rande 
die  Fflanxen  ans  üirem  Garten  au  filois  aaturgetroa  at^bildet»  mit  bei- 
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Daneben  macht  sich  TorzttgUch  in  Italien  der  emeate  Emflufe 
antiker  Vorbilder,  die  beginnende  Benaiasance  staik  bemerUicb. 
So  verbreitet  und  hemchend  war  in  dieser  Zdt  die  Frende 

an  bildlicher  Ausschmückunfr,  dafs  wir  sio  vom  14.  Jalnlimidcrt 
an  anch  in  Frkundon  tintifii.')  In  piih^^tlirhcn  Biill(?ii  werden 
die  Initialen  der  ersten  Zeile  in  Sepia  reici)  nn  1  geschmackvoll 
verziert  Zu  Bonifaz'  IX  Beamten  gehört  I3iU  S.  de  Aquila, 
welcher  sich  nennt  als  Urheber  schöner  Initialen  im  Uber  can- 
cellaiiae.')  Eugen  lY  erlaubte  Zuziehung  fremder  Schreiber 
nur  zu  lUteris  nammis  nostri  prime  Unee  in  hiUU  graÜoBis 
pro  decore  ei  ftoribus  ae  fiorUura  dkkuim  Uderarum,*)  Seine 
Bidle  von  1439  über  die  Vereinigung  der  griechischen  mit  der 
römischen  Kirche  auf  der  Pari-t  j  BihHothek  (8ilv.  vol.  III) 
zeigt  sogar  reichen  Farbensciiiiiiick,  was  sonst  untersagt  war; 
ähnlich  eine  Bulle  von  1441,  die  auch  in  der  Schrift  gekün- 
stelt ist,*) 

In  der  kaiserlichen  Kanzlei  finden  wir  unter  Albredit  und 
wieder  unter  Karl  IV  kaUigraphiach  verzierte  Initialen,  bild- 
lidie  Darstellungen  in  Federzeichnung  nur  unter  Ludwig  dem 
Baier,  ao  in  der  Belehnung  des  Hochmeisters  1337,  in  dem 

ii  den  Act  der  Belehnuiig.*')  Der  Stirtimgsbnet'  der  T^niversität 
Ingolstadt  von  1472  im  Müncheuer  Nationalmui»euiu  zeigt  die 

gefugten  Nanien.  Vgl.  Bibl.  de  l'ficole  des  Charles  3.  Sörie  I,  157  über 
die  Preise,  nach  L^on  de  I>abordo,  Sur  les  lettrcH,  les  arts  et  Tiudustrie 
pendant  le  16«  sitele,  Introd.  p.  XJOT.  Noch  reicher  ist  das  Gebetbach 
HeuuidiB  VII  von  Eoghnd  im  Biit  Miuenm;  ^ne  Seite  bei  Koel  Hum- 
phreya.  Ab  ein  bedeatender  IHumimat,  s.  B.  einer  Bibel  im  Kloster 
Maüüngen,  wird  Berthold  ForCmayr  in  R^gensbiuy  (1470— 160S)  genannt, 
im  Gatälof  des  Mfinch.  NaL-Huseimia. 

Zwei  vemnselte  lltere  Beispiele  e.  oben  S.  260. 
*)  Lindner,  Forsch.  XXI,  71. 

')  E.  V  Ottentbal,  Bullenregitter  Martins  V  u.  Eugens  lY  (1885) 
S.  188.  Die  überragenden,  besonders  verzierten  Buchstaben  liiefscn  lütere 
flrvrtfe.  Winkelmiinny  Biciliscbe  u.  p&bstliche  Kanzleiordnua^n  (ld80) 
S.  33  f. 

*)  Mus6e  des  Arch.  Di^part.  8.  12.S.  pl.  47. 

*)  Abb.  bei  Stacke  I)(Mlt^(  lu•  (^(»äcUichte.  Andere  in  den  Kaisonirkk. 
in  Abbildungtju  17  u.  21.  Vgl.  Schanü),  Zur  Diplomatik  Ludwig  des 
Baiern,  München  1894. 
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Madonna  zwischen  dem  Herzog  Ludwig  dem  Beidieii  und  dem 
ersten  Bector.  Herzog  Eudolf  IV  von  OesteiTeich  ent&ltete 
seine  I^^ichtüebe  auch  in  dieser  Bichttmg.^) 

Besonders  gescfamacbroU  sind  die  Sepiaverzierangen  auf 

Urkuudeii  französischer  KÖDigt ,  vuiziiglicli  Karls  V,  wovon  das 
Mu8^  des  Archives  schum'  Proben  bietet')  Auch  der  Verüag 
zwischen  Bischof  und  Ooiimiujie  von  Cambrai  1446  ist  reich 
verziert,*)  Ein  Diplom  Karls  VIIT  zu  Giiiisteu  der  Signorie 
von  Florenz  vom  27.  Nov.  1494  ist  mit  schöner  und  kunst- 
reicher Bandverzierung  versehen,  von  italienischer  Hand.^)  Die 
Schenkung  des  Mailänder  Herzogs  Ludovico  il  Moro  an  seine  Ge- 
mahlin vom  28.  Jan.  1494  zeigt  die  Porträts  beider  Gatten 
von  schönen  Arabesken  umgeben.'')  Sogar  ein  liathsprotokoll- 
buch  von  Kampen,  iiln  r  }ndus,  ist  mit  Biklerscliiiiuck  versehen.*; 
Al)lafsbriefe  hebte  mau  reich  auszustatteu ,  in  grofser  Bücher- 
scliiiil  mit  bunt  ausgemalter  Initiale.^)  Wappenbriefe  enthielten 
das  buntgemalte  Wappen.  Sogar  an  den  Pabst  gerichtete  Peti- 
tionen wurden  reich  geschmückt  und  mit  seinem  fiait  versehen, 
wodunsh  man  die  Sportein  der  Kanzlei  ersparte.^  Zuweilen 
kam  es  auch  bei  Urkunden  vor,  dafs  die  Initialen  nicht  ausge- 
führt wurden.*) 

Arch.  (1.  Wiener  Ak.  XLTX.  8.   Franz  Kürschner,  Herz.  Rudolfs  IV 
Schriftdenkmak',  mit  2  SchriftUifeln,  Mitth.  d.  Centmicoiuni.  XVII,  71 

*)  Karl  V  1377  im  Miiseo  dos  Arch.  ddp.  pl.  44.    tiiry,  Maniu'l  de 
Dipl.  (18*J4}  S.  OOj  über  iv/.  t;enmlte  Urkunden.  Dupont,  Trois  charte:» 
vigaeltes,  mit  reichhaltiifeni  Verzeichnifa,  Not  el  Doc.  pour  la  Soc  d^hüit. 
de  France  (18ä4)  S.  Iö7— 218. 

')  Mus^e  des  Arch.  d^p.  pl.  44. 

«)  C.  PkoU,  M«laogw  Julien  Havet  (1896)  &  571--577. 

*)  Im  Brit  MuBenm,  b.  Digby  l^yatt  p.  44. 

«)  Hsnsisch«  Gwchichtsblitter  1874  8.  XLYIU.  Vgl.  aacfa  oben  S  87. 

*)  So  f&r  die  LepfOMn  bei  Hagenmu,  1845,  auf  der  Heidelbeiger 
Bibliothek.  Einen  andern  von  1496  beachveibt  Roddnger  8.  906  (II»  87). 
Nordhoff,  Illustr.  Urkunden  aus  Avignon,  Archival.  ZtMlir.  Y,  142  C 
Mitth.  aus  d.  üonn.  Museum  (1884)  S.  2  mit  Abbildung. 

"i  1481)  für  das  Frauenkloster  Goefs  A.  Luschin  in  d.  Mittb.  d. 
Centralcomm.  XVII  (1H7J)  S.  XLIV.  —  1494  fUr  die  Nonnen  in  Insig- 
kofen,  V.  Lohner.  N.  Arrhiv  XIX,  4*>8— 473. 

•)  Grüiihairen  in  il.  Zeitj*chr.  f.  Sehles  (ivscü.  Xi,  29  von  der  Lehnt- 
auftraguiig  schles.  Herzoge  ou  Kuuig  Johann 
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In  Franki-eich  waren  auch  Liebesbriefe,  Saluts  iCamour, 
mit  symbolischem  Bilderschmuck  üblich.  V) 

Ohne  nun  auf  die  zahhcicheii  VaiietäU-ii  der  Kunstübuiig 
einzugehen,  auf  die  Prachtwerke ,  welche  Italien  und  Deutsch- 
land  henrorbrachteii,  will  ich  nur  noch  bemerken,  d&b  vom 
14.  Jahrhimdert  an  die  Kunst  sich  auch  immer  mehr  popula- 
risiert. Gro&e  Gesciiichtsrollen  wurden  mit  einigen  Bildern 
und  Hassen  oonTentioneller  Köpfe  ausgestattet')  Der  Sachsen- 
spiegel wird  luit  symbolischen  Bildern  ausgestattet,  welche  das 
Verständnifs  erleichtem,  kaum  zum  Schmuck  dienen  snihni,  und 
deren  Typen  in  die  Entstehungszeit  des  Rechtsbuches  iunauf- 
zureichen  scheinen.^)  Deutsche  Gedichte  werden  fabrikmäfsig 
abgeschrieben  und  mit  sehr  rohen  handwerksmäikigen  Bildern 
maeh«!/)  Bilder  aus  der  biblischen  Geschichte  zur  Erbauung 
und  mcfalischen  Anleitung  werden  frühzeitig  durch  Holzschnitt 


*)  Roman  de  Flainenca,  publ.  par  Paul  Meyer  (Paris  ibti:')} 
Z.  7üdG  ff.  Vgl.  die  Ucbei-».  u.  Anui.  des  Herausgeben}  S.  385,  u.  desa. 
Schrift  Le  Salut  d'amoiu-  (Paris  1867)  S.  13:  Fonne  ext^rieure  des  saluts. 
Mitth.  von  A.  Tobler. 

^  Albricni  tagt:  „PMroB  PIcterini»  ctnceUariu  Fuiiiomin  ezco- 
giterit  aviMires  historiamm  vetaris  tostamfliiti  in  peOibua  depiogere/*  Das 
ist  die  Hiatoria  achobatica. 

*)  8.  0.  Stobbe,  Geaduchte  der  deatachen  ReehteqneUen  I,  887. 
SchdneaFacs.  ans  derWolfenb.  Iis.  bei  0.  t.  Heinemaiui,  OatIV  (II,  1)  au 
8.  TO.  Der  Sachaengpiegel  nach  d.  Oldenburger  cod.  picturatus  von  1336  her. 
von  A.  Lfibben,  Old.  1879.  Von  höherem  Kunstwerth  sind  dio  Miniaturen 
zum  Hamb.  Stadtrecht  von  1497,  erl.  von  Lappenberg,  Hamb.  1845,  4;  die 
Bild crhand. Schrift  des  Brünnnr  Schupponburhrs,  s.  E  F.  Ropfslor,  Doutsrhi^ 
Rechtsdenkmillcr  aus»  Bühnipn  htm!  Millireu  II,  1852;  das  Krakauer  iStadt- 
buch  von  loOö,  8,  Zeifsberg,  Die  polnische  Geschichtschroihunfr  S.  417. 

*)  Daran  ist  die  Hoidelberper  Bibliothek  sehr  reich.  Derselben 
Gattung,  wenn  auch  ein  wenig  hrdifr  st«h<'nd,  mul  durch  dit*  darjyestellten 
(iegentitäudo  höchst  interessant,  gehört  Ulrich  von  Ileieiienthars  Buch  vom 
Costnitzer  Concil  an,  welches  bei  A.  Bielefeld  in  Carlsnihe  in  farbiger 
photographiadier  Nachbildiing  erschienen  ist  Andere  photogr.  Ausg.  bei 
GracUer  in  Leipzig  1895  (1100  M.).  Ueber  dieaea,  und  die  Bichtungen 
der  iUnatrierenden  Kimat  im  16.  Jahrh.  verweise  idi  auf  die  Arbeiten  von 
Bnd.  Kautneb,  Einleiteiide  Er6rterungen,  Die  Haa.  v.  Ricbentak  Chronik 
(Zta.  f.  Geacb.  d.  Oberrb.  N.  F.  IX)  u.  Dieb.  Lauber,  im  Centralbl.  f.  Bibl. 
Weaen  XII. 

Waittnbaeh,  Sdiriftvwm.  8.  And.  26 
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wrielffiltigt  und  grob  angemalt  Deigleichen  Schmack  ist  noch 
in  den  alten  Brucken  sehr  UUifig;  die  feinere  Kunst  aber  trennt 
sich  Tom  Gewerbe,  und  was  auch  nach  den  ersten  Jahrsehnten 

des  16.  Jahrhunderts  noch  mit  Aufwand  verfertigt  wird,  hat 
nur  Bülten  den  hohen  Kunstwerth,  niemals  den  ganz  eigentliüni- 
lichen  amiiutliigen  Reiz  der  Tnittelaltf»rlichen  Kunst  Schon 
1493  schreibt  ein  Sieneser  Mimatx)r:^)  „De  l'ai-te  mia  non  si 
£a  piu  niente,  Tarte  mia  e  £nita  per  Tamor  dei  libri  che  si  {anno 
in  forn^ii  che  non  si  miniano  pin."  Docli  weist  andcrorsoits 
auch  A.  Molinier  die  noch  lange  bleibende  Vorliebe  für  schön 
geschriebene  und  gemalte  Bftcher  nach. 

3.  Einband. 

Die  alten  Kalligraplien  «^Hineljeii  iiiclit  nur  für  Bücht  r  auf 
losen  Lagen,  sondern  auch  iür  Bollen  auf  einzelnen  Theüen, 
die  erst  nach  der  Vollendung  von  den  gUUkuUores  an  einander 
geleimt,  oder,  wenn  es  Pergament  war,  zusammengei^t  wur* 
den.*)  Von  der  öiqt&iQetf  welche  den  Bollen  als  Einband  diente, 
ist  schon  oben  S.  156  die  Bede  gewesen.  Hesychius  hat  unter 
g>e2Ji6qf  Kork,  audi  die  Bedeutnng  rmv  ßißUmv  J^§c9^ev  <t9ci- 
jcaofia.  EigenthümUche  Einbände  mit  überschlagenden  Zipfeln 
zum  Yerscliliefsen.  besonders  wohl  für  amtliche  und  Liechnungs- 
bücher,  sieht  man  in  der  Notitin  Dignitalinn  z.  B.  T.  48.  49. 
115.  116.  n,  59.  60;  dieses  letzte  Blatt  gröfser  und  farbig  in 
libii's  Mon.  Inädits  pl.  54.  Man  erkennt  sie  wieder  in  dem 
codex  ansatus  eines  Bömischen  Beamten  in  einer  sardinischen 
Inschrift,  der  urkundliche  Gfeltung  hatte.  ^)  Auch  Purpuratofie 
wurden  zam  Einband  verwandt:  t(fta  Tvxtxa  timptcctckt  dxo 
ßXoTülmv  Msdvfdvti»*)  Von  einer  Eälschung  des  Fhotius  heilst 

Lecoy  de  la  Uarche  S.  986  ans  Gaye,  Gaiteggio  d'^ArÜBti  I,  267. 

^  Y§^.  oben  8.  99  u.  175.  Gfonid  p.  86.  Ludaa  Alex,  c  21  «nvflhnt 
die  HoXka  i  xoXl«»ct  xit  ßtßUa,  In  einer  Heicolui.  Bolle  ttoXh^putta 
ütXtiav,  Nach  Bitsdil  u.  Mommsen  im  Hermes  II,  116  entsprechen  die 
ae/JSf;  oder  pagiiMe  den  dnzelnen  Fapyrusblätfeeni}  wss  ich  mit  Birt  be- 

sweifelo. 

*)  TJi.  Mommsen  im  Heimes  II»  116—122. 
*)  Montbncon,  Palaec^phia  Graeca  p.  18. 
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es  in  den  Acten  des  Concil.  Const  IV.  a.  869:  dfi^itppvCi 
Ö€  xal  Jiruxalg  jcaXaiotdzaig  ix  jtaXcuordxov  ßißXlov  d^ai- 

In  späterem  Qxiechisch  hidken  die  Buchbinder  CTOxorddeg, 
der  Einband  ctdxoofia,  eiabtaden  <lT€q[m»et»J') 

Caasiodor  übergab  dem  tob  ihm  gestifteten  BJoster  aach 
Buchfamder,  und  zugleidi  gezeichnete  Einbände  zur  Auswahl, 
ein  merkwürdiges  Zeugnifs  Air  die  hohe  Ausbildung  auch  dieses 
Gewerbes  in  römischer  Zeit:  Eis  etiam  aädidimus  in  codieibus 
cooperimdis  dodos  attißces  ....  Quibus  midtipiices  species 
fadurarum  in  uno  codice  depictas  ni  fallor  decenter  expressi- 
mus,  ut  qualem  maluerit  studiosus  tegumenti  form  am  ipse  fnbi 
possU  eligere.  In  den  folgenden  Jahrhunderten  werden  Buch- 
binder wohl  kaum  genügende  Beschäftigung  gefionden  haben, 
da  die  Geistlichkeit  axich  diese  Kunst  selbst  besorgte,  wenn 
auch  nidit  immer  eigenhändig.  Das  Kloster  St  Biquier  hatte 
im  9.  Jahrhundert  seine  eigenen  Lederer  dazu  in  der  Villa 
S.  Bicharii:  Vicus  gadariorum  vchtmimm  indmienta 

tribiiit,  conficit,  consuit.  valet  30  solidos.^)  In  einem  Cod. 
saec.  VIT.  der  alten  Cölner  Bibliothek  findet  sich  der  eigen- 
thüniliciie  Ausdnick  Sigehertiis  bindif  liheUnm*) 

Alouiu  schheb  800  an  die  Bischöte,  welche  nach  B[)Mnien 
gingen,  als  er  ihnen  seine  Schrift  gegen  lUipant  schickte: 
JRhtd  giucque  vcHns  honerosum  non  mdeaiur,  ut  jubeaiis  ligare 
et  involvere  et  t»  moäwm  unhts  corporis  eon^panere  as^)  qua- 
termomst  ne  forte  ^par8i(m)  rapte  dispergantur  per  manus 


«)  Mansi,  Coli.  Concil.  XVI,  284. 

")  üheu  S.  353.  Du  Gange  s.  v.  Montf.  p.  40  BvozaxonKv  für  com- 
pegit  vom  Jahro  1400.  Im  Cfitalog  der  Athosklöster  ist  viel  der  Art.  Auch 
über  Pracbtbände  bei  W.  Nissen,  Die  Diutaxis  des  Michael  Attaleiates, 
S.  83  ff.,  doch  bleibt  die  Deutung  der  einzelnen  AuBdrUcke  zweifelhaft 

*)  Mahillon  Actt.  IV,  1  p.  lüO  ed.  Ven. 

*)  Peru'  Archiv  VIII,  111.  Eccl.  Colon,  codd.  p.  93.  Vgl.  /or  beande 
(angelsächsisch)  Neues  Arrh.  II,  434.  Auf  dem  ältesten  Repertorienband 
de»  Cöluer  Stadtarchivs  von  1406  ist  eingeprefst:  Van  Cronenbercli  Dty- 
deridi  der  bant  irn^.   Mitth.  aus  dem  Stadtarchiv  X,  4. 

*)  D.  i.  hm  statt  hos.    Su  steht  es  in  der  eiuzigen  Handschrift. 
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legentium.^)  Florus  von  Lyon  schrieb  838:  „No\issime  nunc 
novnm  digessit  voliimen  (Amalarius)  et  apud  Lugduniuu  omate 
indui  ac  vittis  sericis  didingui  fecit.*)  In  einer  Cassineser 
Haadflchnft  saec  XL  steht:  Ego  fraier  GaUerius  reUgavi  istum 
Ubrtm,  Sogo  ui  anmes  qui  legiHs  mUe  pro  me.'}  In  emer 
Zwetler  toh  1321: 

IJlricus  scripsit,  Hermanniis  (me)  quoque  pinzit» 
QnSo  conjuxudty  libns  aliis  sodaidt^) 

Von  anderen  Ausdrücken,  deren  vei*schiedene  uns  noch 
begegnen  werden,  führe  ich  nur  noch  an  aUigare  mit  der  Va- 
riante düegare  flQr  anbinden;  Martin  yon  Troppan  braucht  es, 
wo  er  für  die  gedrängte  Kürze  seiner  Chronik  den  Ghnmd  am- 
giebt,  da&  die  Theologen  sie  der  Historia  scholastica,  die  Ca- 
nonisten  den  Decretalen  könnten  anbinden  lassen.^)  In  den 
von  Kockinger  p^esanunelten  Stellen  ist  iUigare  der  gewöiuiliche 
Ausdruck,^)  einmal  S.  206  incorperiren  (a.  1499)."^) 

FaUen  für  das  Zusammenlegen  der  Bogen,  mit  fäUen  ver- 
wandt» kommt  schon  Mh  tot,  nnd  im  Stralsunder  Uber  pro- 
scriptonm  (edd.  Erancke  et  Frensdorf^  S.  57  bedeutet  fransfal- 
caium  unser  verfmnäm»  Letzteres  wird  Griechisch  bezeichnet: 
TtzQdöia  ivrfXlayfi^va  T^yow  jtaifctTe&f^dva  (Lembtoe,  Catal. 
d.  Athoski.  i5.  276). 


*)  JaS6y  Bibl.  TI,  543.  Erob.  I,  862.  Mon.  Germ,  Ep.  lY,  8$i. 

•)  Manu  XIT,  666^  nach  der  Ha«  TerbeBsert  tob  Dftanmlfir.  Das  amd 
wdil  die  fittueeie  dt  seta  rowa»  UoMea  ete.,  die,  wie  TL  t.  Sickel  mir 
mittheilt,  in  den  alten  Repertorien  des  Y«t  ArdhiTa  hftafig  vorkomiDen, 
Bflnder  zum  Schliefsen  der  Handachriften. 

")  Caravita  II,  69. 

*)  Czemy,  Bibl.  von  St.  Florian  S.  32. 

Monrnnenti  GermaniaR  SS.  XXII,  397. 
°)  Cod.  Tegerns.  19852  in  München:  a.  1494  illigavit  frater  Johannes 
convei'sm  nomine  der  witzig  Manna,  et  fuit  primus  libeUus  in  quo  didicü 
tüigare. 

')  Auch  1502  6  den.  für  ain  plah,  kauf!  ^lonaeit  ad  incorperan- 
dum,  wird  wolil  auf  den  Ankauf  von  blaugofiu  bUuii  Pergament  zum  Ein- 
band zu  beziehen  sein.  Kockinger  S.  207  (II,  41  j.  Ein  »panischer  Aus- 
druck ist  enquadernadOj  N.  Arch.  VI,  377. 


Digitized  by  Google 


Einband. 


389 


Frühzeitig  schon  kommen  eigene  Stiftungen  für  die  Ein- 
bände der  Bücher  Yor.  Karl  der  Giolse  schenkte  im  Dec  774 
an  Saint-Denis  einen  Wald  mit  der  Jagd  auf  Hürsche  nndBehe, 
ex  quormm  eonis  Hbros  ipsiits  saeri  loci  eooperiendas  crämor 

rimws,*)  und  gestattete  im  März  800  dem  Kloster  8i  Bertin 
die  Jagd  tarn  ad  volumina  Ubrmum  tegenda  quam  ad  nianicias 
et  zonas  faciendas.*) 

Den  Karthäiisern  schickte  der  Graf  W  illieliii  von  Nevers 
»US  Bewunderung  ihrer  strengen  Zucht  Gold  und  Silber  zum 
Geadienk;  da  sie  aber  das  zurückwiesen,  hnm  tergora  et  per- 
gamenß  jßwrma  niransmisit,  quae  paene  memtabiläer  ipsis 
neeessaria  esae  eognovU,^  Hoel  Graf  von  OomouaOle  (f  1084) 
sah  einst  in  der  Kathedrale  von  Quimper  auf  dem  Altäre  ein 
Bach  ohne  Einband,  dessen  Blätter  sich  ablMien;  da  schenkte 
er  zuiii  Emhand  der  Bücher  die  Felle  der  aui  seinem  Gut 
Quiberon  getödteten  Hifsche.*) 

Oft  besorgten  die  Geistlichen  den  Einband  selbst.  Tn  dem 
schön  gescliriebenen  Sanctgaller  cod.  260  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert steht:  Mona^  Wichramm  momtis  Eartpcrttts  ecce 
äiaeonus  omami  ^Msam  kerne, 

Te  precor,  o  lector,  cum  snmpseris  ipse  libellum  hunc, 
Tunc  tu  his  ambobus  die  miserere  deus.^) 

Im  12.  Jahrhundert  wm'den  an  den  Mönch  Ludwig  m 
Hautmont  die  Verse  gerichtet: 

Est  a  te  scriptus  lue  oodex  atque  UgatuSy 
ünde  tcds  alüs  «it  scriptis  annumeratus, 

Kec  iigas  metas,  tua  scribere  dum  valet  aetas.®) 


»)  Mühlbacher  171. 
*)  Mühlbacher  B44. 

")  <Mb«rta8  Kovig.  de  vita  sna  1,  11.  Opera  p.  468. 
Bibl.  de  l*^le  des  Chartes  5.  Sdrie       40  aus  Dom  Moriee, 
PravfeB  de  lliistoue  de  Bretagne  I,  878. 
.      8chaTer*B  Yen.  der  StüMlnbl.  8.  98. 

•)  Der  Sohlufe  eines  hUbeohen  Oediehta  in  Perts*  AicUv  XI,  9,  ygl. 
Berl.  SB.  1895  8.  135. 


* 
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Em  Buch  aus  Neaweck  bei  Halle  sagt:  Ora  pro  anima 
MichaeUSf  qui  me  contexuU  o.  d.  1363»^)  In  einer  deutachen 
Sammlimg  von  HeUigeolebea  Tom  14G0  steht:  Sehrffber  umd 
Imder  dis  hucikeB  OmnU  BaHUr,  der  denn  freüich  sdiweilkli 
ein  Mdnöh  war.^ 

Der  Bischof  Otto  von  Bamberg  verstand  sich  selbst  auf 
diese  Kunst;  als  Holk.ipiau  bei  Heinrich  IV  bemerkte  er,  Jalö 
d(?ssen  Gebetbuch  manuali  f/tque/ilia  rngosus  et  admodim  oh- 
fuscatus  ercU.  Quod  pius  Otto  cemem,  ahsente  imperatore, 
vetu8U>  codicem  mvchu^o  de^^oHainif  et  novam  merctUua  ptÜmn 
et$mque  decenter  cooperiens,  loco  suo  rtpomtit,^) 

Merkwtixdig  ist  die  Yerßlgang,  welche  1156  der  Abt 
Robert  von  Yenddnie  traf.  Es  bestand  nämlich  die  Gewohnheit^ 
dafe  qmndo  aUqttem  Ubrcrum  Ugari  oparkM,  der  P.  Keller- 
meister und  der  Kämmerer  die  Ausgab«i  trugen.  Da  sie  sieh 
aber  über  ihren  Antlieil  zu  streiten  pflegten,  librorum  ordo 
negligehatur,  ntc  fiovi  fiehant.  nec  ut  dccebat  veteres  corriqc- 
hantur.^)  Deshalb  verordnet  nun  der  Abt,  dafs  alle  Zellen 
des  Klosters  einen  genau  bestimmten  Zins  für  das  armtmum 
bezahlen  sollen.  Die  Insassen  der  reicheren  Klöster  gaben  sich 
damals  mit  solchen  Arbeiten  nicht  mehr  ab,  doch  mag  es  immer 
noch  häufig  genug  Yorgekommen  sein;  auch  hatte  man  für 
Handarbeiten  LaienbrQder,  wie  denn  in  Kremsmttnster  noch 
im  vorigen  Jahihnndert  ein  Laienbrader  die  Btlcher  gar  säuber- 
lich und  gleichmäfsig  in  weifses  Leder  gebiuiden  hat  In  Nien- 
burg a.  S.  wm-den  unter  dem  Abt  Dietmar  (seit  1456)  die 
Manuscripte  von  Oonversen  eingebunden.'"')  Tn  »MiH'm  Officiale 
des  Predigerconvents  von  Nüi*nberg  ist  mit  beweglichen  Typen 
auf  den  Einband  gedruckt,  dafs  Bruder  Conrad  Forster  von 
Onolepach  es  1436  gebunden  habe,  und  auf  die  Rückseite,  daCs 

*)  Nauuuum,  Catal.  bibl.  iSeii.  Lips.  p.  45  luit  lia  btatt  ontma,  was 
mir  durch  F.  Zamcke  fremidlichst  berichtigt  ist. 

*)  Cod.  S.  Galli  602  in  Scherrer's  Verz.  S.  193. 

EboTiis  Vita  Ott.  Ikib.  I,  6.  Jaffö,  BibL  V,  594. 

Martene,  Thea.  I,  445. 
«)  Dr.  Zurboig  im  Zertwter  Gymn.  frogr.  187d. 
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giiiaiiTite  Schwestern  vom  Katharinenkloster  das  Buch  ge- 
schriflu'Ti  haben.  ^) 

Liii  Gottes  Willen  band  ein  aimer  Bruder  ein  irommes 
Buch  von  1428  und  schrieb  dazu:  Unde  biddet  ooik  omme  godes 
wttJen  vaer  enen  cmnm  broder,  de  djft  boeck  van  mynnen  ghe- 
htmdm  heft,  Ycntier  geht  die  längere  Unteracfarifb  des  Schm- 
ben,  welcher  aller  guten  Früchte,  die  jemand  durch  Lesen  in 
diesem  Buche  gewinnen  möge,  theühaftig  zu  werden  ho£Elb;  er 
Utlet  es  gut  SQ  verwahren,  wmHtt  eranc  mm  Stove  is*)  ende 
men  niet  lichtelike  ivten  hues  en  lavnt  tu  werliker  lüde  Jtandey 
tßeni  sie  quelihe  pleghen  die  boeke  te  waren, 

Förmhch  gewerbsmäfsig  betrieben  die  Briider  vom  geiuemen 
Leben,  wie  alles  was  zur  Erzeugung  von  Büchern  gehört,  so 
auch  die  Buchbinderei.  Ihre  Regel*)  verordnet  c.  14  de  Uga- 
Ure:  ÖMgand^s  Ubfie  dipidabUwr  %mu8  a  reekre,  ««6  cujus 
iHSflfwefo  emmt  onmia  tnstrumenita  ad  Ugaiuram  requuüa, 
erU  cum  proeurahre  soUcitus  pro  assentus,  eorio  ei  crickako, 
et  ceterie  ad  officium  neeessamSf  ut  eeUieet  d^Uo  tempere 
emcmtur  et  disponantur.  Libros  ligandos  a  scripturario  reciplei, 
Ugaiösque  eidem  restUuefj  qui  pretium  laboris  pro  eisdem  rece- 
2)tum  procuratori  reprneRenfabit.  Bruder  Oodfrid,  der  von 
Hcrvord  kommend  in  Hildesbeim  1444  das  Haus  aut'  dem 
Manä  Leuchtenhofe  gründete,  beschäftigte  sich  inzwischen  mit 
Buehbinden;  die  neue  Oongregration  hatte  bald  wegen  des 


*)  Klemmsche  Sammlung.  Ebenso  später  am  einem  groli»en  Brevier 
in  2  Folianten,  d&Ss  Frau  Anna  Grumpergerin  den  Wintertheil  1446  ge- 
■dttiebfln  hat,  den  fioaunarthell  KBigarattui  Eartemerin  ebenda  146S. 
Ans.  d.  Genn.  Hna.  XXIX,  75.  Auf  dem  Kflrdlinger  PriYilegienbuoh  ist 
angedruckt:  LibertuinB  haii  ich.  Klaiu  Bamnng  sa  m«shen  scha^Bt  mich 
a  d.  mooadxriii.  hejw^ÜMg,  Beitr.  s.  Knnalgeioh.  t.  Növdlingen  IV  (1800) 
8.  8—10. 

*)  Heifst  das:  empfindlich  gegenüber  dem  Staub?  Die  ganze  In- 
schrift steht  in  der  Tydschrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  IX  (1890) 
S.  306.  -  Im  Catal.  codtl  Monac.  IT,  TV,  57  aus  einem  Brevier  saec  XVT.: 
Sprecht  der  ichreiberin  ein  Am  Mcuia.  Dem  pintter  aucft  so  vü  und  ei» 
gutz  Ja/r. 

*)  Soiapeam  II,  186  aus  Miraeu«.  Vgl.  auch  Moll,  Kerkgeschied.. 
II,  2,  322. 
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grofs(Mi  Btnliufs  an  Büchern,  welclien  die  in  den  sächsischen 
KlösU^rii  eingeführte  Reformation  hervorrief,  viel  zu  thun,  und 
verdiente  mit  Schreiben  und  Einbindeii  über  tausend  Gulden.') 

In  Folge  dieser  Befonn  erwachte  in  vielen  Klöstern  neae 
litterarische  Thätif^eit,  so  in  St  Feter  in  Erfurt»  wo  Nioolans 
Yon  Siegen  1495  einen  der  Möndie  als  ligator  libronm  be- 
xeiclinet*)  Vor/.iiglich  zeichnete  sich  auch  das  Stift  St  Ulrich 
und  Aüa  in  Augsburg  aus,  wo  der  Abt  ^lelchior  von  Stamheim 
1472  eine  Druckerei  begründete,  um  die  Brüder  zu  beschäftigen, 
ne  essent  ociosi,  seil,  romparando  tales  libros,  simüUer  rorri- 
gendoy  rubrimndoj  iiligando  eic^)  Von  1490  bis  1494  wur- 
den 63  rheinische  Gulden  ausgegeben  pro  Ugandis  Itbris  necnon 
elau8uris  et  aUis  necessarüs  ad  eoadm  Hbros,  Der  Buchbinder 
aber  war  Nicolausi  ein  Augsburger  Bfirger>) 

Takoy  der  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  I^nor  in 
Mariengaarde  war,  schrieb  viele  Bücher  selbst,  und  als  er  Abt 
geworden  war.  miethctc  er  einen  weltlichen  Schreiber,  uiu  die 
Briulor  im  Schreiben  zu  imterwciseu,  wozu  or  sie  dann  antrieb. 
Hic  eciam  libros  converUuales  retro  carboms  abjecios  in  catnera 
sacriste  sub  tedo  Mlante  jacentes  reeoüegü  et  religawt  ac  claih 
sur<is  et  nowk  eoqpereida  iUis  dreimckdU»  Einen  Bruder 
schickte  er  aus,  um  das  Buchbinden  zu  lernen.*)  In  Nörd- 
lingen  band  1425  Caspar  Fristinger  fUr  Geld,  1472  £  zwei 
Kaplftne  und  1481  ein  Barfiirser  füir  Geld,  1490  audi  ein  Jude; 
1516  ("i*schf'int  in  den  Stcuerl)üchern  der  ernte  Buchbinder.^ 

im  Jahre  1442  wurde  ein  schon  1J^65  geschriebenes  Burh 
von  dem  Schulmeister  (rector  parvulorum  scolarium)  an  der 
h.  Kreuzkirche  in  Nordhausen  eingebunden.^) 


*)  Jo.  Umch  de  reformat  monast  ap.  Leibnit.  II,  ööö;  ed.  Grube 
S.  m.  547. 

*)  Thflr.  Gesdiidit^iMlton  II,  601, 

^  W.  Wittwer,  GataL  abb.  88.  üdalrid  et  Afi«e,  in  Staichale'i 
Ansbiv  f.  Gateh.  d.  Bittfa.  Aogsb.  m,  965. 
*)  Ib.  8.  868. 

*)  Gevta  abb.  Ord  8.  Marie  p.  S57. 

Bey schlag,  Beytrtge  TV,  18— StO. 

6.  Schmidt,  Halbent  Osterprognmm  1878  &  7. 
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NatttrUoher  Weise  kam  mit  dem  Bfitgerstand  auch  die 
Budibiaderei  als  bürgerlicheB  Gewerbe  empor;  in  Florenz  schon 
seit  dem  13.  Jahrirandert*)   An  den  ümverBitäten  luiMen  sie 

an  den  Privilegien  Antheil,  und  zu  den  17  lieeurs  de  livres, 
welche  in  der  Pariser  Steuerrolle  von  1292  genannt  werden,') 
sind  wohl  noch  andere  mit  clericaler  Immunität  versehene  zu 
zählen.  In  Oöln  sind  sie  um  1300  nachzuweisen^  in  den  Prager 
Stadtbiiohem  weirden  sie  hänfig  genannt,')  und  so  ersoheinen 
sie  nach  nnd  nach  überalL  In  Wien  nennt  sich  1431  auf 
einem  schönen  geprefeten  Lederband  mit  dem  Ssleneiohisdien 
Wappen  Betrus  Ugator.*)  Paulirinus  sagt  in  seinem  Uber  ar- 
tium  (S.  147):  Ligator  est  artifex  hdbens  ligandi  Uhros  in 
asseres  periciam.  Qtws  cum  cavaverit,  vel  corigia  (sie),  quibus 
sexterni  sunt  inligati,  fortiter  innectit  asseribus,  quos  pro  ornatu 
et  läüitate  cute  circumducU  et  orhicularibus  (puldatm,  Buckein) 
fenaeuUs  (gaiaienke)  firmai,  oi^ua  instrummta  8un6  assarea, 
toretHar,  ema,  corigia,  intesiariwm^  nuAeoUits  et  cMa  Jmc  airtir 
fiel  eogmia,  "Eir^e  grofse  Menge  von  Geräthschaften  wird  auf- 
gezählt in  dem  Inventar  der  Buchbinderei  des  Klostei's  jVIichels- 
berg  von  1483,  N.  Archiv  XXI,  192.  Richard  de  BU17  hatte 
immer  eine  Anzahl  coUigatores  in  seinem  Dienst.  Manche  davon 
mögen  Schüler  gewesen  sein,  die  nicht  genug  gelernt  hatten, 
da  ein  AnÜag  yon  Bildung  doch  auch  dem  Buchbinder  wohl 
ansteht;  angerathen  wird  dieser  Beruf  in  einem  alten  Qedidit:  *) 

Adhuc  sunt  officia  fructnosa  satis, 
Que  bene  couTeniuut  parum  Ütteratis: 
ligaxe  psaltenia,  quod  non  fiet  gratis. 
Hoc  opus  extenninat  onus  paupertatis. 
littera  parra  satis  dat  ^ctnm  officiatis. 

.  In  den  fabric  roUs  der  Domkirche  zu  York  ist  1395  ein- 
getragen: Roberto  bukebinder  pro  Ugcttura  umm  magni  gradu- 


*)  G.  Ftoli,  Srogr.  sool.  n,  116. 

^  H.  Gtinud,  PiriB  aotis  Fhilippe-ld-Bel  (1887)  p.  519. 

*)  Fdacky,  Böhm.  Qwoh.  XU,  1,  188. 

*)  N.  Archiv  IV,  332. 

«)  Feiper  in  d.  Zeitsehrift  t  dentsohe  PhUol.  Y,  188. 

/ 
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äUa  pro  ck&ro  ex  cmoendane  facta  decem  soUdas.  Eidem  pro 
guaktor  peU/Um  pergamem  pro  eodem  eusMiendo  vigmH  do- 
narios,  Eidm  pro  ima  pdU  eervi  pro  eooperkira  dicU  Ubri 
trea  sei.  duos  äenoHos.^) 

Jacob  von  Königsliofeii  zahlte  1397  für  Rechnung  des 
(Japitels  von  St.  Thomaii  in  Strafsburj^  2  livres  14  sols  pro 
happiro  ad  lihros  instmmentonim  d  pro  perganmio ,  unde  suo 
bedahende  unde  zuo  bindende.^)  £m  Kechtsbuch.  der  Heidei- 
berger Bibliothek  hat  die  ünterschriil:  scriptum  a.  1466  per 
me  Mberium  Schwab.  SkmUtar  et  inUgatum,*^  Ein  geirisser 
Hans  Birmsteyii,  toh  dem  eben&Us  nur  der  Name  bekannt  lai, 
besorgte  1471  ein  Budi  von  den  sieben  weisen  Meistern  gsns 
allein: 

Der  hait  es  geschreben  vnd  gemacht. 
Gemalt,  gebunden  vnd  ganz  follenbracht^) 

Man  nannte  den  Einband  anch  copert,^  Enistimger  in 
seinem  Raisbuch  S.  180  berichtet  ?on  Qodesscaics  Evangeliar 
in  St  Sermn:  am  tdtes  Ewmgdtbueth  von  pergame  mU  gülden 

und  silherin  buechstahen  geschriben,  das  copert  ist  alles  von 
Silber  und  vergult  mit  edlgestain  versezi,  diss  buech  soll  kayser 
Carl,  der  grofs  genent,  sehreiben  lassen  und  also  suericMcn. 
Und  8.  220  in  Saint-Denis:  bede  büecher  mit  gans  gülden  ca^ 
pert  und  vast  alt. 

In  dem  Begistrum  tpiaeopi  Pritalai  inceptum  a.  1368  in 
Breslau  ist  eingeschrieben  introUgatum  1475,  Ein  Jahrhundert 
lang  hatte  es  sich  ohne  Emband  behelfen  müssen.^  Das  kam 
sehr  Mufig  vor,  und  man  erkennt  die  Spuren  davon  an  den 


D.  Wyatt  p.  37  nns  dor  Ausg.  von  James  Raine,  Durham  1859. 
«)  Charles  Schmidt,  Histoiro  du  Chapitre  de  Saint-Thoinas  p.  112. 
»)  Wilkeii  S.  B75.    Homeyer  n.  319. 

*)  lürclüioff,  IlandächriftenMndler  S.  118  aus  v.  d.  üagen  u.  BüBching, 
Literar.  Grundrifs  S.  307. 

*)  Cölner  Archiv -Invent.  von  1500:  in  p&rgament  coopertorium  ge- 
Jnmim^  Mitth.  a.  d.  Stadtanhiv  X,  9.  In  Keapel  eoptHa  fiblieh,  Mitüh. 
d.  Inst  IV,  458. 

*)  Cod.  dipL  Silesiae  IV»  14  Bd  taUrinus  im  Ulrar  artiimi:  Imltro^ 
Ugemtur  <uüe  Üieeiogicam, 
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abgeriebeneo  Anfsenseiten,')  auch  wohl  an  fehlenden  Lagen, 
wie  in  der  Benedictbenerer  Abschiift  saec.  Xn.  der  Chronik 

des  Leo  von  Ostia,  wo  sie  im  15.  Jahrhundert  ergänzt  sind. 
In  einem  Tu  iitar  des  13.  Jahrhunderts  aber  steht:  XVI 
coternnJi  de  Monte  CassinoJ)  Nach  aUer  Weise,  tlie  iui 
9.  Jahrhundert  noch  die  Hegel  bildet  und  bis  ins  12.  vor- 
kommt)  hefs  man  deshalb,  und  überhaupt  zu  besserer  Schonung, 
die  erste  Seite  frei,  und  begann  auf  der  Bückaeite  des  ersten 
Blattes.«) 

In  einer  Decretensammlung  des  12.  Jahrhunderts  aus  Wein- 
garten «teht:  A.  d,  1338  ligatus  est  isfe  Uber,  quem  fedt  Ugari 

dominus  Johannes  de  Merspurg  0.  S.  B.  in  Wingarfe.  In 
Folge  dieses  langen  Zwischem-auiues  sind  mehrere  Blätter  ver- 
loren, andere  verbunden.*) 

Die  alten  Verzeichnisse  erwähnen  sehr  häufig:  ungebundene 
Bücher,  die  noch  in  qwUemumihuSf^}  in  quaiemis,  sexUrms^ 
sind^  viex  eaier  sans  ais,^)  und  dergleichen.  Die  zuletzt  be- 
zeichneten können  immerhin  geheftet  gewesen  sein»  nur  noch 
sine  assmbuSf  aber  durch  ein  Pergamentblatt  geschützt  Diese 
einfachste  Art  dcb  Einbandes,  in  welcher  viele  Bücher,  vorzüg- 
Hcii  urkundlichen  Inhalts,  sich  bis  auf  uiiHere  Zeit  recht  gut 
erhalten  haben, ^)  bezeichnet  eine  englische  Berechnung  saec. 

*)  In  der  r>(>]>ppIrhronik  von  lipggio,  Dove  S.  IB;  zwischen  den  Le- 
genden, Drauien  n.  (testen  der  Hrübiuit,  Koopke,  Ott  Studien  II,  239. 
•)  Mon.  (ierm.  SvS.  Ml,  55G. 

*)  So  der  Cod.  Theodosianui»,  Oegg,  Korogr.  v.  Wfirzburg  S.  301, 
und  die  alten  Colner  Codicea. 

«)  Schulte^  in  den  SB.  d.  Wiener  Akad.  LXV,  601.  624. 

*)  Häufig  in  dem  alten  Sanctgaller  Catal.  saec.  IX.  in  Weidmann's 
Gesell,  d.  Bibliothek. 

*)  In  der  Heidelberger  Bibliothek  1488  fkrmane»  facH  in  concüio 
Con9tanciet%si  m  HXterms  nondum  ligatis.   Erwähnt  bei  Wilken  S.  103. 

*)  Dieser  und  ähnlirlio  Ausdrücke  oft  in  ilt  iii  Xpvt.  der  Uibl.  im 
l-,ouvre  von  Gilles  Mallet  V6T6.  Vgl.  oben  S.  362.  Der  üecan  der  Artisten- 
facultftt  in  Greifswald  Hefs  14f>G  dan  Decanatsbuch  einbinden:  hahebatur 
namque  tinha  tfuds»  sparsam  m  sexternis,  indiffniim  hoc  urbitrant  ai§ue 
dcdecus  facuitaiis     Tli.  Pvl,  Die  Kul)en()\v-Hil)liotlifk  S.  HU. 

•)  So  die  alchyuHsiij-cbe  Handbchritt  dünn-  ü'JT  saec.  \V.  in  lloidci- 
berg,  gleichzeitig  in  ein  verworfenei»  ürkundenconcept  gebunden,  welches 
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Xm.:  od  jKmemliim  m  eorrigUs  mum  dmuuimn,  in  pert 
cboUm.^)   Angelus  Politumus  geht  auf  die  antike  Ausdrud»- 
weise  zurttck,  indem  er  in  seinem  Theokrit  bemerkt:  ^  Emi  solu- 

tum  üb.  6.  lora  vero,  umhilici,  tahdlae,  corium,  hihJiopola  con- 
stiterunt  Ith.  2  sol.  6.  Hier  scheint  der  Buchhändler  zugleich 
Buchbinder  gewesen  zu  sein,  was  nicht  selten  vorkommt.  Die 
Placentiner  Chronik  kostete  129d  imter  cartas  et  scripturam  ä 
ad  p(mendim  in  asserihis  libras  quatmr  et  sol.  sex  iremiiaem,^ 

FiiT  asserea  findet  sidi  auch  eUew  im  InTsntar  der  BibL 
eist  von  1336;*)  es  ist  identisch  mit  den  von  Agnellus  BaT. 
erwähnten  ahtpae  Ubrorum. 

Um  die  verschiedenen  Theile  eines  Werkes  oder  die  in 
einem  Bande  vereinigten  Schriften  leichter  auliindt  n  /u  können, 
pflegte  man  am  Anfang  dei-selben  Pergamentstreileu  zu  be- 
festigen, welche  aus  dorn  Schnitt  hervorragen.*)  Auch  hatte 
man  Schnüre  oder  Bänder,  wie  noch  jetzt»  um  eine  Stelle  wie- 
derfinden zu  können;  diese  Meisen  Begister.  Sie  finden  sich 
z.  B.  im  cod.  Colon.  127  (CataL  p.  53).  Alexander  Neckam 
sagt  S.  116:  habeai  eHam  regisfrtmy  mit  der  Glosse  eorMa 
libri,  und  Ebrard  von  Ketluiiie  na  LTraecisimis: 

Esse  libnuu  libhque  ducem  die  esse  registnun. 

Dazu  führt  Du  Gange  die  Glosse  an:  Begistrum,  corda  in  librc 

ad  inveniendum  ledionem.  Ebenso  heifst  es  in  dem  oft  er- 
wähnten alten  Wörterbuch:^)    Begistrum,  register  vel  buch 

am  Rücken  durch  einen  breiten  Lederstreifen  verstaikt  ist.  Fäden,  an  der 
einen  überschlagenden  Decke  angebracht,  lassen  sich  an  Knöpfen  befestigen. 

1)  Kircbhoff,  Han&diriitonhiiidler  S.  11  aus  Göxe,  Catal.  codd. 
OxoD.  II,  86. 

Ib.  p.  31  ans  Baadini,  Codd.  gneei  II,  906. 

*)  MoQ.  Gm.  88.  XYIB,  406.  Perti  ÜMt  ftlaeUidi  m  oMAnt. 

«)  C.  FtoU,  Vngr.  sool  II,  116. 

')  Dafftr  hat  R  Kaatach  den  Ansdroek  wnitmeardiia,  der  aber  mittel- 
alterlich nicht  zu  belegen  ist  Das  atMricuIahim  bei  Ewald  u.  Loewe, 
Exempla  codd.  Visigoth.  p.  8  e  ood  a.  VUl.  lanSs  die  Anateidiniing  einer 
Stelle  zum  Auffinden  l)e/<Mrhnen. 

Semppnm  XXIII,  279.  Dunkel  sind  die  Ausdrücke  ad  ligaturam 
libri  prirRf.riornm  pro  pcrfjameno,  sttbera  et  atrimtlUO  4  t.  bei  ?.  StÜl- 
fried,  Ueüsbrunn  ö.  XYUI  um  1360. 
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schnür,  in  proposito  est  zmia  vel  nudtUudo  zonarum  mterpo^ 
Sita  foliis  qtmfernorum  ut  scriptura  quae  quaerUur  citius  in- 
vmicUur  et  faeUius  inveniri  j^ossit.  Daun  folgt  die  Beschrei- 
bung eines  Registers  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung.  Sehr 
trei£EiBnd  ist  der  Ausdruck  im  Vocabularius  opttmus:  reistrum 
Jsennuar,  Meister  Eberhard  in  Zug  gab  1486  22  Schilling 
für  sidm  hendd,  die  idi  in  die  drü  grofom  bMter  gdßit  han 
und  4  8.  ge  madih»  knöpfen,^ 

In  französischen  YerzeichniBsen,  wie  in  dem  von  1373  ftber 
die  k.  Bibliothek  im  Louvre,  spielt  eine  grofse  Rolle  die  pippe 
oder  pipe  von  Gold  und  edelcn  Steinen,  welche  zu  den  An- 
dachtsbüchern  der  vomelmien  Welt  gehört;  vermittelst  der 
daran  befestigten  Lesezeichen  dient  sie  zu  demselben  Zweck, 
wie  jene  ein&cheren  Schnüre.')  Im  Inventar  des  Herzogs  von 
Berry  tqh  1416  erscheint  öfter  die  piffpe  ^amie  de  «0^fMni£p> 
M^fieour  de  pbtsienrs  sosfes.') 

Bekannt  sind  die  starken  alten  Einbände  tob  festem  Holz, 
ganz  oder  theilweise  mit  Leder,  ^)  zuweilen  auch  mit  Seide  und 
Samniet  überzogen,  und  mit  metallenen  Beschlägen  und  Schlie- 
fsen  vei^^ehen.  Letztere  heifsen  fibtilae,  fermoers,  fermouiit  rs, 
f&rmeaux.  Wenn  nun  in  einem  Heidelberger  Verzeicluiifs 
yon  1438  davon  clatismM  unterschieden  werden,  ein  Buch 
deren  vier  hat^')  so  müssen  wir  darunter  die  Beschläge  an  den 

'1  Gescliichtefreuiid  der  5  Urte  II,  96. 

^)  %me  pipe  ou  tttyau  d'or  ä  totimer  les  feuiUeU,  Delihle,  M<iianges 
p.  300. 

')  Lacoy  de  la  Marche  S.  340:  deux  boutom  d' urgent  pour  tenü' 
les  riatUx  fsignets/ 

*)  Anweitongeii  tarn  Firben  von  Leder  iL  Pergament  in  dieeem  Zweok 
bei  Rockinger  S.  305  (II,  39).  Diese  üebiuig  ezUelt  ddi  bis  ins  vorige 
Jahrhundert 

*)  Wilken,  Gesch.  der  Heidelb.  BttcherwuninlnTigen  S.  98  fOhrt  nach 
Kremer,  Hist  et  Commentatt  Soc.  Palat.  I,  406  ff.  am  einem  YerzeidmÜB 
von  1438  ein  Werk  von  Nicolaus  de  Lyra  aii:  in  osaenbus  cum  serico 
viridis  eoloris  superductis  clatisurisgue  (et)  fibulis  argenteit  et  äeawatis. 

Ein  anderes  Werk  von  Lyra  ist  in  pergamcno  et  (laseribtts  cum  coopertorio 

viridis  eoloris  et  claiisuris  simplicibus  »ine  filndis.  Solche  Stollen  sind 
darin  häutig.  Andi  bei  Rockinsrer  S.  207  (II.  41  1491  pro  fibiiJis  H 
(Aamuris  librorum  3  s.  8  d.  Daselbst  ist  aus  Hechjiuiigen  viel  ;susamuien> 
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Ecken  yeretehen.  Kostbar  genug  waren  diese  ISrnbinde; 
Meiste  Eberhard  in  Zug  hatte  1480  zu  verzeichen:  E.  Hans 
min  helfer  hei  mir  kouft  mo  Zürich  heschlecM  af  hüecher  um 
1  gülden.  Femer  an  denselben  1  duggaten,  da  er  ziio  Zürich 
koufle  clausuren  und  läder,  die  gesang  büedwr  in  se  binden.^) 

Das  Kloster  Fulda  erhielt  im  12.  Jahrhundert  ein  Bücher- 
geschenk von  dem  KeUner  Tuto,  damnter  einen  Oollectarins 
cum  cocperiorio  pkeino.*)  Bei  ValentinelH  im  Oatalog  der 
Marcnsbiblioihek  IV»  31  ist  ein  Bttchenrerzeichnils  aus  dem 
15.  Jalirbundert^  in  dem  wiederholt  die  Ansdrildce  vorkommen 
ligatum  ctm  fundeüo  ruhro,  alho,  sine  funddlo  conscripto. 

Zuweilen  konimen  alte  Einbände  vor,  bei  denen  die  Leder- 
docke überhangende  Zipfel  hat,  um  das  Ruch  vor  Staub  und 
bchmutz  zu  schirmen.^)  Vielleicht  erklärt  sich  dadurch,  was 
in  dem  Inyentar  von  Gilles  Mallet  häufig  vorkommt:  couverte 
de  8oie  a  quem,  de  mir  a  queue»  Oft  greift  der  obere  Deckel 
nach  Art  einer  Brieftasche  über,  nnd  lälst  sich  mittebt  eines 
Knopfes  befestigen,  oder  er  ist  auch  mit  einem  Sdildlscfaen  ver- 
sehen, vrie  wir  gleich  sehen  werden. 

Auch  die  äufeeren  Deckel  wurden  zuweilen  niit  Bildern 
geschmückt,  wie  iianientlich  in  Siena  (s.  oben  S.  192),  und  sehr 
gewöhnhch  wtw  es.  eiuen  Zettel  mit  InlialtsMT!j??il)e  darauf  an- 
zubringen, der  mit  durchsichtigein  Hoin  l^edeckt  war.  Jn  der 
Bibliothek  im  Louvre  wird  n.  30  beschrieben :  Garin  de  Mon- 
glmte,  rtfme,  egeript  en  v  catdambeg,  et  sant  les  aw  yetorieB 
fOiir  dehors,  et  cmmrt  de  eome,  de  quop  m  fait  le$  hmtemes, 

gestellt;  hftnflg  ist  getmeyä,  gemmfßapamgen^  emmal  8.  206  püM,  Auf- 
ftllend  ist  8.  S06  dev  EintBBg  von  e.  1830  pro  fmoenlj«  dmüim  zu 
«nem  greÜBen  Gndiuile  8  ScMling.  üeber  tmaeuhm  b.  oben  8.  S78.  An 
Prfim  schenkte  Kedser  Lolliar  hüHiofheeam  (eine  Bibel)  cum  magkiüim 
et  fMiofibue  okaracterffmt  in  volumtnum  prvncipiis  deanratis,  nec  non 
et  seracuUs  enm  eatmulie  argetateiB  detmnitis.  Beyer,  Mitteirhein.  ÜB. 
1,  717. 

^1  (i('^r])ic})t<fr*>nnd  der  5  Orte  TT,  100.  Beachtcnswortli  i«t  die  genmie 
Berechnung  der  liorst(>lhinsrskosten  eines  Buche«  im  Anz.  d.  Germ.  Mus. 
fl876)  S.  lö  aus  oiiur  Hs.  naec.  XV.  in  Maihingen. 
*)  Dronke,  Cod.  Traditionum  Fuld.  n.  72  p.  iöO. 
*)  Eocl.  Colon,  oodd.  p.  53.  Ö&. 
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Eine  Handschrift^  wddie  FehmgerichtoacheD  «ithalt»  trägt 
auf  beiden  äufeeren  Seiten  der  Pergamentdeoke  die  Anfiichrift: 

Hie  irme  sal  nt/emandes  lesen  dann  eyn  Frye  Scheffen.^)  Auch 
auf  einem  alcliyinistischeTi  Buch  (cod.  lat.  Monac.  405)  steht  : 
ist  vorbothm  lesen.  Aber  man  wulkte  sich  auch  besser  zu 
schützen  durdi  verscliliofsbarc  Einbände.  So  war  der  Songe 
du  yecfsa,  auf  K.  Karls  Y  Veranlassung  gegen  die  weltliche 
Qewalt  des  P^wtes  in  Erankreißh  geBchriehen,  in  der  des 
Lonm  n.  204  im  Uore  fermant  a  def,  eoumi  de  emr  ver- 
meil.  Dagegen  war  dasselbe  Buch  n.  245  u.  246  offen,  couvert 
de  soie  a  queue.  Aber  484  war  un  pappier  fermant  a  deff 
couvert  de  cerf  hlanc,  ou  sont  escript  aucunes  choses  secrettes, 
und  485  ebenso.^)  In  Ohnüz  wurde  das  Stadtbuch  von  1350 
mit  Tier  Schlössern  versehen  nach  dem  Beschluls  Yon  1343, 
dals  es  im  gehegten  GMcht  oder  YoUen  Bath  zn  offiien  sei') 

Auch  der  Schwaben&piegel  der  Eltriller  Schöffen  war  yer- 
schliefehar,^)  und  ebenso  ein  Eechtsboch  äer  h.  Fehme  von 
1482  in  Nördlingen,^) 

Oft  genug  sind  im  IMitteküter  Lagen  und  Bhitter  verbun- 
den, und  die  Bünder  so  beschnitten,  dafs  viel  verloren  ging; 
deshalb  verordneten  die  Statuten  der  Reg.  Cliorlierren  im 
15.  Jahihunderti  dals  in  jedem  Oonvent  ein  Bruder  sein  solle, 
dar  Bücher  einnttmiden  und  bei  Zeiten  ausKubessem  Toistdie. 
Er  solle  mehr  auf  den  Nutzen  sehen,  als  ctd  sMiUMem  vel 
curiositatem,  precipue  in  sextemis  imponendis  et  prescindendis ; 
nam  in  hijs  fadliier  magna  damna  contingere  possunt,^) 

Bilder  und  kostbare  Initialen  wiu-den  durch  eingeklebte 
oder  eingenähte  Stücke  tou  Nesseltuch  soigsam  geschütast 

»)  Ph.  Dieffenbach,  Gesdiiehte  der  Stadt  u.  Burg  Friedberg  (1857)  S.  7. 

*)  Im  üiventaire  von  io7o,  par  Gilles  de  Mallet,  Paris  1836.  Der 
Buchbinder  der  Chambre  des  comptes  in  Paris  mu&te  öclivvOren,  dals  er 
nicht  lesen  und  schreiben  könne,  nach  Lalanne,  Curioait^s  bibliographiques 
S.  29L  Beispiel  aiu  Siena  bei  C.  l^li,  Vrogr.  booL  XI,  122,  wo  aucii 
venkgelte  Bfleber,  Ubri  suggdlati,  nachgewiesen  werden. 

«)  Biachol^  Wiener  SB.  LXXXY,  288. 

*)  Boddqger  in  d.  Zeitsehr.  f.  OeedL  d.  Oberrheins  XXW,  224. 
')  Homeyer  61^  besdmeben  in  Beysdilagfi  Beiteigen  IV,  14. 
«)  Bodringer  S.  208  (II,  42). 
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Die  liiiil^bide  wurden  auch  künstlerisch,  und  zwar  oft 
überaus  reich  verziert.^)  Viele  Prachtstücke  der  Art  aus  dem 
MittelaltOT,  mein  jedoch  aus  späterer  Zeit,  zeigen  in  glänzender 
Fachbildung  die  Monuments  inidüs  ou  peu  connus,  faisant 
partie  du  Cdbinet  de  Guillaume  Libri,  et  qui  se  rappartmU 
ä  Vhistaire  des  AHs  du  Bessin,  eonsiäMs  dorn  hur  AfgaUeafkm 
ä  VOmmmt  des  lAwres,  2.  ^  angment^  65  planches  si^erfoe- 
ment  iUniniii^  en  or  et  en  conleiira,  avec  im  texte  An^ais 
et  Frangais,  Londres  1864  gr.  folio.  Die  erste  Ausgabe  mit 
60  Tafeln  crscliien  1862.  Auch  die  Büderhefte  zur  Gesdiichte 
des  Bücherhandels  und  der  mU  demselben  verwandten  Künste 
und  Gewerbe,  herausgegeben  Ton  fi.  Lempertz,  1865  foL  ent- 
halte Abfaildimgeii  Ton  Prachttönden. 

Lederembände  ai»  dem  15.  Jahilmiidert  mit  in  Leder  ein- 
geritzten  ligaren  sind  abgebildet  und  beecbrieben  im  Anzeiger 
des  Germ.  Museums  XVII  (1870)  Sp.  121  u.  311.  Daselbst 
ist  IX  (1862)  Sp.  324  der  merkwürdige  Einband  eines  Breviers 
beschrieben  und  abgebildet,  dessen  übersciilagendes  Leder  unten 
einen  halb  offenen  Beutel  bildet,  der  in  einen  Knopf  yon  fer- 
Ittgen  Lederriemen  aualänfL')  Beispiele  ans  GemlUden  zeigen, 
dafii  man  solche  Bücher  am  Gürtel  trug,  und  auf  einer  Dar- 
stellung der  Kreuzigung  in  Bronce  von  c  1500  in  Hamburg 
hält  Johannes  einen  solchen  Boohsbüdel.^)  Das  Wort  bezeich- 
nete später  das  übertiiebene  Festhalten  an  alter  Sitte,  und 
wurde,  als  man  es  nicht  mehr  verstand,  in  Bocksbeutel  yer- 


Bände  in  Sammet  etc.  in  der  päbstlichen  Bibliothek  im  Isa,  toh 
ISll,  Mitth.  d.  Inst.  VI,  278;  daselbst  bezeichnet  regelmftfiug  eapertura 
dausofia  den  Einband  mit  Spangen.  Eine  sehr  reichhaltige  Fundgrube 
ist  das  gro£se  Werk  von  F.  Ehrle:  Hist.  Bibl.  Born.  PontificoiD  tum  BonifiU;. 

tum  Avcn.    Romao  1890. 

^)  Alles  wiederholt  im  Kntnion*  d  Bucheinbllnde  1889.  Auch  Richter 
u.  a.  sollen  das  Stiidtrecht  so  getragen  haben,  s.  Lappenbeig  zu  Laurem- 
berg's  Köstbooksbüdel  S.  251. 

•)  Von  den  Arbeiten  der  Kunstgewerke  des  Mittelalters  zu  Uaiu- 
burg  ^.löG.'i)  Tafel  XI.  Auf  dem  Bilde  sieht  es  freilidi  nielir  wie  eine 
Fidel  aus.  Abt  Johann  VII  von  Eldena  (t  1473)  tiä^t  üai  auf  seinem  Grab- 
stein in  der  Hand,  s.  Pyl,  Gesch.  v.  Eldena  I,  lö2;  Gesch.  d.  Greifsw. 
Kirchen  I,  513,  mit  Abb. 
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wandelt  Im  Britischen  Museum  ist  ein  Gebetbuch  in  duodez 
von  1485  aus  Deutschland  ausgelegt,  das  mit  einem  Riemen 
Yei"sehen  ist,  um  es  an  den  Güitel  zu  käugeu.  Mehrmalä  wiixi 
hei  boekenkorfjef  boekenzak  erwähnt  in  den  Leyensbeschrijviu- 
gen  der  znsters  van  Meester-Geertshuis  te  Deventer.*) 

Zum  Einbaiid  kirchlicher  Bücher  yerwandte  man  gern, 
wie  schon  oben  S.  62  erwähnt  worde,  ^e  alten  Diptychen  von 
Elfenbein,  nnd  schnitt  auch  neue  Platten  mit  DanteUungen 
heiliger  Gegenstände.  Zwei  Bamberger  Handschriften  sind  in 
Diptychen  eingebunden,  und  das  Pergament  ist  nach  der  schmalen 
oben  abgerundeten  Form  zugeschnitten;  für  die  \'ita,  liudgeri 
dage^':^!!,  vvekiie  in  der  Berliner  Bibliothek  ausgelegt  ist,  wurde 
die  Bmidung  durch  eine  Einfassung  viei^eckig  gemacht  Häutig 
aber  nahm  man  auch  Platten  von  Gold  und  Silber,  welche 
sehr  kunstreich  verziert  und  mit  Email,  Perlen  und  Edelsteinen 
geschmückt  wurden.^  Schöne  Proben  davon  geben  Libri,  und 
Jnles  Labarte,  Histobe  des  Arts  Industrieis  au  Mojen  Age 
(1864),  Album  Yol  I,  und  II,  101 — 103  audi  von  den  wttuger 
bekannten  emailliei-ten  gneclnschen  Einbänden.^)  Schon  AgneUus 
von  Ravenna  erwähnt  alapas  evangeUonm  aureas  (vgl.  oben 
S.  396).  Man  schnitt  auch  in  den  Holzdeckei  den  Namen  des 
Eigenthümers,  um  ihn  wieder  zu  kennen.^) 

*)  Manuscript,  angefülirt  bei  Moll,  RopkfHj  van  S.  Barbara  S  Jl'S. 
Einbände  und  Futterale  von  Grold  und  vergoldetem  Leder  mit  Kingen,  um 
sie  an  Kettchen  am  Gürtel  zu  tragen,  im  Catal.  of  a  Selection  tirom  the 
Stowe  Manu^criptb,  S.  18. 

*)  Vgl.  bei  Leibn.  SS.  II,  169  in  Lerbecke's  Ctaon.  Mind.  die  Be- 
eehreibiiiig  der  Rwshtbiiide,  ui  weldie  BiBchof  Sigebert  die  fiberaua 
BdiOnen  Haiidacfariftflii  binden  lieJb,  und  fib«r  die  nodi  in  Berlin  vorhan- 
denen Fem'  AxGhiT  Tm,  886.  Yoege»  Bep.  f.  EanatwiBS.  XVI,  196—218. 
—  G.  SanfU,  Dias,  in  anreiim  ae  pexretnstiun  88.  Erangg.  ood.  ma.  Monaa* 
tedi  S.  Emmerammi,  Katisbonae  1786,  4.   Rockmger  S.  209  (II,  43). 

®)  Der  Email -Einband  des  cod.  S.  Galll  n,  216  beschrieben  v.  Ruhn, 
Gesch.  d.  bild.  Künste  in  d.  Schweiz  I,  281.  Alter  Einband  des  Prümer 
liber  aureus  in  Kupferplatten  mit  Niello,  Mitth.  d.  Inst.  I,  95-  104.  Schöne 
Abbilthin^i  des  kunstreichen  Eiiif  ands  des  Lindauer  Evangeiiars  bei  Lord 
Ashburiüiam,  l^esbitt  u.  Thompson,  Two  memoirs  on  the  Evangelia  Qua- 
tuor,  1885. 

*)  Delisle,  Notice  de  la  Bibl.  d'Orl.  p.  44. 
Wattenbach,  Sduriftweseii.  3.  Aufl.  36 
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Der  BttckeBy  dorsum,  itsdiemscb  fimdeUua,  fimdeüo  blieb  za- 
weilsn  ganz  nackt»      wurde  mit  yenduedenea  Stoffen  bekleidet ') 

Zuweilen  findet  man  im  Einband  auch  eine  H()blung,  welche 
zur  Aufiiahme  von  Reliquien  bestimmt  war;*)  auf  dem  alten 

Evangeliar  in  Prag,  welches  in  Karls  IV  Zeit  einen  neuen 
Prachtband  erhielt,  sind  Reliquieu  mit  Beischrift  unter  Berg- 
krystall.*)  Ein  merkwürdiges  Beispiel  aus  Laon  beschreibt 
Lecoy  de  la  Marche  S.  338,  eins  von  1178  aus  Banshoieu 
Pertz  im  Archiv  VIII,  995.  Ein  Evangeliar  sacc.  TX.  aus 
Sucbtelen  mit  Einband  aus  dem  14.  Jahrhundert  ist  im  Biit 
Museum  Add.  11848,  beschr.  OataL  26.  BischafUeher  Ab- 
laTs  ^wurde  1474  für  dergleichen  Beliqmen  im  Einband  TerHehen 
hoc  evangdistarum  corpus  devote  deferentüms  et  ori$  oaetdo 
tangmtibm^) 

Merkwürdig  sind  die  symboLisclien  Einbände  für  die  einzel- 
nen Theile  des  (vorpus  .Juris,  welche  Seb.  Braut  als  herkömm- 
lich beschreibt.^)  Grerichtsbücher  pflegten  roth  eingebunden  zu 
werden,  und  deshalb  auch  Bothe  Bücher  zu  helTsen.^)  lleb^ 
haupt  benannte  man  gern  die  Bücher  nach  ihren  Einbänden, 
vaizfigHch  ArchiTStlicke»  für  welche  es  kdn^  Autoroamen  gab. 
Sehr  hänfig  sind  die  Ubri  aurei,  nach  dem  kostbaren  Einband 
oder  dem  inneren  "Werth  genannt;  auch  der  liber  ehumeus  aus 
Ronen  ist  nach  seinem  Einband  benannt^)  Bekannt  ist  der 
liber  hlancus  des  veuetiani&ctien  Archivs,  l^>€r  mridis  aus  Asti, 
in  Bologna  die  Gemnm  ^^reciosay  il  lihro  delle  tre  crocij  liber 
axiim.^)    Der  Breslauer  Dom  hat  seinen  Uber  niger,  das 


>)  C.  Paoli,  Progr.  scol.  II,  121.    Vgl.  oben  S.  398. 

1415  in  Metten,  s.  B.  Pez,  The».  I  Diss.  p.  XLIX.  VgL  Gsemy  S.  81. 

Godd.  Colon,  p.  98  ans  Limlinrg  a.  d.  Hardt. 
•)  Mitth.  d.  Centralcoinniission  XVI,  100. 

*)  Schepfs,  Die  ältesten  Evangelienhss.  der  Würzburger  Univ.  Biblio- 
thek (1887)  S.  32. 

Expositio  omniuxn  titulorum  juris,  Lugd.  1538,  8,  fol.  1.  abgedruckt 
im  Serapeum  1857  S.  24U. 

*)  J.  F.  Boeihmer^s  Leben  und  Briefe  (von  J.  Janssen)  UI,  436. 

*)  Becodl  des  Eist  des  Genies  XXm  (1876)  S.  Sm 

^  Blnhme,  Iter  Itel.  H,  136.  142.  Die  Namen  der  Register  des 
Msggior  Consiglio  in  Venedig  s.  in  Pertz*  AnihiT  XII»  630.  Yf^  C.  Paoli, 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


Snbaad. 


403 


MüiaiiiUosleir  211  IVxm  seine  panuSiarie  mire.  In  "LcbnA  giebt 
es  ein  gelbes  Buch)  Leabhar  UtMey  ein  sckwaneS)  dnbk,  ein 

rothes,  ruadh,  ein  geflecktes,  breac.^)  Beromünster  hat  einen 
liher  crinitus,  Imyeiix  den  liher  pelntus^^)  Zwettel  eine  Bären- 
hoAit ,  ein  riesiges  Copiaibuch,  debsen  Decke  aber  nicht  von 
einem  Bär,  sondern  von  einem  Eber  stammen  soll.  Oft  sind 
die  Namen  sdiwer  zu  erklären  und  von  zufälligen  Umständen 
l^rgenommen;  die  alten  ^eslauer  BatfiBhttchflr  hieCsen  Atr^nto 
WBkty  hMidatm,^)  pamiper  EammSf  mduB  Lcmrmtku,  Die 
beiden  letston  sind  wohl  nadi  den  Sehreibem  benannt,  wdcfae 
sie  flilirlen,  das  letzte  blieb  Termnthlieh  lange  ungebimden.  In 
der  Magdeburger  Schöppenstube  gab  es  ein  Buch,  welches 
Moyses  liiefs,  nach  dem  Anfangswori  des  bekannten  Prologes 
zur  Lex  Bajnwarionim.*)  Bolkenhain  hat  sein  eisernes  Buch, 
welche»,  vermuthlich  im  16.  Jahrhundert,  in  Holzdeckel  mit 
Eisenbeschlägen  imd  Kette  gebunden  ist^)  So  hat  aacb  Dublin 
sein  Chamboc^,  das  Begister  des  EabisÜinms  aber  heifst 
Onäe  mikiJ)  Das  Chartidar  von  SamtpF6re-de-C9iartrai  heiist 
Agawm, 

Kostbare  nnd  sehSn  eingebundene  Büeher  hatten  noch  ein 

besonderes  Kleid  zum  Schutz,  ein  Hemd,  camisia.  Du  Gange 
fuhrt  das  Wort  schon  aus  einem  Testament  von  915  an;  bei 
den  Kailhäusern  hatte  der  Sacrista  Jihrortfm  camisias  zu 
waschen»  In  der  Lebensbeschreibung  des  Enictaosus  ep.  Bra- 
carensis,  der  um  670  gestorben,  dessen  Biograph  aber  viel 
jünger  ist»  wird  enz&hlt,  daTs  bei  dm  Uebergang  über  einen 
Hofs  seine  Bfieher  ins  Wasser  fielen,  worauf  er  eodiees  .  .  .  . 

Progr.  Bool.  n»  190.  Viele  originelle  Benenmingtii  in  C4M;  AiduT 
Vm,  76. 

^)  Th.  Moore,  Hist.  of  Ireland  U,  57  n.,  O'.dury's  LeetareB  a  SO. 

21  mit  noch  vielen  anderen  Namen. 
>)  Neues  Archiv  IX,  379. 

')  VermiUhUch  von  den  Buckehi  dee  Einbands,  Zts.  f.  Schles.  Gesch. 
XIV,  175. 

*)  Hans  Prutz  im  Archiv  f.  SÄch».  Oeseh.  II,  293. 
*)  Zeitüchr.  d.  Vereiiiü  f.  Schleö.  Gesch.  XI,  348.  358.    Auch  Wien 
bat  sein  EitenMk.  Das  Utrechter  Domeopialbnch  heifst  Uber  oatemxtHB, 
•)  R  Bndl  in  Sybel'a  ffist  Zeiteihr.  XXIX,  909. 
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eid  de  mom^Mii$  et  wSbi  praesmUari  fraee^*)  Padm  Diar 
oonuB  Bcbrieb  an  Karl  den  Grofeen  über  die  Gfewolmlieiten  Ton 

Monte  Cassino:  Couccssiüh  est  etiam  fratrihus  nostris  habere 
manidergiaj  sive  ad  toiisuraa  obsequiunif  sive  ad  Codices,  quos 
ad  legetidum  smdpinnt,  involvendos.*)  Später  tiieb  man  auch 
mit  diesen  Beuteln  grolfieu  Luxus.  Die  Heures  de  St  Louis  in 
Paris  haben  noch  ihr  ursprüngliches  Hemd  von  rothem  Zindel.*) 
Bei  den  Bücherfreunden  dea  14.  JahrhundeitB  findet  sich  in 
den  LiTentaren  angegeben  eatui  de  drop  d^ar,  diemke  de  drap 
seutee 

en  damas,  estriguier  de  de  peiies,*)  doch  andi  ein&ch 

a  chemise  de  toile  etc.  Der  Tristan  im  Louvre  war  en  un 
estuy  de  cuir  hlanCy  ein  sehr  kostbar  gebundenes  Ge)>etbuch 
en  ung  estuy  de  cuir  ferre.^)  Die  Rechnung  der  Sainte-Cha- 
pelle  von  1298  enthält  einen  Posten  von  22  sous  jpro  uno  re- 
servatorio  de  corio  für  das  Brevier  des  Königs.^ 

B.  Dndik  beschreibt^)  den  Oiiginahx»dez  dea  "PtooBaBm 
canomBalionia  b.  Kateiine  Vaateneniia  yom  Jahre  1477.  Alle 
BUitter  haben  4  Locher^  durch  welche  die  SiegeLadmüre  ge- 
zogen waren.  Der  Codex  ist  nicht  gebnnden;  sondern  ruht  in 
einer  goldgestickten  Daiuastliülle,  die  mit  giüner  Seide  ge- 
füttert ist. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  kostbaren  Behälter  der  Evan- 
gelien von  Gk»ld  und  8über;  welche  vorzügHch  in  Irland  ge- 
bräuchhch  waren,  wo  sie  cumhdach  hieüsen.^)  Man  findet  sie 
auch  in  Ehigland  und  Frankreich  unter  dem  Namen  eapea, 

*i  Hab.  Actt  n,  561  ed.  Yen. 

^  Goravita  I,  388  ene  cod.  368.  Vgl.  oben  S.  384. 

')  G^raud  p.  144. 

*)  Nach  Barrois  und  Gilles  Mallnt. 

*)  Tnvcntar  von  Gillos  Mallet  S.  1».  206. 
Bibl.  de  Tfioole  des  Ob.  4.  Sörie  II,  162. 

')  Archiv  d  Wiener  Ak.  XXXIX,  63,  Vera,  des  AiohivB  der  Domi- 
nicaner in  Ivrakau. 

")  Vgl.  den  Aiifisat/  von  Miss  Stokes:  On  two  works  of  ancient 
Irish  art,  known  the  Brcac  Muedog  and  tliu  SuitiCül  Mulaibc,  iVrchaeu- 
logia  XLHIy  131—150.  Es  sind  Kasten  Ton  Bronzeplatten  mit  chaiak- 
tefistiBdi  irL  Oniamentatioii;  s.  Berne  Cdtiqne  I,  876.  AaBiflne  aauetus 
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hibUoäieM,  eocperiofnmk^  K  Cluldebert  eribenieto  531  tod 
den  Wefltgothen  tmter  anderen  Koetbarkdten  20  capsas  man- 

gdiorum  (Greg.  Tut.  III,  10).  Als  Wilfrid  von  York  die 
Evangelien  in  Gold  hatte  schreiben  lassen,  sorgte  er  auch  für 
einen  würdigen  Behälter:  thecam  e  rutilo  his  condignam  con- 
didit  auro.*) 

Dahin  gehört  auch  die  von  Ekkehard  in  den  Casus  S.  GflUi 
(MQ-.  n,  82)  erwähnte  cavea  evan^ii  wm  Gold. 

Im  MQncheoer  Nationalmnsenm  ist  ein  altes  BebSltiiils  zur 
Aufbewalunmg  eiiMr  üdnmde  mit  ihrem  Siegel^  you  Holz  und 
mit  Leder  Überzogen. 


Es  ist  immer  eine  grolse  Barbarei,  wenn  man,  wie  das 

besonders  in  früherer  Zeit  häufig  geschehen  ist,  ohne  Noth  die 
ursprüiitrlichen  Einbkiide  zerstört  Nicht  selten  sind  sie  von 
Wichtigkeit,  um  die  Herkunft  einer  Haud»i  hrift  zu  ei kennen; 
besonders  nach  dem  Aufkommen  der  Wappen  pÜegen  sie  damit 
versehen  zu  sein.  So  tragen  die  Handschriften  von  Saint- 
fiubert  den  Hirsch,  die  Budenses  den  Raben  des  Matthias  Cor- 
pus. YonQglich  aber  enthalten  die  Deckblätter  oft  wichtige 
Notizen,  oder  sie  sind  gar  Beste  älterer  werthyoUer  Hand* 
scihxiflien.*)  Der  Abt  Macarius  yom  Berge  Athos  verwandte 
1218  die  kostbare  Undalhandschrift  der  paulinischen  Briefe 
zu  Einbänden,  und  in  Bobio  sind  ebenfalls  die  werthvollsten 
Handschriften  so  mifsbrauclit  worden.  Nach  St.  Gallen  kamen 
um  1461  Hersfelder  Visitatoreu,  die  Manuscripte  wurden  ver- 
zeichnet und  theilweise  neu  gebunden,  wozu  der  Edictus  Bothari 
und  der  älteste  Virgil  verbrancht  wurden;  zur  Vergeltung  ist 
der  Catalog  von  1461  später  ebenso  angewandt^)  Sigismund 

episcopiis  faher  aerenn  erat  Pntricio  et  &debat  altaria,  bibUothieat.  Üb. 

Aimachanus,  Anal.  Bollanrl.  TT,  47. 
Du  Cang^e  a.  v.  Capsa. 

•)  Epitaphium  bei  Beda,  Ilist  eccl.  V,  19;  vgl.  oben  8.  135. 

")  Rockiiigfflr  S.  208  (II,  42).  Beispiele  sind  überaus  zahlreich 
vorhanden. 

Soliflrrer'B  Yen.  &  88&  496.  Wddmami  a  58.  401.  ü«bcr  um- 
ÜMMDde  YsiIciKfe  in  Froibeig  in  BsdiMii  i.  Neaee  AxduT  Y,  S14  Dm 
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Goflsembrot  klagt  um  dieselbe  Zeit  über  die  Mifgaohtimg  der 

einst  Lochgelialtenen  Poeten:  ut  mdiores  vix  inter  poekis  m&- 
rerentur  ßeri  coopertoHa,  et  ut  ad  prestolas  scijidcrentur  alio- 
rum  etiam  viUortm  librorum^)  Die  Professen  von  St  Matth!  a^s 
in  Trier  gaben  ihrem  Buchbinder  Haiidschritten  als  Zahlung.^ 
Auch  Ürkunden  sind  oft  zum  Einbinden  benntst^)  Der  letzte 
Abt  TOD  Efitstenfeldi  Gerhard  Führer,  8ag^  wo  er  von  diem  Yer- 
braach  der  Manuacripte  und  Urkunden  zu  Binb&iiden  spiidit: 
;,Ich  selbst  habe  noch  so  einen  unwissende  Mönch  gekannt, 
welcher  nebst  anderen  Haudödii-iften  das  erste  aui  Pergament 
gesell riebeiie  Necrologiiim  zerschnitten  und  sogenannte  Merk  er 
und  Herz  ein  für  die  Ciioralbücher  dai'aus  formiert  hat"*)  Hatte 
aber  der  Buchbinder  einmal  solches  Material  unter  Händen,  so 
nalim  er  davon  an<^  die  False  zwischen  den  Lagen,  und  man 
hat  daher  auch  diese  scogfSltig  zu  beachten.  Zuweilen  fügem 
sidi  die  schmalen  Streifen  in  ttberraschender  Weise  zusammen 
und  geben  werthvolle  Resultate;  Docen  hat  auf  solche  Weise 
in  der  Müncbener  iiibliothek  sehöne  Entdeckungen  gemacht, 
Endlicher  in  Wien  die  Fragmente  des  Ulpian  und  Piinius  in 
dem  Codex  des  Hilarius  gefunden,  Pertz  Eragmeute  der  ältesten 
bekannten  Handschrift  des  Schwabenspiegels  aus  einer  Incunabel 
erlöst^)  Gerade  Incunabehi  sind  für  diesen  Zweck  zu  beaditen; 

Volk  im  Snbiillium  Coln  nenni  (nach  E.  Hamann)  das  p€ig^ent  Kaffe- 
tühr  (oouyerture).  Pftp.  HaaMD  rettete  Agobard  In  Lyon  Ton  einem  Buch- 
binder, 8.  M.  Klufemann,  Curarum  Tertull.  p.  8  (Hai.  1881).  Von  Acten- 
deckcln  wurden  die  Quedlinburger  Fragmente  der  Itala  und  vieles  andere 
ß-erettet,  auch  Fragmcnto  sfi^r  XI.  von  Cicero's  Briefen,  8.  SchepISy  Blätter 
f.  d.  Bayer  (Tymnasialschuiv,  *  so?i,  XX,  Heft  1. 

»)  Zeitschr.  f.  Gesch.  de»  Oberrheins  XXV,  69. 

*)  Marx,  Geschichte  des  Erzstifts  Trier  II,  2,  667. 

Das  coopertorium  Judaicum^  welches  Wilken  S.  98  aus  dem  Ver- 
zeichnifs  von  14S8  anführt,  wird  auch  wohl  Pergament  mit  hebr.  Schrift 
gewesen  adn,  was  niclit  selteii  als  Einband  Toricoinnit 

M.  Mayer,  Zur  Kritik  der  ttteren  FOntenfiBldflr  CMufiktoqneUeii 
(MüDfllMii  1877)  8.  6. 

*)  AscUy  X,  417  mit  B^Msimtle.  Das  venteht  wdil  Gossembxot 
unter  preMa;  sonst  ist  premtia  der  gewOhnlii^e  Avsdniek  f&r  die  Ber^  ' 
gamentstreifen,  an  denen  die  Siegel  hingen*  Ans  IS  Siegelstreifen  liat 
W.  Mantels  einen  werthfollen  fitsalsvertrag  iMifestettt,  ein  Coooai^,  das 
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dodi  sind  anöh  hier  die  wefthToBeiL  Fände  selten,  tmd  »uui 
btandit  meht  eben  jedes  beschriebene  Pei  gamentblatt  abzoreilaen.  ^) 

Schon  in  uralter  Zeit  hat  man  auch  Papyrus  zu  Pappe 
zusammengeklebt,  woraus  werthvolle  Stücke  gerettet  sind,  so 
die  Pommersleider  Fragmente  und  andere  vom  Sinaiklonter 
und  Tom  Athofi,  wo  nach  dem  Berichte  von  Lambros  auch  das 
Pergament  in  mannig^her  Weise  Verwendung  gefunden  hat 
in  neuester  Zeit  haben  die  Saioophage  von  Onzob  ans  ihrer 
Pappe  die  schönsten  Bmdistttcke  heiisegebeik. 

Man  benntgte  ^nmer  alte  Handsdunften  audi  zu  den  Or- 
geln. In  eincui  ii unkibchen  Nonnenkloster  gaben  1624  die 
Nonnen  dem  Organisten  Kf^ller  eine  Perganienthandschrift,  um 
damit  die  Blasebälge  der  Orgp)  auazuklebeu;  er  aber  entschlols 
mch  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Altei-thum  der  Schrift,  dieselbe  auf- 
sobewahren.  Es  ist  ein  1883  geschriebenes  deutsches  Gedicht^ 
die  HimmeLstralse,  jetzt  in  der  Petershurger  BihMotheL*) 

In  einem  alten  Catalog  der  St  OatharinenhibHothek  in 
Hamburg  von  1678  heifst  es  von  n.  509:  „Ein  grofs  Perga- 
meutliuoh,  gewogen  24  zu  der  Orgel  verbraucht  bei  den 
Zeiten  Zacharias  Soecklandt,"  u.  n.  510:  „ein  dito  ebenmäfsig/* 
511  yfdbenniiirsig  verbrauchte^  Nach  den  Ueberbleibsehi  des 
einen  zu  schhefsen,  waren  es  Missalien.  ^) 

Auch  die  Schvertfeger  brauchten  Pergament  zu  Scheiden. 
Nie  EUenbog  jammert  1539  über  einen  Pforrer  zu  Memmingeu; 
der  Bibliotheken  aufkauft  und  sie  für  5  Gulden  den  Oentner 


wenige  Jahre  später  verbraucbt  war.  MtM-kl.  IIB  TX,  n.  tjl69.  In  alten 
Beschreibungen  die  Ausdrücke  ^riease  und  presse,  Forsch,  z.  D.  Gesch. 
XVin,  212—216. 

*)  üeber  die  tedmische  Behandlung  s.  W.  Meyer,  Zts.  1'.  D.  Alt. 
XXVIIl,  227. 

*)  S.  Za(diari&  ia  d.  Zts.  f.  hist  Rechtswiss.  XI  (1842).  üeber  einen 
alten  ESnlMmd  der  Art  am  8t  Martin  in  Tootb  b.  L.  DeMe,  Notioe  snr 
les  nus.  dispanu  de  Tonrs  p.  59  (Not.  et  Extr.  XZX»  1). 

*)  Sen^emm  XXI,  2d.  Man  TerUeH  glaube  ich,  auch  die  iifikemen 
Pfeifen  mit  Ftovgament 

«)  Chr.  PMerBW,  Geeeh.  d.  Biunb.  SüidtbibL  (1888)  8.  6.  Diese 
Folianten,  welche  die  Bibliotheken  matHenbaft  belasten,  könnte  man  am 
leichtesten  entbehren. 
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nach  Nürnberg  yerkanit  SmU  graduaUa,  muUum  ^iäem  pon- 
denmtia;  hbarm  vero  et  mamum  aaripioris  si  pcnderes,  püo 
distrahuntur,  vi  poffiwis  presfmU  atibäuekmm,^) 

Ans  eiiior  Schwortscheide  kann  also  möglicher  Weise  ein 
Autor  herauskniiHiicn,  aber  alles  ist  verloren,  wenn  das  Percfi^- 
ment  in  die  Hände  der  Goldschläger  und  der  Leimsieder  ge- 
langt ist  Deshalb  sagt  6.  Pez  (Thea.  I  Diss.  p.  LIY):  ^deone 
dimtaxat  a  priacis  Ooeaobitb  tat  et  tanta  ▼olumina  exarata  Bant, 
ut  Tel  faibliopegis  inyolncra  libroram,  yel  mnaicariis  foUes  et 
glnten,  vel  bracteatoribuB  mensnlas  (hi  emm  traculentiBaiim  bi- 
bliothecarum  Pelopidae  suiit)  pararent?" 

4.  Fälschungen. 

Eine  Abhandlung  über  Fälschungen  alter  und  neuer  Zeüt 
wiii'de  einen  eigenen  Abschnitt  in  Anspiuch  nehmen  und  nicht 
hierher  gehören.  Ich  werde  mich  aber  liier  auf  einige  Aeufser- 
lichkeiten  beschränken.  Ueber  Kälsckuugeu  von  Urkunden 
handelt  sehr  ausführUch,  mit  Anführung  yielor  merkwürdiger 
ThatBachen,  der  siebente  Theil  des  Nouyean  Trait^  (VI,  110 
bis  281),  wogegen  aber  TL  Sickel  (Urkk.  der  Eaiolinger 
21 — 26)  mit  Becht  bemeikt  hat,  dafe  die  VerfesBer  in  ihrem 
Eifer,  die  Mönche  und  ilire  Urkunden  zu  vertlieidigen,  zu  weit 
gegangen  sind.  Unsere  Archive  sind  voll  von  falschen  Urkun- 
den, von  welchen  ^iele  lange  Zeit  fiir  echt  gegolten  und  auch 
rechthche  Wirkung  gehabt  haben.*)  Vorzüglich  merkwürdig  ist 
im  schlesi  sehen  Staats -Archiv  zu  Breslaa  der  Fall,  dafs  der 
echte  Stiftungsbrief  des  Klosteis  Lenbns  von  1175  neben  drei 
gefalsohten  Exemplaren  ans  dem  13.  nnd  14.  Jahrhundert  im- 
TerBefart  erhalten  ist')  Wenn,  wie  hier,  einüuh  die  Schrift 

Geiger,  ÜHc  Ellenbog  B,  114  (Wien  1870  ans  d.  Oesfeeir.  Yiertel- 
jahfBwdirilt  f.  ksÜL  TheoL).  Der  Abdruck  mnb  dweh  Coa^jeeliiien  lesbar 
gemaeht  werden. 

*)  Tgl.  oben  8.  6  ff.  in  vielen  FiUen  hat  ohne  Zweifel  Beetechimg 

mitgewirkt,  um  unechten  ürktinden  Anerkennung  zu  versdiaffen. 

')  C.  GrünhajTpn,  T?ogestcn  zur  Schles.  Geschichte,  Cod.  JHjL  SiL 
YII,  36,  vgl.  Zeitschr.  V,  193  ff.  Abt  Gonfther»  der  Beichtvater  der  b. 
Hedwig^  scheint  ein  Hauptfiüscher  gewesen  so  sein. 
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dar  crpSAerai  Zeit  In  Anwendung  gebracht  ist»  so  ist  die  palao- 
graphische  KHtik  leicht  und  ein£EUsh.  Auch  die  Nachahmimg 
einer  viel  Slteoren  Sohiift  ist  gewöhnlieh  so  sohiedit  gehmgen, 

dafs  der  Betrug  sich  gleich  verräth.  Wo  aber  die  Fälschung 
dem  Datum  der  Urkmide  nicht  so  fem  steht,  wird  die  Aufgabe 
oft  schwierig  und  ist  zuweilen  gar  nicht  mit  Sicherheit  zu  lösen. 
Viel  aber  ist  in  neuester  Zeit  aufgedeckt  worden.  Schon  Walter 
Map  de  nugis  curiaL  Dist  Y  c.  6  erzählt:  Artifex  sMiÜM 
prmtroi  sigühm  regk  (Heinrici  II)  Inkmine  formaoeratqt» 
eitprkm  iam  esepressae  amiiiMiims  ad  ükm,  t4  nemo  differm- 
ikm  videnL  Aber  die  l^raxis  war  schon  viel  81ter. 

"BSm  Idnreiches  Capitel  fiber  FSlsdiung  von  Handfeste 
enthält  der  Anhang  zum  Schwaben  Spiegel,  welcher  sich  in 
einigen  Handschriften  findet  Ebenda  werden  auch  die  ver- 
schiedenen Methoden  der  Siegelfälschung  beschrieben,  worüber 
auch  im  ^ouvcau  Trait^  yiel  zu  finden  ist,*)  und  über  welche 
schon  in  alter  Zeit  Lucian  sehr  genau  berichtet  hat,  in  seiner 
Schrift  Über  den  Ga.uk]er  Alezander  c  19  IL  Dieser  liefe  sich 
nämlich  Etagen  in  yersiegelten  Briefen  geben  (kg  ßtßUov 
Yi^cnpopta  xaxoQQonpai  re  xal  xaveut9ifa^aa^(u  xrjQ(p)y  löste  auf 
TiMvefaiedene  Weise  das  Wachs,  rov  ts  xdrm  vxo  r<p  Uvtp 
xal  rov  avrtf]i-  li^i'  ö(f  QaYl6a  ixopxa,  und  schrieb  die  Antwort 
darunter:  eha  xareihjöag  avd-ig  xal  orifirjvauevoc  djrbdidov. 
Von  einem  in  diesen  Künsten  vorzüglich  geübten  und  geschickten 


Zuletzt  abgedruckt  von  Kockinger  in  den  Sitzungsberichten  der 
Münchener  Akademie  1867,  II,  2,  321—324.  Lehrreich  für  das  Verfahren 
bei  einer  Fälschung  ist  das  Verhör  von  150i  bei  Delisle,  litt  lat  et  bist, 
du  Mojen-Age  (Instructions  1890)  S.  108. 

Ueber  die  Fälschung  päbstlicher  Bleibullen  in  der  Zeit  Inno- 
cenz'  ill  ist  zu  vergleichen  L.  Delisle  in  der  Bibl  de  l'^cole  des  Charles 
4.  S^rie  TT,  47.  Ein  intoressanter  Prozeis  gegen  einen  Siegelf&lscher  vom 
Jahre  V6bi  tmdet  sich  in  Klose's  Gesch.  von  Breslau  II,  222  — 23G; 
vgl.  auch  Zeitschr.  f.  Schles.  Gesch.  XI,  171  —187.  XII,  231,  und  aus- 
führlich H.  Grotefend  über  Sphragistik  (1875)  S.  32—54.  Zeitschr.  f.  Lüb. 
Qesdh.  III,  366.  367.  Vgl.  aueh  das  BekenntniTs  einer  Nonne  im  Kloster 
Bemse  bei  Waldenbvig  fon  1Ö19,  die  «inen  Brief  mit  dem  Scbönbuigiscben 
Siegel  hatte  heiigebeii  mllBaen,  mn  dunit  einen  anderen  sa  Obdien. 
AidÜT  t  Siehe.  Geeoh.  III,  814  ff.  Die  FhmcuGuier  m  Seuseiiti  in 
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Abte  erzählt  Boncompagnns.*)  Dondbe  beschwert  sich  auch 
bitterlich  tiber  Betrüger,  welche  Ton  Beinen  Schriften  den  NaDoen 

abkratzten  und  sie  in  den  Rauch  hingen,  um  ihnen  den  Schein 
des  Alters  zu  geben:  liogo  illos  ad  quorum  manus  hic  Uber 
pervenerit ,  quatmus  ipstm  dare  non  velint  meis  aemuUs,  qui 
raso  tittUo  me  quinque  salutationum  tabid(is  non  cotnyMSuiissä 
dicebant,  et  qui  mea  eonsueveruni  fnmigare  didamma,  tU  per 
fumi  obteiu^aiUanm  a  muttis  rära  tmjmibus  c<mipoaitai  vid^ 
reniur,  €t  ne  mkki  antb  quodam  scdkris  gmm  meam  ghritm 
auferrenf,^ 

Der  Dondnicaner  Gioyaimi  Kaani,  bekannter  als  Anning 

von  Viterbo  (st.  siebenzi^j ährig  1502),  soll,  wie  in  neuester 
Zeit  Constautin  Simonides,  seine  Fälschungen  (freilich  mir  Steine 
mit  rnschriften)  vergruben,  und  später  bei  gelegener  Zeit  ent- 
deckt und  aufgegraben  haben.  ^)  öo  waren  schon  in  alter  2ieit 
die  angebliclien  Bücher  des  Numa  Tergraben  worden.^) 

Allgemeine  Biegehi  fär  die  Kritik  von  itUsdiiingen  anfim- 
eteUen,  hat  wenig  Werth;  es  müssen  eben  alle  ümatände  der 
schfirfeten  Früfhng  unterworfen  werden,  nnd  wo  kein  Original 
vorliegt,  ist  palaographische  Kritik  nnr  selten  no<^  anzuwenden. 
Zwei  Umstände  aber  möchte  ich  hervorheben,  welche  bei  \ielen 
Fälschungen  zutreflPen.  Die  Verfertiger  d(  Iben  waren  nämh'ch 
oft  mit  den  Gebräuchen  der  fernen  Vorzeit,  in  w-elc^he  sie  ilu'e 
Producte  verlegen  wollten^  ganz  unbekannt,  und  verüelen  des- 
halb auf  beliebige  ungewöhnliche  und  aufßEdleude  UmBtände, 

Thüringen  milsbraucbten  1288  das  ihnen  auvertmute  Siegel  Heinrichs  des 
Erlauditeii  za  eiaer  FUacihniig,  Winter,  Ciste».  II,  128.  Zwei  imedite 
bleierne  Siegetetempel  d«i  Solothnmer  Stadtsi^els,  nebst  damit  granachten 
Ffiladraogen,  ans  dem  Cist  Stift  Frienesberg,  in  d.  Soloth.  Stadtbibliothek, 
K.  Amiet  im  Ans.  f,  Schweis.  Geech.  1880  S.  268—267. 
0  Quellen  mu  Bayer.  Gesell.  IX,  144. 

*)  Boi  Tlockinger  in  den  Sitzungsberichten  der  MttQcheiier  Akademie 
1^1,  I,  140^  mit  noch  einer  ganz  ähnlichen  längeren  Stella  worin  er  u.  a. 
sAgt:  Conjuro  per  omnipotentem  fivrtivoa  depilatores,  ne  abrasis  tüuios 

tpios  excorient,  »icut  qui  da  m  meos  aJios  libros  turpiter  excoriarunt. 

'i  Mabillon,  Iter  Itai.  p.  156.  lieber  Simonides  s  nhon  S,  317  und 
F.  Ilitschl,  Aoschylus'  Porser  in  Ae^^ypten,  ein  neues  Öimonideum,  Berichte 
der  k.  Siichs.  Ges.  d.  W.  1871  S.  114—126. 

*}  Liv.  XL,  2d.   Vgl.  auch  oben  S.  öO. 
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ifMiB  den.  Sdiein  des  hohen  Alters  geben  soUten,  aber  nnr 
die  TTnwiBsenh^  des  FftlscherB  yenrathen.  Ferner  ist  sehr  hSn%; 

weil  mau  eine  legitime  Heikuult  nicht  angeben  konnte,  die  Auf- 
findung mit  fabelhaften  und  unwahrscheinlichen  Umständen  ver- 
knüpft, welche  allein  schon  geeignet  sind  Verdacht  zu  erregen. 
Einige  Beispiele  mögen  das  erläutern. 

Von  dem  schon  in  alter  Zeit  gefälschten  Dictys  Oreten- 
818  wird  in  dem  Prolog  bdiaaptet:  de  Mo  hoe  Mio  oex  wh 
Imma  m  aUas  digestU  phoemeoU  UUeris,  Diese  läbt  er  dann 
mit  sich  begiaben,  wo  sie  wborgen  bleiben,  bis  tae  mt  Zeit 
dee  Kaisers  Nero  entdeckt  werden. 

Das  angebhche  Original  einer  Urkunde  Otto's  I  von  964 
(Stumpf  343)  im  Wiener  Staatsarchiv  ist  mit  rother  Tinte  ge- 
schrieben. Einen  so  groben  Fehler  wufste  Herzog  Rudolf  IV 
TOn  Oesterreich  zu  vermeiden,  als  er  sich  um  1359  seine 
üreiheitBbriefe  verfertigen  lieüs»  deren  äuisere  Erscheinung  selbst 
Kemur  getäuscht  hat;  aber  in  der  Urkunde  Ton  Heinrich  IV 
(Stampf  2563))  durch  wekhe  die  schönen  Privilegien  C&nr's 
nnd  Nero's  bestätigt  werden,  ist  es  ihm  doch  begegnet  m 
sagen,  dalfi  diese  ex  lingua  paganorum  in  die  lateinische 
Sprache  übersetzt  seien.  Diese  Monstra  gaben  bekanntlich 
Petrarca  zu  der  ersten  Leistung  sorgsamer  Urkundenkiitik  im 
Mittelalter  Anlafs.*) 

Der  ehrgeizige  Erzbischof  Hink  mar  von  Keims,  von 
dem  es  nicht  zn  bezweifeln  ist»  dafs  er  für  seine  Bestrebungen 
anch  i^Jschungen  nicht  Tersdmiäht  hat,  vei&fste  eine  Vita  S. 
Semigü  nnd  eine  Vita  b.  Sanctini,  welche  ung^nbUcbe  und 
filteren  Quellen  unbekannte  Dinge  enthalten.  Um  nnn  diese 
wahrscheinlich  erscheinen  zu  lassen,  behauptet  er,  in  seiner 
Jugend  von  Greisen  gehört  zu  haben,  dafs  sie  noch  einen 
lüyrum  maximae  quantitatis,  manu  antiquarin  scriptum,  über 
das  Leben  des  heiL  Kemigius  gekannt  hätten,  der  vernachlässigt 
wurdei  weil  man  zum  kirchlichen  Gebrauch  angeblich  das  küraere 
Leben  Ton  Fortunat  hatte.   Inzwischw  wurden  durch  die  £e- 


*)  Jos.  Berclitold,  Die  Landeshoheit  Oesterreichs  (1862)  S.  '62  führt 
noch  einige  FUle  staatsrechtlicher  Fälschungen  an. 
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drückong  unter  Karl  Martel  die  Cleriker  gezwungen  sich  Geld 
zu  Terdienenr  welches  sie  tu  cartia  tt  Ubronm  foUis  i$Umkm 
Ugabani.  So  kam  es,  d&fe  der  grofse  Codex  parim  MIMäio 
ptdrefadus,  parHm  a  BorieibM  eofrotm,  parUm  foUortm  ab- 

scisione  dimsuSi  in  tantum  deperiit,  ut  pauca  et  dispersa  inde 
folia  vix  reperta  fuerlnt.  Hinkmar  will  nuji  in  diversis  ]}ita- 
ciolis,  in  antiqui^  scedulis,  allerlei  noch  gefunden  haben,  was 
er  mit  der  mündücheii  UeberUeferung  verbindet^)  Ganz  ähn- 
lich beruft  er  sich  in  der  Vita  Sanctini  darauf,  dafs  ihm  in 
seiner  Jugend  ein  längst  Terstoiheoer  Abt  dee  Klosters  dee  L 
Sanctinus  zu  Meaux  quahrmmeuhs  valde  eonMios,  et  fluae 
in  eis  ser^pta  fmraM  paem  dMa,  die  er  au^eftmden,  fAier- 
geben  habe,  um  sie  zu  entziffern  und  tu  ncm  pergamem  um- 
zuschreiben. Da  inzwischen  das  Kloster  von  den  Normannen 
verwüstet  sei,  so  bezweifle  er,  dafo  jene  Abschnft  noch  vorhan- 
(1(  IL  sei;  er  iiabe  aber  eine  zweite  für  sich  genommen.^  Diese 
Geschichten  sind  an  sich  nicht  unmögKch,  aber  der  Inhalt  der  * 
Schriftstücke  läfet  keinen  Zweifel  daran  übrig,  dafs  wir  es  hier 
mit  einem  Kunstgnff  zu  thun  haben,  der  sich  häufig  wieder- 
holt und  dessen  Vorkommen  schon  allein  hinreiGht  Verdacht  zu 
oregen.  Wir  finden  denselben  in  der  Vorrede  des  Abtes  Odo 
Yon  G-lanfeuil  zu  der  übel  berüchtigten  Vita  S.  Mauri,  an- 
geblich von  dessen  Schüler  Faustus.  Odo  will  nämlich  im 
Jahr  86B  auf  der  Flucht  vor  den  Normanucn  mit  Pilgern  zu- 
samiiieii^^etroffen  sein,  deren  einer  in  s(dner  sportula  die  Hand- 
schriüti  aus Mont-8aint-Michel  mitgebracht  hatte:  quatemiunculos 
nimis  paene  vetustate  conmmptos,  antiquaria  et  ohtunsa  olim 
eOHScriptos  mam.^)  Odo  findet  darin  das  Leben  des  h.  Bene- 
dict und  seiner  f&nf  Schüler  Honorat,  SimpHcius,  Theodor, 
Valentinian  und  Maurus;  er  kauft  ihm  die  Bl&tter  ab,  und 
quia  tarn  ineuUo  sermone  quam  vitio  seriptcrum  d^avoH 
videhantur,  schreibt  er  das  Leben  des  h.  Maurus  ab,  indem  er 
es  zugleich  überarbeitet   Von  dem  übrigen  Inhalt  der  Hand- 

Ada  SS.  Oct  1, 151.  Vgl.  Br.  Knuch,  Nenes  Aichi?  XX,  609— 66a 
*)  Aela  SS.  Oct  y»  667. 

■)  AehnUch«  wird  m  der  Vita  S.  Landoaldi  eraSUt,  H<ni.  6«nii. 
^V,  2,  699. 
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Schrift  hat  nie  etwas  Terlautet  Den  Verdacht,  welchen  diese 
ganze  G^eschichte  herronnfliy  bestätigt  der  Inh&lt»  und  man  soUte 
deshalb  die  sdion  von  Papefarodi  aui^gebene  Legende  billig 
nidit  mehr  .benutzen. 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  Vita  S.  Fridoliiii.  Balther, 
Mönch  in  Säckingen,  will  das  sckmei'zlicb  vermifste  Leben  des 
Stifters  in  einem  andern  auch  von  Fridolin  gestifteten  Kloster 
ge^den  haben.  Es  mitzunehmen  wurde  ihm  nicht  erlaubt^ 
et  incausfum  seu  membrana  non  affmt!  Da  bleibt  ihm  denn 
nichts  anderes  übrige  als  es,  so  gut  ee  geht,  dem  Gted&chtnifs 
einzuprägen  nnd  zu  Hanse  anfimschidben.  Niemals  aber  ist 
Ton  der  angeblichen  ürsdirift  etwas  an  den  Tag  gekommen, 
deren  Existenz  daher  StüHn  nüt  Kecht  bezweifelt,  wählend 
Mone  keinen  Grund  dazu  finden  konnte. 

Ebenso  wiid  es  sieb  mit  den  Nachrichten  verhalten,  welche 
der  Verfasser  der  Vita  SS.  Eucharii,  Valerii  et  Materni 
in  der  Asche  der  veriirannten  Stadt  Trier  gefonden  haben  irSUt 
Saee  de  gesHs  sanchrum  pairum  poti  exddmn  Tremicae  ur- 
Us  rdiquiaB  eimris  diligentius  perscrukmies  sparsis  in  emMis 
scripta  invenimus.^)  Bcsondei-s  ergötzÜcb  aber  ist,  was  mau 
in  St  Albans  von  der  Aufiinilung  der  Passio  S.  Albani  er- 
zäblte.  Abt  Eadmer,  so  bericlitet  Matthaeus  von  Paris,  machte 
Nachgrabungen  in  den  Ruinen  der  alten  Eömerstadt  Verulam, 
und  da  &nd  man  m  ei^mdam  nmi  cancavo  d^^osHOf  qwMi  al- 
markio,  cum  gutbusdam  minaribus  Ubris  et  roMis  oujwäam 
eodieis  ignahm  wiUmen,  quod  parum  fuU  ex  tarn  lengaeea 
mora  demtiÜtum,  Cujus  nee  Utera  nee  idioma  alicui  tum  iti- 
vento  cognifmn  prae  antiquitate  fuerat;  venu^tae  tatnen  formae 
ei  manifesiae  literae  fuerat.  Quarum  epigramnuita  et  tituU 
aureis  literis  ftUserwU  redmiti.  Asseres  quemi,  ligaimna 
serica  pristinam  in  magna  parte  foriUudmem  ei  deeorem  reU- 
nuerunt,*)  £s  gelingt  endlich  einen  uralten  Biester  an&a* 
treiben,  der  darin  die  Schrift  und  Sprache  der  alten  Britten 
erkennt;  der  Abt  läfst  die  Schrift  übersetzen,  und  nachdem 


Friedrich,  Eirchengeschiclite  Deutschlanda  I,  93. 
Vitae  S.  Albani  abb.  p.  41  ed.  Wate. 
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das  geschehen  ist,  zeifüllt  die  Handschrift  in  Staub:  exemplar 
primUimm  ae  ariffinalef  quod  mmm  ed  dietu,  irreskmrabUUer 
in  puherem  aMto  redadumt  eecidU  anntiBakm,  0.  Henscben^) 
hatte  seine  Zweifel  hei  dieser  Erzählung;  Merry^eatfaer  aber 
schreiht  sie  ganz  gläubig  nach.') 

Der  Liegende  des  h.  Valeiitiu  und  anderer  angeblich 
in  Gräbeni  gefundener  Bleitafehi  wurde  schon  oben  S.  öl  ge- 
dacht Einer  anderen  Erfindung  betliente  sich  1494  Job.  Birk. 
Bector  der  Stiftschule  zu  Kempten,  iiir  seine  fGihelliafte  Grün» 
dungsgescliielite  des  Klosters,  welche  er  einem  angeblichen 
Kanzler  Kaiser  Ludwigs,  Gotfridns  de  dvitafte  Manilia,  unter- 
schob. FdicUer  seripia,  heilst  es  da,  sub  oasiro  HffJmnomi  m 
Lttdoviei  PU  imperatoria  Canedlaria  a.  d.  632,  Exemplar  fitU 
scriptum  Campidonae  pro  liberaria  super  cortice  vibino  *)  caduco 
in  multis  ^m^i>t6i/s  vetustate  prae  nimia^) 

Bei  Rüxner,  dem  Verfasser  des  l>erüchtigten  Tunuer- 
buches,  finden  wir  wieder  die  charakteristische  Angabe,  dajfe  er 
ein  Original  aus  der  sächsischen  Sprache  ins  Hochdeutsche 
Übersetzt,  der  Besitzer  es  aber  dann  auf  seinen  Wunsch  ins 
Feuer  geworfen  habe.*)  Elin  Italiener  Alfonse  Oeccarelli 
legte  sich  zur  Zeit  Pius*  V  ein  Magazin  erdichteter  Urkunden 
und  Chroniken  an,  welche  sich  durch  gezierte  und  scheinbar 
alte  Schrift  verrathen;  er  wurde  158:^  liingerichtei*)  Die  rotlien 
Buchstaben  als  vermeintliches  Zeichen  des  Alteilliuuis  finden 
wir  wieder  in  dem  Chron.  Maceriense,  welches  1768  zur 
Verherrlichung  der  Herren  TOn  Poulli  yerfertigt  wurde,  angeb- 


>)  Actn  SS.  Jun.  IV,  146. 

•)  BibUomania  p.  170. 

•)  So  im  Catal.  codil  Monac.  II,  iv,  25. 

*)  B.  Pez,  Thes.  I.  p.  XIII;  vgl.  Baumann  in  Birlinger's  Al^m'ITUli» 
IX,  186 — 210,  \,  29— f>H,  über  seine  Fälschungen. 

•)  Waitz.  König  Hoinrich  1  S.  253;  3.  A.  2^*^'.. 

•)  „11  est  (jcrit  d'uno  encre  pfilc,  (»t  dont  Ics  k  itres  ^  demi  61ac4es, 
montrent  un  faux  air  d'antiqnitd.  Tont  le  reste  est  dans  le  mdme  gout, 
pages  dechir^es,  inai^cs  us^cb,  tiaits  iorc^s,  caracti»re8  irr^guliers,  lettres 
diversement  figur^es,  ligneg  courb4es  en  des  sens  dif^rens,  la  nature  par- 
tout Mcrifi^e  k  vne  «fectation  qui  ae  tnhit*<  NoavMu  Tndttf  YI,  801. 
Tgl.  Areb.  della  So€.  Röhl  D  (1879)  8.  881-302.  K.  AidÜT  XXI,  694. 
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lieh  (^ollatimm  et  tromi  confonne  de  mct  ä  autre  sur  Vori- 
gfimU  Manmerit  m  veUn  4orü  m  Uüres  raugea,^)  Merkwürdig 
«noh  der  FrooeCs  Uber  das  gefSJsohte  Cartulaiie  de  Brioode, 
irelcbes  Ton  fiatuze,  Mabfllon,  Bumart  för  edbt  erklart  war» 
dessen  Unechtheit  aber  1703  entdeckt  und  die  Vorarbeiten  nach- 
gewiesen wurden;  s.  Mus^e  des  Archives  S.  549  mit  Probe. 
Unglaubliche  (leschichten,  um  das  Vf  r^rli winden  der  Onginale 
und  die  Eettung  tou  Abschnften  zu  erklären,  muthet  uns 
Pratillo  zn  glauben  zu*),  und  in  ganz  ähnlicher  Weise  Han- 
thaler,  der  Erfinder  des  Qrtik)  und.  des  Pemold. 

Derglddien  Wahmehmimgen  müssen  natürlich  auch  in 
analogen  fUQen  Tezdacht  erregen.  Es  ist  z.  B.  sebr  aoffidlend, 
wenn,  nachdem  die  alü'u  serbischen  Lieder  bekannt  ge^vorden 
sind,  die  nun  auftauchenden  altböhmischen  Denkmäler 
theils  angajm  mit  der  Post  ankommen,  tUeils  unter  alten  Pfeil- 
8|tttBea  in  einem  Thurm gewölbe,  allein  von  Hanka,  getoden 
weiden,  wenn  die  Tinte  bald  gelb  bald  grün  ist^  die  Sehiift  so 
seltsamy  dals  num  sich  dnich  die  Erfindung  einer  eigenen  böh- 
misdien  Schreibsohule,  ausscfalielslich  für  diese  Producte,  helfen 
mufs.  Und  diese  Umstände  wiegen  um  so  schwerer,  da  noto- 
rische Fälschungen  in  genauestem  Zusammenhange  mit  jenen 
angebhclien  Eutdeckungen  stehen.  Die  Königinhofer  Hand- 
schiifb  theilt  mit  Libuscha's  Gericht  die  Eigenthümlichkeit,  dafs 
das  unten  durchstrichene  p  gegen  den  constanten  Gebrauch 
des  Mittelalters  nicht  nur  jmt,  sondern  auch  pre  und  pri  be- 
deutet^) Dasselbe  Kennzeichen  eines  imwissenden  Fälschers, 
nur  in  nodi  viel  grölser^  Ausdehnung,  bieten  uns  auch  die 
Pergamene  d'Arborea.  deren  Zurückweisung  dm-ch  die 
Commitision  der  Berliner  Akademie^)  iiir  die  gelehrte  Welt  nun 


t)  ArohiT  f.  Sit  d.  GeMhicbtaInmde  XI,  211.  N.  AmUt  XI»  441. 
tu»  nnOim  BwihMim  ancih  in  den  mgeeehiekten  FMsoiniiigQii  fiani. 
Clironikeii  vaigßl.    1860—1870»  welche  Delisle  nacihwiee,  BiU.  de  T^le 

des  Ch.  L  (1880). 

«)  Archiv  IX,  7—9. 

')  Julius  Feifalik,  üeber  die  Königinhofer  Handschrift  (1860)  8. 108. 
*)  Monatsbericht  vom  Jaruiar  1870  S.  64  — 104.    Auf  eine  Entgeg- 
wing  von  F.  (krta  und  £.  Mulas  im  PropugOAtore  von  1872,  S.  77—108, 
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wobl  endgiütig  seiii  wd.  Wir  finden  bei  diesen  auch  den 
auffidknden  TJnmiandy  dafo  der  Name  des  Signor  PiUitOy  Yon 
welchem  die  Pergamente  henrOliren  und  der  die  ungewiShnfidien 

Abkürzungen  so  treffend  zu  enträthsebx  versteht,  sich  schon  in 
den  ältesten  Documenten  findet.  Jaffe,  von  dem  die  paläo- 
graphische  Kritik  herrührt,  hebt  auch  hei'vor,  in  wie  augen- 
fällig künsthcher  Weise  das  schmtitzige  Ansehen  erzeugt  ist, 
welches  neben  den  erborgten  SchhflxUgen  die  Bestimmung  bot» 
die  jungen  Werke  alt  erscheinen  zu  lassen;  wie  die  Blätter 
gaiuc  oder  nur  ihre  Bänder  in  maimig&che  Iltlssigkeiten  em- 
getauicht»  wie  Uber  grdlsere  und  kleinere  Abschnitte  flie&ender 
oder  zäher  Schmutz,  sa's  ergossen,  sei's  ausgespritzt,  sei's  auf- 
und  medergestrichen  worden  ist.  Dui'chweg  ist  diese  muster- 
gültige Kritik  ein  ebenbürtiges  Seitensttick  zu  der  früheren  über 
das  Schlummerlied.')  Zu  dieser  ha])e  ich  nur  noch  hinzu- 
zufügen, dafs  der  Pergamentstreiien  nie  zu  einer  Bücherhand- 
schrift gehört  hat.  sondern  von  einer  italienischen,  yielleicht 
päbsilidien  Urkunde  herrührt,  wie  die  braunrothe  gestrichelte 
Stürbung  der  Bttckseite  zeigt.   Die  g^;)ättote  weÜke  Yorder- 

seite  ist  Yerwaschen,  die  Tinte  deshalb  ausgelaufen. 

»  • 

V. 

Die  Schreiber« 

1.  Benennungen  im  Alterthum  und  Mittelalter. 

Bei  den  Griechen  war  yifofifiaxBvg  die  Bezeichnung  eines 
Staatsamtes.  Früh  schcm  bildeten  sich  die  Stenogrt^en  aus, 


antwortete  Gaston  Paris  in  der  Zeitschr.  Romania  1872  S.  264.  Nach- 
richten über  andere»  Handschriften  de  fabrication  Saräe  in  Siena  und 
Florenz  fiiulen  sidi  in:  Delle  carte  di  Arborea  e  delle  poesie  volgari  in 
esse  coiiLLiiute,  esam(^  critico  di  Girolamo  Viteili,  preceduto  da  una  let- 
tera  di  Alessandro  d'Ancona  a  Paul  Meyer,  Bologna  1870  (aus  dem  Pro- 
pugnatore). 

>)  llaupVa  ZeitSQhrift  f.  deotsdiM  Alt  Xm,  496— CSOl.  Vgl  fiher 
Zappflrt*«  FUschwigm  R.  Sehmter,  SB.  d.  Wiener  Akad.  GXXVI  (1899). 
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6^yQag>oi,  <ffffuw/pci^,  xcq(v^Qdq>oi, ,  auch  mit  latemischem 
Namen  vmagiot  genannt  Diese  schrieben  anch  die  Urkunden; 

fiir  Bücher  aber  gab  es  eigene  ßißXioyQiupoi  oder  xa/.ÄtyQd<poi. 
Bei  Kaiser  Theodosiiis  IT  (-f-  450)  wird  von  späteren  Chroni- 
sten mit  dem  Beinamen  xal/LtyQu^og  bezeichnet.^)  Eine  eigene 
Abtheilung  bildeten  die  XQ'^^^Q^^^^*- 

Bas  YerhaltiiiDB  der  Tadiygraphen  und  Kalligraphen  zu 
cfinander  zeigt  uns  recht  dentiich  die  schon  oben  S.  319  er- 
irfthnie  Gesdiichte  des  Qrigenes.  Eusefains  (Bist  eocL  YT,  23) 
sdireibt:  Tctj^^a^o^  yaQ  avxo)  jtXtUivq  f  hna  top  agid-fiov 
X€t(fi(5av  vjtccyoQevoVTi,  xQ^^f^^^  rerayfiivocg  dlX^Xovq  dfielßov- 
reg,  ßLßjLtoygd^oL  rs  ovx  rfttovg  dfia  xal  nitQaLq  tjil  ro  xaXXt- 
yqa^tiv  /^oy.fjutvaic;.  Photius  (Cod.  121  p.  162)  sagt  irrthüm- 
lich  von  Hippolytos  statt  von  Ambrosios,  dafs  er  ihn  veran- 
lafst  habe  die  h.  Schrift  zu  commentiereD,  k/xataczi^<fag  avrm 
xal  vxfirf^aq)iaq  Ijcxa  raxpygttgfovg  aeol  kziQOvq  xoaovtovg  yga- 
^ovrog  Biq  xoHoq,  Georgins  Gedrenns  sdilielst  dieselbe  Er- 
zShlong  mit  den  Worten:  o  dl  htl  üxoUjq  Yev6/iBPoq  vx^6' 
QevCB  t&lq  r€exvyQdg>oig ,  xal  ol  ßißXioyQä(pot  lihv  yvpea^lv 
lyQatpov  xaXXiyQag)£lv  h^oxrifi^voi  (1.  k§i]<Sx7jfiivaiq). 

Eusebius  (V.  Constantini  IV,  36)  berichtet  von  dem  ihm 
gewordenen  Auftrac:,  fiir  die  in  Constantinopel  neu  erbauten 
Kirchen  Bücher  anfertigen  zu  lassen  vxo  ztxvix(äv  xajüUyQa- 
pmv  xal  dxQißdöq  vt/v  rixvfjv  ^jctazaft^vcov. 

Später  aber  Terwiacht  sidi  der  Unterschied^  und  auch  No- 
tare schreiben  Bücher.  Die  Geistlichen,  und  voizQglich  die 
Mönche,  haben  auch  im  Orient  sich  sehr  riel  mit  Bticher- 
schreiben  besdiSitigt,  aber  doch  nie  so  axisechiiefelich  wie  im 
Abendland,  und  bei  der  gröfseren  Verbreitung  herkömmlicher 
Schulbildtinpf  erreichte  dort  auch  die  Unwissenheit  der  Schrei- 
ber niriHiils  f  inen  so  hohen  Grad. 

Ephraim  der  S}Ter  (t  378)  freilich  scheint  die  üaUi- 
graphie  zu  den  ausschlieikUch  mönchischen  Beschäftigungen  zu 
ledmen;  denn  w&hrend  er  sonst  in  der  48«  Paraeneeis  die 


')  Joel  p.  170.  Glycas  p.  260.  Vgl.  0.  Jahn,  Subscriptionen  S.  342. 
Tnnbe,  Münch.  SB.  1891  S.  419.   Er  sorgte  auch  fOr  gute  Editionen. 
Wattenbaah,  Sebilftwww.  8.  Anfl,  27 
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ImeUf  welche  dieselbe  Kunst  triebea,  ihnen  gegenilbmAdU^ 
sagt  er  hier:  xaXXiyQaq^og  tQyäC;^;  etv€t}j6yuiai  Tovg  xZelO^ag 
xcä  IsxTovQyovg.  Doch  erhielt  sich  der  Staacl  der  KaDigraphen 

unter  den  Laien;  die  Wissenschaften  gewannen  unter  den  Ma- 
cedoniem  und  unter  den  K  im  enen  neues  Leben,  und  classisdie 
Autoren  wurden  in  niusteriiailer  Weiae  abgeschrieben.^) 

Athenaeus  p.  67 B  £  spiicht  von  einem  m^jT^o^a,  cx6q 

Dieser  sonst  nicht  Torkommende  Ausdruck  ist,  wie  Schweig* 
häuser  yermuthet,  vielleicht  eine  Entstellung  des  lat  Wortes 

cmtiquarius. 

^Fontfaucon  S.  B9  Ii",  dann  (Tardthausen  in  seiner  Palaeo- 
grapliie,  hai)en  Verzeichnisse  der  aus  IlnterschrifiUm  bekaunten 
KaiÜgraplien,  Clenker  und  Notare  gegeb(ui;  der  eben  erschienene 
erste  Band  des  Oataloges  der  Handschriflen  in  den  Klöetem 
des  AthoB  Ton  Sp.  Lambtos  enthält  wieder  viel  der  AH,  und 
nur  daraus  will  ich  noch  hervoriieben,  dafs  wir  dort  auch  ?oiv 
nehme  Laien  als  Schreiber  finden.  So  im  J.  800  die  Kaiserin 
Mariü,  eine  Armenierin,  die  795  verstofsene  Gemahini  Con- 
ßtantins  VT  (8.  19).  Ferner  (S.  97)  den  Kaiser  Alexius,  der 
aber  damals  (1366)  nicht  Kiüser  war,  und  da  auch  die  Hand- 
schrift nicht  die  des  Codex  ist,  wird  es  eine  spätere  Fälschung 
sein.  Ein  Menaeum  (8.  124)  schrieb  1469  die  Frinseesin 
Sophia:  ort  &i  alfu  dfiaBi^  t$  xol  yv»^  ol      ß(ßl(w  Tompß 

avagid^fiffTcov  ctpaXfiarcav. 

Homilien  des  Joh.  Chiysostomus  aus  dem  11.  Jahrhundert 
haben  die  Untei'scliriit  (S.  75):  Kvqu  ßorjd-Tj  rm  öoj  öovXm 
Ntxi^t^  icovßtxovXaglcp  tgp  fiBzä  xod-ov  ygatpavti  xtp^  diXrop 
ravapf'  cvp  am^  61  xatoQid-faiBijpai  xal  zip  ravmtg  cxeäut^ 
aa$fti  Kooviftcanlvip  xaßwXXoQUp  ^ÖQWwxoXemq  Ttß  ^Pan^e^ 

Im  12.  Jahrhundert  (S.  115)  Ägioth  xagdaiov  t<3  xemj' 

fiiro)  x^k^'^'y  YQaipavtl  tm  evrfld  h^fl  KcopOzaircivm 

kvöip  diuiXaxijiiäxcDP.  Die  ursprüngliche  metrische  Form  ist  durch 


&  6.  Bemhardy,  Gnmdrilis  d.  Griedi.  Litt  %  88-90. 
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die  liiiiflehielraiig  des  Namens  zerstört  Wahnclidiificli  1274 

schrieb  em  Luiidöclireiber  ein  Menaeum  imd  darunter  (S.  77): 

o  «orogMOtfog  iie  Tf/g  diXxov  rcnki^ 
TO  riXoc  IöbTp,  opoxoyy^v  evQäit^m. 

xal  tfit  Tov  daljMLOv  XQLOrt  (lov  öSöov^ 
tovQ  fioluLALO^üvq  fiov  ös  X()iüth  ovyxpjQti, 
TOV  x^QixoyQa^ov  xt  xal  afiaQzajöovg 
regaalfiav  xaxuvov,  dd'Xiüv  iöicitav, 

1321  uiitei'  einem  Evangeliai'  die  irommen  Worte  (S.  121): 

r6pv  /thf  £^£as  xal  ^xaMvaq  xoqov, 

kxxexXi^lftiaxa  xrjv  B-toCdaxw  diXxmf* 

Doch  damü  eDtfemen  -wir  uns  schon  you  dem  Ctegenstand; 
ieh  gedenke  nur  noch  der  merkwürdigen  Qmppe  von  Kalli- 
graphen, Diaconen,  Notaren»  welche  von  888 — 932  Ar  Aiethasy 
Diaconus  in  Patras  tmd  später  Erdbischof  von  Caesarea  Cb^ 

padociae  arbeitete  und  der  wir  so  vortreffliche  Handschnften 
und  lelureiche  Unterschriften  verdanken.^)  sowie  der  fleifsigen 
Mönche  von  GrottafeiTata.  Ini  15.  Jahrhundert  kann  man  in 
den  Unterschriften  deutlich  verfolgen,  wie  zuerst  Kreta  noch 
eine  Zuflucht  darbietet,  dann  in  Italien  griechische  Abschreiber 
sich  medorlnaoon.  BQhiend  lautet  die  ünterschrift:  Mixa^io^ 
}ixoilx62sig  BvSi&vxtog  fisxa  xij^  havzov  xaxQlSoq  aliooiv 
jupia  QvCßp  xal  x6^  xo  ßißXlov  h  Kq^t^^  /itxa  xoXlcc  aXZa 

Lateinisch  unterschied  man  in  gleicher  Weise  den  scriba 
yom  librarins,  scriptor  oder  tirUiquarmSf  und  vom  notanus 


»)  Wattenbach,  Anl.  z.  Griech.  Pal.  (1895)  S.  61  ff.  u.  128. 

«)  Zanetti,  Gracca  Di  vi  Marci  Bibl.  p.  132  cf.  200.  Miller,  Catal. 
<iPH  MannsCTitB  Grecs  de  TEscurial  184^1  S.  69.  Mit  diesen  Abschreibern 
beschäftigt  sich  H.  Omont:  Facsimiies  de  Manuscrits  grccs  des  XV  et  XVI 
Steeles,  Paris  1887,  wozu  ein  Nachtrag  bei  Graux  et  Martin:  Facaimil^s 
de»  Mss.  grecü  d'Espagnc,  1891. 

27* 
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oder  tahellio.^)  In  Diocletians  Etüct  de  pretiis  rerum  venalium 
vom  J.  301  finden  wii'  die  Bestimmungen:*) 

scriptori  in  scriptura  optima  versm  numero  C.  den,  XX  Fl 
sequmitis  scripturae  versuum  numero  C.  den,  XX. 
taMhoni  *)  in  sonpiura  libeUi  vd  tabtdarum  in  versihus  nu- 
mero C.  den,  X 
Und  für  den  üntemcht: 
nciario  in  sinffulis  pueris  menstrms  den.  LXXV.^) 
librario  aive  antiquario  in  singuUs  discipulis  menstruos  dm,  L. 

Aber  auch  hier  schrieben  Notare  Bücher,  wie  sich  aus 
dem  oben  S.  322  angeführten  Briefe  des  fiieronjinus  an  lia- 
ciniiis  ergiebi  Auch  an  dessen  Wittwe  schreibt  er,^  dafis 
LuciniTis  iwissis  se»  mtatiis  ( quia  in  hoc  provineia  laiHm  ser* 
m&nis  scriptortm  penuria  est)  describi  sibi  fecit  quaeeunque 
ab  adolescentia  usque  in  praesens  tenipus  dictavimus.  Derselbe 
schreibt  an  Augustin:®)  Grandem  latini  semionis  in  ista  pro- 
vinda  notariorum  patimur  pmuriam^  et  iccirco  praec^ie  tuis 
parere  nm  possumuSf  moxime  in  editione  LXK,  quae  cuterisois 
verubuaqfie  disHneta  est.  Hier  scheint  doch  kaum  eine  spätere 
Umschreibung  durch  KaUigraphen  noch  beabdchligt  zu  sein; 
wohl  aber  bei  der  TTebersetzung  der  Chronik  des  Eusebius,  ftlr 
deren  Mängel  Hieronymus  um  Entschuldigung  bittet,  cum  et 
notario  td  scitis  velocissime  didaverim. 

Merkwürdig  ist,  wie  Johann  von  Tilbury  dem  Hieronymus 
nachrechnet,  dafs  er  die  Uebersetzung  des  Buches  Judith  in 
einer  lueubratmneula,  wie  er  selbst  sagt»  vollendete  und  dic- 
tierte;  er  setzt  dafür  6  Stunden  an,  in  wdchen  also  seine  No- 


")  Für  Analphabeten  unterschrieb  der  x^^QWV<^'^f>?  *  chvrocrisia, 
Marini,  Pap.  Dipl.  n.  XC.  XCIII.  Einen  gesuchten  und  fehlerhaften  Aus- 
druck gebrauclit  Ingobert,  der  Schreiber  der  Bibel  von  St.  Faul:  Giaphidaa 
Ausonios  aequans  superansve  tenore. 

*)  Nach  dem  Text  von  Th.  Momiiiseii  im  Corpus  Iwxx.  III,  2,  831. 

•)  Fehlerhaft  geschrieben  tahellanioni. 

*)  Einen  solchen  Unterricht  in  Noten  beschreibt  Prudentius  Peristeph. 
21  u.  35  (Mitzsdike,  Quaestiones  Tirou.  S.  27). 
•)  Ep.  75,  4.    Opera  ed.  VaU.  I,  451. 
•)  Ep.  134.   Opp.  I,  1037. 
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tare  schrieben ,  was  auf  8  folüs  niagnae  capacUatiSj  tU  poie 
historialibus,  stand.  Bieseii  Ansdniok  hat  er  auch  schon  vor- 
her gebraachi^) 

Nachachreibende  Notare  finden  irir  auch  noch  apSfter.  In 
der  Vita  FkiidaDi  bei  H.  Hagen,  Anecdd«  Hehet  p.  olhx 
steht:  Km  a  FiriaeUmo  Boriphm,  sed  äkMim,  qwmiam  eo 
didante  Flavias  Iheodorus  ejus  discipulus,  honus  scholatsticus 
et  noiarius,  scripsit.  Richtig  scheint  das  freilich  nicht  zu  sein, 
da  nach  ihn  Subscnpüouen  Tlieudor,  wenn  er  aucli  Kjuizloi- 
beamter  wai*,  doch  vorher  antiquarius  genannt  wird  und  kalli- 
graphische Abschriften  herstellte.  Freilich  wird  er  den  Nota- 
ren gleich  za  aditen  flein,  welche  Oa^odor')  von  den  gewöhn- 
lichen Abeehreibem  nnteracheidet;  Hienrnymns  hatte»  wie  er 
berichtet»  für  die  mipUces,  welche  die  ditHneHotm  wM  ken- 
neO)  seine  UebersetKong  per  ecHa  ei  eommata  schreiben  lassen: 
•  das  behält  er  bei,  läfst  aber  die  anderen  Bücher  durch  Notare 
genau  durchsehen  und  verbessern  (ol)eH  S.  323).  Von  diesen 
sa^  er:  Qui  ctsi  non  potuerint  in  tolum  orihographiae  minu- 
tias  cmtodire,  emendationem  tamett  codicum  antiquorum,  nt 
ppimr,  adimplere  modU  ammbw  fedmabmt.  Hahent  emm  säm- 
Ham  nokmm  muurum,  fuae  ex  maxma  parte  hane  perUkm 
iangere  aique  admonere  nosmtUur, 

Dalk  diese  Kenntmls  und  üebimg  sich  bei  ihnen  lange  er- 
hielt^ haben  wir  sdion  gesehen,  und  die  für  Hildebald  von  051n 
geschriebenen  Handschriften  zeigen  es  sehr  anschaidich.  Auch 
Alcuiu  hatte  dergleichen  Notire  zur  Verfügung,  denn  er  er- 
zählt in  der  Vorrede  zur  Vita  Ricliarii,  dafs  er  vocato  notario 
die  alte  Biographie  überarbeitet  habe:  dictaiu  admodum  com- 
penäMSO  titulo  vitae  Bichani  aptavinnM.*)  An  diese  Worte 
Mingt  die  Inschrift  einer  £ngelberger  Haadsdirift  des  12.  Jahr- 
hunderts an: 

Hic  Augustini  Uber  est  (simnl)  atqne  Frowini: 
Alter  dictarit»  alter  scribendo  notavit*) 

Val  Bote  im  HermM  Till,  880. 
*)  Praefatio  Inttit  div.  litt  II,  538  ed.  Oaret 

•)  Gedr.  u.  a.  bei  JaffÄ,  Bibl.  VI,  756. 

«)  Balm,  Ctah.  d.  bUdenden  Kdaite  in  der  Sehwciz  I,  flO?  est 
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Allem  liier  ist  der  h.  Augustin  als  Verfasser  gern  eint, 
Frowin  nur  der  Abschreiber.  Dagegen  soll  in  der  groüsen 
BMerUbel  wirldicfa  Abt  Erowin  daigesteUt  sem»  wie  er  dem 
Schreiber  Baohene  didiert^)  Otto  von  Fraifling  sagt  Yon  sei- 
nem Noüir  Ragewiii:  qui  hanc  historiam  ex  ore  nostro  sub^ 
notavUj  und  üimther  1212  klagt  über  den  Kupfscshmerz ,  der 
ihn  peinigt,  ut  verha  inventa  notario  v^ix  possim  exprimere.  ^) 
AehTiUch  finden  wir  schon  um  1150  die  Klage  eines  Brief- 
sohreiberB,  da&  ihm  wegen  seines  Kqn&chmerzes  praeamtem 
ced^iUm  diekire  Imnms  fiterU  quam  notorc^^  wo  der  letzte  Aos^ 
druck,  wie  oben,  ein&ch  schreiben  bedeuten  mufo. 

Die  Notare  erhieltm  sich  in  Italien  als  Stande  und  haben 
sieb  von  da  aus  auch  nach  anderen  Ländern  vpr])i  i  itcL  ^Lmche 
lieclilöliandhchrirtcn ,  welche  sich  vom  8.  bis  If).  Jahrhundert 
auffallend  von  der  ieineren  Bücherschrift  unterscheiden,  mögen 
von  ihnen  herrühren,  so  wie  auch  die  Urkundenschlift  bis  in 
Ludwigs  des  IVommen  Zeit,  in  Italien  weit  länger,  von  der 
karolingisciien  Befimn  unberührt  blieb.  Wir  haben  oben  S.  109 
gesehen,  wie  der  Pabst  972  seinen  Notar  rief,  um  eine  Bulle 
zu  schreiben.  Die  Notare  waren  es  eben,  von  welchen  du-  so 
lange  festgehaltene  Schrift  der  päbstlichen  Bullen  hemibi  te,  ilu 
man  deshalb  scripta  notaria  nannte.  Nachdem  man  davon 
abgegangen  und  auch  Papyrus  nicht  mehr  zu  haben  war,  ent- 
standen die  sahlrdchen  Fälschungen,  welche  namentlich  Inno* 
cenz  m  so  eifrig  verfolgte. 

In  späterer  Zeit  finden  sich  Notare,  Tonttglich  in  Florenz, 
sehr  häufig  als  Buchschreiber;  einer  entschuldigt  sich  1323: 

y.  littbeiuni,  YeaniA  einer  urkundlichen  Dantellung  von  Engelberg  (184»i) 

Bahn  a.  a.  0.»  wo  andi  ein  achreibender  Evangelist  abgefaUdel 
ist»  wie  gewOhnfidi  das  Buch  mit  dem  abgerondeton  Meoaer  haltend 
(oben  8.  S77). 

*)  De  oiai  XU,  1.  Fondrangen  xm,  286.  Der  Atachreiber  dnes 
griediischen  Synaxarion  von  acfareibt:  Ji*  ^cnroqfc  Mtd  ft^  eMq 
Tov  ygafftiv  xh  x§X8V0kp  ijv^otm  HiiOt  am  Mm^  Lambcoi»  GataL  d, 
Athosklöster  I,  8. 

»)  Haur^u,  Not  et  Extr.  U,  240.  Auch  Alcain  (ep.  197)  Mgt:  Cor 
nen  movebis  lingaam  ad  dictandum? 
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M  si  puloras  Ucteraa  non  fed,  sdtem  ad  niküeohlüt  quam 
nMus  pofm  senpti  (Bandiai  I,  661). 

Anch  die  (^MrHdam  waren  Kanzleibeainte,  kommen  aber 

zuweilen  als  Buchschreiber  vor.  In  der  Lebensbeschreibung 
Arnest's,  des  ei*sten  Erzbischofs  von  Prag,  heifst  es,  dafs  er 
immer  zwei  bis  drei  cartidarU  mit  Abschreibea  toh  Büch^ni 
besohäftigte. 

Den  Aufldnick  anUguarim  sahen  inr  schon  in  Diodetians 
Edict  gleichgeeetrt  mit  Ubrarius,  Hieronymus  sagt  ep.  5:  häbeo 
qtd  a/nÜ^^manaB  etrH  servimt.    Ein  Glossar  eiid&rt: 

antiquarius  aQxcti-oyQaqjOs^ ,  /caXhyQC'tpoq ,  ontiquare  xaXXi- 
yQafpfjaat.  Isidor  Origg.  VI,  14  sagt:  Lihrcmi  idem  et  miti- 
quarii  voccmtur,  sed  lihrarii  sunt  qui  nova  scribtmt  et  vetera, 
antiqmrii  gm  tantummodo  vetera,  unde  et  nomen  sumpsenmt, ') 
Eine  ganz  absnrde  Erklänmg,  die  nur,  wie  so  viele  andere^  von 
oberflSohliöher  Etymolog»  hergenommen  ist  Allerdings  werden 
die  Antiqnanen  ihren  Namen  daher  haben,  dals  sie  sich  anf 
ältere  Schriften  verstanden  und  diese  abschrieben,  allenfallfi 
auch  in  ähnlicher  Weise  ergänzen  konnten,  und  zuweilen  findet 
sich  auch  in  der  Auwendung  des  Wortes  eine  Beziehung  dar- 
auf; 80  im  Cod.  TheodoB.  1.  XIY  tit  IX  c.  2  de  studiis  übe- 
ralibns  nrbis  Eomae,  einem  Gesetz  der  Kaiser  Yalentinian, 
Valens  und  Gratian  y<m  372:  AnHquarioB  ad  bibUoi^eeae  eo- 
dices  componmdos  vd  pro  vetugtate  reparandos  quaituor  grae- 
cos  et  tres  laünos  acribendi  perit&e  legi  jubemm.  Auch  die 
vier  antiquarn,  welche  nach  Cod.  Justin.  1.  XII  tit.  19  I  10 
in  scrmio  memoriae  hahentur,  werden  wöhl  mit  alter  Schrift 
vertraut  gewesen  sein.  GrewöhnUch  aber  bedeutet  antiquarius 
ein£Ekch  einen  Bächerschreiber ,  und  ist  gleichbedeutend  mit 
Ubramis. 

So  sagt  Augusiin»  Sermo  44:  gm  videt  Uiteras  in  eadice 
cpHme  scripto,  laudat  gmdem  antiguarU  «Mmim,  admirans 

apicum  pider itudinein  ....  Ausonius  entschuldigt  sich  ep.  16 
ad  Probum,  dafs  er  die  Bücher  jetzt  erst  schicke,  oblata  per 
antiguarias  mora.  Sidonius  ApoUinacis  aber  scheint  sein  eigener 


*)  Kadi  Baiffenchtiid  S.  184  ans  Sultan  de  vifii  inlustribitt. 
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Schreiber  gewesen  zn  sein,  indem  er  ep.  IX,  16  schreibt:  Fedi- 
IHM  ex8arip»t  Umpore-kibmio  nU  rttardakts  qum  aeUthm  jussa 
ems^Umnf  Ueet  anHquarkm  mcranrektr  imkeaMis  gelm  pagma 
€it  caiaim  dwriar  gutkt.  Oaedodor  de  institatioiie  dmnamm 
Httaninim  handelt  c.  30  de  antiquariis,^)  deren  Beschäftigung, 
wenn  sie  heilige  Schriften  correct  abschreiben,  er  sehr  preist: 
tot  vulnerüf  sagt  er,  Satanas  aocqjii,  quijt  antiquarius  Domini 
verha  descnbü;  er  braucht  das  Wort  ganz  gleichbedeutend  mit 
librarii.  Wir  gedachten  schon  jenes  Theodarus  antiquarim  in 
Oonstantinopel,  welcher  527  memoriahs  sacri  scrinii  ^istoU- 
nun  geworden  war.^  Im  J«  551  tadelte  Pabst  7](p]inB  den 
Bischof  Theod<M:  von  Mopsuestia:  gui  dorn  irnoß  sedems  tmÜ- 
quarias  prtHo  coro  eondueens  ea  .  .  .  ,  camenpsidL')  Gregcv  I 
erwähnt  Dial.  I,  4,  dafs  jemand,  der  einen  Abt  in  seinem 
Kloster  suchte,  antiqxay/os  scribmite^  reperit,  was  in  der  grie- 
chischen Uobersetziing  des  Pabstes  Zacharias  sehr  frei  wieder- 
gegeben ist;  tovq  tmv  dösjigidiv  j((fovxoptix^  Lv  z^j  (lov^  xaX- 
XtYQOfXf^Svrag  d-eaCafisvog.  Ein  anfiquaritts  Eufalifts  findet 
sich  unter  einer  Handschrift  der  Capitolarbibliothek  in  Verona, 
welche  ins  6*  Jahifanndert  gesetzt  wird.*)  Eine  Hradscbiift 
des  Oiosins,  welche  dem  7.  Jahrhnndart  zngeeebzieben  wird, 
hat  die  Unterschrift:  eowfeehts  codex  m  sMhne  VUiarie  onH^ 
quarii.^)  Er  war  ohne  Zweifel  ein  Gothen  da  sich  unter  den 
Unteriichriften  einer.  RavennaUu'  Urkunde  von  c.  551  ein  Vil- 
jaHp  hc^reis  unter  dem  Clerus  der  Gothenkirche  befindet*) 


*)  Es  ist  besonders  abgedruckt  bei  H.  Hugen»  Aneodd.  Helfet 
p.  CXU  (Gnmmatici  Ut  ed.  Keil»  SappL  1870). 

*)  0.  Jahn  Aber  die  Subscriptionen  S.  865.  Mit  ihm  ist  der  Kaiaer 
Theodosius  II  verwechselt  bei  Aldhelm  (A.  Mai,  Anott  dam.  V>  608)  a. 
0.  Jahn  S.  342  und  M.  Hertz,  Praet  ad  Prisdaiuiiii. 

*)  JaiK,  Rflf  .  Pontül  n.  e09.  JaffiS-Kaltenlir.  980. 

«)  Sitsnngaberidite  d.  Wiener  Akad.  XIX,  91 

^  Hab.  DipL  p.  851  Zangwneitter  et  Wattenbaeh,  Siqipl.  Tab.  66. 

*)  Mabmanni  Die  Oolb.  Urfamden  von  Neapel  und  Areiao,  Wien 
1888  f.  Im  Text  vixd  er  als  ^NNfettt  beiddmet,  was  ala  mendiaoq  ge- 
deutet irxid.  Der  Käme  anch  in  einer  bugand.  Grabadnift,  a.  Bindiog^ 
Bug.  romaniachee  Königreieh  8.  408. 
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La  Mittalalter  kommt  der  Ausdruck  iiidit  gerade  häufige 
aber  docb  immer  hin  imd  wieder  vor«')  Im  ObnuL  Novaili- 
ciense  helfet  es  lU,  20  ym  einem  gesdiickten  Sehreiber: 

cunque  siia  manu  antiquaria  lihros  a  se  comcriptos  inier  alios 
invenimuSj  extlmplo  recognoscimus.  Li  demselben  Jahrhund«  i-t 
schreibt  Petrus  Damiani  an  Alexander  II:  licet  ego  dictare  forte 
quid  valeam,  deest  afUiqtiarius  qui  transrri})at.^)  Im  zwölften 
bezeichnet  Oidericus  Vitalis  3  die  Mönche,  welche  Bücher 
schreiben,  als  gnUguarü  nnd  librani,  imd  eisähh  weiteihin 
vm  dem  Abt  Osbem  Yon  St  Bvrovd:  WUmmdo  sapmH  mo- 
noflfto  8nyppUce8  jussU  Uiteras  dietare,  ei  Bemardo  juvem  &h 
gmmento  MatheOj  nobüi  antiquarioy  diUgenfer  scripiUare.^  Ist 
hier  der  antiquarius  augenscheinlich  nur  ein  geschickter  Schrei- 
ber, so  finden  wir  ihn  dagegen  als  Schriftgelelirten  in  jener 
merkwürdigen  Trierer  Stilübung,  dem  Schreiben  Kaiser  J^Vi*  - 
dnchs  I  an  Hillin:  RecolUe  Ubrarios  et  percunctamini  antiquch 
rio8  vesttros,  et  videte  si  audüum  sit  hujuscemodi  verbum  in 
diebm  eotwn  et  m  on^tns.  Bei  Matlibens  von  Paris, 

Geeta  abb.  S.  Albani  1, 106,  steht:  Hic  primUits  <mU^[yemanm 
damim  äSbaüs  em  juaekm  rexU,  Ubrerumqm  eapiam  hme 
ecclesiae  corUulit.  Auch  Richard  von  Bury  braucht  das  Wort 
c.  16,  wo  er  vom  Erneuen  alter  Handschriften  spricht,  und 
setzt  mit  Eerufting  auf  Cassiodo?  hinzu:  Sane  hujusmodi  scrq)- 
tores  antiquarii  nominantur.  Er  scheint  das  Wort  aus  ge- 
lehrtem Studium,  nicht  mehr  aus  lebendigem  Gebrauch  zn 
kennen;  und  nicht  anders  ersdieint  ee  bei  Petrarca,  wo  er  ttber 
die  Sof{^osi|^eit  der  Obrigkeiten  klagt,  weldie  sich  nm  die 
Brandibaikeit  nnd  die  Kenntnisse  der  Schreiber  nicht  kSmmem: 
quibus  miRa  unquam  rei  Ih^us  ewra  fuit,  ohUtis  quid  Eusdno 
PcdestwMe  Constantinns  injunxerity  ut  lihri  sciUcet  non  nisi  ah 
artifimbus  iisque  antiquariis  et  perfecte  artem  sctetUibus  scri' 


')  In  den  oben  S.  412  angeführten  Werten  dee  Odo  yon  Qlanfenil 
iduint  der  Begriff  dee  iJterthllniliclien  denn  wa  liegen. 

*)  Openun  YoL  I  p.  IS. 

')  Opera  ed.  Le  Prafoet»  Toi.  II  p.  48.  96. 
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bcrentur.^)  Er  scheint  den  Ausdruck  in  seiner  Uebensetzmig 
gefunden  und  nicht  recht  Yerstanden  zu  haben.  ^ 

Am  häufigsten  begegnen  uns  in  den  yerachiedenen  Sprachen 
Ausdrücke,  wdche  von  scribere  abgeleitet  dnd,^)  und  analog 
engl.  wrUer,  böhm.  pisar0,    Gbthiech  ist  h^iams  yon  nicht 
ganz  festgestellter  Bedeutung,   althochdeutsch  pmchäri  der 
Schreiher,  was  sich  nur  in  dem  Namen  Bucher  erlialten  hat. 
Als  artifex  bezeichnet  sich  Adalbald,  Priester  in  Tours,  der 
unter  Fredegis  schrieb,  und  sein  Monogramm  dazu  setzte.*) 
Weil  aber  lanigB  ^j^eit^st^  nur  Gds^che  schrieben  und  eine 
gewisse  Oelehrsiunkeit  damit  T«rbanden,  so  finden  inr  dericus, 
dere,  derk^  gleichbedeutend  mit  Sdiireiber;  deutsch  aa<^  wohl 
paf^e,  pfajf.    Yoij  Friedrich  II  sagt  tiie  Magdeburger  Scliüp- 
penchronik:  Äc  was  ein  gud  pape  gderet.  Fi  eidaiic:  lOfere  d^er 
hmel  pirmU  .  .  .  und  alle  stemm  pfaffen,^)    Der  Schreibei- 
des  Bischofs  von  Hildesheim  heilst  nses  herren  pape»^)  Doch 
ist  dieser  Sprachgebrauch  nidit  recht  durchgedrungen,  und  es 
überwiegt  immer  der  Begriff  der  Gklehrsamkeit,  was  bei  derieiu 
in  Frankreich  und  Enghmd  weniger  der  Fall  ist^  Zu  Dante's 
Worten:  cfw  tuUi  für  dierci  e  literati  grandi  bemerkt  Ben- 
venuto  von  Imola;  Nec  dicas  quod  deheai  exponi  Clerici  id  est 


De  remedÜB  ntriusque  fortmiae  Hb.  I  diel.  48;  vgl.  oben  S.  417. 

*)  Der  1480  in  Mailand  als  Käufer  einer  Handschrift  geoAimte 
JaecHm»  UMHgmiiM  ist  der  1612  ventorbene  Staatsaecfetbr,  der  Name 
Familiemiame,  s.  Timbosehi  Tomo  VI  libro  I  e.  7.  Zweifelhaft  ist  der 
JF^derievu  vdmmut  aus  üiWno,  welcher  1460  die  Reime  Peteazoa's'iaild 
1480  Laur.  Yalla's  Ueben.  der  Dias  abschrieb;  Yafaleiiy  Lamr.  YaUae 
Opnseula  tria  p.  89.  OaiaL  des  Maiiiiserits  des  Döpertements  I  (1849) 
860.  Es  wird  aber  ein  Eigenname  sein. 

*)  Englisch  ist  $ariioener  der  Kotar. 

*)  Delisle,  Kot.  des  Mas.  de  Tootb,  8.  81—83.  Desnoyers,  Note  anr 
un  monogramme  dHm  prtoe  artiste^  Gomptes  rendus  de  TAcad.  1886^  JuB 
bis  Oetober. 

*)  Bescheidenheit,  2.  Ausg.  104  g. 

•)  Lied  des  15.  Jahrh.  Hans.  Geschichtsbl.  1877  S.  146. 

^)  Auch  spanisch  schreibt  der  Infant  Don  Soncho  1279  an  den  König 
von  England:  maestre  'Inffre^  fwtario  del  Bey  mio  padre  et  mio  deriffo. 
Berichte  d.  Berl.  Akad.  1864  S.  631. 
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Liter  ati  more  GaUico,  sicut  qmdam  expommi,  et  dicmU  quod 
CMfHMs  lÄieratm  est  Clerieus.^) 

Diesen  Sprachgebrauch,  nadi  welq|iem  also  der  geisüiche 
Charakter  des  ClericiiB  gans  Tergessen  ist^  finden  wir  doch  auch 

in  Italien,  wenn  es  in  dner  Stelle  saec.  XV.  heifst:  moUo  soffi" 
dente  cherico  in  diverse  scienzie.  Der  Piulogneser  Poet  Johan- 
nes tadelte  Dante  wegen  des  Gebrauches  der  Volküspraelio: 
Carmine,  sed  laico;  clerus  vulgaria  temnit,  und  eine  Glosse  zu 
derus  erläutert:  id  est  lUteratu*) 

Aber  in  Frankreich  hieisen  nicht  nur  alle  Studenten  und 
Gelehrten  dmci,  sondern  auch  alle,  welche  irgend  mit  dem 
Scfareiberwesen  m  thun  und  deshalb  Theü  an  den  Privilegien 
des  derus  hatten.  So  handelt  ein  Statut  Ton  Bayern  c.  a. 
1250  von  clericis  conjugatis,  welche  pergamenum,  Ubres  vel 
hujusniodi  ministcria  ad  ecclesiam  pertinentia  vendiderird ;  diese 
sollen  steuerfroi  sein.^)  Die  Bezeichinmg  als  clericus  conjujc- 
tus  kommt  häutig  vor,  wohl  zur  Unterscheidung  von  geweihten 
Geistlichen.  In  der  Pariser  SteuerroUe  Yon  1292  kommen  53 
den  und  1  dergesse  vor,  unterschieden  Ton  den  escrivaiim;  sie 
sind,  wie  der  Herausgeber,  H.  Gteud,  nachweist,  schon  da- 
mals, wie  noch  heute,  die  G^filfen,  Commis,  in  verschiedenen 
Geschäften.  Auch  mederdentsdi  ist  Iderh  der  Knappe,  Ge- 
hiüfe,  Gesellet) 

In  Deutschland  ist  sonst  umgekehrt  der  Schreiber  jeder 
littpffirisch  gebildete,  ^v^e  er  in  GredicliU'n  so  oft  dem  Bitter 
entgegengesetzt  wiid,  oder  aucli  der  Schüler,  scJiolariSy  schutleTf 
wie  noch  in  England  scholar  der  Gelehrte  ist  Der  HerKig 
von  Schlesien  bezeichnet  1255  seinen  Hofinotar,  einen  Bom- 
heim,  als  aedari$  noster,^)  und  so  auch  1343  der  Lftbedcer 
Bürger  EEinrich  von  Zarpen  Heinrich  Wilbrandi  als  acdhrksim.^ 

*)  Murat  Antt.  Ital.  in;'340  cd.  ArPt. 

•)  Laiir.  Mehus,  Vita  Anibr.  Traversarii  p.  29  i   297.  320. 

')  KirchhoÜ\  Handschrifteiiliändler  S.  76  aus  den  Möm.  deB  Auti- 
quaires  do  Normandie  II,  6,  826. 

*)  Schiller  u.  Lübhcn,  Niederd.  Wörterbuch  IT,  481. 

*)  Stenzel,  Gründungsbucli  von  lleinrichau  S.  Ü7;  S.  Öo;  ^jnmu  sco- 
kHi  no8ivo,  magiOiro  WaUhero. 

•)  Ood.  dipl  Lub.  II,  2,  m 
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In  Polen  ist  diak,  in  Ungam  deäk  in  gleicher  Bedeutung 
?on  diaoonuB  abgeleitet 

2.  Mdnche  als  Schreiber. 

Die  christliche  Kirche  bedurfte  von  ihren  ersten  Aniäiigen 
her  geschhebeDer  Bücher,  und  wenn  man  sich  auch  dazu 
häufig  professioneller  Kalligraphen  bedienen  konnte,  so  lag  doch 
aogenscheinUßh  ein  groto  Yortheil  daiin,  wenn  che  Geistlich- 
keit doh  selbst  auf  diese  Kunst  verlegte.  Die  rofher  ange- 
fthrten  Stellen  zeigen  freiHch,  daTs  in  den  ersten  Jahilranderten 
davon  noch  kaum  die  Rede  gewesen  ist,  weil  die  bestehende 
Sitte  ganz  eingewurzelt  wai',  und  die  Kalhgraphic,  wie  jedes 
Handwerk,  als  Lebensaufgabe  besonderer  Personen  betrachtet 
wurde.  Das  fiiiheste  mir  bekannte  Beispiel  eines  Weltgeist- 
lichen als  Büchenduvibers  ist  erst  von  Ö17|  nämhch  die  Hand- 
schrift des  Sulpidus  Seyeros  Yon  517  in  der  Oapitnlarbibliotfaek 
ZQ  Verona,  ser.  per  nie  Unieimm  Uetorem  eedeHae  Veroneime 
Agapito  consule.^)  Die  Schrift  ist  schon  halbuncial,  und  von 
der  kaUigraphischen  auch  jener  Zeit  bedeutend  verschieden. 
Später  finden  wir  wohl  Weltgeistliche  viel  in  Kanzleien  be- 
schäftigt; auch  haben  sie  oft  als  Lohnschreiber  ihren  Unterhalt 
gesucht  Die  eigentlichen  Bücherschreiber  aber  waren  die 
Mönche^  welche  mehr  und  mehr  darin  einen  sehr  wesentlichen 
Thefl  ihres  Bemies  fimden.  So  war  es  in  den  griediischen 
Klöstern^);  und  die  Beichenaner  Mönche  hatten  im  11.  Jahr- 
liiuidert  Meißbücher  und  dergleichen  an  die  römische  Kirche  zu 
hefem.  *) 

Hieronymus  ep.  125  ad  Rusticnm  monackum  (Opp.  I,  934) 
empfiehlt  diesem  verschiedene  Beschäftigunge]) .  darunter  auch, 
jedoch  keineswegs  Tonnigsweise:  scribantur  hbri.  Stärker  tritt 
diese  Bicfatong  her?or  in  dem  Kloster,  welches  St  Martin  bei 

1)  Ziagemeigtsr  iL  WaltaiilNusb,  Ezempk  tab.  33. 

*)  Yf^  die  B^gel  des  Klostan  di  San  Kiccola  di  GAeole  In  lana 
d'Olmito,  wo  ein  rcQujToxaXXlypagtog  die  Sdureiberei  leitete.  C.  Paoli, 
Progr.  Bool.  n,  180  nadi  Onumt  In  der  Bevae  des  l^tudeB  graoqiiet  1890 
&  891. 

*)  Brandl,  Die  Beichenaner  ürkondenfälachungen  (1890)  I»  78. 
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Tours  anlegte;  nach  der  Vita  Martini  ,Ton  Snlpidiis  Severus 
c  7  sehrieben  da  die  jüngeren  Mönohei  «mit  Anssofahift  anderer 
Handarbeit,  wie  sie  sonst  in  Klöstern  ttbfich  war:  ars  ibi  €S>^ 
eepHs  ser^aioribus  nulla  hahebafur,^)  eui  tarnen  ap9n*mmor 

aetas  deputahatur,  major i^a  oratnini  vacahant.  Cassiodor  ist 
derjenige,  welcher  zuerst  in  die  ivl< ister  die,  ihnen  bis  dahin 
fremden,  gelehil^en  Studien  grundsätzlich  einführte,  wie  Ad. 
Pranz  richtig  hervorgehoben  hat^  Die  Mönche  des  yon  ihm 
gestifteten  Monasterinm  Vivariense  bei  SquiUace  ermahnte  er 
ganz  vorzüglich  nun  Abschreiben  geistüioher  Werke:  iamm 
fatwr  «o^iMM  meum,  quod  inier  w»  quaeeunque  pasmmt  corpo- 
reo  lahore  compleri,  antiquariorum  mihi  stndia,  si  tarnen  vera- 
citer  scrihant,  non  inmerUo  forsitan  plus  placerc,  quod  et  men- 
tem  suam  retegmdo  scripturas  divinas  salubrüer  instruant,  et 
domini  praecepta  scribendo  longe  laieque  diaseminent,*)  Hierin 
sind  die  maaisgebenden  Gesichtspunkte  ausgesprochen;  noch 
Ludwig  IX  liefe  Heber  Bttcfaer  abschreiben,  als  dafs  er  sie 
kaufte,  damit  ihre  Zahl  gemehrt  würda  Pro&ne  litteratnr  ist 
ursprüglich  naturgemftfs  ausgeschlossen;  diesseits  der  Alpen 
aber  wuide,  weü  man  sie  einfach  als  nothwendiges  Rüstzeug 
der  gelehrten  Studien  betrachtete,  kaum  ein  Untei-sclued  ge- 
macht. Cassiodor  gab  seinen  Mönchen,  damit  sie  correct  schrei- 
ben könnten,  eine  Sammlung  von  Schriften  über  Orthographie^ 
die  er  93jährig  sn  ihrem  Gebrauch  excet^erte.  Zugleich  gab  er 
ihnen,  wie  sdum  oben  erwähnt,  Buchbinder  und  Musterbinde. 

Si  Benedicts  Begel  setzt  die  Existenz  einer  Bibliothek  im 
Kloster  voraus,  aus  welcher  ji'der  Münch  Bücher  zum  Studium 
erhält.  Ganz  ferne  lag  ihm  der  Gedanke,  aus  den  Mönchen 
einen  Gelehrtenstand  zu  machen;  sie  sollen,  mdem  sie  aus  der 
Welt  sich  zurückziehen,  ihre  Seele  retten,  Ha tkI arbeit  treiben, 
und  zu  ihrer  Erbauung  fromme  Bücher  lesen.  Höchstens  konnte 
ein  gewisser  Grad  kirchlicher  Gelehrsamkeit  erwQnsdit  erschei- 
nen« In  neubekehrten  L&ndem  aber,  unter  einer  bildungslosen 


Poetisch  umschrieben  in  d.  V.  Mai-tiiii  y.  Etulintu  Felroeor.  II,  115. 
Gass.  Senator  (Breslau  1872)  S.  36  ff. 
*)  De  huthatkniA  divinanim  littenrum  c  SO. 
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Bevölkfinmg ,  änderte  aioh  der  Standpunkt  gam  von  aelbsi 
Wo  et  keine  Sohnlen  giebt,  mnle  die  Qeis<]]chkeit  fiir  den 
üntoridit  ihm  Nadnrndues,  das  EloBter  audi  dafiir  sargen, 

daXs  seine  Mönche  lesen,  schreiben,  lateinisch  lernen.  Es  giebt 
keine  Grammatikor,  denen  man  die  Beschäftigung  mit  der  un- 
entbeiniichen  profanen  Litteratui'  überlassen  kann.  Die  Welt- 
geistUchkeit  aber  ist  mit  so  viel£&cher  Thätigkeit  belastet,  dals 
gerade  den  Klöstern  vorzugsweise  die  gelehrte  Beschäfiagong 
anheim  in  Irland  und  England  entwickelt  sich  znnKdist 
diese  Neugestaltung  des  MÖndislebens;  dort  wird  inasaenliaft 
und  sehr  schön  geschehen,  und  liUlnder,  ScliottenmÖnche) 
sind  es,  welche  diese  ILicliluau  auch  auf  den  Continent  ver- 
pflanzen. Luxeuil  und  seine  Filialen  Corbie  und  Bobio  zeich- 
nen sich  in  gleicher  Weise  aus,  und  auch  in  St  GaUeu  be- 
ginnt frühzeitig  gelehrte  Thätigkeit. 

Bei  aller  Glelehisamkeit  haben  es  jedoch  die  Schottenmönche 
nur  selten  zu  ortju^pfajtbischer  Ck>R6cthe[t  gebracht,  und  nele 
ihrer  ErseugnisBe  theileii  die  barbarische  Yerwfldemng  der 
Zeit  Die  Roheit  der  Unterschiift  einer  Bobienser  Handschrift 
um  750')  wird  aber  weit  überboten  durch  die  erschreckliche 
Barbarei  des  Sclilufswortes,  welches  der  Mönch  Gundohin  unter 
Rppin's  Herrschaft  uoseuio  (man  weifs  nicht,  wo  das  ist)  im 
Juli  754  seineai  recht  schön  geschriebenen  Evangehar  hinzu- 
fügte.*) Diese  arge  Unwissenheit  m  beldUnpfen  machte  Karl 
dw  Groise  sidi  zur  Aufgabe,  und  von  Alcnin's  Schule  in  Tours 
^ngen  nach  allen  Seiten  die  Lehrer  aus,  welche  eine  neue 
wissenschaftliche  Thätigkeit  ins  Leben  riefen.  Seitdem  fehlte 
in  keinem  gut  eingerichteten  Kloster  die  Sciireibstube,  scfipto- 
rium,  und  es  galt  bald  der  Spruch:  ciamtrum  sme  armario 
ett  quasi  Castrum  sine  <mnamentario ,  welcher  sich  zuerst  mit 
ausfUhrlicher  Begründung  in  einem  Briefe  des  Oanonicus  Güt- 
fined  TOn  Sainte-BariM-en^Ange  um  1170  findet^ 

>)  Peyron,  De  MhL  Bob.  p.  17& 
Ds8  EvangeUar  von  Autnn,  Bibl.  de  l'^eole  des  CÜisrtes,  VI, 
4,  S17.  Zuigmeitter  et  WaMenbtcb,  t  LXI. 

*)  Hart  ThM.  I,  5U.  Im  ood.  kt  Honae.  17148  «wo.  XIL  t  93  v. 
steht:  MAntiqni  loonm  Tocsbant  amnriniD,  ubi  aima  reponolwiitiir,  ita  et 
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Ak  im  17.  Jahrhimdert  durch  die  M«uriiier  die  gdehrte 

Thätigkeit  der  Benedictiner  einen  neuen  Anftdiwung  nahm, 

fehlte  es  nicht  an  Gegnern,  welche  daran  Anstofs  nalinicn  und 
behaupteten,  dafs  durch  diese  Richtung  der  Orden  sich  von 
seiner  eigentlichen  Bestimmung  entferne.  Auf  solche  AngnlTe 
antwortete  1691  Mabillon  nach  seiner  Weise  mit  einem  ge- 
diegenen histonsdien  Werke,  dem  TnxHi  des  i^udes  mono- 
sH^us;  TgL  Charäi  de  Malan,  Histoire  de  Dom  Mabfllon, 
S.  78  ff.  Zu  berücksichtigen  ist  ferner  der  Auftatz  von  fi.  G. 
Vogel:  Amt  und  Stellung  des  Armarius  in  den  ahendlän- 
dischm  Klöstern^  in  Xaumann's  Serapeum  (1843)  IV,  17  ff. 
Das  schon  erwähnte  Buch  von  Merry weather,  Bibliomania 
in  the  Middle  Äges,  London  1849,  ist  wegen  der  Benutzung 
englischer  Specialgeschichten  nicht  unwichtig,  aber  die  Ver- 
mischung Terschiedener  Zeiten  und  die  grenzenlose  Fehlerhaftig- 
keit der  lateinischen  Stellen  machen  groJse  Vorsidit  beim  Ge- 
brauche nöthig.  Eine  Zusammenstellung  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  St  Albans  hat  Sir  Thomas  Duffus  Hardy  ge- 
geben.*) 

Karls  des  Grrofsen  Capitular  von  789  ist  schon  oben  S.  327 
mitgeiheüt  Der  Vorschiiftf  dais  heilige  Schriften  nur  reübren 
Schreibem  anvertraut  w^den  sollen,  entsprechen  auch  die  Verse 
unter  einer  Abschrift  der  Bibel  aus  dem  14.  Jahrhundert:*) 

O  scriptor,  hbmm  cum  scripseris  mgue  deuium: 
Non  concedatur  labor  hic  si  non  habeatur 
Attentus  scriptor,  ezpertns  denique  lector 
Sacre  scapture,  cui  sit  bene  scribere  eure. 

Alcuin  sorgte  dafür,  dais  Kaik  Voröchriften  auch  wirk- 

110«  liluiii  lucuiü  öolemus  vocare  aruuiritim,  nbi  reponuutur  iibri.  quia  sicut 
secuhires  aniiis  pugmnt  contra  host<?s,  ita  sancta  ecclesia  pugnat  contra 
hitidoles  öonteiitiis  patriuii,  que  sunt  descxipte  in  libriü."  SB.  der  Münch. 
Ak.  1873  S.  711.  Verse,  worin  das  Schreiben  iIb  Mittol  gegen  böse  Ge- 
dankm  ooipfohlen  irird»  im  Änz.  d.  Geim.  Mus.  XXIII,  76.  HamÜ  ofium 
oHbro,  guiernque  ttuäei  mim  Ubro^  Cod.  TaAß,  C  78  der  Wastedizdie. 

')  DeBcriptiTe  Catelogne  of  Haterials  lelatiag  to  the  lusliiry  of  Qmft 
Britain»  Pta&oe  of  Vol.  m.  1871. 

•)  Oed.  Gas.  85  bei  Ganml»  II,  980.  * 
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lieb  floeik  Zweck  etmcfaten.^)  Unter  seiiien  Gedichten  ist  fol- 
fgesiä»  Inschrift:*) 

Hic  fiedeant  sacrae  sciibentes  famina  legia, 

Nec  non  sanctonun  dicta  sacrata  patrum. 
fiis  intenerere  caTeant  sua  Mvola  T6rbi% 

SIriTola  ne  propter  ezret  ei  ipsa  numiifl, 
5   ConectoBqae  sibi  qoaenuit  stodiose  libeUoe, 

Tramite  quo  reeto  penna  Tola&tb  eai 
Per  cola  distiiiguiuit  piuprios  et  commata  sensus, 

Et  pimctos  ponant  ordine  quosque  suo, 
Ne  vel  falsa  legat  taceat  Tel  forte  repente 
10      Ante  pio6  fr&ixe&  iector  in  ecdesia. 

Est  opus  egregiiun  sacros  jam  scribere  ]ibro% 

Nec  mercede  sua  scriptor  et  ipee  cazet 
Eodere  quam  Titee  melius  est  scribere  HbroSy 

nie  suo  Tentri  serriety  iste  animae: 
15   Yel  nova  Tel  yetera  potent  profene  magister 

Plurima,  quisque  legit  dicta  sacrata  paii  uiu. 

£b  ist  nicht  unwahrscheinlicb^  dafe  diese  Distiohen  über 
dem  Scriptorium  des  MartinsklosteKS  standen,  von  wo  sie  sich 
natüiHcb  weiter  verbreiteten,  wie  wir  v.  1 — 6.  11.  12  in  FVdda 
als  Inschrift  des  dortigen  Scriptorium  wiederfinden.^ 

Auch  eine  Oratio  in  scriptorio  ist  uns  überliefert:  Bene- 

dicere  digneris,  domine,  hoc  scriptorium  famulorum  tuorum  et 
omnes  Jiabitantes  in  eo,  tä  quidquid  hic  divinaruin  sa-'i])f'»ira- 
rum  ab  eis  kcttm  vd  scriptum  ftterit,  sensu  capiant,  op&re  per- 
fiäant. ') 

Wie  sehr  diese  Arbeit  unmittelbar  als  verdienstlich  be- 
trachtet wurde,  zeigen  die  Verse,  welche  sich  in  der  Biblia 
VaJlioelliana  finden: 

Vgl.  Sickel,  Die  Urkunden  der  Karolinger  I,  156. 
^)  Mon.  Ctorm.  Poet.  laL  1,  d'20i  vgl.  die  Carmina  Centuleuaia  ib. 

•)  Anfang  eines  tiiuhis  seriptorii  ad  librarium  Neues  Arch.  VI,  290. 
ITeber  die  Schreibschule  in  Fulda  Giemen  im  Repert.  f.  Kuuätwiäaenöchaft 
XIII,  123  ff. 

Saenmoitarii  Gr^.  liber  n  «nolore  Giiasldo,  p.  469  ed.  AaneliL 
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Codicis  iSittS  quot  sunt  in  corpore  bancto 

Depictae  formis  litterulae  variis, 
Mercedes  habeat  Chiisto  donante  per  aeTum 

Tot  Carolas  rex,  qni  scribere  juadt  eum. 

Bestimmter  jedtx  h  ist  efi  ausgebpiuchen  in  den  Versen 
des  MOnclieä  üadulf  von  »St  Yaast,  der  sich  selber  ¥om  ab- 
malte, und  St  Yedast»  wie  er  vom  Himmel  her  ihn  wohlgefällig 
schreiben  sieht: 

Cum  librum  scribo,  Vedastus  ab  aethere  summo 
Bei^icit  e  ca^lis,  notat  et  quot  grammata  nostris 
Depingam  calamis,  quot  aretur  pagina  sulcisi 
Quot  felimn  pmictiB  hinc  hinc  laocawtur  acntis. 
Tuncqne  &venB  operi  nostro  nostroque  I&bori: 
Grammata  quot,  suld  qttot  sunt,  quot  deniqne  puncti, 
Inquit;  m  hoc  libro,  tot  crimina  jam  tibi  dono.*) 

Mehr  fromm  als  metrisch  lobenswerth  sagt  im  15.  Jahr- 
hnndert  ein  Schreiber:*) 

Begracior  GhristOy  libro  quis  (1.  quoniam)  affiiit  illo 
Pnndipiian  rexit»  medhun  pulcherrime  texit^ 
Einem  complevity  ab  eo  nodya  delevit 

lÜD&ch  spricht  sich  das  Gr^föhl  von  der  YerdienstlichJceit 
der  Arbeit  aus  in  dem  Yers:') 

Merces  scriptoris  sit  irirtas  ipsa  laboris. 

Schon  im  8.  Jahihundert:*)  Omnis  lahor  fineni  habet,  pre' 
mium  ejm  non  habet  finem, 

Oder  etwas  weiter  ausgeführt:^) 


*)  Du  Cfxnge  s.  v  pnnctnrf^  rf  'RothinnTin  ia  Fertz'  Archiv  YIU,  89. 
Badulf  scheint  im  11.  Jaiirii.  gelebt  zu  iiuLi  ii. 
*)  0.  V.  Heinemanii,  Wolfenb.  Cat.  I,  2öt>. 
•)  Jacobs  u.  Ukert,  Beiträge  II,  53. 

*)  Laubjuaiiu,  Münch.  SB.  187Ö  S.  74  e  cod.  iiamb.  Vgl.  die  Dedi- 
caüonsTerse  Neues  Arch.  X,  344. 

«)  W«idmaim,  Gesch.  d.  St.  Gall.  Bibl.  S.  26  e  cod.  264  saec  X. 
W»tt«iibftoh,  SduWwMW.  8.  Aufl.  28 
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Scribere  tä  doeu,  iritae  Bolator  haberis. 

Scribere  qui  tendit,  yitae  sibi  gaudia  quaerit 

Laus  est  scriptori,  meti'a  si  conservat  honori. 

Für  die  Ausföhrimg  der  echdueo  Abschiift  Y«m  Walah- 
Md'e  Vita  S.  GaUi  mit  goldgenchinfickten  Initialen  emartet  der 
Schreiber  den  Dank  des  Heiligen:^) 

Berrum,  Gralle,  tuum  libh  decus  boc  Hemoaimum 
Divite  cum  Toto  tibi  peifecisse  memento. 

Von  dem  Bischof  Johann  toh  Neapel  im  9.  Jahrirandert 

wird  aus  der  Zeit  vor  seiner  Erhebung  gerühmt:  Praescrfim 
sie  scribere  novit,  ut  cx  officio  coqnomen  accipcrd  et  ah  Omnibus 
Joh.  Scriha  vocaretur.  Diemud,  Meiieicht  Aeblibsiii  in  Noim- 
berg  (f  1X35)  lieis  ein  Buch  schreibeu,  aa  deeseu  Schluils  steht: 

Materiam  lifaii  üscit  Biemnd  pia  scribi 

Sancto  Rudberfco  o^K  pro  munere  certo, 
Colestid  vitt^  äcribantui'  in  ordiue  scrib^ 

Die  Editemacher  Bibd  sollte  sowohl  ihrem  ürhebery  d.  h. 
dem  Abt  Beginbert»  ThioMd's  Vorgänger,  der  die  Kosten  ge- 
tragen hatte ;  als  auch  dem  Schreiber  die  Einzeichnung  ins 
Buch  des  Lobens  eintragen:  Domnus  abbas  Reginhertus  auctor 
Ubri  hujus.  et  frater  liuotpertus  scriptor.  in  libro  vitae  scri- 
bantur.  et  in  metnoria  eterna  habeardur.  Si  quis  hunc  lihrmn 
sancto  Willibrordo  illique  servietdüms  ahstulerit,  tradatur  rfio- 
holo  et  onm&m  k^emaJUbm  pems  et  sä  anatheimk  fiat.  fiat, 
amen»  amen.*) 

Doch  aach  fttr  eine  Abschrift  des  Horaz  wnrde  auf  ähn- 
liche Belohnung  gehofft ,  nach  diesen  Versen  an  den  heiL 

Stephan:^) 

ServnSy  Sancte,  tuus  hunc  librum  do  tibi  alumnnsi 
Tro  quo  meroedem  caelis  mihi  redde  peramem. 


*)  Cod.  560  saec.  XI.  ox.  nach  Scherrer's  Verz.  S.  177. 
')  Inschrift  in  Capitalon,  Jacobs  und  Ukcrt,  Beitr.  II,  12. 
•')  ("od.  lat.  Monac.  21563  (Weihenstepli.  63)  saec.  XII.  in  Kirchneri 
Novae  Quaetstt.  Horat  (Naumb.  1847)  S.  51. 
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Audi  der  schon  8.  287  erwälmte  fleifisige  Sdiieiber  Lad- 
ung in  WeaBobnmn  «fnicht  die  Hoffimng  aus: 

lihmm  Jndaici  belli  manibus  Lodewid 
SGsriptnm,  aancte  Petre,  snmmo  taeariB  ab  aethre^ 
Hic  labor  et  sit  ei  spes  perpetuae  requieL 

Eecht  Mbsch  heilet  es  m  emer  Handschrift  aus  Hautmont:^) 

Jacob  Bebeoeae  dflexit  simpUdtatem, 
Altnsmons  Jaoobi  scribendi  sedtditatem. 

nie  pecus  pascens  se  disitiis  cumulavit, 
Iste  libros  scribens  mdLtujn  sibi  miiltiplicavit 
Ille  Rachel  typicam  prac  cuiictis  duxit  amatam, 
Hio  habeat  vitam  justis  super  astra  paratam. 

In  dem  Codex  eines  Marienklosters,  ans  welchem  t.  d.  Hagfen 

Williram's  Paraphrase  des  Huiicu  Liedes  herausgegeben  hat, 
stehen  folgende  Verse  :0 

Merces  scriptom  mt  hix  vitae  meUoiiSy 
Pro  re  terrena  meroetur  gaudia  plena: 

In  reqidem  labor  inque  diem  mens  caeca  recurrat 
In  libro  vitae,  Dens,  hunc  daiitcni  tibi  scribe 
Librum  terrenum,  da  noxae  hnquere  coeuuiii. 
Mente  minus  tut%  Deus,  offero  bina  minuta^ 
Snscipe  placata%  es  qui  viduae  miseratus. 

Ein  Clioihei  r  lu  Klostemcuburg  schneb  sogai'  einen  Codex 
in  rcmedium  animarum  fratrum,  praedecessorumy  $uccessomm, 
aumcorum  praesmtium  et  bemfactorum  morum.^) 

Auch  die  Legende  verherrlichte  das  Verdienst  der  Schrei* 
ber.  Dem  Schottemnonch  Marian  in  Begensbnrg,  dessen  wunder- 
ToUe  Schrift  allerdings  jedes  Lohnes  würdig  ist,  leuchteten  an- 
statt der  vergessenen  lichter  drei  Pmger  der  linken  Hand 


^)  Cod.  Berol.  lat.  fol.  358  äaec.  Xiil.  (Gesta  Francorum  und 
Idudprand). 

*)  Oenuank  Y,  188.  In  dkmr  Bmdmlirift  iit  «icfa  einyenaidinUb 
te  KkMieiMbliolilLek  mit  stuker  Badrtuung  d«r  Diebe. 

*)  Gurny,  Bibl.  ton  8t  Florisn  8.  48.  Vgl.  JTo,  Qen.  opp.  097. 
MoUi  Kflfkjgfltdi.     %f  8S0« 
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gleich  Lampen.  Dietrich,  der  erste  Abt  Yon  Sit  ]^vjK>ul  (1050 
bis  10.^)7),  der  selbst  ein  treffticlier  Schraber  war  und  seine 

IMöiiche  auf  alle  Weise  zu  gleicher  Tliätigkcit  lieraiizuzieheii 
suchte,')  plle^le  ihnen  die  Geschichte  eines  sehr  1<  u  lit-iTinicren 
und  sündhaften  Klobterbruders  zu  erzählen,  der  aber  em  eiM- 
ger  Schreiber  war  und  einmal  aus  freien  Stücken  einen  enor- 
men Folianten  geisthchen  hibalts  gescliriel^en  hatte.  Als  er 
starb»  verklagten  ihn  die  Teo£al,  die  Engel  aber  brachten  das 
grolse  Buch  tot,  TOn  dem  mm  jeder  Buchstabe  eine  Sfinde 
aufwog,  und  siehe!  es  war  ein  Buchstabe  übrig.  Ba  wurde 
seiner  Seele  yerstattet  zum  K<Krper  heimzukehren,  damit  er  noch 
auf  Erden  Bufse  thim  könne. 

Ein  ausgezeichneter  und  sehi-  Heifsiger  Schreiber  war  der 
Engländer  Kichard,  ein  Pränionstmtenser  in  Wedinghausen  bei 
Arnsberg  in  Westfalen.  Zwanzig  Jahie  nach  geinem  Tode  fand 
man  seine  rechte  Hand  noch  wohl  erhalten,  die  nun  verwahrt 
und  als  Beliquie  verehrt  ward,  auch  jetzt  noch  den  Altar 
ziert*)  Den  Nutzen  und  die  Verdiensfüchkeit  des  Sdireibens 
hebt  sehr  gut  der  Abt  Peter  von  Ohmy  herror,  in  dem  voiv 
trefflichen  Briefe  an  Gislebert  Uber  «fie  Gefiihren  des  Ein- 
siedlerlebens. ^)  Li  dem  Cistercieuserkloster  Heilsbronn ,  wo 
fleifsig  für  die  Bibhotbek  geschrieben  wurde,  erhielten  die 
Schxeiber  gleichsam  eine  Anweisung  auf  das  Himmelreich^),  und 


*)  JVoefafMf  üague  patet  per  mpradkio»  (mit  ihm  von  Jnmi^get 
gekommene  HOndie)  et  per  älios,  quoe  ad  hoe  opus  fiectere  poierai,  omIi- 
gwurtOBf  oeto  anmis  quOm  XfUeemQme  praefiUt,  ommee  IAtm  VeUrU  et 
Nävi  TeetameiiH  etc.  haKoäieeae  proewraieit.  Ex  4^  etkm  eehola  ea> 
eeUerUes  lütrgm  ,  .  .  hMioAeeam  r^hvenmU.  Orderieos  Vit  ed.  Xie  Are- 
voBt  II,  48. 

*)  Caef^nr.  Ilcisterb.  XII,  47.  W.  Schmidt  im  Ans.  des  Genn.  Mm« 

IX  (1862)  S.  328.  3ti6. 

^)  pro  aratro  convertatur  mannt  ad  penyuim ,  jiro  exarandi's  agris 
divinis  litteris  paymae  cxar&nim,  seratwr  m  cairttda  verbi  dei  «emtna- 
rium.    Bibl.  Cluniuc.  p.  647. 

*)  Impense  hujus  libri  miü  tres  lihre  hallensium.  ScriptoHhus 
auteiH  debeiur  tnerces  eterna  Amen.  Iste  Uber  ccmalui  ij  hbras  minus  x 
haik  SertbeiUtbus  dehetur  regimm  celorum  Amen.  Unter  Abt  Heinrich 
1990  geschrieben.  Eilanger  Handidirifleahatalog  von  Imisoher  fl.  41: 
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dasselbe  wUusclieu  sich  als  Lohn  die  Schreiber  in  dem  häutig 
vqrkominendeTi  SchluüsTers: 

Dentor  sciiptofi  pro  penna  oaelica  regna.^) 

Der  Schreiber  eines  Augustin  de  civ.  Dei  in  Benedict- 
beuem  saec.  XII.  (lat  Monac.  4514)  schrieb: 

Quem  pro  te,  Christe,  scripsi,  Uber  explicit  iste. 

fiimc,  Benedicte  bona,  mihi  oonserYaiido  repone, 

Tvqae  recompeiifiesy  dignmn  si  quomodo  oenses. 

Quin,  lector  oare^  rogo:  Burchardi  memoraze. 

(MitÜheflimg  Yon  Dümmler.) 
Man  liat  wohl  behauptet,  dafs  in  den  kScrijjtnnen  mehreren 
Schreibern  zu  gleicher  Zeit  dictiei-t  worden  sei.^)  Dagegen  macht 
Knittel^)  mit  Kecht  geltend ,  dafs  die  Kalligraphen  nur  sehr 
langsam  arbeiten  konnten,  und  dafs  man  deshalb  ihnen  80 
wenig  wie  Kapferstechem  dictieren  konnte.  Ihm  stimmt  Ebert*) 
bei,  der  aaeh  herroiliebty  dafe  für  die  Herstellung  vieler  Exem- 
plare desselben  Werkes  kaum  ein  Ghrund  vorlag.  Um  eine  Ab- 
schrift rasch  fertig  zu  bringen  und  viele  Schreiber  zu  gleicher 
Zeit  beschäftigen  zu  können,  half  man  sich  in  anderer  Weise, 
indem  man  nämlich  die  Lagen  unter  ihnen  vertheilte.  So  Uefs 
Heinrich  Loeder,  Prior  in  Windesheim,  eine  gegen  seinen  Orden 
gerichtete  Schrift  in  einer  Nacht  abschreiben:  librum  per  folia 
staMm  dissohens,  id  eadem  node  per  fratre»  ams  dioisis  inter 
88  foUis  8X8erib8rektr,  äisposmt,^  Und  zn  besdilennigter  Her- 
stellung vieler  Exemplare  vnirden  die  Hansarecesse  in  Doppel- 
U&ttem  an  Schreiber  Tertheilt*) 

Itte  Uber  wntHlÜ  m  pergammo  im  Ulfrat  hall,  et  xxx  hail  Pro  sorip- 
iura  vero  debetur  scriptori  regnum  celorum.  Vom  .Tabro  1289,  ib.  p.  98. 

*)  S.  unten  bei  den  Schreiberversen.  In  Woifenbüttel  saec.  XTII.: 
äcriptorem  libri  cnmmcnäet  gratia  den.  0.  v.  Heinemann,  Catal.  I,  331. 

')  So  Merrywoaüier ,  Bibliom.  p.  20,  nach  Stovonson's  Suppl.  to 
Bentham's  Chiirch  of  Ely,  Notos  p  f>4,  wo  eben  diese  Behauptung  steht, 
und  al»  Citat  dazn  „Munimenta  outit^ua^. 

•)  Ulphilap  Fragin.  p.  380. 

*)  Zur  Handschriitenkunde  S.  138—140. 

»)  Jo.  Busch,  Ghron.  Windeih.  II,  68  p.  547;  I,  58,  &  178  ed. 
Grabe.  Yf^.  Aoquoy  S.  81. 

^  Haoa.  CMhiehtobL  n  S.  ctct  YgL  &  jol. 
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Dasselbe  geschah  auch  Mnfig  in  älterer  Zeit,  um  die 
Abschiift  eines  Buches  zu  beschleunigen.   Sehr  schSn  ist  das 

von  Delisle  aus  dem  raerovringischen  Codex  des  Eugyppius,  aus 
dciü  des  Berard  von  Neapel  u.  ;i.  nachgewiesen;  der  berühmte 
Cod.  Puteanub  des  I^vius  wurde  gcnunntm  ISlöiichen  von  St 
Martin  zur  Abschiift  übergebon.^)  In  einer  Hs.  der  Ijeipziger- 
Stadtbibl.  (Eep.  II  n.  40)  lindeu  sich  am  Bande  mit  huc  usqtie 
die  Namen  der  Schreiber  eingeschrieben,  welchen  eine  Absdirift 
au^lzagen  war.*)  Deshalb  sind  oft  die  verschiedenen  I^gen 
nicht  allein  von  verschiedenen  HSnden  geschrieben,  sondern 
man  findet  auch,  dafs  am  Ende  derselben  die  Schrift  bald  eng 
zusammengedrängt,  balil  aus  einander  gezogen  oder  eui  freier 
T^aum  übrig  geblieben  ist,  der  später  zu  anderen  Eintragimgen 
benutzt  werden  konnte,  wie  in  einer  Heiligenkreuzer  Hand- 
schrift.*) Eine  Sammlung  Alcuinischer  Briefe  wurde  in  solcher 
Weise  mehreren  Schreibern  übergeben;  jeder  begann  seine  Lage 
mit  einem  neuen  Briefe,  und  wo  nun  am  Ende  der  Lagen 
noch  Blätter  freiblieben,  sind  nachträglich  andere  Briefe  ein- 
getragen. *) 

Manchmal  sind  die  Sclireiber  genannt,  wie  die  neun 
Nonnen,  welche  fiir  Hildebald  von  Cöln  schrieben,*)  und  drei 
Mönche  in  Marchienues,  welche  etwa  um  1100  Gregorys  Moralia 
ahschiiebeu: 

Kos  monachi  tres  hunc  tibmm  descripsimus  lob: 
Primum  Theobaldus,  medius  Fulbertus,  Amandus. 

Jetst  Reg.  Christ  7e9.  P.  Schwenke,  Centralbl.  f.  Bibl.  1890 
8.  440.  L.  Traube,  Mtoch.  SB.  1891  S.  427.  Vgl.  auch  K.  Wotke:  Wie 
TCifidir  man  beim  Abschreiben  von  Hss.  im  MA .  ?  Zts.  t  Oest  Gymn. 
XLn  (1881)  S96.  Escs.  bei  Chatelain,  Pal.  pl.  107. 

^  Mitth.  Ton  W.  Amd^  der  diese  Namen  dem  10.  Jahxli.  susdueibt 

*)  Perts'  Aidiiv  X,  598.  Ein  griech.  Beispiel  bei  Ebert  S.  141.  In 
einer  spanischen  Hs.  steht  in  solcher  Lücke  mit  rothen  M^uskela  rem 
oben  nach  unten:  perge  inctinctanter.    Neues  Arch.  VI,  283. 

*)  Th.  Sickcl,  Alruinstudien  I,  ;3()  (Wienor  SR.  LXXIX,  488).  Es 
konnten  hionlurch  nuvh  Fehler  cntstehon,  s.  Wiener  SB.  LXXVT,  52. 

*)  Eccl.  Colon,  codd.  p.  21.  22;  p.  42  vier  Schreiber.  Haiidschr. 
aus  St  V^uiat  mit  den  Namen  am  Anfang  u.  Ende  der  Quatemionen, 
Arch.  VIII,  89.   Reg.  Greg,  aus  I^kury,  N.  Arch.  III,  456. 
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Poscimus  inde  dei  jugiter  sentire  juvaraen 
Avzilio  Petri  Pauli  precibusqne  beati.^} 

Im  späteren  Mittelalter  aber  wurde  sehr  viel  und  r.'isch 
geschrieben.')  und  dnfs  man  sich  da  auch  des  Dictierens  zur 
Vervielfältigung  bediente,  beweist  die  Vita  Milicii  in  Baibin 's 
Miscell.  Dec.  I,  1.  IV  p.  54:  coepit  super  eva/ngdia^  de  tempore 
et  de  sandis  dicta  sanetanm  doctorum  coUigerej  et  sie  coepit 
ea  shidenUbus  ad  ingrossandum  et  aUis  seribentüm  prominoci- 
are,  Mathiae  Ton  Janow  aber  drfickt  sich  hierüber  so  auB:") 
eontkiiite  magnos  Ubros  eomportabat  et  prepria  man»  eonseribe- 
hat,  eosdem  midtUudini  cleric<mtin,  vet  ducewHs  vd  trecentis 
coUidie  exportans  ad  scrihendum,  et  Jioc  sie:  quod  Jiodie  con- 
scribehatf  hoc  mox  in  crastino  totum  scriptores  copiahant,  et 
ita  omni  die,  pida  pro  omni  die  crastino,  colligere  scribendum 
bis  (k  h4s)  ducentis  clericis  oportebat.  Das  läfst  sich  doch 
aach  nur  in  der  Weise  denken,  dafe  ihnen  gleichzeitig  vorge- 
aprodien  wurde»  und  in  den  Yortrilgen  auf  den  Universitäten 
geschah  es  ohne  Zweifel^  wie  wir  spater  sehen  werden.  Aber 
anf  die  Scriptorien  der  KlSster  findet  es  keine  Anwendung, 
und  da  war  auch  zu  so  gesteigerter  und  beschleunigter  Thätig- 
keit  kaum  eine  Veranlassung. 

"Wir  wollen  nun  nicht  den  Spuren  und  Denkmalen  dieser 
Arbeit  in  den  einzelnen  Klöstern  nachgehen,  wo  sie  in  der 
Blüthezeit  derselben  vom  9.  bis  13.  Jahrhundert  überall  in 
reichster  FiUle  nachweisbar  sind;  es  würde  viel  zu  weit  ftthreUi 
auch  nur  die  hervonagenden  Leistungen  zu  enriOmen.  Nur 
dnige  charakteristische  Thatsachen  mögen  angeführt  werden. 

Zu  den  Ktöstem,  welche  zu  Karls  Zeit  einen  mäditigen 
Aufechwung  nahmen,  gehört  St  Wandrille.  Hier  fand  der  Abt 
Grerwold  (787 — 806)  omnes  paene  ignaros  literarum,  und  er- 
richtete deshalb  eine  Schule.   Ein  Priester  Harduin  plurimos 

Cod.  886  in  Douai»  DathilloOTl,  Oalal.  des  Mbb.  de  Donai 

(1846)  a  96. 

*)  Als  Gapiitraa  1463  kt  predigte,  fibenelste  es  ein  Ordensbruder: 
ideo^iM  iA  poMtf  «ptia  t»  mnämmo  ferira»  mtmoim»  <yW  «nkäimdo  «on- 
mnsmL  Busdi,  Gbrcm.  Windesh.  S.  154;  841  ed.  Grobe. 

')  EMkr,  GesGiliohtaqiieUeiii  der  Hmitisoheik  Bew^guntg  II,  44. 
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arithmeticae  artis  dismplina  cUtmnos  imhiiit  ac  arte  scriptoria 
ertidwit;  erat  enim  in  hac  arte  non  /ucdiocrüer  doctus.  Utide 
plurima  ecclesiae  nostrae  proprio  sudare  conscripfa  reliquü  Vo- 
lumina, id  est  Volumen  quatuor  evangeliorum  Momana  lUera 
scriptum  etc.*)  Dieaer  Ausdruck  litera  Bomana  kommt  in  der 
KloBterchromk  öfter  yor^  und  scheint  üncialsGlixift,  auch  wohl 
Halbuncialschzifty  za  bedeuten.*) 

Das  aeriptormn  yon  St  GkiUen  wird  in  der  Chronik  er^ 
wähnt,  und  auf  dem  alten  Grundrife  des  Klosters  ist  es  neben 
der  Kirche  unter  der  Bibliothek  verzeichnet;  es  hat  6  Fenster, 
in  der  Mitte  steht  ein  grofser  Tiscli,  7  Schreibtische  an  den 
Wänden.*)  In  einer  Handschrift  aus  St.  Kiquier  ist  eine  In- 
schrift in  domo  scriptorum  erhalten.^^  Wir  gedachten  schon 
oben  S.  271  der  Schreibstube  zu  Toumai,  welche  unter  Abt 
Odo  solchen  Buhm  erlangte,  dals  man  ihre  Abschriften  der 
Eirchen^ter  weithin  zur  Yetgleichung  yerlangte. 

Nicht  immer  war  das  Schreiben  eine  freiwillige  Aibeit,  in 
einem  Lorscher  Codex  saec.  IX.  ist  zu  den  Worten  Jacob  scripsit 
von  anderer  iland  zugesetzt:  quandam  partem  hujus  libri  no)t 
spontanea  volnntate,  sed  coadus,  compedibus  constridus  s^aU 
oportet  vagum  atque  fugitivum  vincire.^) 

Auch  schon  die  Hülfe  der  Schüler  wurde  hierzu  in  An- 
spruch genommen;  so  lesen  wir  in  einem  St  GaUer  Codex 


1)  Gesta  al)l).  Fontan  ll.  c.  16  Mon.  Gorni.  TT,  292. 

')  vVnders  dagegen  m  der  Erzählung  bei  Mab.  Dipl.  ed.  II  p.  639. 
Erzb,  Iladulf  von  Tours  fand  1075  eine  päbbtliche  Eullc,  dio  niemand 
lesen  konnte,  und  schickte  sie  dem  Abt  Bartholomeuä  von  Mannoutiers. 
Sie  enthielt  die  Bestätigung  des  VoiredLfs  der  Gsnoniker  von  St  Msxtin, 
einen  eigenen  Btsdiof  haben  zu  dHrfen,  nnd  irar  ?on  Gregor  Y  vom 
39.  Sept  996.  Sed  fuia  erat  Bomana  Uttera  eer^pUm,  non  poierat  Ittgrt. 
El  ist  also  hier  die  alte  p«bsäiche  Schrift 

*)  Mon.  Germ.  II,  95;  vgL  F.  Kellef^B  Iscs.  des  Gmndrisses,  nnd 
Wddmaim's  Gesch.  d.  Bibl.  von  St.  Gallen,  1841.  Angels.  Glosse  ser^ 
toritm  pi8lefer-ku8  bei  Wn^^  Yocabularies  S.  58. 

*)  Archiv  VIII,  534. 

*)  Reifferscheid  in  den  Sitz. -Bor.  d.  Wiener  Akad.  LYT,  4fil. 
°)  152  bei  Weidmann  S.  14.    In  der  Chronik  (S.  317  ed.  Meyer  v. 
Knonau)  steht  von  Ekkehard  II  (palatinus):  guos  ad  liUerarum  studia 
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Hoc  opus  eziguom  {rafiiiU  pollice  SGriptiim, 

Sit,  Bnahtpaie,  tibi  magnnm,  pramtiflsime  doctor. 

Largo  lacte  tuo  potatus,  pane  dbatas, 
Ipse  precor  vigeas,  valeas,  vencreris,  ameris: 
Hoc  Optant  mecum  pueri  juveuesque  seuesque. 

Eromimd  toh  Tegemsee  schrieb  unter  einen  Codex:  Coepi 
hum  libdlum,  seä  pineri  mstri  quos  docm,  mco  jmamine  per- 

Yoizu;j,]iLL  mag  die  Hülfe  der  Schiller  iii  ßisthümern  be- 
nutzt worden  sein,  wo  man  keine  Mönche  zur  Verfügimg  hatte. 
In  Mainz  emendierte  Willigis  selbst  die  von  ihm  besorgte  Ab- 
schrift des  Augustinus  de  civ.  Del  mit  seinen  cdumnis;^)  vor- 
züglich aber  haben  sich  aus  Erf^i'^ing  drei  Inschriften  des 
Schnlmeisters  Antrieb  erhalten,  welche  bezeugen,  dafs  dieses 
Buch  auf  Befebl  des  Bischöfe  Gotsdialk  (994->1006)  gesdme- 
ben  ist  JnMco  fiädi  tjva  derieo  magisiro  scohe  cum  discipKr- 
Us  mis  impetnmte,  weldies  letzte  Wort  nnr  in  dieser  Yoilnn- 
dung  unverstäiidlicli  ist.  Ich  furchte,  dafs  der  Schulmeister 
gemeint  hat  patrante.^)  Den  Gebrauch  dieses  Wortes  werden 
wir  bald  kennen  lernen. 

Jeder  neue  Aufschwung  klösterlicher  Zucht  war  von  neuem 
Eifer  im  Schreiben  begleitet,  sowohl  in  den  einzelnen  Klöstern, 
welche  durch  tächtige  Aebte  reformiert  wurden,  wie  auch  in 
den  neu  aufkommenden  Orden.  In  Cluny  hatte  der  armärws 
für  alle  BedOrfiiisse  der  Schreiber  zu  sollen,  ^)  und  diese  waren 

lordibre»  viäiuet,  ad  $erü>mäiim  oeempoMrai  et  lme«mim%  qwmm  am* 
honm  ipte  trat  patemHammu,  mamme  wi  capitaliSbu$  liUeri»  <f  aaro, 

1)  Aagef.  von  BocJdnger,  Zum  baier.  Schriftwesmi  II,  4,  wo  viel 
ntsammen gestellt  ist,  namcTitlich  auch  über  den  fleifsigen  Schreiber  Otloh, 
dessen  Berichte  über  seine  Thätigkeit  dort  abgedruckt  sind.  Cod.  lai 
Mon.  18764:  Hunc  Uhrum  Froumunä  H  aoHpti  et  toHbere  fecL 

*)  Jacobs  u.  Ukort.  Bnitr.  II,  82. 

«)  Codd.  lat  Mon.  6256.  6372.  64U3;  Tabb.  I,  3,  80.  100.  105. 

*)  In  der  oben  S.  837  erwiümten  Unterschrift  einer  in  Cluny  unter 
Pontius  geschriebenen  Bibel  lioifst  es:  Petro  tunc  tcmporis  arenaria  ne- 
cessaria  secundum  officium  auum  cum  gaudio  studioque  subminisirante. 
Vgl.  auch  Ad.  HalmBdftrfer,  Wilh.  t.  Hirschau  S.  80—82  mit  Be2iehung 
anf  Wilh.  Goiutitatt.  II,  26  bei  Herrgott  S.  510.  D«r  Cod.  Sbobndi  In 
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sogar  vom  Chor  be&eit.^)  Das  und  die  übergrolae  Prachtliebe 
erregten  den  Widersprach  der  OSstercieDsery  aber  auch  diese 
löschten  bald  schon  yerzierte  Büandsdiriflben  in  Falle  henror. 

Ihre  Schreiber  brauchten  nur  zur  Zeit  der  Emte  ins  Feld  zu 
gehen,  und  durften  die  Küche  besuchen,  um  ihre  Schreibtafeln 
zu  glätten,  Wachs  zu  sclunelzen  und  das  Pergament  zu  trocknen.^) 

Lebhait  tritt  uns  die  J^Veude  an  den  selb&tgeschriebeiien 
Büchern  entgegen  in  der  Chronik  von  Mariengaarde  in  Fries- 
luid%  wo  geklagt  wird,  dais  die  Ton  den  Vorgängern  geechrie- 
benen  Hbri  eommunes  geringgeschätzt  würden,  sed  quÜUbet  in 
8U0  s^tuäet  et  UgU,  et  ad  nanam,  cum  Codices  eamimmes  in 
cirrnariiim reponiiidur ,  (j_uilihet  suum,  quem  summo  studio  scripsit, 
UgavU,  omavü,  secum  tollit  et  speciali  redusorio  recondit. 

In  England  erlag  li  eilich  bei  der  Eroberung  die  eigen - 
thünüiche  KuuRtübung  der  Angelsachsen,  aber  die  Normannen 
waren  nicht  minder  ei&ige  Beförderer  der  Gelehrsamkeit.  In 
St  Albans  richtete  der  Abt  Paulus  sogleich  ein  Scriptorium  mit 
bestimmten  Einkünften  ein,  und  auf  seinen  Wunsch  bestimmte 
ein  Edelmann  Zehnten,  die  er  schenkte,  ad  wlumna  eedeaiae 
necessaria  scribenda,  die  Schreiber,  welche  er  von  weit 

her  aufsuchte,  bestinirate  Paulus  feste  Tagegelder,  damit  sie 
ungestört  arbeiten  konnten.  Continuo  in  ipso  quod  construxU 
aeriptorio  Ubros  praeelectos  scribi  fecit,  Lanfranco  exemplaria 
mmairante,  Glegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  war  die 
Schreiberei  schon  wieder  vei&llen,  aber  Abt  Simon  stellte  sie 
her,  und  hatte  immer  zwei  oder  drei  auserwühlte  Schreiber  in 
seiner  eigenen  Kanuner.    Scriptorium  qmqiAe  Urne  temporis 


Fakätk  ward«  waltet  Abi  Ifsrkwaid  gesehrieben  Dukme  edUrario  SMM&rtt- 
ntm  mtmimiitnmU,  Yol.  n  f.  6  nadi  W<  Arndt 
^)  Mart  Tbes.     1639.  Vgl.  oben  S.  35& 

Winter,  Die  Gisfeei«.  n,  145|  naeh  dorn  Usus,  gedr.  im  Komastioon 
eist  ed.  Jnlianus  Paris,  Paris.  1670.  Nach  dem  Zwetikr  fientenboch 
von  1280  hatten  in  vielen  Häusern  des  Ordens  die  Ointoren  reiche  BSin- 
kilnfte^  um  die  Ausgaben  für  die  Bibliothek  zu  besoigen«  de«gl.  die  Pfürtner. 
M.  Tangl  im  Arch.  f.  Oest.  Gesch.  LXXVT,  269. 

Gesta  Abb.  Orti  S.  Marie  ed.  WybrandB  p.  105.  Es  irarai  Prft* 
monstratenser. 
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fare  äM^^0ihm  H  eontemphm  rej^wratU^  et  fuasdam  h/udahUes 
eongueMmes  m  ipso  mncvatfU  et  ipsum  ampliamt  reäüHbus, 

ita  ut  Omnibus  temporibus  debeat  ahhas  qui  pro  tempore  fmrity 
unum  habere  scriptorem  specialem. 

Hier  ist  von  dem  Schreiben  der  Mönche  selbst  schon  nicht 
mehr  die  Kede.^)  In  Oorbie  dagegen  schrieb  um  diese  Z&t 
Bruder  Ne?elo  noch  sehr  flei&ig;  ihn  diückte  eine  verboirgeDe 
Sdbnld,  und  dringend  eztnttet  er  am  SohlusBe  jeder  Hand- 
sdirift  die  IWritten  der  Leser:  JS§o  fraUr  NeiMio  Ai^W  semeH 
cmobn  Cbr&^'aims  ähtmms  in  sando  haibiki  tkmttiMuSf  sed 
conscienHae  sarema  tdeumque  pregrauatus,  hunc  Itbdhm  pro^ 
priis  sumptibus  elaborafum  et  propria  manu  pröut  potui  de- 
scHptum  obtidi  domino  et  patrono  nosfro  beatissimo  Petra 
apostolo.^)  Seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhiindeils  aber  sclirie- 
ben  auch  in  Corbie  die  Mönche  nicht  mehr  selbst,  sondern 
kauften  Bttdier  oder  HeCBen  Sdireiber  for  siidi  arbeiten.  Bei- 
des finden  wir  erwähnt  in  den  alten  Statuten  der  Oanoniker 
von  St  Victor  in  Paris,  wo  c  21  die  Obfiegenheiten  des  amuh 
fims  ansflllirlicb  angegeben  werdm.  Da  holst  es:  Omnes  sori- 
pturae  qiiae  in  ecclesia  sive  intus  sivc  foris  sunt,  ad  ejus 
officium  pertinent,  ut  ipse  scriptoribus  pergamena  et  cetera^ 
quae  ad  scrtbendum  necessaria  sunt^  provideatf  et  eo$  qm  pro 
pretio  scribunt,  ipse  conducat.^) 

Fleifing  schrieben  in  ihren  Zellen  die  Earthäuser.  Hoe 
siqmäem  apedale  em  debet  cpus  CoHhHikmium  fHcUmrum, 
sagt  der  Btior  Qnigo  (f  1137)  de  qnadripsrfcito  exercttio  cellae 
c.  36.  In  den  1259  gesammelten  alten  Statuten  heilst  es  IE» 
16,  8:  Quod  si  frater  dUerkts  arfis  fiterit,  qmd  apud  ims 
raro  valdc  conti ngü  —  omncs  mim  x)ene  quos  suscijnnms,  si 
fieri  potest,  scribere  doccmus.  Und  II,  23,  5;  Qui  scribere  seit 


*)  Doch  bat  auch  im  13.  Jahrh.  Matthaeus  Paris,  selbst  geschrieben, 
aber  gegen  die  Ausdehnung  der  ihm  beigelegten  Thätigkeit  hnt  Bnffnfs 
Hardy  in  fh  i-  Einleitung  2u  VoL  III  des  Descriptive  Catalogue  tnitige 
Gründe  geltend  gemacht. 

')  L^op.  Delisle,  Recherches  Bar  Taadeime  Bibiiothöque  de  Corbie, 
M6m.  de  Tlnstitut  XXIY,  288. 

*)  Martene  de  antiquis  eccl.  ritibus  III,  733. 
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et  potest  ei  noluerit,  a  vino  ahstineat  arhUrio  prior is.^)  Jo- 
hannes Gereon  schrieb  1423  eine  Abhandlung  de  kmde  scrip- 
torunij  worin  er  den  CoeleBtinem  und  Karthäusem  anf  iliie 
Anftage  bestätigte  und  nachwies,  dafe  sie  auch  an  Festtagen 
ohne  Sünde  erbanUche  Werke  ahedueiben  könnten.*) 

Die  Karthänser  weiden  sich  wM  ganz  anf  kircUidie 
Schriften  beschränkt  haben.  Weiter  reichte  der  Gesichtskreis 
des  Friesen  Emo,  welcher  schon  auf  der  Schule,  wenn  seine 
(TeTK)ssen  spielten,  schrieb  oder  illuminierte.  Später  besuchte 
er  mit  seinem  Bruder  Addo  die  hohen  ächulen  in  Paris,  Orleans 
und  Oxford,  und  hier  schrieben  sie,  indem  sie  immer  abwech- 
sehid  die  lialbe  Nacht  durchwachten,  die  ganze  ihnen  zoging«- 
liehe,  auch  heidnische  litterator  zusammen,  nebst  den  Glossen 
ihrer  Lehrer.  Als  enter  Abt  des  Munonstratenseridosten 
Wittewiemm  (1204--1237)  setzte  Emo  seine  frOheve  Gewöhn* 
heit  fort,  und  verfertigte  selbst  nach  der  Mette  wachend,  wäh- 
rend die  Brüder  schliefen,  alle  Chorbücher:  scripsit,  nuiavit 
et  üluminatnt.  Dann  sorgte  er  für  die  Ausstattung  des  arma- 
rium  Ubrorum  in  capitulo  mit  getstilicheu  Schriften,  und  leitete 
daza  die  Brüder  und  Schwestern  an:  HOM  BoUim  tn  clericis, 
guos  aä  aonbenehm  fmnde  ineiiaM  ei  per  ee  ipemm  inetruebat^ 
verum  etkm  seduHtatem  in  femmeo  eex»  esmeiderem,  earores 
ad  hoe  hahües  solUcite  w  soribendo  mformabet,^ 

Dafe  auch  Nonnen  diese  Ennst  Übten,  kommt  schon  fröh 
▼OTt*)  Cä^arius  von  Arles  (f  542)  verordnete,  dais  in  dem  von 


^)  Vgl.  ZeüBberg,  Zur  Gesch.  d.  Kartbanse  Qaming,  Arch.  1  Oest 
Gesch.  LX  S.  7  u.  23. 

*)  Opp.  II,  694  fl'.  Darin  Considerat.  9.  p.  7<J0  die  merk  wind  ige 
Stelle:  Sed  neque  qui.sjnam  excu,saverit  aiiom  in  scrihendo  segnitie7n,  si 
nesciverü  litter as  artißeiose  muüum  formare:  lütera  sit  Ugibilis,  punc- 
tucUa,  purgataj  qualis  est  Lomhardarum.  Das  ist  wohl  dieselbe,  welche 
aonit  Btmomemiä  heilkt,  die  Schrift  dw  nUreichen  Beditdiaiidadiriflen 
ans  Bologna;  denn  an  die  Iemb«rdisdie&  Banqme»  darf  man  hier  aohwer- 
lieb  denken»  so  bekaimt  de  sndi  in  Fteis  msren,  weil  toh  Bttchefacbrill» 
und  nicht  tob  Guirentschrift  die  Bede  ist 

>)  Kron^ken  van  Emo  en  Henke  (Utr.  1866)  i».  160.  167.  Jetit 
auch  MG.  SS.  XXIII. 

*)  Ital.  Beispiele  bei  G.  faoli,  PNfr.  aooL  II,  131. 
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ihm  gestifteten  Noimeid^kwter;  welchem  «eme  Sdiwester  voiv 
stand,  inter  j)salmos  atque  jcjunia,  vigilias  quoque  et  lectioneSf 
lihros  divinos  pidchre  scriptUmt  virgines  Chrüti,  ipsain  ( Caesa^ 
riam )  magisfram  hahentes.  Später  galt  das  Schreiben  für 
mühsamer,  uud  es  erregte  grofsc  Bewunderung,  dafs  im  8.  Jahr- 
himdert  die  Nonnen  yon  Maaseyk  sich  damit  beschäftigten: 
fumo»  jwod  noairis  Umporüm»  wUde  mirum  est,  etiam  Mri- 
hendo  aig^ie  pmgmäo,  quoä  hi^jus  awi  rofmttiumm  viris  ^ppido 
mmimim  wdetwr**)  Spftter  inid  es  ohne  Zwei&l  hinfig  vor- 
gekommeii  sein,*)  ohne  daf«  whr  geracte  Nachridtt  darüber 
liittien,  wie  war  ja  übeiLaupl  von  Noiiuenklöstcrn  iiui  wenig 
erfahren.  Im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  schrieb  in  Wesso- 
brunn die  Klausn(?riii  Dimudis  eine  grofse  Heihe  kirchlicher 
AYerke  für  den  Gottesdienst  und  die  Bibliothek,  und  eine  eigene 
Stiftung  yereingte  ihr  Andenken.^)  Die  Nonne  Gutta  in 
Schvaraenthaim  wurde  schon  oben  S.  36B  erwähnt,^)  Herrad 
Ton  Landsberg  S.  79,  nnd  S.  214  audhi  der  Admunter  Nonnen 
gedacht»  welche  die  WeAe  ihres  Abtes  Inmbert  (1172—1176) 
gar  sttnberiich  abschtieben.^  In  Mallentorf  war  nm  dieselbe 
Zeit  Leukaidis  tliiitig,  welche  schottischer  A})kiuift  gewesen  sein 
soll,  schottisch  (d.  h.  irisch),  griechisch,  lateinisch  und  deutsch 
verstand,  und  so  fleifsig  schrieb,  dafs  der  nicht  minder  fleifsig 
schreibende  Mönch  Laiupold  zu  ihrem  Andenken  ein  Anniver- 
sarium stiiteta^)  Bruder  Idnng  schickte  seinen  Dialog  über 
die  Olnniaoenser  and  Cüstercienser  an  die  Nonnen  yon  Nieder- 
münster bei  Begmiborg,  ut  hgibiUier  senbahr  et  dUtgeiiier 

*)  Tita  OMBurii,  0Mamüg,  I,  88.  Mab.  Acte  SS.  I»  646  «d.  Ten. 

Tita  Harluidis  et  BeinibMi  gesdirieben  iwiflchen  860  a.       %  K. 
*)  TgL  oben  8.  488.  Im  Cod.  BeiiihardBbr.  ed.  Hoefler  p.  S5  wizd 
Nonnen  eine  Abschrift  aufgetragen,  me  pergamtmm  tribuente. 

*)  Leutner,  ITist.  Wessofont.  I,  166  ff.  254.  Hefner  im  Oberbair. 
Aidiiv  I,  361.  Ihr  Bild  (?)  in  einem  grofsen  S  im  Cod.  lat  Monac.  23066. 

*)  Gercken  sah  in  Frankftirt  eine  TTs.  mit  der  Inschrift:  Guda  pec- 
catrix  mulier  scripsit  et  pifixit  Auftc  Ubrum,  ihr  Bild  in  Nonnentracht  in 
einex  Initiale.   Reisen  lY,  18(). 

•)  Mon.  Germ.  SS.  XI,  4Ö.   Archiv  X,  633. 

^  Mon.  Boic.  XY,  269.  Verse  unter  einer  von  ihr  geschriebenen 
Handschrift  ib.  p.  249. 
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emmMm  ah  äHqmbua  aoronbus,*)   Li  demsellieii  12.  Jahiv 

hundert  schrieben  Gertinid,  Sibilia  u.  a.  einen  Codex  für  die 
domini  Monastcrienses,  von  welcben  er  durch  Austausch  gegen 
Gregor  s  Pastorale  nach  Amsteni  kam.^) 

Später  kommen  nur  uoch  Tereiozelte,  doch  immer  noch 
aemlich  zahlreiche  Beispiele  w;*)  so  im  Heidelberger  Cod. 
S«lflm«  IX,  66:  Jbtmm  Ubnm  proemwni  fnUer  Jaeobm  de 
Lmdauäiia  ad  kmorm  8,  Marie  pirffims  et  ^jm  fiUo  ei  erdi- 
nami  enndem  in  cftoniM  priorie,        eecw  feeerit  tmafftema 

smmo  deo  mt,  et  eoriptus  est  a  wnenMi 
therina  de  Brugg  moniali  in  ruheo  monasterio  suh  a.  d.  1360, 
Quicunque  cantat  uel  legat  in  eo  habeat  nostri  nwmonam  aput 
detim.  Es  ist  ein  Antiphonar,  wo  tun  Schlufs  (he  Inschrift 
mit  abwechselnd  rothen  und  schwansen  Zeilen  steht  Auf  der 
efsten  Seite  aber  ist  in  einer  grofsen  Initiale  die  Nonne  za 
flehen,  auf  deren  Sprachband  steht  Ego  kathe,  dieta  g^hrugg. 
in  rubeo  manasteriOf  nSmlidh  im  Ostenäense^oeter  Bodm* 
münster  im  Oonstanaer  Sprengel. 

Ambrogio  TraTeraari  schmbt  (epp.  p.  634):  Budterium 
quod  non  miseris ,  imputamus  mjiiiiutdii  sandimotdalium 
illarum:  er  bittet,  den  Psalter  anderswo  vollenden  zu  lassen. 
Joh.  Gei^on  aber  sagt  1423  mit  Beziehung  auf  die  weiblichen 
Schreiber  des  Origeoes:  Fuerint  an  adhuc  sint  nescio  sancti- 
momdles  in  hoc  opus  dedicatae,  sicut  oUm  Origeni  etc.^)  Es 
gab  deren  allerdinga  nodi,  wenigstens  in  Deutsofalandy  und 
namentlich  mit  Malerei  gesdunttckto  C9iorb1iclier  scheinen  sie 
Tiel  yeifertigt  zu  haben;  so  Anna  Zineris,  Priorin  von  Alt- 
münster  1478,^)  nnd  die  oben  S.  366  erwähnte  Margareta  yon 


>)  Bo(&niger  II,  7  nach  Pw  Theo.  VI,  %  67. 

*)  Jetst  in  London  Barl.  3099,  Catal.  II,  786.  Sie  (»ton  die  Hemn 
fon  Münster  uu  ihre  Flliliitto  bei  Oot^  «d  a  pema  eo$  Uberet  et  m  panh 
dffio  coUocet. 

^)  Mehrere  Hss.  von  oinor  Nonne  in  Lichtenthf^l  in  Trflbnpr's  Auctions- 
cataiog  18F6  Dominicanerinnen  zu  St.  K^^ftripa  in  Nürnberg,  Anz.  d. 
Germ.  Mus.  XXIX,  75. 

*)  De  laude  scriptorum,  Opp.  II,  697  ed.  1706. 

»)  Codii.  iat.  Mouac.  2i>ai.  2938. 
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Merode  in  SddUingBoapellen,  und  noch  1507  eine  beadieidene 

Ungenannte:  DU  hock  is  geendigd  vp  sante  Jurigens  duent  A. 
D.  Mdvij'^.  IViddet  god  for  de  schriuerschen  myt  enen  Aue 
Maria.    Dyt  bork  kort  dem  conuente  tom  lylimdale.^) 

In  oigeathümiicher  Weise  vergleicht  etwa  um  1300,  ein 
franz.  Dominicaner  die  Jougfrau  Maria  mit  einem  gut  illumi- 
nierton Bnoh:  Sioiä  Uber  mn  repukiiur  älißii^us  valoris/tim 
mi  ittuatraiM  et  iUmUnaUts;  eed  s^umdo  tM  euni  liUere  dammr 
et  de  mro  iemiee  em  pmed,  Urne  Uber  eet  pidcker.  .  .  .  8ed 
äUqui  emU  eieid  Ubri  begumarum  vel  äamimrumi  qui  emi 
extra  noviter  depicti,  intus  vero  maculaii  et  ddeti:  qui  veUet 
eos  enierCy  cito  passet  decipi.^) 

Bei  der  grofsen  durch  Joh.  Busch  betriebenen  EHoster- 
reibrm  ist  vom  Schreiben  der  Nonnen  nur  in  dem  1451  refor- 
mierten Kloster  Heiningen  die  Reda')  In  St  Gtdlen  schrieben 
die  Nonnen  bei  Si  Catharina.^) 

In  den  Mdndheklostem  eiluelten  sieh  im  13.  Jahilumdert 
wohl  noch  hie  und  da  die  fr&heren  Stadien,  wie  z.  B.  der 
Bruder  Konnid  Ton  Scheiem  als  Muster  eines  libnrins  Ton 
1205—1241  wirkte,^)  und  in  Heilsbronn  die  Bibliothek  immer 
sorgsam  gepflegt  wurde.  Auch  Cor])ie  zeichnet  sich  in  dieser 
Hinsicht  aus,  Salem,'')  und  noch  manches  andere  Kloster.  Aber 
in  dem  altberühmten  Murbach  konnten  1291  die  Mönche  nicht 
schreiben,  und  ebenso  1297  mehrere  St  Galler,  unter  ihnen 
der  Probst^)  Dagegen  waren  die  neu  gegründeten  Betteloiden 
aacih  auf  dieson  Gebiete  sehr  ÜUltig,  nnr  yeriegten  sie  sioh 
mehr  auf  Abschriften  ihrer  eigenen  Comiiilationen  und  schola- 
stischen Sdbrifteni  als  auf  kalligraphische  YerrielflQtigung  älterer 

«)  Hoffinann,  AltdL  Hancbdixiften  8.  366. 

*)  Hauröau,  Not.  et  Extr.  HI,  92  e  cod.  Lal  14799  fol.  168. 
*)  Leibn.  88.  Ber.  Bmosric.       882.  Opern  Jo.  Baach  ed.  Grabe 
p.  604. 

*)  Weidmann,  Ge«c!i.  d.  Eibl.  S.  29. 

»)  Mon.  Gem.  S3.  XYH,  624;  vgL  F,  Kurier,  Kleine  Solmliten  I, 
84—87. 

•)  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  XXIV,  250  die  unter  Abt  Ulrich  U 
1287—1302  gesdiriebeuen  Bücher. 

^)  Neugart,  Cod.  dipl.  Alem.  II,  334.  888. 
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Werke.    Bichard  de  Bmy  macht  in  sdnem  RiilobibHon  a  5 

11.  G  die  bitterste  Schilderung  von  der  allgemeinen  Feindschaft 
der  (ireibllichkeit  gegen  alle  Biicher:  Calrvibus  epotand^s,  non 
codicibus  emendandis  indtUffetU  hodie.  Auch  die  Betteimöuche 
flchont  er  da  nichts  doch  spricht  er  später  wieder  günstiger 
Yon  ihnen.  Ueber  die  Minoiiteu  haben  inr  schon  gelegentbch 
ekdge  Stellen  Ton  Salimbene  aageföhrt;  ihre  fiegel  und  Lebens^ 
art  erforderte  grofse  Sparsamkeiti  und  eag  gediängte  Schrift 
mit  vielen  Abkürzungen  ist  bei  ihnen  YorzügUch  zu  Hause. 
Roger  Bacon  kam  deshalb  in  Verlegenheit,  als  er  sein  Werk 
dem  Pabst  Clemens  TV  zu  übersenden  wünschte,  weil  seinem 
Ordensbrüder  nicht  kaHigi^aphisch  zu  schreiben  veistanden,  an- 
dere Schreiber  aber  den  Inhalt  betrügerisch  Terwerthen  würden, 
wie  das  ihre  Gewchnheit  sei:  Seä  aeribi  tum  possä  hUera  hona 
um  per  scriptares  ammaa  a  statu  noairOf  et  ÜU  iunc  traneen- 
herent  pro  se  vd  aliis  veUem  ncUem,  sietd  sepissime  eeripta 
per  fremdes  scriptorum  Parisius  dividgantur^) 

Sehr  fleifsig  wurde  noch  im  14.  ,1  aln^hundert  in  Scheftlarii 
geschiieben,^)  und  überhaupt  in  den  süddeutschen  Klöstern  bis 
ans  Ende  des  Mittelalters;  manche  Abschriften  brachten  die 
Mönche  Ton  den  Umyersitäten  mit  nach  Haus.  Bruder  Martin 
Ynder  Ton  GFeiaüngen  schrieb  um  1459  mit  redit  guter  Hand- 
schrift mehrere  Bücher  e»  injuneta  eibi  obedien&af  die  er  mit 
recht  mittelmäisiger  Malerei  zierte,  auch  selbst  einband,  und 
machte  sehr  schlechte  Verse  dazu.^)  Von  Abt  "Wolfgang  von 
Beim  (1481— 15i5j  hcifst  es:  Flures  iptse  lihros  conscripsit  et 
mmptuosa  volumina  a  suis  conscrihi  mrami.^)  Aus  Salem  be- 
wahrt die  Heidelberger  BibUothek  viele  und  zum  Theil  recht 
schöne  Handschriften.  Ein  Torzfiglich  schönes  Brevier  hat  1493 
und  1494  der  Cüsterdienser  Amandas  geschrieben,  welcher  nach 


*}  Opera  inedita  ed.  Biewer  p.  13.  Ueber  die  Schreibai't  der 
Hhioriten  vgl.  R.  Pauli  m  dem  Tüb.  Progr.  von  18t>4  über  Bischof 
GrosMltste  S.  18. 

^  Mon.  Gern.  SS.  XYH»  849. 

^  Cod.  lat  fol.  866  in  Beilin  aus  WiUiiigwi,  aber  nidu  dagMchrieben, 
wie  ee  >eheint 

«)  Bdtr.  s.  Kimde  Steiena.  GesobiobtMia.  XH  (1876)  S.  4. 
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Zefstänmg  Beines  EIosIgtb  m  der  Vorstadt  Tcm  Stnüsbiirg  in 
Salem  An&ahme  gefanden  hatte^  nnd  1529  Abt  geworden  ist; 
die  lUnministen  aber  waren  bezahlte  Künstler.^) 

Es  ist  die  noch  zu  weiiicr  beachtete  Beform,  welche  mit 
(Ion  Bcstixibuiigen  des  Basclfr  Concils  in  Verhindung  sbind, 
und  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  einen  neuen  Au&chwung 
Yieler  Klöster  zur  Folge  luitte.^)  Lebhaft  tritt  er  uns  in  der 
Chronik  d^  Klosters  Camp  entgegen;  luer  wird  um  1440  die 
Bibliothek  im  Umgang  erneuert  nnd  gewölbt  Der  Oonverse 
Wnhelm  de  Beno,  scriptar  egregim,  fnnHU  iUo  tmg^ore  m  arie 
8ua  seamdus,  sdunibt  das  Cathdioon,  Meisbficber  xu  a.  nnd 
lehrt  auch  andere  schreiben;  er  stirbt  1487.  Bmder  Heinrich 
von  Altkirchen  (f  1503)  schrieb  5  Mefsbücher.  Im  Jahr  1463 
verbrennen  aliqui  libri  cum  muUo  pergameno  novo  ad  valorem 
CXK  flor.  renensium.  1482  werden  die  Urkunden  und  Re- 
gister geordnet,  notariell  abgeschrieben  und  jussta  dormitorium 
m  Camera  testudinaria  mit  eisernen  Thüren  yerwabrty  in  novis 
eaptndis  düH/nete  loeafa*  Abt  Heinrich  von  Calcar  sorgte  hier- 
&r  schon  als  Prior  nnd  Siqyprior,  nnd  für  den  Schreiber  Wil- 
helm schafflie  er  18  Jahre  lang  jährlich  f&r  16  bb  17  fl.  Per- 
gament und  andere  Requisiten  an.  Als  er  1499  seine  WUrde 
niederlegte,  schenkte  er  dem  IQoster  seine  Bücher.*) 

In  Michelsberg  nahmen  Abt  Ulrich  III  (1475  —  1483;  und 
sein  Nachfolger  Andreas  sich  der  verwahrlosten  Bibhothek  an, 
nnd  retteten  auch  Jas  merkwürdige  Verzeichnüs  der  unter  den 
ersten  Achten  Wol&am  und  Hermann  erworbenen,  nnd  Ton 
den  einzeln  genannten  ^Udam  geschriebenen  Bücher/)  In 
Kloster  Bezge  bei  Magdebnig  emente  1492  Abt  Andreas  das 


1}  S.  Arz.  des  Oerm.  MueumB  XIV  (1867)  8.  161^165. 

*)  1423  spricht  Job.  Geraon  von  den  acnptonlma  in  rdigione  degen^ 
tüm9,  ^uonm  ad  pregeiu  «tsB  «Rim  superett  vetHgium,  Opp.  n,  694 
ed.  1706. 

*)  Eckerts,  Fontes  renim  Rhen,  n,  896.  394.  462. 

^)  Ex  msto  Andreae  abbftüs,  leider  aber  nicht  im  Original,  bei  Jaeck  2 
n.  Heller,  Beite.  rar  Lit  Gesch.  Bamb.  1635  S.  XIX— LH.  Jetit  bemna- 
l^geben  Ttm  Breealan,  Neues  AidÜT  XXI,  8.  1^  ff.  , 
W»tt«a1»aebt  SducUlirwen.  &  Aufl.  39 
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Scriptoiiimiy^)  und  bei  den  Prämonstratensem  von  Scheda  in 
Wesi&len  war  der  Prior  Adolf  von  fioeck  (f  1516)  mht  war 
ein  eifriger  Beformate,  sondern  audi  ein  trefflicher  Schreiber.*) 
In  Mbnseei  wo  einst  lintold  so  ßsäisig  geschrieben  hatte, 

soll  Bruder  Jacob  von  Breslau  (f  1480)  so  viele  Bände  ge- 
schrieben haben,  quot  sex  eqtii  electi  vix  sufßcereni  trahere.^) 

Fleifsig  Avurde  auch  in  Tegernsee  nach  der  EefoT-ni  ge- 
schrieben unter  Konrad  V  (1461 — 1492);*)  in  Blaubeuien,  wo 
1475  eine  Druckerei  eingerichtet  war,  schrieb  1477  Andreas 
Ysingrin  die  Chronik  ?on  Monte  Casaino  ab,  1492  Bruder  Sil- 
vester das  Leben  des  seligen  Wilhehns  von  HuschaiL^) 

In  Belgien  wirkte  um  die  Mitte  des  15.  Jabriumderta 
Bmder  Johann  von  Stayelot  34  Jattre  lang  im  Lfttticher  Lan- 
rentiuskloster  als  fleiisiger  Schreiber,^)  und  so  lassen  sich 
gewifs  noch  manche  Klöster  nachweisen,  in  denen  der  alte 
Benedi ctineiH ei fs  nicht  yersclnvundc^n  oder  nieder  aufgelebt 
war;  rid  mehrere  aber  waten  in  üeppigkeit  und  Faulheit  ver- 
snnken. 

Aach  im  Erfiirter  Feterakloster  wurde  noch  am  Ende  des 
15.  JabzlumdertB  sehr  fleUkig  geschrieben;^  ganz  bes<Hidere 
EnrShnnng  aber  yerdient  das  Klostor  St  IJlridi  und  A6a  in 
Augsburg,   nicht   allem   wegen   des  bewunderungswfirdigen 

FleiTses  der  Mönche  imd  ihrer  Geschicldichkeit  im  Sclueiben, 
sondern  auch  weil  wir  hier  durch  den  schon  oft  benutzten 
Catalogus  abbatnm  von  WiIIk  Im  Wittwer  so  genaue  und  nns- 
fuhrhchc  Nachrichten  darüber  besitz(^n.  Der  Abt  Melchior 
legte  1472  die  Druckerei  an,  um  die  Mönche  zu  beschäftigen 


»)  Gesta  abb.  Borir.  p.  b3. 

*)  Seibertz,  Qut41eii  d.  Wostf.  Gesch.  HI,  470. 

»)  B.  Pez,  Tkes.  I.  Diss.  p.  IV. 

*)  Pez,  Thes.  m,  8,  547. 

»)  Mon.  Germ.  SS.  Yll,  557.  XII,  211.  —  Im  Kloster  Vorau  hat  noch 
der  Bibliothekar  3<A*  Ant.  Zunggo  achtzigjährig  Hynmnien  f&r  den  Qior 
gWGhrieben  uid  gemalli  groJto  Bcbtfu  gesobriebeiie  und  «lUjgemalte  Bftnde. 
Er  starb  1775^  86  Jahn  alt 

*)  RsÜfenberg,  Annuaire  de  la  Bibt  de  Bnix.  I,  XUX— LTI. 

*)  NieeUuia  de  Syi^en  p.  601—606. 
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und  durch  Austatisch  die  Bibliothek  ssa  Termehrea^)  Dodi 
hdite  man  deshalb  nicht  auf  zu  schreiben  und  schreiben  zu 
lassen;  inanches  gedruckte  Buch,  wie  die  "Werke  der  Roswitha,*) 
das  Chroaicon  Urspergense,*)  sind  noch  wieder  abgesdirieben 
worden.  Vorzüglich  aber  wai-en  es  die  grofsen  Chorbücher, 
welche  noch  lange  Zeit  mit  der  Hand  geschrieben  wurden.  So 
wünschte  auch  in  St  Ulrich  und  Afra  148d  der  Prior  ein 
Qradale  jpro  di&ro,  der  Abt  willigte  ein  nnd  besdiafite  das 
Pergament;  da  meldete  sddi  freiwillig  der  Bruder  Leonhazdua 
Wagner  alias  WürstHn  natos  de  Schwabmendugen,  imd  über- 
nahm die  Arbeit  Leinde  inc^nt,  scripsit  ac  notavit  Ühtd 
gradaie  omni  diligemia  qua  potuit  in  preciosa  litera  et  nota. 
Jm  folgenden  Jahr  w  iude  er  fertig,  imd  Bruder  Cuni  al  Wag- 
ner von  Ellingen  illuminierte  es.*)  1494  wurden  Leonhard 
Wagner  nnd  sein  Schüler  Balthasar  Kramer  vom  Chorgesang 
befreit)  um  zwei  Psalter  für  den  Chor  zu  schreiben.^)  Leon- 
hard widmete  1607  K.  Maximilian  ein  merkwürdiges  Weric^ 
welches  jetet  leider  yerloaren  zu  sein  scheint ,  unter  dem  Titel: 
Brcha  C  scripturanm  una  manu  exaraiainmj  Facsimiles  Ter- 
sdiiedener  Schriften  vom  11.  Jahrhundert  an,  jede  Schriftart 
mit  ilirem  Namen,  zum  Theil  von  höchst  seltsamer  Erfindung.^ 
Er  starb  1522  am  ersten  Januar,  und  im  Schottenkloster  zu 
Wien  ist  sein  Gcdächtnifs  verzeichnet  mit  der  Bemerkung:  qui 
sdvit  LXX  sorigpUMTOS  formare  et  plures.  Der  ältere  Holbein 
hat  ihn  zweimal  porträtiert  mit  der  Unterschrift:  Ber  LienhaH 
Wagner  der  gnet  eekreüber. 


^)  8.  oben  &  892»  a.  Winter,  Die  GUteraflnser  m,  84  Aber  die 
Dnickerden  in  Banmgirlen  bei  Straibbiiig  imd  in  Zinna. 
•)  Betiunann  in  Perl«'  Archiv  IX,  534. 

')  1474  von  Hartnuuui  Sehedel,  und  noch  S  andero  Abaehriften, 
Aiehiv  XI,  82. 

*)  Steichple's  Archiv  IH,  353,  vgl.  auch  S.  303.  343.  372. 

lU.  Braun,  Notitia  de  oodicibas  mss.  in  bibl.  mou.  ad  SS.  Udal. 
et.Afram  ITT,  101. 

«)  PI.  Braun  1.  1.  VT,  45.  Pez,  Thea.  I.  Diss.  p.  XXXIV,  wo  die 
Nunieii  gegeben  sind.  In  der  Münchener  Bibliothek  ist  die  Handschrift 
nicht  Auch  nicht  in  Augsburg,  nach  den  über  ihn  in  der  Beilage  zur 
Anipb.  FMi.  T.  1.  Apr.  1884  Tom  Beneficfit  Eilaxler  gegebenen  Haehriditen. 
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Em  grofeeB  Giadiuile  yon  piftchtiger  Amstattang  in  vtm 

Bänden  in  der  Arabraser  Saininlung  ist  1490  uud  1500  ge- 
schriobon  und  ausgemalt  von  Jacob  von  Olmüz  füi*  Laslaw  von 
Sternberg  in  Castro  Bechinensi.  Rcsoacieiis  mcrlnvitrdig  ist 
dabei  auf  der  ersten  Seite  des  ersten  Bandes  eine  Unterweisung 
für  die  Ordensbrüder,  wie  sie  beim  Schreiben  der  Graduali% 
Miiwalia  etc.  Noteoi  Linien  und  Badutaben  m  machen  haben; 
flie  fldlen  die  Pausen  genau  beaditen,  nichts  weglassen  und 
nichts  dazn  setzen,  andi  dergleichea  Werke  nidit  von  Welt- 
lichen schreiben  lassen,  quia  setsidarea  seripiores 
quae  scrihunf  vel  notant  corrumpunt.  Deshalb  sollen  die  Oberen 
die  Ordensbrüder  selbst  zum  8chroi])en  Jinhaltcn,  oder  wenn 
diese  es  niclit  kiinnen,  Sorge  tragen .  dnls  fiibigo  es  lernen.*) 
Noch  Johann  von  Trittenheini,  Abt  von  Sponheim,  schrieb 
1492  an  den  Abt  Gerlach  Yon  Deutz  einen  Tractat  de  laude 
scHptorum,  in  welchem  er  die  Schreiber  dringend  ermahnt» 
sidi  nicht  dnrdi  die  Bnchdmdceieien  abschrecken  sm  lassen. 
Soriptura  ewim  H  mmhrtmis  impamturj  ad  miÜe  mmoa  poterU 
perdurare:  impressura  autem  cum  rss  papirea  sif  ,  quamdiu 
suhsistet?  Si  in  volumine  papireo  ad  ducentos  annos  perdu- 
rare  potnerif ,  marfnnm  est  quamqunm  nniUi  sint  qui  propria 
malcfui  int2>rtssiii  atn  adntrentnr  consumendam.')  Er  eniptieiilt 
deshalb  auch  gediuckte  Bücher  abzuschreiben,  hat  aber  freihch 
zu  dem  Fleifse  der  Mönche  seiner  Zeit  nur  wenig  Yertranen. 
0  firatrea  mei,  si  tieireHs  ht^ua  uHUtatem  operis^  non  esseHs 
tarn  pigri  et  tmrdi  ad  officium  aeriphris!  Wir  wollen  diese 
Trägheit  nicht  in  Schutz  nehmen ,  aber  die  Schretbkunst  in 
ihrer  alten  Bedentang  war  durch  die  Bochdrackerei  unrettbar 


V.  Sacken,  Die  Ambr.  Sammlung  II,  199. 
*)  Auch  Oerson  hidt  wenig  vom  Piapier  (Opp.  U,  700):  Sit  scrv* 
ptura  laudc^is  pro  thesauro,  qualis  non  est  in  papyris  ülico  exeuntibiis, 
übt  dieifnr  sijnuJ  lahor  rrcte  pnpijrenfi  dcperire  cum  opera  et  expensa. 
Pergamentum  durahilius  est,  qnc  conditio  caritatem  ejtis  supfv  papynim 
compensat  abundanter.  Der  liath  zu  Lübeok  orsiiclite  den  von  lleval, 
in  Zukunft  hesrholtene  ürtheile,  die  nncli  Lübeik  eehen,  auf  Pergament 
zu  schreiben,  wante  dat  puppir  vergenylick  ts.  llaiiä.  GeBcli.  Bl.  1874 
a  lea   LOI».  Urinmdenb.  Y,  1  N.  4. 
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zu  Giuiide  gerichtet,  und  die  })apien'iit'n  Bücher  haben  sicli 
doch  dauerhafter  erwiesen,  ak  man  ihnen  zutraute. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Stelhing  nehmen  die  Ei  iuU  r 
vom  gemeinen  Leben  ein,  eleriei  de  väa  eommuni.  Man 
kann  sie  nioht  den  klösterlichen  Sdhmbem  beiäüblen,  weil  sie 
aas  dem  Abschreiben  dn  Gewerbe  machten,  was  bei  jenen  doch 
nur  «nzehi  und  nirgends  in  solchor  Ausdehnung  yorkam. 
Wieder  ahcr  unterscheiden  sie  sicli  von  den  Lohnschreibem 
iheils  durch  ihre  genossenschafth'che  Organisation,  theils  auch 
durch  ihre  erbauliche  Tendenz.  Auskunft  über  sie  giebt  das 
Werk  von  Delprat^)  nebst  den  darin  benutzten  OriginaLquellen. 

Gerhard  Groote  stiftete  1383  das  Haus  zu  Deventer,  wo 
von  Anfimg  an  für  Geld  geschrieben  wnide.  J^ur  ars  aen- 
hendi  Ubro»  quae  deridB  nMus  eonveniU  et  pMws  exeteen 
pciestj  a  fraMXms  domus  ejus  eet  nuiiiiiurim  amsata  et  pro  com- 
mmi  heno  mrmndo  aeiktHm  miroäueki.^  Man  &nd  darin 
zugleich  das  beste  ^Mittel,  zunächst  die  zu  eigenem  Gebrauch 
nöthigen  Bücher  sich  zu  verschaffen,  und  dann  die  für  die 
Erhaltung  der  Stiftungen  ertorderhchcn  Mittel  zu  erwerben. 
£rhielt  doch  z.  B.  Bruder  Jan  von  Enkhuizen  aus  Zwoll  für 
eine  Abschrift  der  Bibel  500  Goldgulden.')  In  Lüttich  hielsen 

Yerhandeling  orer  de  Broedflnchop  van  6.  Qfoete  en  orar  den 
inyloed  der  ftalerhuizen  op  den  wetenschappelyken  «n  godsdienstigeii 
toostand ,  Yoornamelijk  van  de  Nederlanden  na  de  veertiende  eeuw. 
2.  Dnik,  1856.  Vgl.  Rnknd,  Dio  Vorsfhrifton  der  Regulär- Cleriker  über 
das  Anfertigen  und  Absclireiben  der  Ilandsclnilten,  im  Serapeum  XXI, 
183 —-192,  nach  Delprat,  der  bei  Miraeus  gedruckten  Regel,  und  dem 
schon  oben  viel  bonntzton,  1494  gedruckten  R«formatoriiini.  Ferner  W. 
Moll,  Kerkgeschiedenis  vuii  jS'edcrland  vöor  de  hervorming,  im  2.  Stuck 
des  2.  Theüs,  1867.  J.  C.  ran  Slee,  De  Eloostenrereemglng  van  Windes- 
heim,  Leiden  1874.  Ygl.  aach:  Nolte,  7  jonaasgegebene  Briefe  von  Ger- 
hard Groote,  in  der  Theol.  Qaartalsohrift  (Tftb.  1870)  UI,  380  —  805. 
8.  981  «chreibt  G.  nach  Amstardam:  Boge  mStkOit  «MdW  pro  uno 
tmHqiito  vel  äkmidio  franemtm  de  «eilro  finmeeno.  8.  andi  E.  HuBÖha^ 
Die  Brüder  d.  gem.  Lebern»  in  d.  Beal-Encyd.  f.  Theol.  u.  Kirche  II,  678 
bis  760  J.  6.  R.  Acquoy:  De  Kroniek  van  het  fraterhuis  to  ZwoUe. 
Yersi.  en  Meded.  d.  k.  Akad.  Amst  1880,  S.  4—42. 

")  Thomae  de  Campis  Vita  Florentii  c.  14. 

*)  Deipiat  8.  324.  Natfiilich  mit  Kinreclumng  der  Kosten. 


Digitizeu 


464 


Die  Schreib«. 


die  Jb'rateiiierren,  wie  man  sie  naimte,  auch  Broeders  mn  de 
penne  j  weil  sie  auf  ihrem  Hut  oder  ihrer  Mütee  eine  Schreih- 
feder  trugen.^) 

Geiiiard  Groote  gab  ihneu  Bücher  mm  Abschreibeii,  pr&fte 
die  Abediriften,  und  yeikaufte  die  gut  belimdeneu;  Florailnis 
Badewijns  sah  die  Handachtifteii  nach,  bereitete  das  Pergament 

und  verfalste  eigene  Aufsätze.  Später  bei  wachsender  Aus- 
dehnung der  Brüderschaft  liatto  jodcs  Fraterhaiis  seinen  lihra- 
riUHf  nebst  den  weehselnden  Aeiiiteni  des  nihricator,  ligafor  etc. 

Vorzüglich  schrieben  und  verbreiteten  sie  froiiiine  Öchrüten 
in  der  Landessprache,  was  nicht  ohne  Ani'echtung  blieb;  1397 
und  1398  holten  sie  ausföhrUche  Gutachten  darüber  ein,  ob 
es  erlaubt  sei  niederdeutsdie  Bücher  zu  besitEen  und  zu  lesen, 
und  endlich  gelang  es  ihnen  das  Feld  su  behau{vten«')  Auf 
Deutlichkeit  und  Qenauigkeit  der  Abschriften  hielten  sie  strenge; 
dagegen  wurden  neue  zierliche  Schreibweisen  und  Prachtbäiide 
zu  Deventer  nicht  gebilligt.^) 

Von  Geriiard  (äroote  ging  auch  die  Stiftung  des  Klosters 
£,egulierter  Chorheiren  zu  Windesheim  aus,  dessen  Begei  sich 
weithin  yerbreitete;  in  diesen  Klöstern  wurde  von  Brüdern 
und  Nonnen  nicht  minder  ei&ig  geschrieben,  doch  nur  aus* 
nahmsweise  zum  Yerkaul^)    Die  emgehendsten  Nadbriditen 

»)  Delprat  S.  172. 

^  Delprat  S.  51.  YgL  damit  die  merkwürdige  Stolle  Conrads  de 
Mure  über  die  Zurückweisung  Ton  Urkunden  in  deutscher  Sprache^  QueUen 
B.  Baier.  Gesch.  IX,  473. 

*)  Delprat  S,  252.  In  der  Vita  domini  Joh.  Hatten  bei  Dumbar, 
Analect  I,  190  heilst  es,  nachdem  von  dem  ein&chen  modus  scribetuLi 
die  Redo  gewesen  ist:  Nävi  imentores  novorum  modmutn  et  curiosita- 
twn  in  Uganda  aut  illuminando,  a  foris  venieutes  et  fratres  docere  vo- 
lentes,  nunquam  admisit ;  voluit  enitn  opera  paranda  fidditer  et  forUter, 
mn  cmium  pairmri.  Eine  eebr  edUfn,  aadi  mit  Ifinistoran  amgestattatay 
riesengtofiw  Hs.  der  Summ»  Bainerii  de  Vm  ans  dem  1894  gestifteteD 
Fntoherrenkloiter  IVenaw^gen  an  Mazienwald  in  Hanneiver,  jetst  in  Bmg^ 
steinfiirt»  s.  Osterpiogr.  d.  O^mn.  Amold.  1877. 

«)  Joh.  Busch,  Chron.  IHnd.  II,  86  p.  409  (8.  97  ed.  Gmbe), 
?on  Joh.  de  Kempis,  dem  Bruder  des  berühmteren  Thomas,  dals  er  als 
Prior  des  Agnetenberges  bei  Zwoll  u.  a.  fumis  libris  scrtbendmt  tSumma«»» 
diU  €t  emendtmdis  opmm  diUgentm  mj^mdit.  Et  fpria  pmufitres  tme 
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über  diese  Klöster  giebt  uns  Job.  Busch  in  seiner  Chixjnik, 
derselbe,  wdcher  die  Eefoim  auch  am  1450  in  Niederaachsen 
dnrchgeflBhrt  und  in  seinQiii  so  ongeuiem  ansehenden  und  lehr- 
reichen, lebengYDllen  und  &rbenreichen  Buche  gesduldert  hat') 
Die  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben  auf  dem  Maiift  Leuchten* 
hofe  zu  Hildeeheim  hatten  wegen  dieser  Reform  so  viele  Mefs- 
bücher  11.  a.  zu  schreiben,  dafs  sie  für  Al^chiifteu  und  Iilmbände 
über  tausend  Guideo  verdienten.*) 

Da  auch  ihnen  die  Druckerei  eine  schädliche  ConcmTenz 
bereitete,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  frühzeitig 
der  neuen  mechanischen  Mittel  bedienten.  Nach  der  Yet- 
mutkung  ym  Harzen')  rühren  die  frahesten  Ausgaben  des 
Heilspiegels  um  1460  bis  1470  von  den  Brüdern  des  gemeinen 
Lebens  her;  Armenbibel,  Hohelied  und  Heilspiegel  sind  oliue 
Druclvoit,  verniuthlich  aus  Fraterhäusei*n.  Etwas  später  ^n  })en 
sie  die  Anonymität  auf,  und  es  lassen  sich  Druckereien  m  ihi&n 
Häusern  2a  Dementer,  Zwoll,  Gouda,  Herzogenbuscb,  Brüssel, 

erami,  firatr^ms  mät  firo  preUo  MHben  etmeettä^  ThmoBß  tagt  im.C!bnni. 
If.  8.  Aga.  c.  8  p.  98  Ton  deouelbeii:  Itnurei  Ubr08  pro  «Aoro  pro 
orMorMi  «cHbi  /M;  «I  imMIommiim  qma  pampem  adhute  errntt,  aÜgiiaf 
fi-afm»  propretio  scribere  ordinamt,  »ieut  ab  aiiiisiiiii»  UmporSmi  commm- 

hm  erat  Vom  Br.  Egliert  (f  1427)  ib.  e.  21  p.  66:  Jpse  mukös  Ubm 
conlMafes  in  choro  pvldure  üluminavU,  nec  non  oartM  Codices  pro  arma- 
tura  nostra  ei  fnumäoque  pro  preHo  seriptos  ühmmavü.  In  dem  1408 
gestifteten  Nonnenkloster  Diepcnvoon  schrieben  nach  Moll  IT»  2,  211  die 
Nonnen  Bücbpr  zum  Verkauf,  andere  illuminierten  und  banden  sie.  In 
HeininiTort  inid  in  Stederburg  schrieben  die  Nonnen  ihre  eigenen  Büdier, 
S.  604  u,  6U7  ed.  Grube. 

Beides  neu  herausgegeben  von  K.  Grubfi)  Halle  1886.  Busch  Start) 
achtzigjährig  1479  in  Sulla  bei  Uüdesheim. 

8*  547.  Die  Wittenbuiger  sandten  nach  dem  neu  reformierten 
Kloster  zur  Sülte  Hbros  more  oräinü  nostri  noteUos  et  »irffulatas.  ib. 
p.  41P    Vgl.  S.  311  über  diese  Chorbücher. 

^)  Uebor  Altar  und  Ursprung  der  frühesten  Ausgaben  dos  Heil- 
spiegels, in  Nanmann's  u.  Weigel'B  Archiv  für  die  zeichnenden  Eünat^  I, 

3 — 15.  II,  1  — 12.  J.  P.  A.  Madden,  in  den  Lettres  d'un  Bibliographe, 
2.  S^rio,  Paris  bei  Trof'?  1873,  surltt  zu  erweisen,  dafs  in  Cöln  da.s  erste 
und  li('d(Mifend*?te  Riuhdruckergescliäft  von  den  Brüdern  des  G.  L.  zu 
Weidenbach  gelührt  wurde.   Auch  Cazton  soll  sich  dort  gebildet  haben.^ 
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Löwen,  Marieuthal/)  Rostock^)  Dachweisea.  Wahischemlich 
hat  es  deren  noch  mehr  gegeben« 

3.  Die  Kanzleibeamten. 

Wahrend  in  den  Eföeiem  Bücher  geschrieben  wurden, 
waren  die  Weltgeistlichen  sehr  in  Anspruch  genommen  dmt^ 

geschäftliche  Schreiberoi.  In  Italien  erhielt  sich  der  Stand 
der  Notare,  und  verbreitete  sich  von  da  aus  nach  dem  13.  Jalir- 
hundert  auch  in  andere  Länder.  Die  Merowinger  hatten  noch 
weltliche  Kanzleibeamte,  unter  den  KaroUngem  aber  fielen  bald 
Kiqaelle  und  Kanzlei  gnsammen,  und  viele  Jahrhunderte  hin- 
durch wurden  aulserhalb  Italiens  alle  Uikunden  von  Qeist- 
Uchen  geschrieben.  Noch  allgemehker,  denn  hier  fiel  auch  die 
Concurrenz  weltlicher  Notare  weg,  war  alle  CoiTespondenz  in 
geisthcheu  Händen.  Jeder  Mann  von  einiger  Bedeutung  mufste 
seinen  clericus,  clerc,  clmJc,  Ffaff,^)  haben,  der  seine  Briefe  las 
und  schrieb.^)  Es  war  der  sicherste  Weg,  sich  seinen  Lebens- 
unterhalt, dann  auch  Beichthum  und  Ehre  zu  erwerben.  Ein 
Bisthum  belohnte  &8t  regelmMlsig  die  Verdienste  des  könig- 
lichen Kanzlers;  geringere  Pfründen  fielen  den  übrigen  zu.  So 
bat  (doch  nur  in  der  Stilühung  eines  Schreibers)  König  Wenzel, 
der  Luxemburger,  d^  n  Pahst  um  Pfründen  iüi-  seine  honorahücs 
protonotarii,  registratores  atquc  mrqHores  litteranim  nusimrum 
regalünn.  Er  klagt:  dorsa  eorum  in  aposiolids  curvantur 
agendis,  nec  dignatur  benignus  paier  ülorum  curvaktram  erigere, 
quas  navU  ponäus  diei  et  aesitts  eonümo  sulfparfare,^)  Die 
Gefiihr,  welche  in  diesem  Yerhältnisse  liegt»  ist  in  dem  Distiidion 
ausgesprodien: 

^  B.  Eeldmer,  Die  Marionihaler  Drucke  'der  StadfbibL  su  IVank- 
fiixt  a.  M.  1883. 

>)  S.  Lisch  in  den  Meckl.  Jahibb.  lY,  l->84  Aber  das  Boetocker 
fVaterhaus  und  seine  Druckerei. 

•)  a.  1461  in  Mainz:  Konrad  Humeiy,  der  Stadt  Pfaffe  u/nd  Juriste, 
später  der  StaM  CofMihr  genaimt  Sotanaim  in  Baumer's  hist  TaMhenb. 
1841  3.  626. 

*)  TJlc  nil  moratus  sigiUum  fregit,  clerirum  stium,  quid  iilae  liUcr€tC 
veUentf  exponert  sibi  praecepit.    Bnmo  ile  beüo  öax.  c  13. 
*)  Palacky,  lormeibücher  H,  oL 
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Soriptime  ignanis  prinoeps  qui  snstinet  eBse, 
Oogitar  aidiannm  prodere  saepe  saum.^) 

Die  Aiüüitimg  zimi  Briefschreiben  bildete  deshalb  seit 
alter  Zeit  einen  sehr  wichtigen  Theil  des  Unterrichts;  man 
nannte  das  dictare.'^)  Dieses  Wort  bedeutet  uisprönglich  dic- 
tiere»;  da  aber  bei  den  alten  SchriftsteUem  ^ese  Art  der 
CompoBition  die  gewöhnliche  nnd  &8t  allein  Übliche  war,  so  ge- 
brauchte man  das  Wort  schon  früh  für  das  Ab&ssen  ronSchrift- 
wericen  nnd  dachte  gar  nicht  mehr  an  die  eigentliche  Bedeu- 
tung.^) Wenn  Hieronjmus  ep.  75.  4  sagt-:  describi  sihi  fecU 
quaecunque  dictammus,  und  Cassiodor  in  der  Vorrede  der 
Variae:  quod  a  me  didatum  in  diversis  publids  adibus  potui 
reperiref  so  wird  es  hier  schon  in  solclier  Weise  zu  fassen  sein, 
nnd  sdion  Sidonius  Apollinaris  (1.  IX  ep.  14)  nennt  Livius 
einen  diekUar  mvidus,  wie  Gregor.  Toron.  de  Gloiia  Oonfesso» 
rum,  Prae£  Ton  der  fwbäium  dictatwwn  (tuchrikis  spricht 
Audi  im  Fhdog  der  Lex  SaJica  heifst  es:  Oens  Francorum 
dicfavit  per  proceres  suos.  Den  jungen  Winfrid  rühmt  Willi- 
bald (V.  Bonif.  c.  2) ,  dafs  er  didandi  peritia  laudabiliter 
fulsit.  Von  den  armen  Knaben  in  der  Hnfschule  ualiui  Karl 
der  Grofse  nach  der  bekannten  Erzählung  des  Mönchs  von 
St,  Gallen  I,  3  einen  optimus  dktator  et  scriptor  in  seine  Ka- 
pelle auf,  und  verlieh  ihm  später  ein  Bisthum.  Hraban  schreibt: 
ipse  mUn  didafor  simid  et  nokirius  ei  lihranus  existens  in 


*)  Spnichgediciit;  Doctrina  magwtri  Fetri  Äbaelardi,  bei  Wright 
and  Halliwell,  Reil.  antt.  I,  1«.  Not.  ot  Extr.  XXXIV,  2,  17«  von  Haur^aw. 

')  Vgl.  meine  Abhandlung  über  Briefsteller  des  Mittelalters,  Archiv 
f.  Ö8t.  Geschichtsqiiellen  XIV,  29  ff.  und  die  vorschiedenen  Abhandlunsren 
von  Bockinger,  vorzüglicli  dio  schon  oft  hemitztea  BriüfüUiller  und  i^'or- 
melbücljer  des  11.  bis  14.  Jahrhunderts  im  TX.  Band  der  Quellen  zur 
baier.  u.  deutschen  Geschichte,  München  1863.  Klage  eines  Lehrers  über 
Üiifl6i&  der  SchOlw  als  Zusatz  zu  Marcnlf  8  Formebi,  KeiMS  Ändi.  Yl,  21  ff. 
ICbsi*  Gönn.  Fonn.  8»  33. 

*)  Spfttrömische  Beispiele  aus  dem  juristischen  Sprachgebrauch  bei 
Kopp,  PahbBogr.  crit  I,  428.  BoMkmg,  Notitia  Dign.  II,  8Sfi.  7gl.  Siokel, 
ürknnden  der  Karolix^  I,  196.  Im  Gbom  ptMsh.  (a.  6B0)  mm  Jahre 
430  ü.  G.  ist  dklMoir  (im  altrOm.  Sinn)  dvich  ibrij^^ipft^s  ttbecsetzt 
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stMhdis  .  .  .  priarem  airamenhj  äUerum  mimo  eonaartbenaJ) 
Roswitha,  die  Nonne  von  GandefBhdmy  farancht  Ii&iifig  dietan 

fOt  sdiriftitellerische  Thätigkeit*) 

Fronmnd  von  Tegernsee  sammelte  iiii  Anliuig  des  ll.Jalü- 
hunderts  die  vom  ihm  vorfafbten  Verse  und  Briefe  unter  der 
Aufschrift  Uber  dictumtnumf  ujxd  beseichnete  den  Inhalt  mit 
den  Worten: 

Qoae  milii  dictanla  ooncessit  gratia  Christi 

Vensibus  aiit  chaitis  in  cot-jjus  vertere  scriptum.') 

Ebenso  bezeichnet  Otloh  von  Si  Emmeram  seine  Werke  in 
IVosa  nnd  Venen  inedeiholt  mit  äietare  nnd  dickmen.  Auch 
der  Anon.  Haserensb  braucht  diäare  in  dieser  Wei86>)  Bnmo 
(de  belle  Saxon.  c.  103)  sagt  von  einer  erdichteten  mündlichen 

Botschaft,  sie  sei  gesprochen  verhis  sicut  ipse  callidus  didaverat. 
Ekkehard  IV  von  St  (4 allen  bezeichnet  seine  Stiliihungen  aus 
der  Schule  als  dictamiyia  magiMri  diei  debita.^)  Der  Biograph 
des  h.  Udakich  von  Gluny  sagt  c.  3  von  dem  Knaben;  solus 
in  eondam  seddud  et  arte  didandi  ingenium  suum  exercebal. 
In  der  Paderbomer  Schule  ludm  fuU  ommbus  ineudare  versi^ 
hts  et  dietanUnüma  joeimdisqite  eanttbus,')  Balderich  toh 
Bouxgueil  sagt  Yon  der  Gräfin  Adela,  Tochter  Wilhehns  des 
Eroberers: 

Kursus  inest  illi  dictaudi  copia  torrens 
Et  praefeire  sapit  carmina  carminibus. 

Bischof  Gerhard  von  Osanad  didcibai  Ubros  qms  proprio  manu 

scribebat und  so  lieiTöt  es  auch  in  der  Legenda  aurea  von 


Froh  Comm.  in  Math.  Opent  od.  Migne  I,  799. 

^  B.  Koepke»  Ottoo.  Stadien  n,  42. 

*)  B.  Pei,  Thea.  YI,  1,  81. 

«)  c  S.  37.  Hon.  Genn.  SS.  TU,  854.  961. 

Bei  F.  Keller  in  den  Mittheil,  der  Antiq.  Ges.  in  Zürich  III,  99. 
Vgl.  HG.  II,  101  mit  der  Aninerknng  von  Hd.  t.  Ars. 

•)  Vita  Meinwcrci  c.  160.  Lampcrt  (Op.  ed.  Huider- Egger  p.  348) 
schreibt  lametUandc  poHiM  quam  dictando. 

'')  Endlicher,  Mon.  Arpad.  p.  214. 
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Si  Amlamius:^)  Ubros  qitos  diäabatj  propria  numu  serib^ai, 

Caesarius  von  Heisterbach  Dial.  XU,  94  erzählt  von  einer 
Nonne,  die  eigenhändig  an  einen  Mönch  schrieb,  um  ihn  zur 
Bückkehr  zu  bewogen:  lUteraa  ipsa  didavit  et  scripsii. 

£s  ist  nutzlos,  noch  mehr  Beispiele  zu  häufen,  nur  will 
ich  aus  dem  15.  Jahrhundert  noch  die  Worte  des  Thomas  a 
Campis  in  dfir  Vita  Gerb.  Groot  o.  3  anführen:  En  heG  est 
ci^pia  et  aeries  Utterarum  mearum  qua$  mam  mea  dietaifi.  In 
der  zwerten  HS]fte  des  11.  Jaihrbinderl»  begninen  auch  sdion 
mit  Alberich  von  Montecasaino  die  saliUosen  Aftes  und  Smtmae 
dictaiiüms.  Thomas  von  Capua  unterscheidet  drei  Arten:  pro^ 
saicum  ut  Cassiodori,  metricum  ut  Virgüii,  rithmicttm  ut  prir- 
matis.^  Solir  häufig  ist  äidamen  ein  Gedicht  nach  heutig- tii 
Sprachgebrauch,  wie  denn  auch  romao.  didar,  dUar,  und  unser 
dickten  dasselbe  Wort  ist  In  Lampredifs  Alezander  beiist  es: 

er  dihte  selbe  einen  brief: 

mit  siner  haut  er  in  screib. 

Zu  den  zahlreichen  Stellen,  welche  bierfür  im  Grimmschen 
Wörteibuch  angeführt  sind,  füge  ich  noch  einige  hinzu.  In 
dem  Zeitbuch  des  Eike  TOfU  Bepgow  ed.  Malsmann  p.  84  beUst 
es  Ton  der  römischen  Dictatur:  de  het  dietatura:  so  we  ee 

hadd€f  de  dichtede  dat  reckt.  Im  Prolog  zur  Glosse  des  sächs. 
Landrechts  ed.  Homeyer  p.  47  werden  die  Worte  Pro  dictantis 
nomine  noli  interrogare  Ubersetzt  durch:  Du  scali  lau  de  vrage 
difij  we  si  der  glossen  dichter.  Bei  Königshofen  heifst  es  zum 
Jahr  1322:  do  wart  der  stette  huck  gedicktet  und  gemäht ^  do 
der  stette  reckt  und  geseteede  inne  stont  su  Stroshurg.^)  PrO' 
sator  wird  in  dem  Yocabolarius  optimus  saeo.  XIV.  (ed.  W. 
Wackemagel,  Basel  1847)  S.  87  erid&rt  durch  em  hrirf  Odiier 
M  em  dtioeMsUar,  proea  durch  em  hmgs  gedickte,  metrifieatar 
durch  ein  verstickter.  In  den  Geschichtsquellen  des  Erzstifts 
Bremen  ed.  Lappenberg  S.  55  heifst  es:  so  kebbe  wy  desset 

*)  In  der  frleichzoitigen  Biographio   von  Paulinus  hei&t  es:  nec 
eperam  declinahai  scribendi  propria  manu  libros, 
»)  Hahu,  CoU.  Monn.  I,  28ü. 
•)  StSdteduomlEen,  Btmfebiirg  U,  743. 
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hceA  f^ediMet,  gketenom  imäe  ia  ^aäer  io^m.  Wenn  daher 
Johaiuies  Boihe  ed.  LUienecon  p.  56  von  AugustoB  sagt:  oiar 
hriife  wm  f^iarley  matmim  die  didie  her  mUejfnamder,  das  tfier 

Schreiber  gcschrchefi,  so  ist  auch  hier  wohl  der  Sache,  aber 
nicht  deu  Worteu  nach  an  dictieren  zu  denken.  Eschenloer, 
giebt  I,  3  poetica  licentia  wieder  diuch  fahtUas  oder  getichte, 
und  bezeichnet  I,  316  ein  Sendschreiben  Giisik's  als  getichid 
durch  Meister  Heimhirg  in  Latein  sehr  schöne»  Noch  in  der 
Zimbenschen  Chranik  lü,  175  heÜBt  Georg  Bizner  der  Dichter 
des  Tnmierbiichee. 

FBr  metzbche  Poesie  wird  diehre  selten  gebraacli^^)  häu- 
figer für  riiythmiflehe.  Abaelard  war«  wie  Heldse  sehrieb,  den 
Frauen  unwuierstehlicli  durch  seine  dictandi  et  cantandi  gratia. 
Unter  einem  Rithmus  de  Joseph  patrimdia  saec.  Xll.  steht 
Segardus  hoc  didamen  fecit,^)  und  Liipold's  von  Behenburg 
Klagehed  von  1341  wird  bezeichnet  als  ritmaUoum  querulosum 
et  kmentoium  dictamen.^)  Doch  sagt  schon  der  Archipoeta: 

In  scribendis  Htteris  certus  sum  valere, 
Et  si  lüi*san  accidat  opus  ininiinere, 
Vices  in  dictamine  poteix)  supplere. 

Er  imtarBcheidet  also  die  Th&tigkeit  der  Kanzlei  von  seiner 
Dichtkunst,  und  im  Graedsmus  des  Eberhard  rm  Bethune 
Tom  J.  1212  heifst  es  geradezu:  Bidamen  presa  esty  a  meM 

lege  solutum,  was  freilich  rhythmische  Poesie  nach  damahgem 
Sprach f]jebrauch  nicht  ausschhefsi  VorzügUch  aber  verstand 
mau  doch  dai'unter  Staatsschriften,  chplomatische  Actonstücke, 
Manifeste  und  Brieie,  wie  sie|  seitdem,  der  Streit  zwischen 
Pabst  und  Kaiser  entbrannt  war,  immer  gröfeere  Bedeutung 
und  Ausbildung  erhielten.  Dahin  gehört  schon  Gregor's  YII 
BicUUm  papae  Ton  1075,  firans.  dfkiU^  dietjfi.  Die  Meister 
dieser  Kunst  hieisen  didaiares;  so  bewirbt  sich  in  dem  poeti- 
schen Briefeteller  des  Mattibaeus  tou  Venddme  ein  Scholar  um 


Bei  einem  Bilde  dei>  Horaz  saec.  XII.  sickt  u.  a. :  Sü  tibi  doctrina 
tme  äieUmdi  poetria.  S.  die  oben  S.  434  angeführte  Schrift  von  Kirdmer. 
>)  Ounam,  Dootiments  iaMlti  p.  47. 
')  BoehüMT*«  Fonteft  J,  479. 
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die  Stelle  des  Terstorbenen  didator  eises  Bischa&y^)  und  Sa- 
fimbene  besdcbnet  8.  21  Geratd,  dm  YerSuBaer  eines  Uber  de 
äidamine,  als  magnue  dkMor  mMierie  sHU,  S.  66  den  Ctuv 

dinal  Thomas  von  Capua  als  melior  didator  de  Ciiria^)  Ben- 
venuto  von  Imola  uennt  Petrus  de  Vineis  magnus  didator  stili 
mtssorii,  cursivi,  mrialis.^)  Ein  Erfurter  Ötüdent  im  15.  Jahr- 
hundert bezeichnet  die  Yerschiedenen  niedrigeren  Sphären;  in- 
dem er  berichtet^  daÜs  er  durch  die  Unterweisung  seiner  Lehrer 
emdkicne  retharicaUs  facmndie  ausgerüstet  aeii  auch  formae 
äidkmdi  Yon  ihnen  erhmgt  habe,  bittot  er  nm  Empfehlung, 
fuim  euns  mUkari  sufjfMmter  epero  me  preesae.  Kam  Mo 
ewUaUs  eperamm  me  preeeee.  Nmn  cime  episeopaU  tperarem 
me  preesse.*) 

"Wir  durften  es  nicht  untf»rlasfVMi ,  diesen  Spracli gebrauch 
zu  erläutern ,  obgleich  die  Diciütoreii  als  Autoren  eigentlich 
nicht  in  den  Üahmen  unserer  Aufgabe  fallen.  Auch  von  der 
Einrichtung  der  Kanzleien  gehören  hierher  nur  die  äufseren 
Formen.  Die  wichtigste  und  merkwürdigste  yon  allen  ist  die 
päbstlichei  in  nnnnterbrochener  Tradition  der  Bömemit  sich 
ansoUieisend.^  Abgesehen  Ton  den  in  Ballen  nnd  sonst  ge- 
nannten Beamten  erfieihren  wir  jedoch  wenig  Einzelheiten  bis 
auf  das  schon  oben  S.  295  benutzte  Gedicht,  welches  dem 
13.  Jalirhuudert  angehören  mag.  lieber  die  Jvaiizleigebräuche 
unter  Tnnocenz  TTT  bat  L<?opold  Delisle  eine  sehr  gründlicbe 
TJnteröUchung  verötientliclit.  ^)  Die  verschiedeneu  Anleitungen 
zum  Brie&til  pflegen  sich  wohl  auch  mit  den  Formalitäten  der 


Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.  1872  S.  581. 
>)  Vgl.  ib.  p.  192.   Er  schrieb  fOr  Qngor  IX  an  Eriedrieh  U  den 
Brief  Mvranda  tuis  sensibm. 

•)  Muratori,  Antt.  III,  319  ed.  Aret. 

*■)  Formel  der  Ejmtole  Crnmingers  im  cod.  Lobec.  152  f.  60  y.  Die 
letzten  Sätze  sind  zur  Auswahl. 

Ygl.  Nouveau  Trait^,  Tome  V.  Marino  Maiini,  Diplomatica  Pon- 
tifida,  Borna  1841.  4.  Jetzt  aber  vorzfiglich  das  Handbudi  der  Uriainden- 
lehre  toh  Brenlan  nebst  einer  Ffllle  eiiisefaker  Vntaniiehungeii.  Ich  lasse 
hier  nur  stehen,  im  einmal  dastand,  und  Tenichte  auf  wdtere  AwHUiniiig. 

^  Biblioth^ne  de  l*äoole  des  COiartes  IV,  4.  Vgl.  auch  F.  Booqiaain 
im  Jonmal  des  Samts  1878  S.  440--461.  618— fiS8. 
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Bauen  m  beidiSffigeiiy  allem  diese  Angaben  sind  sehr  lugenü- 
gend  und  oft  geradeza  iireleitend.  Oonradns  de  Mnre  (1275) 

sagt:  Rrimlegiis  papalibus  suhscribere  debeni  cardincdes.  sei 
privilegiis  imperiaUbus  suhscribere  debent  principes  et  magnates 
qui  tum  imperinli  mirie  presentes  fuerint.^)  Nun  ist  es  eijie 
bekannte  Thatsache,  dafs  Unterschriften  der  Zeugen  in  kaiser- 
lichen pEivilegien  nicht  yorkommen;  in»  yeiiiftlt  es  sich  denn 
mit  den  p^tliohen?  Beliele  (S.  35)  behaoplet  die  Biebti^ceit 
jener  Thsteache  ftbr  die  Zeit  Lmocenz'  IQ,  mid  ein  Bfidc  auf 
die  üntereclinften  der  in  feierüdier  Form  ausgefertigten  päbst- 
hchen  Privilegien  scheint  seine  Behauptung  zu  rechtfertigen, 
denn  alle  Unterschriften  sind  von  verschiedenen  Händen.  Sie 
dnd  es  nur  zu  sehr,  denn  auch  der  Name  desselben  Cardinais 
efBcheint  in  ganz  verschiedener  Schrift;  davon  habe  ich  mich 
gerade  für  die  Zeit  Innocenz'  HL  Yolktiuidig  übeixengt,  indem 
ich  die  üntenchrift  des  IIrzbi8oh0&  Konind  von  Mainz  mid 
Salzburg,  OardinalbiBohoife  der  Sabina,  dnrch  eine  lange  Beihe 
von  Bullen  verfolgte.  Die  Erklärung  dafür  giebt  das  von  De- 
lisle  mitgetheilte  merkwürdige  Formolbuch  des  14.  Jahrhunderts 
S.  73:  In  rota  nichil  scribafttr  qnomque  sit  ledum  Privilegium 
et  signatum  per  pa^^am  signo  crucis.  Erst  nachdem  das  fertig 
geBchiiebene  Pkivil^  vor  dem  Pabste  verlesen  ist,  zeichnet 
dieser  in  der  rata,  dem  Doppelkreis,  welcher  seit  Leo  IX  dem 
päbstlicfaen  Namen  Torangdit,  das  Krenz;  dann  ivird  der  bei 
jedem  Pabste  wechselnde  Wahlspmch  zwischen  den  braden 
Kreisen  der  Pc  iiphei  ie  eingeti'ageu,  und  die  scheinbar'  autogi-aphe 
Fonnel  der  Unterschrift  hinzugefügt  Weiterhin  heifst  es: 
Quilibei  cardindlis  debet  se  sitbscribere  mmu  prqpria  cum  signo 
crucis  depido  vel  alio  signo,  n  alio  signo  est  usus.  Diese 
Worte  haben  iiiegefiihrt;  das  cum  bedeutet  nicht,  dais  zu  der 
TJnterBcbnft  das  Ereuz  hinzugefügt  werden  soll,  sondern  nur 
mit  dem  Kranz,  d.  h.  Termittelst  desselben,  untefzeichnet  fibeiv 
haupt  der  Cardinal.  Dieses  auf  verschiedene  Art  verzierte 
Kreuz  bleibt  daher  immer  ganz  dasselbe;  den  Vermerk  über 
die  geschehene  Unteischrifl  aber  fügte,  trotz  des  Ego,  nur  der 
Privatschreiber  hinzu,  der  Cardinal  war  dazu  viel  zu  vornehm. 

Qnelltti  Sur  baier.  Oeseh.  DC,  466. 
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Vannuthlich  dicidierte  das  vom  Pabst  imteifertigte  IMvileg  bei 
den  einzehieii  Oaidinälen. 

Vom  13.  Jahrhundert  an  wuchs  der  Geschäftskreis  der 
Curie  immer  mehr,  und  zugleich  gewann  das  Formen wesen 
festere  G-estalt,  wurde  das  Personal  iranis  i  zahlreicher,  welches 
den  Pabst  auf  allen  Reisen  zu  begleiten  hatte.  Die  Obhegen- 
heiten  und  Rechte  des  Kanzleipersonals  behandeln  einige  von 
Job.  Merkel  mitgetbeilte  Actenstücke.^)  An  der  Spitze  steht 
^  'viceoanciUarkUt  unter  ihm  6  oder  7  nokurU,  mit  welchen 
er  unter  Znriehnng  der  äbreviatore»  yerdfichtige  Schriftstücke 
prüft.  2m  ihnen  gehören  noch  der  audUor  coniradietarum  und 
der  eorreetor  UUerarum  apostolicartm.  Die  IK'otare  haben  die 
Anstellung  der  Abreviatoren ;  sie  unterzeichnen  die  notas  et 
grossaSf  d.  h.  die  Concepte,  welche  als  grossanda  der  Kanzlei 
zugehen,  und  die  Reinschrift,  welche  zuletzt  den  btdlatores  zu- 
gestellt wird.  Eine  Constitution  Nicolans'  m  von  1278  regelt 
genau,  welche  Bullen,  wie  z.  B.  gewöhnhche  Ea  quae  de  homs, 
einfiush  ausgefertigt  werden,  dantur,  welche  vodier  Yor  dem 
Pabste  gelesen  werden  mflssen,  UgmUnr,  Der  Vicekander  ver- 
wahrt bei  sich  das  re^estrumy  er  prüft  die  seriptorUi  welcbe 
nach  ihrer  Anstellung  zu  den  famüiares  papae  gehören.  Ab- 
wechselnd ist  einer  von  ihnen  distrihutor  notarum  grossan- 
darumy  und  hat  den  Preis  zu  bestimmen,  taxare  grossatas.  Es 
scheint  nach  einer  Verordnung  von  Bonifaz  IX,  dafs  die  8crip- 
toren  heirathen  durften,  dann  aber  ihre  Stelle  verloren.  Abre- 
viatoren waren  12  de  pareo  mc^ori,  welche  höher  standen  als 
ihre  OoUegen  de  pareo  ndnorL^  In  einem  Bode  von  J.  Spiegel 
1521  heilst  es  von  dieser  GeseUscfasft:  Cwriae  ofjfieuäeSy  minu- 
tarn,  aibbreviatoresy  scriptores,  remscres  regesiorum,  plumbarü  et 
sexcenti  dlii,  harpiae  et  totius  christiani  orhis,  nedum  gemumici 
auri  urnae.^) 

^)  Documenta  aliquot  quae  ad  llomani  Pontificis  notarios  et  ciiriales 
pertinent.  Appendice  dell'  Archivio  Storico  Ital.  N.  19.  1847.  Tomo  V 
p.  129 — 153.  Correcter  enthalten  im  Liber  caiicell.  von  1380,  ed.  Erler  1888. 

*)  Nouveau  Tnütö  V,  333.  Vgl.  Archiv  X,  544,  u.  Vahlen,  Laur. 
YaUae  Opnwida  p.  115. 

•}  HoFftwits,  Bibl.  d.  BeatDB  BhenauoB,  Wienar  SB.  LZXVII]»  888. 
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Conradus  de  Mure  bemerkty  dab  zu  semer  Zeit  die  Fonn 
der  PriTflegien  sich  ^ei^dert  habe,  olme  darüber  weiter  Ans- 

kiinft  zu  gebeu,  und  fäkit  (lunn  fort:  Vidi  enim  in  curia  papc 
ncc  non  impercUoris,  w&i  noiariis  et  curia  redoribus  famularis 
er  am  sati*^  H  familiaris,  qnod  diverftif^  regnis,  regionibus,  terris, 
provindis;  mtarU  secundum  exigentiam  mmsinetudims  terrarum 
UtteroB  et  privüegia  formare  solebant,  immo  euria  mperatoris 
9ingulis  regwmbM  Mw  prmmcm  noiarioa  pr^^MuU  spedalea*^) 
üeber  die  kaiserliehe  Kanzlei  hat  für  den  iriditigeD 
Wendepunkt  unter  Karl  dem  Grolaen  nnd  seinem  Sohne  Lud- 
wig Tfa.  Biekü  die  genauesten  üntersudiungen  angcätellt. 
Kanzlei  und  Kapelle  fielen  nach  und  nach  ganz  zusamnieu, 
/  und  wurden  nainontlicli  seit  Otto  T  die  Pflanzschule  der  Bischöfe 
und  Sta^tsniännfr.  Von  den  eigcntliclicn  Schreibern  hören 
wir  nichts,  es  werden  aber  wohl  die  jungen  Ka^läue  damit 
ihr^  Dienst  begonnen  haben.  Einen  Olenker  Xaraens  Gund- 
pert  ertansf^te  Ludwig  der  Deutsche  yon  der  Begenshnrger 
Kirche,  und  gab  etwas  zu»  quia  uHHor  et  nuyoris  imffeum  fuU 
ecribendi  necnon  et  U^fendi,*)  Die  Kanzlei  Terstand  sidi,  we- 
nigstens in  späterer  Zeit,  sehr  gut  aofe  Sportulierrai,  und  der 
Stadt  Aaclieu  kamen  1349  ihre  Privilegien  recht  theuer  zu 
stehen.^)  Die  Goldene  Bulle  brachte  dafür  feste  Bestinuuungen 
und  verordnete: 


Dabit  Oanoellario  Imperialis 
sive  Begalis  Curie  decem  mar- 
cas.  Magistris  Notaräs  dicta> 

toribus  tres  marcas  Et  Sigil- 
latori  pro  cera  et  pergameno 
unum  fertonem. 


Er  gibt  dem  Cantzeler  dez 
kayserlichen  oder  kunigUchen 
ho6  zehn  marck  Den  maistem 

Xotarien  vud  bi-ieue  dichtem 
dry  marck  Dem  SigilUerer  v?nb 
wachs  vnd  Ymb  perment  amen 
vierding. 


Quellen  zur  baicr.  Gesch.  IX,  466. 

«)  B.  Vez,  Tlies.  I,  3,  199. 

")  Laurent,  Stadtrecbiiungcn  S.  43.  206.  248.  Die  Kosten  der  Nürn- 
berger 1433  im  Am.  U.  Germ.  Mus.  XX,  48,  u.  von  14  18  S.  1Ü3.  üeber 
Fälschungen  in  der  k.  Kanzlei  eine  merkwürdige  Mittheilung  bei  Rieger 
in  den  Wiener  SB.  LXXYI,  493.  Sonstige  oft  TOfkommende  Hotisen  Aber 
Sportein  geliSreii  nioht  hierher. 
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Herzog  Tiiidwig  von  Brieg  dotierte  1372  die  Scliule  des 
HedwigstiftB  mit  4  Mark  super  sig^Uh  sm  sigillis  et  stüo  ac 
notaria  provincialium  judidanim  nostrorum,  oder  wie  es  in  der 
Att&cbnft  kmz  heifst,  super  Mo  Olaviensi.^)  Es  sind  die  Er- 
trägmsse  Ton  der  Ausferttgimg  gerichtlicher  Schriftstücke  ge- 
mdnt,  welche  also  zu  den  EmkUnfteii  des  Landesheim  geharten. 

In  Ndrdlingen  hatte  man  einen  ausgeschnittenen  Zettel, 
welcher  die  Eechte  und  Pflichten  des  städtischen  siilus  enthielt; 
dkis  Gegenstück  dazu  erhielt  der  Stadtsclu^iber,  so  1482  Ulrich 
Tengler.')  Die  Stadtschreiber  waren  oft  bedeutende  Persön- 
lichkeiten und  viele  haben  sich  litterarisch  und  poütisch  einen 
angesehenen  Namen  erworben.  Sehr  eingehend  hat  sich  mit 
ihnen  Dr.  Walther  Stein  beschäftigt  in  den  Beiträgen  zur  Ge- 
sdiichte  yomehmlich  Oöhis  nnd  der  Bheinlande  (Oöln  1895) 
S.  27—70.  In  grolsmn  Städten  ist  der  Pfaff  md  Juriste 
von  dem  Sdireiber  zu  unterscheiden,  als  der  höheretehende 
Bechtsconsuleni 

Die  Kanzler  und  Sclu-eiber  mufsten  sich  natürlicli  auf  alte 
Schriften  verstehen;  in  einer  Prager  Handschrift  steht  bei 
einigen  Versen  prophetischen  Inhalts;  Ista  metra  sunt  rescripta 
ex  antiquo  exemplari  per  dominum  Pesskonem  Begestratorem 
quondam  CanedUme  Megis,  de  qtno  se  ipse  expedire  po- 
imi,  a.  d.  1394.^ 


üeber  die  Einrichtungen  in  England,  den  scriptor  ihesau- 


rariae  und  eaneeUariae,  ist  in  dem  Dicdogus  de  seaeeaHo  aus 
der  Zeit  Heinrichs  II  Auskunft  gegeben.  Ueber  die  verschie- 
dene Lage  der  königHchen  Schreiber  findet  sich  eine  Andeu- 
tung in  folgenden  erstaunlich  schlechten  Versen: 

Waltems  Mapa  Hamdino  derico  regia: 
Gaudeo  quod  sanus  es  incolmnisque  d^is. 

Cod.  inpl.  Sües.  IX,  262.  Einige  Angaben  fiber  Eanzleitazen 
bei  RoGkinger,  Zum  haier.  SchriftweBen  H,  11.  Mone,  ZeitBcihr.  f.  Gesch. 
(1.  Oberrb.  All,  486.  Die  P&ndinhaber  von  Ffraumberg  sollten  stilum  per 
Püsnensen  provinciam  mediante  subsiütUo  yäoneo  regere  et  heibere,  Tadia 

im  Archiv  d.  Wiener  Ak.  LXIII,  389. 


*)  H.  Stintzing,  Populäre  Litteratur  des  röm.  kanon.  Bechts  S.  413. 


Venz  Archiv  X,  iSL 
Wattenbach,  Schxiftweaea.  8.  Aufl. 
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Tu  cuiiam  seqncris  et  regia  hrevia  scxilnBy 

TotoB  in  arge&to^  si  volueris^  ibis. 
Nos  miBeri  clerict,  qiii  in  AngUca  terra  manemiis, 

Nofli  non  habemiiB  capeie  quidve  denras»^) 

Einige  merkwürdige  Bestimmungen  finden  sich  in  den 
Statuten  des  ChorherrenstifiB  Ardagger  von  135G.  Das  Siegel 
des  Capitels  soU  im  saerarium  mit  drei  Schlüssebi  Terwahit 
werden,  Yon  denen  einen  der  Probet^  zwei  die  Chorherren  haben« 
In  demselben  scrininm  und  unter  gleichem  YerschlnlB  soUen 
auch  die  Privilegien  verwahrt  werden.  Alle  lUteras  missiles 
capitido  necessarias  soll  ilei-  Scholasticus  per  se  vel  per  alium 
expeäire.^)  Aohnlicli  wcaden  auch  in  anderen  Stiftern  die  Ein- 
richtungen gewesen  sein. 

Nicht  selten  sah  man  sich  in  den  Kanzleien  auch  Taran- 
laTsty  neben  den  angestellten  Beamten  bei  besonderen  Glelegen- 
heiten  Schreiber  ftir  einzelne  Dienstleistungen  anzunehmen. 

In  Hamburg  lagen  an  der  Schreiberbrücke  die  Schreiber- 
buden, ^)  und  darunter  die  hoda  angularis  dommorum  consuluiUf 
wo  bis  1518  die  Schreiberei  oder  Eanzki  war.  In  den  Bech- 
nnngen  aber  finden  wir  hänfig  Ausgaben  pro  eopüa  scnbendis 
an  Tenchiedene  Schreiber  und  an  die  atMares  der  Stadt- 
8clireiber>)  Ebenso  in  den  Aachener  Becfannngen  8. 229  ftir  den 
Siihnbricf  mit  .fohaiiu  von  Falkenstein  1353:  scriptoH  scribenti 
iitteras  easäem  daos  aureos  florenos,  und  1376  (S.  259):  Lan- 
rencio  scrijptori  de  exscribendo  privüeffia  nostra  decem  marcas. 

An  den  grolsen  Sofian  bediente  man  sich  fttr  die  maasen^ 
haften  Mandate  bald  andi  der  Dmckeroi;  K.  Max  liels  seine 
Ausschreiben  in  Augsburg  drucken.') 


')  Faul  Meyer,  DooumentB  manuBeritB  I  (1871)  S.  18a 
^  Afch.  f.  «gtenr.  Gesdi.  XLYl,  ti06. 

*)  1834  amertt  d.  ZegModotw  (des  Batfamotan)  m  pawtß  scripto- 
fiMi  $Ha,  Mitdi.  d.  Yereiiu  £  Hamb.  Geeoh«  1879  8.  56. 

*)  Eoppmann,  Kämmerdreclmuiigen  I,  LXXIX.  31  ete.  S.  87  a.  1368: 
W  8ol,  pro  eopia  JUere  des  1mttw€äe». 

Herberger»  Komad  Teutinger  S.  26. 
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4.  LoliiiscLreiber. 

So  lange  das  römische  Reich  noch  bestand  und  die  alte 
Oultur  in  ihrem  Yer£gül  doch  die  alten  Formen  bewahrte,  fuid 
eine  zaMreiche  MenschenUasse  ihren  Unterhalt  duidi  die  Kunst 
des  Schreibens;  wir  haben  ihrer  schon  früher  gedacht  In 
Italien  hat  dieser  Znstand  wohl  niemals  aufgehört;  auch  die 
Laien  iuliieii  hier  fort,  die  alten  Schriftsteller  zu  lesen,  und  in 
Gos(;liäilen  wurde  aub  alter  Gewülmiieit  weit  mehr  i^escliriebcn 
als  in  anderen  Ländern.  Der  Geistlichkeit  blieb  iiier  der  (be- 
danke fremd,  sich  als  einzigen  Träger  litteraiischer  Bildimg 
zu  betrachten;  sie  stand  yielmelir  den  Grammatikern,  welche 
noch  einer  geheimen  Vorliebe  für  das  Hddenthnm  Terdächtig 
waren,  feiniflich  gegenüber  und  blieb  zeitweise  in  gelehrter 
Bildung  weit  zurück.  Dagegen  war  dn  Bedürfiaifs  nadi  Schrei- 
bem  immer  Yorhanden,  und  gewerbmäfsige  Schreiber  aus  dem 
Laienstande  wird  es  immer  gegeben  haben.  Schon  oben  S.  253 
wurden  Liudprands  Yerse  angeführt,  welche  die  Römer  ange- 
legentlich mit  Goldschritl  bescliältigt  zeigen;  da  es  sich  hier 
um  die  Vertheidignng  der  Stadt  handelt,  kommen  die  Beschäf- 
tigungen der  Geistlichkeit  dabei  nicht  in  Betracht.  Ganz  all- 
gemein lauten  die  Worte  Gerberts  ep.  130:  NosH  qttci  sori- 
ptores  m  uninfms  au6  in  (igris  Baliae  passm  habeantur.  Der 
Mailänder  Sdiatzmeister  Martin  liels  im  11.  Jabrhundert  das 
Officium  S.  Ambrosii  fiir  die  Regensburger  Geistlichen  Paul 
und  Gebhard  abschreiben  und  meldet:  Pretium  etenim  lihri  e.s^ 
sol.  XLV  et  vix  pro  tanto  hadere  potiiimiis.^)  Dafs  wir  von 
den  Schreibern  sonst  nichts  hören,  ist  leicht  zu  erklären;  nur 
ein  zufälliger  Umstand  konnte  zu  einer  Erwähnung  führen.  Das 
geschah,  als  die  Schulen  der  Lombarden  einen  immer  glänzen« 
deren  Au&chwung  nahmen,  und  hier  natürlich  auch  die  Nach- 
frage nach  Abschreibem  wuchs.  Die  üniTersitaten  nahmen  sie 
als  Zugehörige  unter  ihre  Jurisdiction  und  den  Schutz  ihrer 
ausgedehnten  Piivilegien.  Da  waren  nun  verschiedene  Verhält- 
nisse zu  regeln,  und  die  Statuten  geben  darüber  Auskunft 
Hier  genügt  es,  auf  das  25.  Capitel  von  Savigny's  Geschichte 

Mabülon,  Iter  ItaL  I,  2,  9d. 
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des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  zu  verweiBen;  ich  enrfthne 
nuFj  dafs  Bologiui  lange  Zeit  im  Vordergrinide  st<'ht,  und  dafs 
da  uütcr  deu  Schreibern  auch  Weiber  und  Nonnen  zalilreich 
erscheinen.^)  In  der  Blüthezeit  der  ITmversitäten  war  das 
Schreibgewerbe  eines  der  lohnendsten. 

Im  Frankenreiche  gingen  in  den  wirren  Zeiten  des  Kampfes 
um  das  Erbe  der  Yeraliikeiiden  Merowinger  die  leteten  Eeste 
rdmiBcher  Oultur  und  Einrichtnngea  &8t  Ydllig  za  Gnmde. 
Karl  der  Giofse  suchte  zwar  die  Laienhildimg  hemustellei^ 
aber  in  dem  erneuten  Kampf  um  sein  Erbe  schüttelten  die  Laien 
diese  nnbequenit?  Zimiuthiing  wieder  ab,  und  bald  galt  es  bei 
ilinen  fiii'  unanständig,  etwas  zu  lernen,  während  der  Clerus 
seinerseits  es  nicht  minder  unpassend  und  unerlaubt  fand,  wenn 
der  Laie  sich  seine  Künste  aneignen  wollte.  Da  nun  also  jeder, 
welcher  zu  litteraiischer  Beschäftigung  Neigung  hatte,  Geist- 
licher weiden  mnlstey  so  gab  es  bald  Tiel  mehr  Geistliche  als 
PlGrnnden,  und  sehr  Tiele  yon  ihnen  suchten  nnd  fimden  als 
Beamte  aller  Art»  auch  als  Schreiber,  ihren  Unterhalt  In  Si 
Gkdlen  erzählte  man  sich,  dafs  784  der  Abt  Waldo,  gedrängt 
dem  Eibchof  von  Constanz  sich  zu  unterwerfen,  dem  König 
Karl  geantwortet  habe:  nequaquam  pod  haec,  dum  horum  trium 
digitorum  vigorem  integrum  teneo  (nam  scriptor  erat  esemius) 
vüioris  personae  manibus  me  suhdere  decreviJ) 

Er  rechnete  also  darauf,  als  Schreiber  seinen  Unterhalt 
zu  finden,  und  ohne  Zweifel  werden  auch  die  Schreiber,  von 
welchen  die  hezrlichen  Flrachtwerke  jener  Zeit  heirüliren,  guten 
Lohn  daiür  erhalten  haben.  Ihre  Namen  sind  theflweise  be- 
kannt,^) aljer  weiter  wissen  wir  nichts  von  ihnen,  und  ans  dem 
nüchbtiolgenden  Jahrhundert  weifs  ich  als  cigenthchen  Lohn- 
schreiber nur  den  Wehnzo  in  Ereising  nachzuweisen.^)  Ohne 


')  Beispiele  bei  Sarti  I,  186. 
«)  Ratperti  Casus  S.  Call.  c.  4. 

^)  Wie  Oodesscalki  Dagolf  und  sein  Schüler  Deodät  ^s.  Poet  lat. 

I,  92)  u.  a  m. 

Ahrahamo  epi^copo  ITj?— 994*  pm/  <  /jn,  i.t,  michi  captiiano  ijt.iiiis 
Gotescaldw  oheunte ,  Htcyüihulnio  il  WiUihuimo  Jbymngemis  loci  prae- 
bendurü^  et  Werimunt  conducto  acribetUibus  egregmm  opus  hujus  voJumi- 
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Zweifel  aber  gab  es  yiele  ^rgleichen,  und  im  11.  Jahibimdert 

werden  sie  an  vcrscliiedeiien  Orten  erwähnt  Zu  Rotlualj 
einem  lombai'disclien  Cleriker  um  1050,  der  sich  nihmt^  viele 
Bücher  gcsrhrie})eii  zu  haben,  sagte  Anselm:  mtdtos  oportet 
libros  scriberes,  tU  inde  precium  sumeres,  quo  a  tuis  lenonihus 
te  redmeres,^)  Notker  schrieb  um  1020  aa  den  Bischof  yon 
Sitten  y  der  Biicher  wünsdite:  si  fmUia  ea,  mut^p^üm  emm 
indig&U,  mitHte  plures  pergammas  et  seribenHbw  praemia,  e$ 
susdpidis  emm  exempla.*)  Gnibert  Yoa  Nogent  erzählt:^ 
Qmdixm  derieus  in  Bduaeensi  pago  scripiavuH  tsrte  vwehat, 
quem  et  ego  noveram,  nam  J')'aviaci  in  hoc  ipso  opere  condu- 
dus  laboraverat.  Um  dieselbe  Zeit  lit  fs  der  Abt  von  St.  AI- 
bans,  wie  schon  oben  S.  442  erwähnt  wurde,  neben  seinen 
eigenen  Mönchen  auch  gemiethetie  Abschreiber  für  die  BibUo- 
thek  arbeiten,  die  er  von  weit  her  holte.  In  England  werden 
«e  von,  .da  än"E5üfig  erwähnt 

Ancb  in  den  alten  Statuten  der  Canoniker  Ton  Si  Yietor 
in  Paris  wird  dem  armariue  aufgegeben:  eos  qtd  pro  preHo 
seribtmt  ipse  conducai.^)  Ein  Laie  Botbert  schrieb  für  den 
Al)t  Abbo  von  Kleury  einen  Josephus  in  honorem  S.  Btnedicti, 
also  vielleiclit  nn)sonst.-'*} 

In  Böhmen  land  1097  der  neue  Abt  Dietliard  das  Kloster 
Sazawa  ohne  lateinische  Bücher,  und  sorgte  sofort  angelegent- 
lidist  dafür,  sie  m  bescfaafien:  ipsmd  node  ei  die  immenso 
labore  canscripeU,  quasäam  emU,  quasdam  eeriptares  seribere 
condimL*)  Unter  Abt  Snpert  von  Tegernsee  arbeiteten  im 
12.  Jalubundert  die  Mönche  auch  für  eine  Tomebme  Dame, 
Yermuthlich  gegen  Bezahlung.^  Die  Gräfin  von  SnMiaoh  hatte 

«Ml  MeUis  eomparahm  eet  mnrido  S.  Xariae  BoneUgt^e  Cofbkiiani  per- 
pdim  «MMUHnMi.  Cod.  kt  Moo.  6266^  Die  Th&tigkeit  Qotewaldis  wird 
6286  mit  imervin,  6818  mit  effioare  bezeichnet 
*)  Dfimmler,  Ansehn  dw  Feripatetiker  8.  32. 

«)  J.  Grimm,  Kleine  Schriften  V,  190. 

")  Monod.  I,  24.    Opp,  p.  487. 

*)  Marteno  do  antiquis  eccl.  ritibus  III,  733. 

*)  H.  Ha^ron,  r^tnl.  codd.  Bern.  p.  240. 

•)  Mon.  Genn.  8S.  IX,  154. 

'•)  B.  Pez,  Thes.  VI,  2,  11.  A.  24. 
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ihm  ein  Plenarium  übersandt»  um  es  YoUenden  zu  lassen;  wai« 
60  noch  nicht  fertig,  möge  er  sich  deshalb  keine  Sorge  madteD, 
qumniam  h&mm  wUfiem  Im  pretio  condmimWf  ei  id  ipmm 
praesMaiur  opus  perfeckmta.^)  Der  oben  S.  445  ervriihnte 
Bruder  Laiupold  ia  MalleEBtoif  Terdiente  sich  mit  Sohreiben 
yiel  Geld:  mutium  wnpto  laborcms  m  tmtiis  juffemlibus,  de 
pretio  laboris  sui  nec  Demi  nee  proximum  defraudare  voluä, 
confratrum  siiorum  necemtati  fideliter  offerens  quicquid  habere 
potuit  ex  honestae  artis  easercUio,  Dem  entsprechen  auch  die 
Veree:«) 

ScribOy  nec  ignoro,  cor  in  scribmdo  laboro: 

Utilis  iste  labor  opibusque  per  Ininc  cunuilabor, 

Nec  de  scriptura  mihi  provonit  ulla  litura. 

Cum  sit  honestatis  jocus  (jeu)  et  Studium  probitaüs. 

Für  die  eigene  Bibliothek  schrieben  die  M6nche  umsonst,  wie 

sie  ja  ui*spriiuglicli  eigenen  Besitz  gar  nicht  haben  durften,  und 
wohl  ci-st  später  wurde  auch  diese  Aibeit  bezahlt.  So  berichtet 
W.  Wittwer  (S.  184)  von  Johann  von  Vischach,  welcher  1855 
Abt  Yon  8t  Ulrich  und  A^a  wurdCi  dsds  er  ein  vortreü'licher 
Schreiber  und  Musiker  gewesen  sei,  und  Tor  seiner  Eihehong 
viele  Ghorbücher  geschrieben  habe,  atktmm  iUo  attmio,  guod 
qppreeiata  fiienmi  äbi  Hia  fue  etmfecü  m§rcede  eonäigna, 
prout  ime  maris  fisU.  Aber  aach  früher  mulkten  die  vielen 
Kinshen,  welche  doch  alle  Bücher  branditen,  in  der  Begel  diese 
Arbeit  bezalüen,  auch  wenn  Mönche  sie  ausfiihrtün.  Als  das 
Kloster  Saar  in  Mahren  gestiftet  wurde ,  um  1260^  liels  die 
Stiübenn  auch  eine  Bibel  schi-eiben: 

edam  fit  fajblia  scripta» 
Quam  numachns  qnidam  Bndgems  scripsit  ab  Ozzec» 
Quam  felix  domina  precio  conscribere  fecit 

De  prophu  prima  fundati'ix  dicta  Sibilla.'*) 

XHese  Besorgung  eines  Buches»  wie  sie  hier  von  der  Stifterin 


ib.  p.  15.  n.  14 

*)  H.  Hagen,  Garmina  medii  aefi  (1877)  8.  IGO. 
*)  dtfonica  doiniis  SareusiB  ed.  K  Boepell  p.  40. 
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ausginge  wird  sonst  auch  durch  camparare  bezeichnet;  so  wur- 
den 1306  dem  Thomaskloster  zu  Leipzig  drei  Mark  Silbers  ge- 
Bchenkl^  um  missalem  novum  quem  cL  Se^nricus  de  Wisemd» 
eonparavertU ,  der  AlleifaeUigencapdle  uuYeranlsedicfa  zuzu- 
wenden. ^)  In  einer  1368  gezcbriebenen  Glosse  zum  sSdisisdien 
Landrecht  wird  erwälmt  Uber  jfiiem  comparmni  Jmoläm  de 
Noringen  armiger. ^) 

In  »Snlzburg  bt\sch:iffte  (comparavit)  dei'PikiTer  und  Kammer- 
meister  Peter  Grillinger  eine  grofse  schönverzierte  Bibel  für 
300  Gulden,  und  schenkte  sie  1435  dem  Domcapitel^  das  sie 
inira  cmeAlum  lihercme  sue  verwahrte.')  Ebenso  heilst  es 
1476  Ton  Bischof  Georg  von  Fassau:  camparavU  hune  pme»" 
iem  missaiem  Ubrum  in  remedkm  et  sahikm  anime  sue,^)  In 
St  Ghülen  war  der  Aasdruck  pahrare  üblich,  wie  Ekkehard 
vom  Bischof  Salomon  sagt:  patravit  quoque  multaj  libros  etc.^) 
So  heifst  es  auch  in  dem  ältesten  Catalog:^)  Mos  libros  pa- 
iravit  Grmoldus,  und  in  einem  Schaf  hauser  Bibelcodex  saec  XU. : 

istom  mente  pia  Hbnun  tibi,  sancta  Mariai 
IJt  meEus  poterat  Gebeno  abbas')  patravit 
Hunc  igitnr  si  quis  manibus  contingit  iniquis, 

Müx  nisi  reddatur,  penas  Jude  patiatur/'^) 

In  einem  Sanctgaller  Sacnunentar  saec.  X,  steht: 


CoL  dipl.  Sax.  Reg.  II,  9,  51. 
*)  Cod.  Vtl.  Germ.         WUkeii  S.  871.  Homeyer  n.  8tS* 
^  X.  Bartsch  im  Ans.  d.  Qerm.  Hos.  Y  (1868)  S98  ans  dem  alten 
Oalaleg. 

Oaerny,  Bibl.  v.  St  Florian  &  43.  Ygi  andi  voiiiar  a  446. 

OaaiiB  a  GalUy  MG.  11»  88.  Fies,  von  JImc        ptOnmt  Notker 
(ako  «-  adireibai)  TtL  Society  1, 186. 

*)  Soheirar'fl  Teneiclmifii  8. 100.  Tgl.  GasoB  o.  16:  ChOerkte  Ubre- 
tum  eopkm  patraieiit  und  Weidmann*«  Geaoh.  d.  BiU.  6.  15  n.  869. 

*)  Durch  die  ümsteUuug  äilbas  €Mmo  UM  eich  (mit  Boos)  das 
Metrum  nothdürftig  retten. 

")  Boos,  Die  Handachrihen  d.  MiiüaterialbibL  au  Schaffbauaen  (Schaff- 
hauaen  1877)  nach  der  Hb.  verbeesert  S.  lY.  Lidez  libromm  sab  Sige- 
firedo  abb.  ipaius  admluicolo  sive  jnasu  seu  permissu  paMenm  vel 
rilatorww. 
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Sancte  pater  Galle,  Cotescalco  praemia  redde^ 
Mi^jiis  opus  libii  tibi  qni  patnmt  honori.*) 

Diese  Verse  finden  wir  auch  in  den  Sequenzen  von  1507 
mit  der  Aeiuleruiig  fratrl  Unnütz,  und  da  ist  denn  allerdings 
Joachim  Unnütz  selbst  der  Schreiber  gewesen.')  Und  ebenso 
schon  in  alter  Zeit: 

Hnnc  praeceptoris  Hartmoti  jussa  secutus 
FolcbaiHiiis  stnduit  rite  ^jatrare  libelluni.^) 

So  kommt  pa^rare  schon  754  zweimal  vor  in  Ghindohin's  ünter- 
schiifb  des  ErangeHTuns  von  Autun/}  imd  der  Diacmu»  und 
Möndi  Wednher,  dar  um  1200  mehrere  Handschriften  in 
Tegernsee  paitra/t)U,^  wird  sie  sdbst  geschrieben  haben.  Ebenso 

im  12.  Jahrhundert: 

Gaudia  cantori  celestia  trado,  Geori, 
TmtwinOy  librom  tibi  qni  dedit  atqne  patravii^ 

Im  9.  »Jahrhundert  kommt  parare  vor  in  den  Versen: 

Acdpe  nunc  demwn  scripturam,  care  magjster, 
Es  alio  ceptam,  sed  de  me  forte  paratam. 
Acdpe  litterulas  defbnni  soemate  üeustas, 
Sitqne  labor  gratus,  quem  fort  deyota  volnntas.^) 

Hier  steht  es  wohl  für  vollenden.  Dunkel  ist  die  Inschrift 
der  Ilsenburger  Bibel  aus  dem  12.  Jahrhundert:  Äihas  Martp- 
nus  me  fieri  jmai$,  Widferammm  me  $enpsi^,  et  Bmmanms 
me  fecU,^ 

Eine  Abschrift  yon  dem  Oommentar  des  Floms  zu  den 

Paulinischen  Briefen  aus  Corbie  hat  die  Inschrift:  Compositm 
est  Uber  iste  a  liicfiero  suhpriore  et  Johanne  suo  scriptore  et 


»)  Schorrer's  Verz.  S.  118,  cod.  338. 

*)  Ebenda  S.  163,  cod.  546. 

•)  Ebenda  S.  13,  cod.  23. 

«)  Zangemeigter  et  Wattenbach,  Ex.  t  LXI. 

Jslft,  Bibl.  y,  640. 
^  Neues  Aieh.  Y,  469. 
*)  Sehenm's  Ven.  S.  107,  cod.  288. 
*)  Ed.  JeoobB»  Sdiriftthum  in  Wenugerode  8.  7. 
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monoctdo  (sie)  anno  quo  restituta  est  ccdesia  S.  Johannis  Cor- 
hdae,  et  Turonis  est  secunda  sedes  Romanae  urhis,  a.  HS 4 
jAidoüicö  rege  Francorum,  Tlieodorico  episcopo  Ambianense, 
Jckanne  Maie  Corheiense.^)  Es  war  das  Jahr  der  Synode  zu 
Tonn,  wo  Akiander  HI  anerkaimt  wurde. 

Aber  es  steht  auch  ganz  em&ch  scriptus  per  vmeräbäem 
C^iunradim  tmter  einer  JKbel,  welche  im  13.  Jahihund^  der 
Vorauer  Chorherr  Conrad  durch  einen  Studenten  schreiben 
hefs,^)  und  ebenso  scriptus  per  dominum  ahhatem  in  einer  üand- 
schrift,  welche  der  Abt  des  Wiener  Schotteustifts  1314  hatte 
anfertigen  lassen.^) 

Den  deutschen  Ausdruck  für  die  Besorgung  einer  Hand- 
schiift  finden  wir  in  einer  Sammlung  von  Bruder  Bertholds 
Ftodigten  Ton  1370:  DU  edeU  fra»we  EHzabdh  von  namen 
pfaMßgremnm  bif  Itm  vnä  herfeoginne  in  Beigem  hat  gestMh 
get  diz  huoch.  Daz  du  vollenhraht  ivart  etc.  *)  So  ist  es  auch 
zn  vri-stelien,  wenn  es  von  einer  1380  vollendeten  Absclirift 
der  Hedwigslegende  heUkty  sie  sei  geasewgü  durch  Herzog  Ru- 
precht von  Liegnitz,  und  von  einer  späteren:  Dezis  Buchis 
Sehreibung  ende  isi  gescheen  md  des  wehe  ^Mmkn  JErhem  An- 
Mumien  Eomigis  emogmg  , .  .  1461^)  So  steht  auch  in  einer 
Hs.  des  Buches  der  geistlichen  Armuth:^  Es  ist  e9k  wissen  das 
der  hochgdert  meister  Thomas  Dorniherg,  doctor  geistlicher 
rechtf  Advocat  der  stat  Spier  und  KjcUherin  sin  eliehe  husfrowe 
haben  difs  b&ch  ganta  gezagt  irm  leben  st^esteren  Sorot  Ama 


Lnpi  Fflitnr.  epf>.  ed.  Baliis.  p.  406. 

*)  Czerny,  Eibl,  von  St  Florian,  S.  48  aus  Caesar's  Ann.  Styr.  IT,  862. 
')  Quellen  und  Forschungen  S.  165.   Vgl.  dazu  Zts.  d.  GflS.  £  Schi. 
Holst.  Lauenb.  VIII,  94  (ex  ejus  indmtria  exaratus). 

*)  Cod.  Pal.  Germ.  24.   Wilkeii  S.  319.   Vgl.  dazu  J.  Grimm,  Kl. 

Schriften  IV,  353,  der  mich  Wilkpn  S.  348  anzieht:  Hcrman  von  Frit- 
achelar  der  hat  ü  gezuget.  Lat  procurare,  s.  A.  Wyls,  Westdeutsche 
Zts.  VII  {ibm  S.  271—277. 

*)  H.  Luchs,  Ueber  die  Bihler  der  Hedwigslegende.  Festsciirüt  der 
Breslauer  Töchterschule  zum  JubilSiim  der  Universität  0^61^      13  n.  15. 

•)  Trflbner^s  Auctionscatal.  1886  8.  20.  Derselbe  Ausdruck  auf  andere 
Gegenstände  angewaiidt  bei  Perlbadi,  Quellenbeitr.  z.  Gesch.  d.  Stadt 
Königsberg  (1878)  S.  114.  116.  127. 


Digitized  by  Google 


474 


Die  Sdireiber. 


Margaretha  (Hhüia  «.  dem  ganißm  Öonvent  des  dasiers  Liedk^ 

tental  zii  ewigen  tagen  beliben  a,  D,  1477.  Noch  im  17.  Jahr- 
hundert wird  von  der  Landgräfin  Sophie  Eleonore  von  Hessen 
gesagt,  (lafs  sie  eine  Bibliotheh  gcmtgf  und  hmterlassm  habt.') 
In  den  Klöstern ,  voi^üglich  in  den  alten  und  reichen 
Stiftungen,  wurde  es  vom  13.  Jahrhundert  an  eine  Ausnahme, 
wenn  noch  die  Mönche  aelhet  schrieben,  wie  schon  oben  S.  443 
▼on  CorUe  bemerkt  wurde.  Aus  dem  12.  Jahrhundert  und  aus 
Frankreich  stammt  der  Vers: 

Hunc  Gaufridus  ego  übrum,  Bemarde,  pen  gi, 
Et  quia  tu  prior  es,  meroedem  solrere  debes.') 

In  Voran  liefs  schon  Probst  Bernhard  im  12.  Jahrhiuidert  tiü* 
Geld  schreiben:  dato  precio  scribi  fecit.^)  Probst  Conrad 
(f  1800)  machte  sich  um  die  Bibliothek  veixiient,  schrieb  auch 
selbst  Bücher  ab,  andere  precio  conscribi  fecit.^)  Aus  den  Rech- 
nungen des  Klosters  Aldersbach  hat  Bockinger  Tom  J.  1304 
an  Ausgaben  för  seriptarea  Ubrmm  Kusammengeetellt^)  Die 
Aebtissin  TOn  Fbiuenthal  lieis  1342  ein  Buch  für  Geld  durch 
einen  seripter  schreiben.^  Joh.  de  Ungaria  schrieb  1348  in 
Aspach  ein  Buch,  ab  abhat c  Ulrico  apprctiatus."')  Der  buech" 
Schreiber  Asprian  Jeron inius  stellte  14üü  dem  Abt  zu  Bor  eine 
Quittung  aus.^)  Der  Abt  Kaspar  von  Tegernsee  (1426 — 1461) 

')  Walther,  r5pitr'5c'o  zur  Kenntnifs  der  Bibl.  in  Darmstaüt,  1,  3. 
Im  Anz,  d.  Gorm.  Mus.  XVIll  (1871)  S.  13  find  ?lhnlirh(»  Boispiple  von  1383. 

*)  L.  Dolislf,  Coli,  de  J.  Desaoyers  p.  45  aus  d,  Martyrol.  d-  Abtei 
Montfort  en  Bretagne. 

•)  Czemy,  Bibl.  v.  St.  Florian  S.  öü. 

*)  Beiträge  zur  ivuudo  Steiermärk.  Geschichtsquellen,  4.  Jahig.  (1867) 
S.  86.  89.  92. 

Zum  baier.  Schrifhresen  S.  178  (II,  12). 

^  Comtitü  a^iUm  m  pergameno  tf|'  t  eti  9ol,  AoO.  ^reUum  Mit» 
»eripM»  t^'  I.  H  xaari^  haU,  Summa  totku  tü  L  tt  xiv  de».  Sei  prü 
^ummaiura  toi,  Itreviim,  Intuper  hgahiea  cum  clmuuH$  9  mI.  W. 
IrmiMher  8.  106.  Ei  giebt  viele  Beredmungen  der  Art,  welche  einsebi 
■nzalÜhTen  ich  imteriASse. 

^)  Cod.  lat.  Mon.  8204,  Gatal.  II,  67. 

")  Mon.  Boic.  M,  69,  berichtigt  von  Hockingor  1.  e.  AmgdMn  am 
Baomburg  und  Scheiem  ans  d.  16.  Jahrb.  ib.  p.  13. 
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liefs  durch  scriptores  condudi  Bücher  schreiben.^)  Der  Mark- 
graf von  Baden  freite  1478  Paul  (  onradi  den  Buchschreiber, 
weil  er  für  das  Stiit  zu  Baden  sciireiben  -<i!ltc.*) 

Dagegen  verdienten  (jreistliche  aller  Ait  sich  Geld  mit 
Buchschreiben.  In  Montecassino  ist  ein  Band  Predigten  in 
sehr  kleiner  Schrift  mit  der  Unterschnft:  d.  13li6  de  menae 
ApriUs  m  jHiueis  diebus  in  magna  fe^inantia  per  dompnum 
Äwtbraenm  de  CasMo,  archipres^Uerum  8eapdof%m,  sMüi 
Hiera  scriptus  fitU.^)  Er  kann  ihn  freilich  zu  eigenem  Ge- 
braut h  abgeschrieben  haben.  Aber  für  Geld  schrieb  11574  ein 
Pfarrer  für  einen  Mönch  zu  Corl)ie  die  bekannte  Handschrift 
des  Henr.  Bohic  (oben  S.  130).  Ein  Schwabenspiegel  von  1429 
ist  von  dem  Minoriten  Thomas  von  Lyphaim  geschrieben.*) 
Albert  Kovoit,  Vicahus  in  Wernigerode,  schrieb  1447  eine 
Handschrift^  Georg  Hohenmut  von  Werd,  CSapkn  zu  Nord- 
ling  und  zu  Zürich  znm  IVaneninttn&ter  schrieb  1478  deutsche 
BOcher  und  setsste  in  sdner  Unterschrift  jedes  einaelne  Wort 
umgekelu't.*')  Füi*  den  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg  scln-ieb 
1411  der  Caplan  Dieterich  in  der  Stüdt  Lichtensteig  (Schweiz) 
eine  gereimte  Bearbeitung  des  Alten  Testaments,  mit  werth- 
vollen Bildern,  die  aber  vielleicht  nicht  sein  Werk  waren.') 
Wüh.  Wittwer  liels  sich  für  Geld  ein  Mefsbuc  h  schreiben  per 
qvendam  sacerdotem  sectdarem  nomine  Jeorim  ZUskeV)  Für 
das  Stift  St  Gallen  bat  Mathias  Bürer  Ton  Lmdan,  der  an 
vielen  Orten,  zuletzt  in  Memmingen,  Caplan  gewesen  ist,  und 
1485  starb,  24  Bände  geschrieben;  1470  vermachte  er  dem 
Stift  gegen  eine  Phuntle  seine  eigene  Bibliothek.^)  Ein  Wiener 
Student,  Joh.  de  Monte,  schrie!)  und  illnminieile  1376  für  Jo- 
hannes, den  Oapellan  Nicolai  Folloms,  und  trug  eine  Kosten- 

»)  B.  Pez,  Thes.  III,  3,  641. 

•)  Mone,  Zeitschrift  I,  311. 

*)  Caravito  II,  264,  cod.  457. 

«)  Cod.  Pd.  Ctonii.  145.  WUken  S.  860. 

*)  Cod.  Halb.  15.  G.  Schmidt,  Osterprogr.  1878  8.  14. 

*)  Bacfamann  u.  Sfaiger,  Deatsdie  yoUtsbOoher  (Tflb.  1889)  S.  VIL 

')  Im  Enpfentidiabinet  des  Boriiner  MnaeamB. 

•)  Sleiebele's  ArehiT  III»  844. 

*)  Weidnanni  8.  54.  Scherrer^B  Yen.  &  875. 
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berechnung  ein  im  Cod.  lat  Monac.  19680.  So  verdienten 
liäufig  Studenten  sich  ilircn  Unterhalt;  .Toli.  (iisseii  de  Nastetlen 
schrieb  14G:i  aus  Eifiiii:  an  s<^incii  Lehrer  Peter  Luder  nach 
Padua:  si  posstm  famulatu  meo  ebdomedatim  quintemum  atU 
ampUm  scribmäo  aUqucUUer  emotumentum  habere,  üUeo  me 
ad  vaa  darem,^) 

Von  den  Brüdern  des  gememen  Lebens  u.  a.  ist  schon 
oben  S.  453  die  Bede  gewesen;  1350  msräe  in  Erfort  ein 
pcckardus  Constantin  als  Ketzer  ergriffen,  den  man  gerne  retten 
wollte,  quia  bonus  acnpfor  erat  Uhrorum  textualium,^)  Sehr 
viel  schrieben,  um  ihren  Uut(*rhalt  sich  zu  verdienen,  Schüler 
und  Studenten.  Gerhard  (irootc  liefs  in  Deventer  die  Schriften 
der  Väter  durch  die  besten  Schreiber  unter  den  zahlreiclien 
Schälern  salvo  pretio  candigno  exscrÜn  et  exeopiari,^  Eine 
Menge  Yon  Beispielen  aus  Oesterreich  hat  Ozemy  zusammen- 
gebracht*) Auch  die  Schnbneister  schrieben,  oft  wohl  mit 
Hühb  ihrer  Schüler;  so  1356  Thomas  von  Nikolsburg  erudiior 
parvulorum  in  Enistbrunn.^)  Kaiser  Ludwigs  Landrecht  schrieb 
1416  Rabonseincr  ab,  dum  scuias  in  NewetiskU  rejcit.'^)  Hein- 
rich Hall)ge wachsen  aus  Regensburg,  Rector  der  Schule  in 
Grofs-Sehenk  in  Siebenbürgen,  Fchrieh  und  malte  1430  ein 
prachtiges  Mefsbuch  mit  reichvergoldeten  Initialen.^)  In  Sege- 
berg in  Holstein  schrieb  1444  der  Schulmeister  ein  Buch  ab.*) 
Mathias  Winter,  kindermeisier  Mur  ssit  su  BemeasMy  erhielt 
1450  vom  Erzbischof  zu  Trier  182  rh.  fl.  ftir  Bücherschreiben. ^) 
Ein  Terenz  in  Wolfenbüttel  (cn<l.  Aug.  SO)  ist  1480  per 
M.  Cra/ftonem  de  üd&ifieymf  redoi  em  scolantm  opidi  Sdeis- 

Zts.  f.  Gesch.  d.  Obprrheins  XXXVIIl,  365. 

*)  Chron.  Sampetr.  ed.  Stühol  ]i.  Iftl, 

")  Chron.  Windesh.  1,  2  p.  5;  vgl.  II,  10  p.  291. 

*)  Bibliothek  von  St.  Florian  S.  48. 

*)  Czemy  a.  a.  0.  S.  74,  vgl.  S.  48. 
Rockinger  S,  182  (D,  16);  S.  18  ein  IlAilscAaweMNifwfar. 

*)  Teutsdi,  6«8ch.  d.  Siebenb.  Saduen  1^  846.  Seiveit^t  Angabe  1880 
berichtigt  von  Tentscb»  Arch.  f.  Siebenb.  Luideek.  NF.  X  (1872)  S.  417. 

*)  Mtf  regenU  ündm  pvunUos,  Ba^en,  Znr  Geedi.  d.  Kieler  UniT. 
Bibl.  S.  67. 

•}  Miesalien  u.  dgl.  Kon-.  Bl.  4.  Westd.  Ztscb.  1883  S,  67. 
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siadty  geschrieben,  und  um  dieselbe  Zeit  schrieben  der  alte  und 
der  neue  Schulmeister  die  Gesangbücher  für  St  Oswald  in  Zug, 

darunter  ein  sequencionarium  von  xij  quaterncn,  jede  m  uchrei- 
ben  find  zu  benoten  xvj  Schilling. Bei  den  Anfängen  des 
BiK  lilauidelä  werden  wir  den  Scliulmeistem  wieder  begegnen. 
Aus  ihnen  gingen  manchmal  die  Stadtschreiber  hervor,  wie 
Peter  Eschenloer  in  GKirlitz  Lehrer  gewesen  war;  in  kleineren 
Städten  vereinigten  ede  beide  Aufgaben.')  Sie  haben  oft  Bücher 
gesdirieben,  Chroniken,  Bechtsbfidifir  xu  eigenem  und  der 
Stadt  Gebrauch,')  gelegentlich  aber  auch  aus  dem  Abschreiben 
ein  Gewerbe  gemacht,  wie  Beyschlag  von  Conrad  Horn,  1415 
bis  1435  Stadtschreiber  zu  Nördlingen,  nachgewiesen  hat.*) 

Viele  der  schon  iu  alter  Zeit  nicht  näher  bezeichneten 
Schieil)er  wai'en  ohne  Zweite!  Laien.  Eine  lex  Alamannorum 
saea  X.  schrieb  Auttramnus  indigniis  advocatus  laicus.^)  Aber 
auf  Bechtfihandschriften  wird  sich  das  in  jener  Zeit  beschränkt 
haben,  und  YOm  10.  bis  12.  Jahrhundiot  mögen  aufserhalb 
Italiens  wenig  Laien  geschrieben  haben.  \om  13.  Jahrhundert 
an  aber  werden  eigentliche  geweriHunällsgeSchr^ber  aus  ^m 
Laienstande  häufig,  und  übertreffen  an  Zahl  die  geistlichen. 
Ein  Priestersohn  hat  1294  einen  schönen  Ccwiex  für  Monte- 
cassino  geschrieben: 

Sub  Celestino  quinto  pergente  Casinoy 
Tunc  opus  hoc  fini  perduxit  Petras  Atini. 
Kostra  voce  pia  benedic  quem  Tirgo  Maria. 

Maxinius  huac  geuuil  ]jrc6biter  atq^ue  iuil.'-) 

Geecbichtafireiind  n,  101.  Aneh  Absdurifken  von  Uiknndea  be- 
soigto  1488  ein  Scbulmeifter,  QeroldsecildBcho  Bedmung  bd  Mone,  Zeitschr. 
f.  Gttdi.  d.  Obenrh.  XU,  486. 

«)  Esdienl.  Eist  Wrat  ed.  Markgraf  p.  YÜ,  wo  nodi  mehr  Bei- 
spiele sind. 

')  Vgl.  Rockinger  II,  16  über  die  von  GericLtsschreibern  und  Nota- 
ren geschriebenen  Rpchtsbücher.  In  Ttnlion  li;i1>on  Notare  viel  gewerbs- 
mslfsig  abgeschrieben,  z.  B.  Job.  de  Nuiügia  iii  Mailaud  1331  den  Gotfr. 
von  Viterbo,  MG.  SS.  XXII,  19. 

*)  Beytrfige  zur  Kunstgebchicbte  von  JNördUngen  III  (171*^)  44, 

*)  Peru'  Archiv  VII,  752. 

«)  Caravita  II,  258.    Bipl  Casin.  U. 
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In  den  Oölner  Sdiieinabftoliem  konunt  tMshon 
1170  und  1190  ein  yeriieiratheter  seripi&r  vor,*)  sp&ter  sind  sie 

jj  }  häufig.  Conratlus  de  Mure  (oben  S.  297)  erwähnt  scriptores  et 

Utfy^'^^'*  Scriptrices.*)    Von  Erfurt  sagt  Niciilaus  von  Bibera  um  1280: 

^I^dAM^  Sunt  ibi  scriptores  quibus  attnbuuntui'  houores. 

Freüieh  widmet  er  ihnen  nur  diesen  einen  Vera.»)  In  der 
Pariser  Steuerrolle  von  1292  finden  sieh  24  escrivains;  wahr- 
80hein]idi  ist  eine  grölsera  Anzalü  wegen  gektboher  Immunität 
hier  nicht  genannt^)  Ueher  das  ganze  sur  Universität  ge- 
hörige und  nnter  ihrer  Au&icht  stehende  Schreiherwesen,  in 
Paris  sowohl  wie  in  andern  Ländern,  begnüge  ieh  ndeh  auf  das 
Werk  von  Savigny  zu  verweisen.  Eine  zahh'eirho  und  bunt- 
gemischte (iesellschaft  faiiil  »ich  vorziigheh  in  Bologna  zusammen, 
darunter  auch  ein  humoristischer  und  verliebter  Schwede.^) 

Kunstschreiber,  escripvains  de  forme j  werden  in  fVank« 
reich  und  Niederland  nicht  selten  erwähnt  Sie  waren  nach 
manchen  Spuren  nidit  gerade  unmer  die  suyeil&BstgBten  Iieutei 
und  ein  uns  erhaltener  Oontract  ans  dem  13.  Jahrinmdert  ist 
m  charakteristisch,  ids  da&  wir  ihn  hier  flbergehen  konnten. 
Er  laiilet:'^)  Univers is  prmentes  litteras  inspecturis  ofßciiwi 
Aurelianense  salutem  in  Domino.  Noveritis  quod  in  nostra 
prceserUia  constitttins  R.  de  Normannia  scriptor  promisit  per 
fidem  suam,  se  scripturum,  perfeäurum  ei  contmuaturum  pro 
passe  suo  magistro  W,  Leonis  ckrieo  aippa/ratum  Innocentü 
mtper  DeeretoMbm,  pnmt  mcepU^  pro  quai^uor  Ubris  Farmop- 
sSbus  sokfendia  a  dtäo  moffisiro  äieto  Boherio,  prwt  per  pecias 
htcralnhtr  in  seribmdo,^   ^BromisU  idm  scriptor  per  fidem 


^)  Hoeiüger,  Cölner  SehreinBorknadea  1»  850. 
^  Eine  Bchraibende  SduifMellanii  sligebildet  Histoire  de  Tlmpri- 
merie  (Paris  1863)  S.  54. 

*)  Garnen  oooulti  anclotu,  Wiener  SB.  XXXYII,  241;  ed.  Tb. 

Fischer  S.  97. 

II.  G(:>raiid,  Pfln's  mm  Philippe-le-Bel  (1887)  &  Ö06. 

^)  Ecclesiae  (^olon.  codd.  p.  54. 

Annales  de  la  Societe  d'enuilation  de  ia  Flandre,  2.  5>^rie  VIIT 
(Bruges  1850)  p.  159,  nach  fireundlicher  Mittheihinj?  von  K.  Kuppmann. 

Job.  V.  Neumarkt  liefs  sich  einen  Egidiiis  de  retr.  principuin  ab- 
schreiben uiid  verordnete:  quodes  quatet'fmm  correctum  ad  eäoem^laria 
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tuam,  quod  aUud  opus  nan  aceipkt,  nwmque  dictum  opus 
fuerU  nUegraiiier  canaummatum,  BrcmiaU  iäm  IL  per  fidem 
mum,  quod  9i  deMeret  in  scribendoy  perficimdo  ei  eonHmmndo 

dictum  opus,  quod  ipse  prisionem  in  domo  dicii  niagistu  i  in 
mna.dis  ferreis  tenehü,  inde  mdlatenns  exituruSy  quousque 
dictum  opus  fuerit  inlegraliter  perfectum,  et  si  in  hoc  defecerit, 
giuod  prtßposüus  noster  vel  serviens  ubicunque  cum  capiat  et 
ad  damum  dicH  magistri  adducat  pro  prisione  Unmda»  Ü6)i- 
gami  idm  B,  per  fidm  mnam  se  et  Aeredee  euoe  et  emma 
hcma  ma  m<Mmi  t^t  immtMiä,  pneseitiaa  et  fnUwrOf  remmeUme 
per  fidem  emm  t»  hoc  fado  omni  juris  auseüio  eta  Emen 
anderen  Contnet)  eine  Verpflichtung  des  frate  Evangelista 
Tedesco  vom  18.  Feb.  1464,  für  14  fl.  ein  Brevier  zu  schreiben^ 
theilte  mir  C.  Paoli  aus  einem  Buclie  des  C.^onveiits  di  S.  Fran- 
cesco di  Perugia  mit,  mit  Berufung  aul  Griorn.  d'erudiz.  arüstica 
di  Perugia,  H  (1873)  S.  332. 

Droin  Dnmly  dere  ä  IHion^  orliielt  1460  Yom  Heczog  f&r 
jedes  Blatt  emen  Gradieii,  m»  als  prix  aecoustum4  taeiöEmet 
md')  Die  eigentlichen  KnnstBchzoiber  wurden  im  sfidlidien 
und  dsiliolien  Dentschknd  ea&iedralea  oder  StiädetJurmber  ge- 
nannt (ygl.  oben  S.  272).  Von  ihnen  sagt  Paulirinus  in  dem 
oft  erwähnten  liber  artiuni  (S.  148):  Scriptor  est  homo  litteris 
eruditns,  qui  si  fuerit  kathedralis,  debet  vidcre  ut  cor  rede 
ecribat,  et  que  dehet  scribere  per  con^oeicianem  vel  apposi- 
cionem,  düigenter  considerare.  Dann  geht  er  auf  die  Pflichten 
eines  Kanzlers  oder  Notars  äber,  nnd  zähH  auf ,  vaa  er  dazn 
nothig  hat»  zuletzt  digittale  (E^ingerhut?).  Darauf  geht  er  über 
zum  tranesumptor,  dem  eigentiidien  Abechreiberi  der  daranf 
za  sehen  hat,  daTs  er:  1.  <x»rrect  schreibe,  2.  richtig  interpun- 
giere,  3.  quod  sit  per  poetas  aut  imiversitates  approhatus  ad 
Jcatfiedram  scribendi.  Von  einer  solchen  Approbation  habe  ich 
sonst  nirgends  etwas  gefunden,  auch  nicht,  dafs,  wie  man  hier- 
nach annehmen  möchte^  die  Kathedra  einen  Lehrstuhl  bedeute. 

formam  vobis  idem  JohawMS  presentaverit ,  tociea  niln  soxy  grossos  velüis 
solvere.    Arch.  d.  ^Yieüß^  Ak.  LXVllI,  118. 

^)  Laknne,  Guriosit^s  bihh  p.  818  ans  dem  biTflUtui«  de  la  biblio- 
tfaHue  dM  dam  de  Bomigogne,  wo  ^el  der  Art  su  finden  ist 
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In  einem  Becept  bei  Bockinger')  heilst  es:  Frepara  cum  ver^ 
fiMio,  u$  eoihetraUim  mcrü  es(.  In  einer  Chinnik  des  Oister- 
denaeddostera  Kaiaersheim  wird  z.  J.  1318  berichtet:  Zu  diser 
0eU  teas  prior  m  Ka/U^em  hruder  Bmlffer,  und  was  etm  guter 

sttdschreiber  da,  liudolph  Veirahend  von  Augsburg,  der  schrib 
ml  hüchi'r.  item  in  disen  jar  was  aln  grdcr  stulschrciher  zu 
Kaiühcim,  IVaniher  von  Eichstett ,  der  schyicl>  auch  vil  hücher, 
und  Feier  von  Ulm  der  üluminierets  ^  h  rüder  Ilainrkh  apo- 
tecker  band  sy  ain.*)  Tn  Delitzsch  wird  1400  ein  Stuhl- 
Bchreiber  erwähnt')  In  Heilabronn  liels  1405  Abt  Berthold 
eine  gloaaierte  Regel  Sanct  Benedicta  abachieiben;  der  Schreiber 
nennt  aich  Eemrieus  haßedr^dis  de  Juvavia.^)  Unter  einem 
Bechtsbnch  (Horn.  405)  ateht:  Ä.  1421  eompleeU  Nieohus 
Brems  Jcathedralis  Cra(coviensis)  librum  juris  in  Lübschice. 
Pix)bst  Kaspar  von  Baumburg  gab  1442  einem  kaikedral  einen 
Zehr])f(  nnig,  luid  in  Oberaltaich  wurden  1449  einem  sdkreiber 
hUhedräl  Ton  einem  grofsen  Quatem  des  Metteubuches  vier 
Groschen  gegeben/)  Der  Kathedral  Ulrich  Schilling  von  Kauf- 
beuem  acbrieb  1448  ein  Bach,')  und  Qeorg  Ferger  von  Mün- 
chen zwiacfaen  1461  und  1466  mehrere  anaehnliche  Werke,') 
Albert  H5ach  za  Mflnchen  nennt  aidi  1455  hoMhraUs  ei 
moäisia.  In  Augsburg  finden  wir  1460  den  Kathedral  Johann 
Layder,^)  und  in  WiUielm  Wittwer's  Catidogus  abbatum  SS. 
Udahici  et  Aiae  heilst  e»,^)  daS&  von  14S7  bis  1494  plwra 


Ziun  beier.  Schriftwesen  S.  20. 

Rockinger  in  d.  Quellen  zur  baier.  Gesebichte  IX,  841  ans  C5> 
lestin  Anglsprugger's  Chronik  von  1764. 

')  Neues  Aiehiv  XII,  590  mit  einer  hübschen  Koeteaberechnung  eüiee 

Giaduals. 

*)  EilaiiL'or  Iluiid^duitienkatalog  von  Irmiscber  S.  112;  vgl.  S.  126, 
wo  er  eiiilacL  H.  de  Jiwavia  heilst  Daselbst  der  hübsche  Schreibemame 
Jdhanntn  anrea  pevna. 

^)  Iluckiüger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  183  (U,  17). 

•)  Cod  lat.  Mon.  4726  aus  Benedictbeuern.    Catal.  II,  197. 
Oetal.  II,  173.  Bookinger  1.  e.  S.  184  (U,  18),  wo  rieh  «neb  einige 
der  folgenden  Neüsen  finden. 

*)  Meiger^  Gesch.  d.  k.  Kreis-  und  StadtbiU.  in  Angsbnig  8.  70.  78. 

•)  Steichele'a  Ardh  t  Gesch.  d.  Biath.  Angab,  m,  342. 
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hreviaria  diumalia  pro  diversis  frairihus  officialibus  cx  licencia 
ahhatis  scripta  sunt  per  scriptores  seu  cathcdrales,  que  omnia 
solvU  et  pergammimn  ad  üla  voluntarie  dedit.  Auch  der  Wieuer 
Professor  Conrad  Säldner  schreibt  an  Sigismund  Gossembrot: 
Seri^siores  ktUkednUes  saneHmoniales  cmgrue  ä  pukkre  in 
»cnbmio  tracHbus  airamgnta  effigianif  &mnino  tarnen  in  gram- 
maiiea  ignari  iaMUer*^)  Bockinger  erwähnt  noch  den  Stuhl- 
sdireiber  Wnnn  zn  Straubing  1502  und  1529  Johann  Trinddil, 
Bürger  und  Stuhlschreiber  zu  Aichach.  Der  Name  erhielt  sich 
noch  lange,  und  bezeichnete  öffentliclie  Schreiber,  die  für  IlUt- 
teraten  Brieie  und  andere  Scliriftstiicke  verfertigten.  *)  So  in 
Dresden,  wo  der  schon  1463  erwähnte  IStuhlschieiber  bis  1820 
bestand,  im  Schreiben  und  Kechnen  unterrichtete,  und  ver- 
schiedene Schnftstüdce  aolertigte.*)  Der  Bathsstuhlschreiber  in 
£!reiberg  i.  S.  gab  bis  1830  Unterricht  im  Deutsch^lesen,  Schrei- 
ben und  Bfidmen.^) 

GHeiehbedentend  wird  (wie  oben)  auch  modisia  gebraucht» 
worüber  Juh.  Müller  in  Plauen  im  Anz.  d.  Germ.  Mu.s.  XXV 
(1878)  S.  233—238  und  352—355  austiihrUch  gehandelt  hat. 
Der  Xame  erscheint  erst  im  15.  Jahrhundert  und  scheint  eigent- 
lich Grammatiker,  die  Vertreter  der  philosophischen  Grammatik, 
a  moäis  significandi,  zu  bezeichnen.  Tn  Frankfurt  erscheint 
1421  und  1422  Eoincte  sduriber  der  moditie,  derselbe  1423  aU 
KimMereTf  und  im  16.  Jahrhundert  ist  Jfodisf  gleichbedeutend 
mit  Bechner  und  Schuüehier.  Im  Cod.  germ.  Monac  32  ist 
hinten  ein  1466  geschriebenes  Blatt  mit  Schriftproben,  darunter 
eine  Adresse  an  Kniser  Friedrich  III,  und  ganz  unten;  Benc- 
dicfus  Schwererer,  Modi/st  und  Burger  zu  Passate.  Ein  litur- 
gisches Buch  schrieb  1556  Christqphorus  Jordan  modtata,  Cod. 
lat  Mon.  15721. 

Ueber  die  Schreiber  zu  Augsburg  äufserte  sich  1457  sehr 
ungünstig  Hermann  Bchedel:  Scriptores  hie  honi  perraro  re- 

*)  Zeitschr.  f.  Geech.  d.  Oberrheins  XXV,  46.  Auch  in  Elbing 
worden  scolscrh  tr  erwähnt,  s.  Hans.  Geschieh tsbl.  1873  S.  221. 

«)  Vgl.  Schinel](  r's  haicr.  Wörterbuch  III,  633  (2-  A.  JI,  768). 
»)  Neues  Sächs.  Arciiiv  IV  (1883)  8.  110. 
*)  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXV,  354. 
Wattenbfteh,  Scbriftwesea.  3.  Aufl.  31 
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periuntur,  experientia  äodus  dico,  mm  omnes  lasdviis,  id  moris 
est,  dedUi  sirU.  Und  noch  ärger  1466:  Fecisaem  jmda  optata 
ipsas  (Hieron.  epistolas)  tibi  rescribi,  sed  ut  paucts  me  abiokfam, 
scriptorum  pmuria  ommmado  hie  est,  qui  nec  UUeras  ^erma- 
nicas  bene  ßxarare  noruni,  onmeg  lasckms  äidM  sunt*  Tan* 
hm  afjßäor  ad  opera  TMi  nM  tmssa,  ut  quem  habeam^ 
quaHscunque  fuerit  Uttera,  eantenius  ero,  ef  tarnen  ffix  seripteres 
hab&t'e  possum.  Es  war  also  nicht  allein  die  Unkenutuifs  der 
modernen  italischen  Schreibart,  die  er  ihnen  vorwarf.*) 

Haintz  Sentilinger  von  München,  der  1394  und  1399  für 
die  YinÜer  abschrieb,  wird  auch  ein  bürgerlicher  Schreiber  ge*- 
Wesen  sein,  wie  es  deren  auf  den  EdeUiöfen  lieie  gab.')  Sin 
Notar  in  Trient  liels  sich  1490  ein  Budi  sdireib^  per  quem- 
dam  famuhm  smm  teutanieum,')  pAfa^r  wm  n^h^r^^h^  M^ii^M^y 
B&'ger,  schrieb  1401  den  Schwabenspiegel  ftbr  das  Geridit  zu 
Eltvill  ab.*)  Giti  hübsch  erzählt  Burkard  Zink,  wie  er  in  Augs- 
burg 1420  ein  Weib  nahm,  und  weil  sie  Ik  ide  nichts  hatten, 
sie  mit  SpinTu  n  Geld  verdiente  und  er  mit  fcjchreiben.  In  der 
ersten  "Woche  schrieb  er  vier  sexiem  des  großen  papirs  karta 
regeUf  und  weil  dem  geistlichen  Herrn,  welcher  ihm  den  Auf- 
trag gegeben  halte,  die  Schrift  gefiel,  erhielt  er  für  den  Seztem 
4  Groschen.^  In  Augsburg  ist  sehr  viel  geschrieben  worden, 
und  es  war  ebenfells  kein  Gelehrter,  der  zu  einer  Copie  des 
Augsburger  Stadtrechts  schrieb:  Q^^is  hoc  scribcbcU,  Vlricus 
leyher  antiqus  nometi  habebat.^)  Auch  die  bekannte  Clara 
Hätzlerin  ist  von  1452  bis  1476  als  Augsburger  Bürgerin  nach- 

*)  H.  Schedel's  Briefwedhael,  bemugogeben  ven  Bud  Joschimaohn 

(1893)  S.  10. 

*)  Knittel,  Ulph.  Fraffm.  p.  475.  Zingerle  in  d.  Wiener  SB.  L,  372. 
Czeniy,  Bibl.  von  St.  Florian  S.  58,  dessen  ganzer  Abschnitt  „Die  Schreiber 
auf  den  Edelhöfen"  S.  54—59  7u  vemlf :  hen  ist. 

»)  Foltz,  Gesch.  d.  Salzb.  Bibliotheken  (1877)  S.  109. 

*)  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  XXIV,  241. 

*)  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  V,  129. 

«)  Cod.  Pal.  Genn.  175.  Wilken  S.  381.  Die  Schablone  ist  sehr 
gewiflmlidi»  z.  B.  Qui  me  mtMv^,  .BiitiirHiiM  «omei»  MdnU,  IrauBehiir 
160.  Ueber  der  fiiadirift  des  Sehreiben  steht  auf  der  imierai  SMte 
de«  ümachbig»  48,       man  nicht  mit  Wilken  aüs  1443  efglnssn  daril 
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weisbar,  und  scheint  für  Geld  abgeschrieben  zu  haben.*)  Leon- 
hart Schiel,  Bürger  daselbsty  schrieb  1498  ein  deutsches  Gebet- 
buch mit  sehr  schönea  Miniaturen.*)  Ein  ungenannter  Schreiber 
sdirieb  an  die  Nonnen  in  lichtentiu^:  HbmraMea  domimi 
$i  wdtis  imM  da/rt  de  sexiemo  4  sei,  den»  tune  ego  scriham 
0t  debetis  muM  dore  happmm  wm  eim  eexUm  regd  hUHr 
deut  nut  l'/s  ^ogen  halt,  noid  edwiffl  heiat^t  mm  1  sdiüfmg 
den.^)  In  Hagenau  schiieb  der  Schullehrer  Diepolrl  Tjauber, 
auf  den  wir  noch  wegen  seines  Buchhandels  zuriickkoinnien 
werden,  in  Breslau  1451  ein  Vierdungschreiber  (Finanzbeamter) 
die  Hedwigslegende,  in  Klosterneuburg  1457  Wenczlab  T?ad- 
pekch,  Bürger  daselbst*)  Ein  Gebetbuch  schncb  1490  Peter 
Arczt,  diecBeitt  Ekkter  in  Vdls,^)  Diese  Laien  sdnieben 
meistens  deutsche  Btdier;  es  gab  aber  anch  stadierte  Lente, 
deren  GMehrsamkeit  nicht  weit  reichte ,  ivie  die  ITntenMäiriften 
einer  BÜderiiandschrifi  mit  den  Kämpfen  Dietriches  von  Bern 
zeigt:  Hoc  libcrus  schripsit  Johannes  port,  unus  schriptor  et 
magister  in  drdihm  de  argentyna  Amen.^)  Etwas  melir  Latein 
veretand  hoffentlich  der  Abschreiber  eines  Donat  von  1473, 
ConradtAS  huddm  von  keyserUchem  gewali  ein  offer  notarius."') 
Zwei  Prachthss.  in  Schaff  hausen  (horae  canonicae)  schrieb  1459 
und  1460  Joh.  Frowenlob  de  Odla  e|iiacopali,  eim  preihaiuh 
Uurku  eippidi  Markderffj  jem  regidens  et  em$  Ckmakmcte,') 

Graf  Hugo  von  Montfinrt  (f  1423)  liefs  seine  Minnelieder 
u.  a.  durch  seinen  zu  Bregenz  gesessenen  Knappen  Burkhard 
Mangold  niederschreiben  und  mit  Weisen  Tei*behen,^)  Oswald 

*)  Banick,  Handschrü^eu  zu  Donauescliiiigen  S.  564.  Ein  IScinvaben- 
gpiegel  von  ihr  in  Lambach,  Rockinger  in  d.  Wiener  SB.  LXXIV,  387. 

*)  Jetzt  Iii  bigiiiariügcn  ii.  ü:i.  Auz.  d.  Germ.  Muts.  XIV  (1807)  23G. 
yerzeidmÜB  von  Lehner  S.  36. 

•)  TrAlmar^B  AuetionfleOdog  1886  &  28. 

^  Hoffimmi,  Altdentsche  HandBchriften  S.  814. 

*)  mim.  TOB  Benedict  Hoben,  irie  mit  Qoldaehrift  darunter  steht 
LSaglii»  DentBehe  Bm.  (EwlBnihe  1894)  S.  tS. 

•)  Cod.  Pal.  Germ.  324.    Wilken  S.  409. 

')  Cod.  Pal.  Germ.  487.    Wilken  S.  489. 

•)  Boos,  Verz.  d.  Ministerialbibl.  S.  11. 
Staelin»  Wirtemb.  Geschichte  III,  7ö& 

81* 
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von  Wolkenstein  aber  um  1132  schrieb  seine  Gedichte 
selbst.  ^) 

Jolianii  Wemei",  Freihefr  zu  Zimbern,  beschäftigte  Gabriel 
Lindenast,  Bürger  zu  Pfullendorf.*) 

Mit  besonderer  YorsiGht  wurde  ein  geheimes  Loosbuch 
abgeschrieben:  1492  hob  ich  Eanri^  Meiae  von  umtigpitT^ 
dUs  hwh  g»  Ormftfdt  In  des  Wuls^nmien  Aemt.  herrm  As- 
musen.  €hraum  £W  Weriheims  vnd  Inn  seiner  Gnaden  Cani- 
zdlei  vollenndt  vnd  geschriben.  In  heywesen  setner  gnaden 
Secretari  Conradi  Kappels.^) 

Schon  aus  diesen  Beisj)ielen,  welche  ich  genommen  habe, 
wie  sie  gerade  der  Zufall  mir  gebracht  hat,  ergiebt  sich,  daHs 
die  bürgerlichen  Schreiber  vorzü'^lifli  mit  Büchern  in  den  Volles^ 
sprachen  sich  beschäftigten ,  kirchliche  und  gelehrte  dagegen 
noch  immer  vorzugsweise  der  Gastlichkeit  und  dem  entstehen- 
den Gelehrtenstand  zufielen.  Die  Schreiber  an  den  UniTersi- 
täten  waren  auf  einen  ganz  engen  Kreis  approbierter  Schriften 
bescliiäiikt  Es  ist  daher  leicht  begreifüch,  tlafs  die  Huma- 
nisten fiir  ihre  Zwecke  nicht  leieht  Copisten  fanden:  niifsiiel 
ihnen  doch  auch  die  Schrift  der  Zeit  mit  sammt  den  Minia- 
tm*en  und  Goldschmuck  (oben  S.  358).  Eine  neue  Renaissance- 
Bchrift  bildet  sich  aus,  und  lebhaft  tritt  uns  der  Con^ict  vor 
Augen,  wenn  wur  in  der  Chronik  von  Melk  nach  der  Beform 
von  1418  durch  Mönche  Ton  Subhiaoo  sofort  auch  die  neuen 
italienischen  Schriftzttge  finden.^)  Wie  in  alten  Zdten  Hiero- 
nymus, so  klagen  jetzt  die  neumodischen  Gelehrten  über  Mangel 
an  Schreibuni,  und  über  die  T^'^nzuvcilässi^keit  derselben.  So 
schreibt  Petrarcha:^)  üt  ad  pknum  auctof  um  eonstet  ttdegrUas, 


*)  Zingerle  in  den  Wiener  SB.  LXIV,  628. 

*)  Bancky  Die  Randeckriften  der  ftistl.  FOntenbeiigiMben  Bibliothek 
zu  Donauesdungen  S.  75. 

*)  Cod.  PaL  Oeim.  66S.  WiUcen  S.  OOS.  Senpenm  XII,  81S. 

*)  Mon.  Genn.  8S.  IX,  481.  TgL  htemt  den  sehfoen  Abtdimtt  von 
0.  Voigt,  Wiederbelebung  des  daas.  A]tortlninis  I,  399  ff. 

De  romediis  utriusqne  fftrtiinac  Hb.  I.  Dial.  43.  Ibm  wird  aach 
in  HaiiilM'liriften  (Cod.  laL  Mon.  8686  u.  a.)  eine  ort  puneiuanäi  sn- 
gescLtriekän. 
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qtiis  scriptorum  inscitiae  inertiaßgm  medebUur,  eorrtMnpmti 
mwia  misoenHiueP  cujus  metu  muUa  jam,  ui  auguror,  a 
magnis  uperüms  dara  ingenia  reflexmmt,  merUoque  id  pafUur 
ignavisskm  aeias  haee,  euUnae  soUieitat  lUerarum  negUgens^ 
et  eoeos  ^ßommems,  nm  seriphrts,  Quisquis  Uaque  pingere 
cdiquid  in  Diemb yanis  manuque  calannim  vcrsare  didicarllj 
scriptor  hahcbiturj  doctrinae  omnis  ignaruSj  expers  inijenU, 
artis  egens.  Er  beklagt,  dafs  die  Werke  der  Schriftsteller  von 
den  Sdireibem  so  arg  entstellt  würden,  daJk  ihre  eigenen  ür- 
heber  sie  nicht  za  eikennen  yennöchten.  Auch  sei  das  gar 
nicht  zu  Terwundem,  da  allein  bei  dieser  Kunst  gar  kerne 
Schranke  nnd  An&icht  sei:  sine  ddedu  ad  scribendum  rumt 
omneSf  et  eunda  vaskmHbus  eerta  sunt  pretia*^)  An  Bocoacdo 
schreibt  er  sogar,*)  dafs  er  sein  Werk  de  vita  sölitiiria  in  vielen 
Jahren  wegen  der  Unwissenheit  und  Träglieit  der  Copisten 
nicht  habe  abschreiben  lassen  können,  obgleich  er  es  mehr  als 
zehnmal  versucht  habe.  Auch  Boccaccio  beklagt  iiiiJEpilog.«u 
seinem  Werk  de  montibus  etc.,  dais  so  viele  nur  des  Schreibens 
kundige^  im  übri^  nicht  hinlänglich  nntecrichtete  Lente,  nament- 
lich auch  Frauen,  sich  mit  dem  Abschreiben  von  Büchern  ab* 
geben,  Werte  weglassen,  'ändern^  orthographische  Fehler  machen, 
Diphthonge  ohne  Abzeichen  hissen,  die  Interpunction  versäumen, 
die  gemachten  Fehler,  selbst  wenn  sie  ihrer  gewahr  werden, 
nicht  verbessern,  um  die  Schönheit  der  Abscluift  muht  zu  be- 
einträchtigen. Auch  Leonardus  Aretinus  schreibt  aus  Florenz, 
an  den  Erzbisdiof  von  Genua:')  Quod  autem  de  UbrU  aoru 
hundis  rogas,  nan  deerU  tibi  dütgemiia  mea.    Verum  admira^ 


')  Auch  Joh.  Geison  de  laude  scriptorum,  Opp.  (17üö)  II,  G9S  klagt 
über  die  Fehlerhaftigkeit  der  Ahscliritton,  welche  den  UniversitAten  sehade, 
dum  quüihet  admitiehafm  nd  scribendiini ,  non  prubatus,  non  cognäus. 
Exemplaria  quoque  dabantur  incorrecta.  Er  behauptet,  es  sei  früher 
anders  gewesen:  oHm  apud  8aneU>9  patre$  habdHiiur  decHo  mper  iertp- 
toribu»,  nee  paatim  athiüMHitur  indacku  ut  dodus,  ted  utque  ad  punc- 
tarum  fermuttienem,  gm  lucem  dant  magnam  legeHttbuSf  emmen  habdHOwt, 
Vgl.  auch  oben  8.  $88. 

*)  Epp.  geniL  Hb.  Y  ep.  I. 

«)  IV,  19  ed.  Mehus.   Vgl.  auch  oben  S.  ^21. 
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bilis  est  apud  nos  ejus  rei  penuria.  Nam  et  studiosi  permuUi 
sunt,  et  qui  niercedc  scribant  admodum  pauci.  Ego  tarnen 
quo  tibi  morem  geram  scrtitatus  omniaf  mm  tandem  nichil 
reperiremj  exoram  qitendam  ex  familiarihus  meis,  ut  libros 
^uosdam,  sui  ipsius  gratia  quos  üle  scripsercUt  venumdaret. 

Voll  voQ  Nachnchten  über  diese  Zustände  ist  die  Brief- 
saminliixig  dee  OamaLdulensers  Amlirogio  TraTenaxi  In  Flo- 
renz besorgt  er  Abachnften;  er  <iägt  auch  selbst  in  den  Ab- 
schriften seiner  fVeunde  die  griechisdien  Strien  nadli.  In 
seinem  Kloster  in  Florenz  erzieht  er  Knaben  zu  dieser  Kunst, 
aber  bis  diese  es  gelernt  haben,  mufs  er  selbst  schreiben;  er 
klagt,  dafö  ihm  <lio  Hand  zittere,  pollex  novo  Semper  tremore 
agitatür.^)  Wenn  er  die  Homilien  des  Johannes  Chrysostomus 
übersetzte y  so  konnte  wohl  Niccolo  Niccoli,  der  iseriveva  di 
lettera  eorsivaf  cfc'  era  vdocissimo  scrittore,  wenn  er  gerade 
bei  ihm  war,  seinem  Dictat  folgen,')  aber  nicht  die  Knaben: 
lente  mm»  haäetms  seribimt  neqm  adkue  Bufßcermii  diekUa 
exoipere»^  Er  wünscht  deshalb  zwei  oder  drei  UbrarUy  nm, 
wie  Pabst  Eugen  IV  verlangt,  mehr  übersetzen  zu  können. 
Das  erhaltene  Geld  reicht  nicht  aus,  quia  et  lectos  entere  in 
usum  scriptorum  et  reparare  domum  convenU,  metnbranaMjue 
enicre  et  salaria  tribuere.*)  Aus  Bologna  schrieb  ihm  Franc. 
Philelphus,  dafs  er  ihm  seine  Uebersetzung  des  Bion  schicke, 
a  rudi  quodam  USbrario  schlecht  geschrieben«  Commodiores 
auiem  hic  Uhrarüf  praeter  hörbares  ^fMasdam,  nuUi  amit*^) 

Die  Gelehrten  halfen  sich  unter  diesen  Umständen  h&u6g, 
Indem  sie  selbst  die  Abschriften  besorgten,  was  um  so  ratii- 
samer  war,  da  die  Lohnschreiber  sehr  nnzn^erlässig  waren  und 
oft  Stellen  ausHefsen.  Ihre  Zalil  wuchs  im  Laufe  des  15.  Jahr- 
hunderts freilich  aulserordenthch;  Angelus  Folitianus  erwähnt 


E])istolae  ed.  Mohns  p.  188. 
^)  Praefatio  Laur.  Mehus  p.  XXXII. 
Epistolae  p.  232. 

*)  ib.  p.  82.  In  den  Briefen  und  in  der  Einleitung  und  Vita  Am- 
brosii  von  Laur.  Melius  ist  noch  viel  der  Art  finden. 

ib.  p.  1010,    \'gl.  üben  S.  478.  Auffallend  viele  Deutsche  Kclirie- 
ben  z.  B.  fOr  Beenrion  oadi  den  Unterschriften  bei  Zanetti. 
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ffiwiM(Nie9  0#  ienpiifres  infimtoSy    mmiaha  ipsas,  quae  quidem 

divcisa  volununa  pmitificihus  et  rcyibas  scripsere  ac  pictuns  et 
auro  exornarmt.  Vespasiano  besorgte  ganze  Bibliotheken,  und 
liefs  z.  B.  für  Cosimo  de'  Medici  dui-cli  45  Sclireiber  in  22 
Monaten  200  Bände  schreiben,  die  für  die  Badla  in  Eiesole 
gestiftete  Bibliothek.*)  In  den  Unterachnften  bei  Bandini  und 
Zanetti  finden  m  sehr  viele  Notare  genannt;  eigenthttmlich 
aber  sind  ünterechiiften  ^e  diese:  iSlmis  m  aiMi$  Magigtri 
Nofiri,  Sandes  sct^mi^.*)  Barptokmens  Johannis  schrieb  1403 
dm  Olandian  de  rapta  Ph)serpniae  m  sekoUs  rnttgiski  McMMae 
de  S,  Geminiano,  dodi,  ad  Icycnduai  yrammaticam  ryati.^)  In 
diesen  Schulen  ist  wahrscheinlich  auch  fiir  den  Verkauf  und 
auf  Bestelhing  geschrieben  worden. 

Li  Florenz  unterhielt  Mathias  Corvinus  fortwährend  vier 
Sohmber,  um  griechische  und  römische  Autoren  abzuschreiben. 
Aber  gerade  diese  Codices  Budenses  sind  zwar  äulserliGh  sehr 
schön,  jedoch  dmchans  nicht  cotrect  Mit  der  soigsamen  Ar- 
beit der  alten  Mönche  halten  alle  diese  Abschriften  so  wenig, 
wie  die  an  den  italienischen  ünirasiläten  gefertigten  Oodioes, 
einen  Vergleich  aus.^) 

Da  nun  aufserdem  die  Gelehrten  nicht  gerade  reiche  Leute, 
die  Abschriften  aber  theuer  waren,  so  haben  sie  sich  ihre 
Bibliotheken  grofsentheiis  selbst  geschrieben,  wie  das  nament- 
hch  von  Boccaccio  berichtet  wird.  Auch  vornehme  Männer 
Helsen  sich  diese  Mühe  nicht  verdrielsen;  so  ist  eine  Yirgil- 
handschrift  1458  geschrieb^  «urntt  Lsonanräi  SmuH  pro  «n- 
dUo  Vemdmm  domimo  Urne  Ferrmrie  vioedanUm,')  Vbrsüglich 
sind  es  die  Studenten,  welche  wie  früher  und  auch  jetzt  noch 
die  scholastische  "Weisheit,  so  jetzt  die  Schriften  der  Humanisten 
und  alte  Autoren  massenhaft  zu  eigenem  Grebrauche  abschreiben, 


<)  A.  Kirdiliof!*  S.  36.  Weitere  Beitrilge  S.  6—8.  L.  Mehus,  Vita 
Ambrosii  Camald.  p.  XCIV— C. 

*)  Unter  der  Achilleis  des  Statiu»  1415.   Bandini  II,  261. 

»)  Bandini  TT,  94. 

*)  Oft  Bind  sie  auch  aus  Drucken  abgeschrieben,  s.  R.  Peiper  im 
Phüol.  Anz.  n  (1870)  315. 

*)  Le  Tiigüe  du  Miident  Petav,  798dA  Fan.  bei  Silreetre  m. 
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keiner  vielleicht  mit  mcki'  Fleifs  und  Ausdauer  als  Haiimann 
Schcdel,  von  seiner  ersten  Leipziger  Studentenzeit  bis  zum 
höchsten  Alter  als  Physiriis  dor  Stadt  Niirn])org.*) 

Von  vielen  Subsciiptioneu,  aus  welchen  wir  sie  kennen 
leinen,  will  ich  hier  nur  eine  anführen:  Correctus  est  Uber  iste 
uaque  ad  finem  a  pHndpio  a  nMgidro  Andrea  WaU  de  BoUm- 
ham  a,  d.  14Ö4  eoaperanie  Hainrieo  NWumri  de  Ulma  in 
sMio  Bapi$nai,  in  quo  tune  flarwU  JJmanorum  nadOf  nam 
tres  marehimeg  de  Niderbaden  in  eodem  studio  iune  studueruni, 
Johannes,  Georius  d  Marcus  fratres,  et  quidam  Bavarie  Jo' 
hanms  ßlius  .  ...  et  dominKS  Ortlieh  de  Brandis  dominus 
mens,  Otto  dapifferi  fitius  domini  Fherhardi ,  doniiniis  Altar- 
bertus  de  Ibia,  quidam  nobilis  Gotzfdd  Georius  Hast  de  Her^ 
Upoli  tunc  juristarum  reefar,  et  fraber  mua  Joha/rmea  et  alii 
mulH;  qui  iune  onmea  operam  legum  aifgue  eanotwm  studio 
impeudebant,^) 

5.  Schreiblehrer. 

Romiselie  Schreiblehror  kommen  in  Diocleüaiis  Edict  de 
pretiis  rerum  venaÜum  vor  (oben  S.  420),  und  ein  dodor  libra- 
rius  de  Sacra  via  in  der  Inschrift  Drei  Ii  4211.  Die  Erwähnung 
des  Mag.  Albert  de  Pozzotto  (S.  368),  welcher  in  Mailand 
Schule  hielt,  des  Meister  Bonaventura  von  Verona  (s.  unten), 
gestatten  wohl  die  Yermnthnng,  dals  in  Italien  die  Tradition 
dieses  Üntemchts  niemals  ganz  ausgestorben  ist  Ans  Deutsch- 
land sind  mir  ans  dem  15.  Jahrhundert  zwei  Ankündigungs- 
blätter von  Schreiblehiern  bekanuL,  das  eine  dient  dem  Aiito- 
graph  von  Peter  Eschenloer's  Chruiük  auf  der  Breslauer  Uni- 
versitätsbibliothek als  Deckblatt,  und  ist  an  der  Seite  etwas 


*)  S.  meine  AMiandlung  über  ihn  in  d.  For>;o.liungen  z.  Jontsclion 
Q«8chichte  Band  XI.  Dehio  im  Repert  f.  Kunstwiss.  1881  S.  269—279 
berichtet  über  eine  von  ihm  abgeschriebono  AMumdhmg  über  dio  Con- 
stniction  der  Capitalbuchfitiibon ,  nebst  einem  Briefe  von  Ijasraris,  welcher 
diu  '  ]'  Pior  de'  Modici  die  Kückkehr  zu  dieser  Sdu-iftauch  im  griechischen 
Druck  1)0 wirken  wollte. 

^)  Handsfbrift  der  Rhetwica  ad  Herenniuni  aus  "Wiblingen,  bei 
Czerny,  Die  Ilaadhcljriften  von  St.  Florian  S.  195. 
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abgeschnitten.  Der  deutsche  Text  folgt  auf  den  lateinischen; 
ich  stelle  aber  hier  liebw  beide  neben  einander: 


Wer  yermnßes  der  noch  rechter 
amsgemeszmer  kumt  und  art 

lernen  wMe  gelekken 

nach  den  rechten  regulen  der 
OrthographienTexi  odderNmUd 

wm  suMü  CcmeeUeysch 

oder  8U80t  von  mtmeherley  nam^ 
hafßigenNottelnIgliclie  mit  irer 

undi  allerley  Ercze 

atisz  der  federn  schreyhen  Unde 
uffgutte  siMUe  art  lUuminiren 

unde  me  zu  Johanni 

Brune  wonhafßig  Zcu  dem 
Imkn  lawm  hey  saufe  Maria 

Magd  «y»  iglicher 

gutUch  undirweyseth. 


Informari  Volentes  Modis  in 
diver sis  Scribendi  Artißcialiter 

Magistraliter  forma- 

Ufer  SpeekUUer  NcMam  Cu- 
rimsem  pro  ut  eommumier  Bcri- 

hitur  in  Curm  m  min<h 

rum  Prindpum  Dwnm  Comi- 
tumBaronumMüitum  etc.  Insu- 

per  Textum  Rottmdum 

Abscisum  etc.  Fariter  eciam 
in  floritura  et  lUuminatura  ve- 

niant  ad  m  Bnm  de 

Wi/reepurg  trahendem  müram  vn 
domo  sOa  drea  sandumBauhm 

^  sign  nmeeupahtr 

Zu  dem  hurUen  lawenEt  infor- 
mahuntur  summa  cum  diligentia 

secun  ciam  informan- 

dorum  predo  pro  competenti. 

Man  erfährt  aus  dieser  Ankündigung  iiiclit,  wo  Johauu 
Brune  sich  befand.  Durch  eine  freundliche  Mittheilung  des 
Herrn  EisenbalmdirectorB  Karl  Heermann  weifs  ich  aber  jetzt, 
dals  er  in  Erfurt  lebte,  und  in  dem  Yerzeichni&  der  geschoJs- 
pflichtigen  Bflbrger  von  1493  als  Bürger  in  der  Panligemelnde, 
in  der  Conventgasse  wohnhaft,  angeführt  wird.  tJnd  in  dem 
Verzeichnisse  von  1510  steht:  Johann  Brune,  hat  dn  haus 
mm  bunten  lauwcn,  zinjst  etc.  hat  eine  hüchse  u,  einen  hut, 
nämlich  zur  Bewaffnung.  Vorzüglich  merkwürdig  ist  a])er,  dafs 
in  diesem  Hause  von  1501  ab  eine  Buchdruckerei  in  lebhafter 
Thätigkeit  sich  nachweisen  läfst,  und  wenn  uns  dabei  auch 
kein  Brune  als  Drucker  begegnet»  so  wird  doch  ein  Znsammen- 
hang mit  seiner  EnnstÜbimg  sicher  anzunehmen  sein. 

Wichtiger  ist  die  Ankündigung  Johanns  yamme  Haghen 
in  der  Berliner  Bibliothek,  Cod.  Lat  fbl.  384,  weil  sie  Schrüt- 
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miistcr  enthält.  Mau  Mtht  daraus,  wie  die  Rdiriftnrtcn  will- 
kürlich vervielfältigt  wurden,  und  es  würden  tlic  Bcueunungen, 
wenn  eine  Ausgabe  veranstaltet  würde,  doch  für  weitere  Ver- 
wendung nicht  zu  brauchen  sein.^)  Die  in  den  Proben  en^ 
haltenen  Uikundenfragmente  sind  niederdeutsch,  eines  i<m 
Mai^istrat  von  Bodenweider.  Die  Namen  der  Schriftproben 
smd:  Tezhts  qmäraius,  Teaius  preseisus  vd  sine  pedihus,  eme 
häfsHche  Spielerei,  NoUula  simplex,  Urkundenschrift,  NoUula 
acuta,  Semiqiuidrafus,  Textus  rotundus,  NoUula  fradurarum, 
Fracturschrift,  Ärgentum,  wo  aber  nur  die  Uebersclinft  silbern 
ist,  Bastardm,  die  gewöhnliche  Bücherschrift  der  Zeit,  NoUula 
eondamta,  Sq^ttrcUus,  Ärgentum  extra  pennam.  Die  letzte 
Probe  enthält  zugleich  die  Ankündigung  des  EaUigraphen:  Vih 
letOes  infomari  m  äw«ms  rnoäu  scnUmdi  moffistralUer  et 
arHfieiaUter,  prout  mine  soribUur  t»  curHa  dominorum,  sdUeet 
in  äioersis  texHbus  et  notkiUs  necnon  cum  emro  et  argento, 
simiHter  cum  metallo  extra  pennam,  venient  ad  me  Jdhannem 
vammc  Hag  hm,  et  informahuntur  in  hrcvi  temporis  spacio 
secundum  (Jiligturiam  discip><hiy>'m  jiro  precio  competenti. 

Ein  Pole,  Mathias  Patek,  verhiefs  mit  ebenso  viel  Ruhm- 
redigkeit wie  Unwissenheit,  dafs  er  in  zehn  Tagen  die  notula 
beibringen,  in  1  Monat  auch  die  Fechtkunst  lehren  wolle,  üb- 
rigens aber  alles,  was  ein  yollendeter  Schreiber  brauche'). 

Der  Schretblehrer  hatte  also  vielerl^  zu  lehren,  und  keine 
leichte  Aufgabe.  Von  der  Anleitong,  in  noMa  simplex  zu 
schreiben,  ist  schon  oben  S.  270  die  Bede  gewesen,  so  wie 
überhaupt  vom  Unterricht. 

In  zierücheu  deiitsciieu  Schiiften,  besonders  Fracturschrift, 
zeichnete  Nürnberg  sich  vorzüglich  aus,  wo  berühmt(i  Sclirei- 
ber waren,  deren  Schüler  in  viele  fürstiiche  Kanzleien  kamen; 
hier  YerfEÜste  auch  Anton  NeudäifGar  die  eisto  gedruckte 

Im  Nouvean  Trait^  II,  83  sind  allarlei  Namen  gegeben,  aber  ohne 
Abbildung  oder  verständliche  Erklärung.  Nach  dem  Catalogue  d(  s  ?*!SS. 
des  Departements  I,  474  enthält  n.  512  der  ficole  de  M6decine  in  Mont- 
pellier „ModMcs  (rt'criture  Gothiqae»  15.  siäde.  Manuacrit  fort  bien 
oxöcute  et  trf'S-curieux." 

«)  Ahz.  d.  Germ.  Muä.  XXVI,  68. 
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Sdhreihekunst.  Haus  Neudörffer  schrieb  für  flieronymus  Kösch 
die  Fracturschnften,  welche  dieser  in  Hols  und  hernach  in 
stöhlenie  Fimaen  aehnitt;  Nürnberg  veraoigte  damit  bald  alle 
Dmckereien.  ^) 

EinfiMsher  war  oaidrlich  der  Unterricht,  welchen  nniheiv 
ziehende  Schreiber  ertheilten.   Probst  Kaspar  Ton  Banmburg 

verzeichnete  am  Montag  und  Dienstag  nach  Estomihi  1446  für 
den  Schreiber  Kölenpeck:  dedi  sibi  von  der  schüll  wegen  de 
angaria  aävcnfus  dommi  pretcHta  Ix  den.  vnd  Ix  den.  von 
schreiberlmis  wegen.  In  Aldersbach  wurde  1500  an  geschrieben : 
Johanni  EaecJcel  de  4  septimania,  quibus  instituit  ali^[U09  de 
fraMIms  nostrie  in  soHjptitra  mamtaU  4  fi.  rken.*) 

In  TJeberlingen  wurde  1456  ein  latemiBdier  SdnilmeiBler 
angestellt;  der  Batli  aber  behielt  sich  vor,  ab  am  i&tscher 
9chHher  m  tr  skiM  »idtm  wSU  mU  dem  sUb,  hmi»  oder  lang 
zijt,  das  der  wol  tütsch  schrihen  vnd  lesen  leren  sol  vnd  nutg, 
wie  dann  ein  raut  mit  im  überkompt.^) 

In  Efslingen  war  Nicolaus  von  Wyle  Stadtschreiber,  der 
(Translationen  TX,  14)  schreibt:  do  mir  vor  0yten  vil  wolge^ 
BchlcJder  jüngling,  erberer  tmd  fircmer  lüten  kinder,  ouch 
Meh  hacoakunj  wm  mmuSim  mdm  Aer  m  ii8ek$  m  min  cost 
umrdm  wrdmgei,  dk  in  obffmeUer  htmie  tduHbens  und  diektmu 
t$  HuHkmiere»,  m  leren  md  te  undenoyeen. 

Nicht  übergehen  dthrfen  wir  endlich  die  Abbildung  einer 
Sclii-eibschide,  1510  von  Holbein  als  Aushängeschild  gemalt, 
im  Museum  zu  Basel. 

6.  Unterschriften  der  Schreiber. 
Sehr  häufig  haben  die  Schreiber  nach  Vollendung  ihrer 
mühsamen  Arbelt  einige  Worte  hinzugefügt;  sie  haben  ihren 

S.  Joh.  Neudörffer,  Nachrichten  von  den  voniohmsten  Künstlern 
und  Werkleuten,  so  innerhalb  100  Jahre  in  Nürnberg  gelebt  haben,  1546, 
nebst  der  Fortaetzung  von  Andieu  Gulden  1600.  Kflmb.  1828.  Vgl.  audi 
J.  StCN^beoor:  Die  Bttcher  der  Schreibmeister  des  16. — 18.  Jahrhunderts 
im  Gflfm.  Husenm,  Mittheil.  a.  d.  Germ.  Mus.  I»  77—109  (Eisenwein, 
Am.  XXIX,  68->76). 

Boddnger,  Zum  beier.  Sehriftwesen  8.  185  (II,  19). 
*)  Mone^  Zeitschr.  f.  Geich,  d.  Obenh.  II,  164  i  YgL  oben  8.  S68. 
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Namen,  die  Zeit  der  Abschrift^  den  Yeraiilasscr  <l(u-Hc1ben  an- 
gegeben, und  uns  dadurch  manche  werthTolle  Nachricht  za- 
komman  lassen.  Oft  erbitten  sie  ein  Gebet  des  LeseiB,  oder 
sprechen  sonst  einen  frommen  Wansch  ans;  nicht  selten  aber, 
vorzüglich  in  späterer  Zeit,  erlauben  sie  sich  andi  zor  Erholung 
einen  muthwilligen  Scherz.  Im  Verlauf  dieses  Buches  ist  schon 
häufig  von  diesen  Unterscliriften  Gebrauch  gemacht;^)  sehr  zu 
loben  ist  die  gute  alte  ^5ilte,  in  gedi*uckten  Handscliriftenver- 
zeichmssen  dergleichen  Eleiivigkeiten  mitzutheilen,  wdl  sie  sich 
sonst  gar  zu  sehr  der  Benutzung  entziehen.  Hier  wollen  wir 
eme  Auswahl  zum  Schlujs  des  Abschnittes  darbiet^u  £s  ist 
dabei  za  bemerken,  daJs  gewisse  Yerse  sich  durch  viele  Jahi^ 
hunderte  wiederholen,  sehr  h&nfig  aber  von  den  Schreibern 
tfaeüs  entstellt,  theils  sinnlos  znsammengeh&oft  sind.  Andi 
wurden  die  anfangs  durchgängig  frommen  Sprüche  später  mit 
Vorliebe  parodiert 

Schon  am  Eingang  steht  häufig  ein  Oebet,  wie  Kvqu 
^Ii^Cov  XqlOtI  6  d-eog  kkir^cov  ^fiäg  dfir/v  vor  lieuchhn's  Codex 
der  Apokalypse,  oder  das  aus  der  Beischriit  XQi]aiuov  ent- 
standene Chrismon,  dessen  Benennung  man  beibehielt,  die 
Buchstaben  aber  auf  Christus  deutete.')  Später  ist  sehr 
gewohnUcli  die  Anrufung:  AsaU  primuiipio  sanäa  Maria  meo, 
oder  AssU  aä  mc^p^wm  sanda  Maria  meum,  oder  jPrinGipium, 
medium,  finem  regat  alma  Maria.  Auch:  Spiritus  alme  veni, 
duc  pennam  framite  Uni.  ^) 

Griechische  Schreibersprüche  haben  wir  in  groibcr  An- 


^)  S.  vondgUeh  8.  278  ff.  u.  889  ff. 

Eccl.  Colon,  codd.  p.  94.  Bei  Urkunden  wurde  es  Regel,  aber 
gewOhnlidi  in  dar  Gestalt  eines  C.  Jjl  der  Vefvede  zu  Pmdentius  de 
piaedeat  (BibL  max.  patr.  Lugd.  XV,  468)  steht:  „Ubicitmque  anteni  mei 
sennoms  inteipoBitio  necesaarinm  loeam  expetit,  ne  quid  nüM  tribnerom . . . 
notam  roperponere  atadni,  qnae  ab  aetigEaphis  (uc)  «ririmtm  nnncapatnr, 
quoniam  velut  inonognumna  noininis  GhriaÜ  ef&giare  qnodammodo  eemitnr.** 
Mitth.  V.  Dfloimler. 

*)  Cod.  Magd.  165,  a.  Fkegr.  1880  S.  88.  SeHben  cum  penna 
doeeat  me  aancta  Maria,  aaec.  XII.  Nenea  Aich.  TII,  368.  Diekamp, 
Yitae  Idudgeri  p.  XLYL 
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zahl ;  ^)  j^ewöhnlich  in  poetischer  Form  sind  sie  oft  recht  aus- 
gedehnt, eifüllt  von  frouiniGu  Gedanken  und  Bitten  um  Füi- 
bitte.  Dui'ch  den  Inhalt  werthvoUj  entbehren  sie  dagegen 
gänzlich  der  launigen  und  scherzhaften  Wendungeü,  welche  die 
lateinischen  Schreiber  des  spät^^ren  Mittelalters  so  si  lir  liebten. 
Oft  TOd  die  MühsaJi  des  ScbieiberB  betont»  und  das  Ende  mit 
der  Ankunft  im  Ha&n  verglichen ,  woyon  schon  oben  S.  278 
Proben  gegeben  sind.  Noch  im  16.  Jahrhnndert  begegnet:*) 

SonsQ  ^dvoc  ^aiQOVXBq  (sie)  lö^lv  jiaxQlda 
xai  ol  d^aXartsvowsg  iÖBlv  Xiiiiva, 

Etwas  früher  mit  einiger  Abwechselung :  ^) 

coq  xaXq  kXhpotq  xavfiarog  xiXst 
xtjftj  xoB'BUf^  äitog  oviSa  ToCf  B-iQwq, 

TO  xtQfia  ßißXov  TOtcSs  rwv  xavovßipmp. 

Unter  einer  Abäduüt  der  Ma^faQixfj  ofuUa  aus  dem  9.  Jalir- 
hundert  steht: 

Tov  dvayr/jnoCxorra  ovi^  JiQoi^vula, 
<PvXaTt6  Tovg  XQElg,  m  TQiag  xQiCo^ia.*) 

Im  Jahre  1027  heilst  es  in  der  langen  Unterschrift  einer 
biblischen  Handschrift:  AI  al  x^q  X'^xf^,  äßdXm  cd  tijg  Ovft^ 

Blq  /taxQCttfAvovg  xQ^^ovg.^)  Aussprüche  dieses  Inhaltes  sind 

sehr  häu£g. 

ZsUf^dh  In  dfia  HtiuiiwhriftMiTflfnifliBhTiifliiflB-  TiiiiMCTffidi  aitdi  in 
dem  d€r  Nat  Bibl.  zu  AÜwii  you  SakkeUoa,  und  der  AtliOBklÖster  voh 
Sp.  LambroB.  Eine  Anzahl  aus  KandakofTn  Voyage  au  Sina!  hat  Omont 
zuaammengestellt,  Bibl.  de  r£cole  des  Ch.  1882,  S.  667—678. 

Yerz.  (lür  von  d.  Kgl.  Bibl*  zn  Berlin  erworbeiien  Meennanii'- 
handschriftcn  S.  45. 
^)  Ib.  S.  78. 

*)  Noticis  et  Extr.  XXUI,  2,  494.  Ganz  ähnlich  1639  in  d.  Verz. 
d.  Meermanliss.  S.  23  u.  98. 

^)  Duchesne  et  Bayet,  Miä^iion  au  Mont  Atlios,  S.  239.  240. 
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Sehr  bescheiden  lautet  1278  der  Spruch  des  Landschrei- 
bers Theodor  rov  \iyiojT^Qhov  TCtä  xar  nrcr/xrig  avayvfoCrov, 
tdxa  6h  xal  xaxoyQaff  ov,  dafs  man  ihm  wegen  seiner  Fehler 
nicht  fluchen  möge.^)  Sehr  einfach  steht  unter  einer  Abschrift 
des  Isocrates  aus  dem  13.  Jahiiiundert:  "Ep^dÖB  tü:ii  xip^ix- 
xav  roD  7(0ox^arovg  ol  xovoi.  Beov  ro  öSgop  xal  X(^4iro> 
g>6Qov  xdpog,^  Dieser  letste  Ym  kommt  mit  klcaner  Ver- 
änderuug  wegen  dee  Namens  sehr  oft  vor.  Beciht  hübsch  sind 
die  Verse  von  1387: 

T<p  ifvpteleistj  T<0y  xaXwv  #e<9  X^^Q*^ 

Kai  (1^  ^iXawoq  o^dlr  Usx^ost  xopog, 

/HXtov  jTaQovo?]g  sfvexBv  ßeßZfjfiivcov, 
Oeov  ÖQOfWj'  fioi  Tr/Q  yQaq:/jg  i]vvx6T0q, 
Kai  rtQ^a  öovxog  rfjg  Jtopovfitvrjg  ßlßXov.^) 

Ganz  einfach  sagt  ein  Schreiber  1442:  'jfojx^o  fioi  xelQ 
doi^al  ^jvl  rd^ffta  ftoXavvrt.*)  Und  das  möge  nun  fiber  die 
griechischen  Unterschriften  genügen.  Leicht  kSnnte  man  davon 
ein  ganzes  BSnddien  sammefair        os  irfiide  sehr  eintönig  und 

ermüdend  ausfallen. 

Schon  dem  Alterthum  gehört  das  Utere  felis;.  Lege  in 
Christo.  Lege  cum  pace.  Lege  felicüer,  was  z.  B.  im  Orosius 
Med.  unter  den  einzelnen  Büchern  steht;  nach  dem  fünften 
Buche  aber:  Legenti  vita,  scribtori  gratia»^) 

Eine  Handschrift  Ton  Beda's  Auslegung  der  Sprüche  Salo* 
monis  aus  Saint- Amand*)  enthält  die  schönen  Verse: 


*)  QmaXf  Mbb.  de  Gopenkagne  p.  99.  Vgl.  oben  8.  3S8. 

Cod.  gr.  Monac.  224.  Hardt  II,  460. 
")  Cod.  gr.  Monac  &04.   Hardt  Y,  390. 

*)  Ver^.  i1.  ^Tr^rM-mMiiliss.  S.  23. 

•)  Bandini  11,  727;  vgl.  feliciter  utere,  legenti  vita,  felix  legas, 
l^mH  saHus,  scribenti  pax  bei  Reifferscheid,  Wiener  SB.  LXVU,  506. 
LXVllI,  52G.  527.  609.  Sint  bona  scrtbenii,  sit  vita  aalusque  legenti, 
Cod.  lat.  Mon.  384.  In  Klosterneuburg  saec.  XIIL:  Viiam  acribenHa 
beneäic  dem  atque  legmtis.    Serap.  X,  269. 

*)  Jet2t  in  Yalenciennes,  «aec.  IX.   Mangeart  S.  40. 
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Beda  Dei  famulus,  nostri  didascalus  apvi, 
Falce  pia  Ropliiae  veteniin  sata  lata  peragrans, 
Aequoreis  rutilum  ut  corapleret  Üoiibus  orbem, 
Hunc  raptam  inagm  Salomonis  ab  ore  libeUmay 
Mistica  morigero  retmentem  enigmata  sensoi 
CompoBuit  palm  proprio  aermone  secutas. 
Quem  übi  direzi  magno  pietatis  amorey 
Mimeris  officio  mimdi  clarisflime  lector. 
Vive  Deo  felix,  feliciter,  et  lege  Semper. ') 

Aus  dem  8.  Jahihundert  haben  wir  lange  und  barbarische 
Untmshriiken,  die  schon  oben  S.  284  berficksiGhtigt  wurden. 
Der  Bobienser  Absohieiber  Ton  Gregore  Dialogen  sagt  u.  a. 
legenHbus  apmai  dem  sensmu.  scriphri  irtbwU  MulgenHam, 
rogo  qui  Ugerü  non  me  esMmei  addatorem.  sed  or0t  pro  me 
peccatore,^)  Gundohin,  der  754  auf  den  Wunsch  der  Fausta 
das  Evangeliar  von  Autun  schrieb,  sagt  bescheiden:  et  si  non 
td  dehui  psaltim  ut  valui  a  capite  usque  ad  std  consunimaci- 
onis  finem  perficere  cum  summo  curavi  amore,  magis  valui 
meam  detegwe  w^prudeniia  quam  suis  renuere  petidombus  per 
tmhoedienciam.*)  Eine  oft^  und  auch  bei  Gimdohin,  vorkom- 
mende Bitte  finden  wir  in  dem  Bob.  Palimpsest  des  ülfila  mit 
Beimen:  Ora  pro  seriphire.  si  (Msto  habetts  oc^M^ure.  seripsi 
ut  potui  non  tkui  wlwi.^)  Halbmetrisdi  steht  unter  einer 
Evangelienhandschrift  saec.  VIIT.  mit  irischem  Einflufs:  Qui 
scribere  nescit  mdlimi  pidat  esse  luborem.  Tres  dujiti  scrihurUf 
duo  ocuU  videnf.  JJna  lingua  ioquitur.  totum  corjiMs  lahorat, 
Et  omnis  labor  finem  hab^,  et  praemiim  ^ju8  non  ikdbet  finem. 


ans  Puis.  B^.  4404,  MG.  Legg.  I  teb.  I:  Ho»  leg»  Ut  fOix 
fdietter  omnee»  et  Ui  gm  Ugi»,  pertgrhii  mei  t»  home  mememto,  dSeetSe- 
ekne  frakr. 

*)  Wiener  SB  LXYII,  603;  ähnlich  536.  Wunderlich  ist  die  Unter- 
schrift des  Pariser  Sacramentars  saec.  X.:  Fidbeiius  (^imns  scnptor,  hene- 

dieta  sit  sua  parha  (sie),  bei  Dolisle,  Ancipns  sarram.  p.  186. 

*)  S.  oben  S.  280.    Er  liraucht  pairare  für  seine  Arbeit. 

*)  ReiflFerscheid ,  Wiener  SB.  LXVII,  501.  Orate  pro  Viricencio 
presbitero  si  Christum  dominum  abeatis  protectorem,  i^eues  Arch.  VI, 
360;  vgl.  S  331  u.  VII,  258.  265. 
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(^uu)n  duicis  cd  naviganti  opfiruHs  portus.  Ha  Script ori  Jiovissi- 
mus  vvröus.  Ego  Jonatham  chrwus  Dioiuno  opitulante  hunc 
coäicmn  scribere  studii.  Ora  pru  me  scriptorey  Dominum  habens 
protectorem,  Amm.^)  Darin  sind,  wie  so  häufig,  yerschiedene 
Beminiscemsen  gemischt,  vgl.  oben  S.  279.  Der  Gaasuxeser 
Monch  Johannes  tou  Troja  schrieb  1011  n.  a.  Boge  vos  onmes 
hie  mMfluos  flores  earpiHs,  cum  Mo  äl4^[M  mkius  tn- 
venerUis,  non  maUäieta  ingeratis,  sed  vi  vemam  irÜmaHa,*^ 

Besser,  wenn  auch  nocli  incorroct^  lauten  schon  im  9.  Jahr- 
hnndert  die  Verse  aus  SU  Gallen: 

FMlterinm  hoc  Donuno  Semper  sancire  cuan 
WolfeoE,  sie  snpplex  nomhie  qni  todtor. 

Obtestor  modo  ])r:u'seiites  omnesqiie  futuros, 

Hoc  niiiiime  hinc  toUant,  scd  stabile  hic  maneat 

Pro  nie  funde  i)reces,  lector,  dtposce  tonantem, 
Ut  mihi  det  vitam,  sie  tibi  peipetoam.*) 

fast  fehlerlos  aber  sind  die  Verse: 

Suscipe  compieti  laudes,  o  Christe,  laboiis, 
Quas  cordis  leti  toz  sabdita  reddit  amoris. 
Sit  meroes  operis  oiatio  sacra  legentis, 
Qne  jmigat  superis  noe  toto  robore  mentis.^) 


*)  St.  Beiäsel,  Vat  Miniaturen  S.  9. 

*)  W.  Meyer  theilto  mir  aus  Clm.  14542  den  derbearan  fl|siich  mit: 
Teatictäis  careat  gut  scriptoH  malediaxt. 

*)  Caravita  II,  63.    Wiener  SB.  LXXI,  45,  mit  langer  Widmung  an 

St.  Benedict:  v£^l.  oben  S.  '282.  In  seiner  anderen  Unt<TSchrift  f^afft  er:  si 
minus  sivc  ]>lus  inroieritis ,  rogo  von  onmes  einendate  iUum.  In  einer 
Sammlung  von  Insc  lii  itten  aus  Tarragona  von  Augustinus  steht,  wie  E.  Hübiier 
nur  laittlieiit,  am  Tiando  eine  ZusAniTnen«*tellnng  bekannter  Schreiberverse, 
zuletzt  aber  diese ;  Si  g^uid  deliquü  Fekus  aut  sctibefuia  rtlt^uit^  CotTige 
delidum  lector  suppleque  relictum. 

*)  Sanctg.  Stiitsbilil.  20.    Scherrer's  Verx.  S.       Yiele  Annitungen 
am  Rande  des  Prisciau  i>aec.  IX.  von  dem  irisciien  Schreiber  bei  F.  Keller, 
d.  Antiq.  Om.  YH,  83. 

•)  Cod.  Ca*.  7  saec  XI Y.    Caravita  II,  281, 
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In  künsüzcher  Kreuzofl&m  ist  auf  der  letzten  Seite  tob  Hai- 
mon's  Homüien  geschrieben: 

Christus  sit  requies  scriptori,  quin  bona  meroeSi 
Elysii  pratis  Ellinger  gaudeat  almis!  amen. 
Optet  qni  redtat^  Ohzistam  saper  ista  reposcat^) 

Und  in  einem  Codex  derselben  Zeit^  anch  ans  Tegernsee: 

Nosoat  qnisqne  bonns,  acripel  qnoniam  Sigipoldns. 
Hanc  partem  plene  Christus  perreddat  in  aethre.*) 

Unter  eiuer  Abschrift  gegen  850  von  Beda  de  rat  temp. 
schrieb  einer  der  Schreiber:  Finit  liber  de  compiäacio.  Rae^en- 
holdus  sacerdos  de  Wentonia  civit(de  scripsit  istum  lihellum  et 
quicumque  leffit  Semper  pro  illum  orai  et  pro  Baernini  suum 
patrem.^)  So  sind  auch  die  spanischen  Unterschriften  bei 
schöner  Kalligraphie  sehr  imgraiiimatisch.*)  Hübsch  dagegen 
sind  die  Verse  saec  XTTT.  nnbestinunter  Herkunft: 

Pauper  Christi,  paiii)eroni  protege  seriptorem 
Tiiis  orationibus  apud  redeiiiptorem, 
Habens  in  memona  meam  devotionem, 
Meonimqne  orimimim  implora  leotioneni  (sie). 
Ipseque  te  exaudiat  per  snam  paadonem 
Et  yeram  tue  anime  donet  salTationem.^ 

Ganz  kurz  und  einfach  schrieb  der  Schreiber  des  schönen 
Psalters  Karls  des  Kahlen: 

Hie  calamns  &cto  liuthardi  fine  qnierit 

Und  im  12.  Jahrhundert;^ 

Ebiis  adest  fibri.  &c  me  X>eus  eäiere  scribi. 


1)  Cod.  lat.  Mon.  18227.  Ellinger  war  yon  1017  an  Abt  von  T^emaee. 

*)  Catal.  Monac.  U,  3,  179. 

")  l'alaeographical  Society  I,  1G8. 

*)  Kenes  Arch.  VI,  227.  230.  239.  387. 

^  Neues  ArcihiT  VI,  884. 

^  Ans  Si  Lambert  Areh.  X,  624  Deutsch  entspricht  ebendaher: 
Umbe  dm  seriber  tprü^  dütMe,  dag  ar  edotH  «mk  von  der  küMte»  Zts. 
f.  Peutsebes  Alt  XX,  184. 

Vattenbaeh,  Sdiifitwaieii*  9.  Anfl.  83 
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Em  andern-  im  15.  Jaliiliimdertt^) 

Ji^ims  adest  libii,  quem  longo  tempore  cepL 

Der  Schreiber  Leonhard:^ 

Knito  libro  sit  laus  et  gloria  Christo. 
Scriptor  mente  pia  petit,  5  ave  Maria 
Ut  sibi  dicantori  a  dyabulo  ne  cafnatur, 
Si  leon  ponaftnr  et  har  Biiperaddatar, 
Si  dm  jangatnr,  qm  scripstt  ita  Tooetor. 

Conrad  von  Scheiem  schreibt: 

Qoi  Hbmm  scripsif^  mvltum  sadarit  et  alsit: 
Propitietur  d  dena  et  pia  virgo  Maria.*) 

Erauciscus  de  ScureUis  setzte  1396  unter  eineii  Lucau: 

FiniB  adest  öperis,  meroedem  posco  labmu 
Pro  meroede  preoor  micfai  sit  toa  gratia  donnm, 

Gubrieli  atque  peto  Erancisci  pignora  grata.*) 

Von  diesen  Versen  kommt  der  erste  bei  den  Lohnschreibem 
sehr  häufig  vor,  und  ist  hier  unpaasend  mit  dem  folgeodea 
Gbbet  TerbmideD.  Kon  nnd  bfindig:  Dom  tat  awfa,  gSb  mir 

Eine  merkwfiidige  Anlehnung  an  antikes  Vorbild  zeigt  die 

Unterschrift  eines  Valerius  Maximus  von  1167:  TUtiUus  scrip- 
toris:  feliciter  emendavi  descriptnm  Pruuini  (Provins)  jussu 
iU.  comUis  Henrici:  WüL  Angiwus  anno  etc.^) 


<)  Yen.  d.  UeennBiihBB.  &  106. 

i)  Cod.  BuL     wec  XY.  Bflitr.  s.  Kunde  atetena.  G«adiiditBqiien«ii 

xn,  11. 

B.  Pez,  Thea.  I.  Diss.  p.  XXIX. 

*]  Mczgcr,  Gesch.  d.  Bibl.  in  Augsburg  S.  84.  In  Laon  saoc.  XIT. : 
Scriptori  merces  contm^at  gloria  perpcs.  Caüil.  do'^  Pt^p.  I,  118,  Im 
Neuen  Arch.  VIII,  332  Finis  adest  mcthe,  mercedcs  quero  dieU,  wohl  in 
demselben  Sinn,  wie  N.  Arch,  VI,  350:  Sit  tibi,  rex  cehrwmf  gloria  bono- 
rum, güia  completorum  tnidii  datur  m-eta  laborum. 

•)  Cod.  Magd,  215,  2.  Progr.  v.  1880  S.  G9.  Finis  adest  m  i  potus 
dOwr  «imM  «M.  Beitr.  8.  K.  Bteienn.  Geacbiclitsqii.  XI^  sa 

*)  Cod.  Mb.  Lal  9688.  Aimoire  ZI.  n.  182. 
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Zu  den  gewöhnlichsten  Versen  gehört: 

Einito  libro  sit  laos  et  gloria  Chnsto.^) 

Magister  Guido  de  Coreha  1308  setzt  hinzu: 

Gaudia  scriptori,  finem  ponendo  labori. 

Derselbe  schieibt  im  Jmii  1307,  tetnpore  quo  exerciius  erat 
Aretii  vel  in  (gm  terrUorio: 

Finito  libra  reddator  gratia  Christo.*) 

Wir  finden  auch: 

4 

Einito  libro  referatur  gratia  Christo.*) 

und:      Laus  tibi  sit  Chhsie,  finitur  enim  Uber  iste.^) 

Diese  Beispiele  werden  kaum  über  das  13.  Jahrhundert 
hinau^hen,  aber  schon  früher  finden  sich  Parodieen.  So  an- 
geblich schon  aus  dem  10.  Jahrhundert: 

Explicit  almitonans  in  CSuisto  dignus  Arator: 

Finito  hbro  reddatur  cena  magistro.  ^) 

Einit  Arator  in  hoc,  ccmsurgit  deni^ue  pastns.^ 


Bandini  TT,  205.  200.  B8r,.  G92.  Rprap.  X,  2ßr,.  270.  Naumann, 
Catal.  Lips.  p.  38.  (i4.  Catal.  Arundel.  ]>.  Ü4.  Seivert's  Nachr.  v.  Siebpnb. 
Gelehrten  (Prefsb.  1785)  S.  13.  Caravita  II,  274.  Czerny,  Hs.s.  von 
St  Florian  S.  210.  Jacobs  u.  ükert,  Beitr.  I,  250.  Lucauub  Cracov.  ö24 
nadi  W.  Arndt,  il  s.  w.  GewShnlich  mit  andflren  SprScfaflu  Terbimden. 
Bei  Fhlücky,  FoimelbOcher  I,  263  folgt  a.  1369:  Nim  deporUAit,  nm  m/Od 
4  $rouo9  dabia.  Im  Cod.  Arondd.  436,  1448  in  Padua  gescbrieben: 
Opere  conattmmato  tU  etc.  Ora  hasta  tta  conteiUo. 

*)  Ga»Tito  n,  260.  Bandini  II,  246.  Mit  gloria  Gzemy  &  247. 
Bindini  II,  263. 

*)  Burney  Catal.  p.  59;  incorrect  p.  60.  Cod.  Ist  Mooac  6201. 
Zanetti,  Di?i  Um  Codd.  lat  p.  86.  Bandini  II,  282.  Natunaan,  Catal. 
Lil».  p.  16.  Fonch.  XYII,  616:  EMUt  CKrtMiMi  gm  fiMiennm  feeU 

Hagen,  Anecdd.  Helv.  p.  CLXXXIV.  Serap.  X,  269:  Cknthu 
kutdetur  quia  {i&ri  finia  habetur,  mit  dem  vorigen  verbunden. 

*)  Auch  bei  Jacobs  u.  ükert,  Beitr.  I,  273.  II,  54.  Im  cod.  Paris. 
Lat  3929  saec.  XIII.  (Decretalen)  nacli  DoH^le^  Note  aar  le  Catal.  gto.  p.33. 

•)  Reifferscheid,  Wiener  SB.  UX,  52 

32* 
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In  einer  HeÜigenlnmizer  Handschrift: 

Einito  libro  pinguis  detor  auca  magistro. 

In  einer  St  Florianer  eaee.  XY.: 

fmito  libro  dentur  sua  jura  Henuauno.^) 

Aber  schon  im  12,  Jahrhundert  kommt  der  sinnlose  Scherz  tot: 
Pinito  libro  frangantur  crura  magistTL*) 

Anklingend  ist  anch: 

Idbro  completo  saltat  scriptor  pede  ieto,*) 
oder  auch: 

libro  perfecto  ludnm  pro  mnnere  posco. 

Libro  fiiiito  lector  gaudeiiter  abito. 

Olritus  minor  scripsit  hunc  libmm.*) 

Verwandter  Art  ist  der  Vers: 

Laus  tibi  sit  Ohriste,  quoniam  Uber  eiq[>]icit  iste.  ^ 

£in  Schreiber  saec.  XV«  schrieb: 

Explidt  hic  codex,  laudetnr  omnipotens  rez.^ 

Aubluiirlicber  im  cod.  Casin.  7  von  c.  1300: 

Suscipe  compl(  ti  laudes,  o  Christe,  laboris, 
Quas  cordis  leti  tox  subdita  reddit  amoris. 
Sit  meroes  operis  oratio  sancta  legentis^ 
Qua  juiigat  superis  noe  tato  lohoee  menlis.') 


^)  Gserny,  Ilsa.  von  St  Florian  S.  5. 

*}  libri'B  AQctioiiMit  8.  146  n.  66ß.  Czerny  8.  196.  In  Nonr. 
Acqnia.  lat  1626  (Libri  28)  reddahtr  mtrda  magistro,  Dtlide^  Gat  p.  98. 

*}  Dd.  An,  Berichtigunfen  8.  80.  Cod.  1019.  Hit  Open  c 
AdtuD,  Catal.  Cübb.  p.  844.  Hit  Fmko  Ubro  Cod.  H«gd.  116. 

*)  Nattmann,  Catal.  bibl.  Seil.  Lips.  p.  13. 

*)  Saec.  XIIT.  cx.  Naumann,  Cjital.  Lips.  p.  16.  31.  Cato  od.  Ilauthal 
p.  XUI.  Caravita  II,  281.  Eccl.  Colon  codd.  p.  55.  Merzdorf,  Biblio- 
thekar. Unterhaltungen,  N.  S.  (1850)  S.  28.  Czemy  S.  205.  Homey», 
Die  flontschen  Rechtsbüchor  n.  180.  Talcntinelli  I,  215.  V,  89.  Jaoobs 
u.  Ukert,  Beitr  IT,  17  n.  s.  w.    Aehnlich  Sorap.  X,  2<i8. 

')  Cod  \  11  i  >b.         Arch.  X,  473;  vgl.  Naumann,  Catal.  Lips.  p.  44. 

»)  Bibl.  Casm.  I,  127. 
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Audi  Maiia  wurde  nicht  Tergessen: 

Hoc  opus  expletur,  Deitati  giatia  detur, 
Et  matri  Bomini,  quae  nostro  sit  pia  äni,') 

oder:     O  mater  casta,  nobis  Semper  firmiter  asta, 

Hestern  devasta,  ne  nos  sua  Tulneiet  hasta.') 

Ein  andei^  schrieb: 

O  florens  roea,  mater  Domini  spedosa, 

O  virgo  mitis,  o  fecundissiraa  vitis, 
Clarior  aurora,  })Iü  iiobib  omiiibus  ora, 
Ut  aimua  (iigni  pustrema  luce  beari.^) 

Ganz  kurz,  aber  metrisch  &lscfa: 

0  Maria  poli,  scriptoiem  reliuquere  noh,*) 
oder:     Facto  fine  pia  laudetnr  virgo  Maria.*) 

Unter  einer  Samnüung  itaUenischer  Legenden  steht: 

iVater  Antomns  scripsit  corde  bono, 

Jongat  eum  Dominus  electomm  choro. 

Der  Schreiber  Wemher  Mst  sich  idirzer: 

Scriptoris,  Christe,  Wemheri  tu  miserere.^) 
Ein  Ukich  bittet  am  Schlufs  der  Passio  S.  Katberinae: 

Hniic  tibi,  regina,  librum  scripsi,  Katerina: 

Nominor  Uliicus,  lac  Clnibti  siiu  quod  auiicus.®) 


1)  Am  SchliUM  TOD  Benoit*s  Roman  de  Tioie»  Ad.  Keller,  Rom- 
Tftrt  S.  96. 

*)  Saoc.  XrV.  unter  dem  ^Tfm  hfnor  Cod.  Bcncd.  123. 

■)  Cod.  8.  GaUi  581  snec.  XIV.  Verz.  S.  188.  Scriptor  mente  pia 
petit  tf num  Ave  Mmia  echrieb  Joh.  Barthpba  1472»  Wattenboch,  Mon. 
Lub.  r  20 

*)  Cod.  S.  Galli  841  von  14(^2.    Verz.  S.  285. 

liurnoy  Catnl  p.  60  miter  Ovids  Motemorjdiö^fMi.  Randini  II,  78. 
469;  p.  152  mit:  Qui  inc  scrip^'f^ti,  fms  ovis  in  (jrcge  Christi. 
*')  Zanütti,  Divi  Marci  codd.  LaL  et  Ital.  p.  224. 
'}  Anmdel  Cat.  p.  2. 
*)  Naomann,  Catal.  Lip».  p.  62. 
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Ernsthaft  gemeint  ist  der  Sprach:  Amm,  soUmm  $U 
sa/nckts  spinius,  aimen,^)  Aber  unTers^dhch  ist:  Amen  ath 
lamm  dicai  amicuB  tum,  und  deutliche  Parodie:  Jmm  sola- 
mm,  8i  äeficU  femmy  aceipe  stramm,^ 

Mit  mangelhaftem  Keim  heifst  es: 

Et  sie  est  finisy  kudetur  Dens  in  hymnis.^) 

Hinter  einer  schönen  Hs.  der  Abtei  Oudenburg  lesen  wir: 

Qui  me  scripsit  ita,  monachus  Mt  atque  levit% 
De  Biervliet  natus»  sit  pro  mercede  beatus.^) 

Ein  fromiuer  Wunsch  ist:    Dentur  pro  imtna  scriptori 
eaelica  regna.  ^    Allein  viel  häufiger  finden  wir  iim  iinige- 
I       wandelt  in;  Detur  pro  penna  scriptori  pulchra  puella,'^)  Unter 


*)  Jacobs  u.  Ukert,  Beitr.  III,  $1.  Beitr.  Kunde  Striem*  Ge- 
achiGbtBqii.  XII,  33.  In  der  Dresdner  Hs.  H  55  mit  dem  Vorsau:  Nu 
9preth9t  amm.   Ich  hob  gelessin  €hd  U>ue  mm  aUi»  uUg  floenm.  Xu- 

thippus,  Spren  (Rom  1879)  S  il. 

«)  Sclmlto,  Dio  kaiionist.  Hss.  der  Prager  BibL  8.  33. 
•)  Rorkinffor,  Schriftwesen  S.  190  (II,  24V 

*)  Valentinclli  V,  {Hi.  Bei  Czemy  S.  2(HJ  aai  dem  Zusatz :  <^m  me 
scribebat,  Jacobus  rvall  norncn  habebat,  a.  d.  1535.  Dergleichen  Verso 
mit  verschiedenen  Nameu  üind  sehr  häuüg.  Qui  me  scr^bat  MuUum 
potare  solebatf  in  einem  ZwetÜer  Zinsbach  des  Wiener  Archivs  (Mitth. 
V.  E.  MflUbadisr). 

•)  Mon.  Gfivm.  sa  XY,  8;  867. 

^  Beitr.  zur  Kondo  steienn.  Geaebiclitiqii.  1867  S.  138  toh  1349. 
Semp.  Xy  268  von  1874  Cod.  S.  Qslli  783  von  1879.  Adm.  Cod.  des 
Marienleben  von  1351f  dessen  Schreiber  alle  Sprfidic  angebracht  zu  haben 

scheint,  die  er  wufstc,  und  neben  diesen  auch  dio  Parodie.  Jos.  Haunt  in 
d.  Wiener  SFi  LXVIII,  187.  HermannstÄdter  Missalo  von  1430  (nicht  1330^ 
S.  Scivert's  Nachr.  v.  Riehenh.  Gel.  S.  13.    SiebonI).  Arch.  N.  F.  X,  417. 

')  Lucan  saec.  XJII.  Cracov.  524  nach  \V.  Arndt.  Jacobs  \i.  L'kert» 
Beitr.  III,  H4.  Bartsch,  Denkmäler  d.  pro\«'n7,.  Litt  ^lH.'>()i  S.  .'^On.  von 
1374,  mit  p€Hu,  d.  h.  für  die  Mühe,  frz.  jyvinc ,  wh'  iiäutii.'.  Valleniinelli 
V,  96.  Schulte  1.  c.  p.  33.  Cod.  S.  imiU  715  nur  mit  pa^chrum,  Verz. 
S.  245.  Serap.  X,  268  audi  um  uer  Variault!  meretrix  magna,  Sletüncr 
Vers,  von  H.  Lemcke,  im  Progr.  d.  Marienstifts -Gymn.  1879,  S.  4  von 
1888  mit  dem  Zusati  tg^tdatHUr  OuAs  (die  selbst  Schreiberin  war,  &  6 
n.  18).  Delisley  Hte.  de  Tlnstitat  XXIY,  810  aus  Corbie.  Endlicher, 
Gaial.  Tindob.  p.  89.  Scboenemann,  2.  xu  8.  Hundert  der  Wolftnb.  BiU. 
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ebflr  PoBtaie:  Et  tie  est  ßms  OUua  KM  a,  D.  1456  «ml»  fe- 

stwn  nat.  Marie  lectus  in  nova  Roppin  ab  honorabili  bacca- 
laurio  Paulo  Klinkkcbyl.  Et  ipse  erat  hacc.  Rostokkiensis 
satis  sufficien$  in  sciendis,  Ei  hic  nihU  deficit  nisi  una  ptUcra 
pueUa.  ^) 

Sehr  beliebt  war,  vorzüglich  in  Italien,  der  Spruch:  Qui 
seripaU  smbat,  Semper  eum  domiim  woai,  Znerat  finde  ich 
ihn  1235  bei  dem  Mönch  Bovumnm  puskws,  der  sdne  eigenen 
IVedigten  abgeschrieben  hatte.*)  Audi:  Scriptor  qui  senpsitf 
cum  Christo  ttivere  possit,  *)  oder:  Qui  scripsit,  scribat,  divino 
munere  mvat;^)  auch  et  longo  tempore  vitmt,^)  cum  gaudio 
vivat.'')    Einmal  aber  auch:  et  borw,  vina  bibaf) 

Ein  Magister  Guido  de  Coreha,  der  sein  Buch  von  1288 
bis  1308  mit  einer  Fülle  von  Sprüchen  versah,  schreibt:  Vivat 
tu  edis  Ouiddha  nomine  fetist,  eine  Art  den  eigenen  Namen 
anzubringen,  die  zn  hänfig  ist»  nm  mehr  Beispiele  anzuftthren.") 
Er  bittet  auch:  Qm  seripsü  hune  Ubrum,  eeUoeetwr  im  parth 
diaum,  was  eben&Us  öfter  voikommt*)  Auch:  Nomen  Serapions 
salvet  deus  omnibus  horis.^^) 

S.  19  nmit  Tenetsten  Buchstaben'',  und  aonsl  noch  oft.  Angdns  Manseo, 
Prior  von  Renn,  schrieb  dvgogen  am  SddoTs  dos  Kecrol.  Dehur  pro  peima 
seripton  Virgo  Maria.  Aich.  d.  Wiener  Ak.  LYIII,  931. 

»)  Stettiner  Verz.  S.  30. 

*)  Caravita  II,  213,  auch  260.  260.  270.  Naumann,  Catal.  Lipo, 
p.  30,  Priscian  mit  dem  Zusatz:  constitit  ei  15  soUdos  et  6  denarios.  ib. 
p.  38.  91.  Cod.  lat.  Mon  6201.  Czemy  S.  210.  Cod.  ▲rundoL  867. 
Bandini  II,  152  u.  sohr  häutit;. 

')  Maiifjoart,  CaUil.  de  Valenc.  p.  77.  Cod.  Ö.  (iaiü  ^41,  Vera. 
S.  364.    Catal.  des  D<5p.  I,  146. 

*)  Valenünelü  I,  215. 

*)  Jacobs  Q.  Ukert,  Beitr.  II,  17.  Beitrige  sur  Kunde  steienn. 
GesflhleblBqo.  IV  (1867)  99  mit  eivaf  per  meiOa  eeMma, 
^  Neues  Aiddr  IV,  84. 
«)  Jacobs  V.  Ukert,  Beitr.  ü,  64. 

^  Ich  enrtUme  nnr:  FtM  m  etltii  Bmmoirinmn  mwi'iitf  /Ute.  Cod. 
lat  Mon.  6201.   Wer  mkk  gead^ribm  hat,  Judo§ut  am  tum  ttaut,  Cod. 

lat  Monac.  15311  f.  115.    Vf?l.  auch  Bandini  I,  748.  II,  697. 

•)  Caraviti  II,  260.  Burney  26(^  CataL  p.  G5  Valentinelli  III,  24. 
Eigenthümlich:  Habitet  hic  celum  acripior,  ceu  Delia  Belum.  Valent  V,  88. 

<«)  C.  F.  üennanii,  Cat  Harb.  (1888)  I,  17.  Csernj  S.  210  ooqgnt 
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Ferner:  Bk  Uber  ßsi  amptus,  qm  BenpgU  heneUdHa.^) 

Ein  Schreiber,  dessen  Eigenname  dies  war,  macht  daraus:  Iste 
Uber  est  scriptm,  qui  scripsUf  dicUur  BenedictiiS.*)  Ausführ- 
licher schreibt  ein  anderer: 

Qin  scripsit  libmm,  cum  Christo  sit  benedictas 
A  cimctis  justis  simiil  et  sna  cum  gemtiice. 
Vita  sed  etema  sibi  cum  justis  tribuator, 

Estque  benedictum  quorum  per  secula  nomen.') 

In  etwas  leidlicheren  Versen  sohmbt  einer  anderer: 

Per  quem  sum  scriptus,  est  Gallus  nomine  dictus; 
Numquam  devictus,  sed  semper  sit  benedictus,*) 

In  Pentametern  dieser: 

Qui  bcripsit  ciinuen,  sit  bencdictus  amen. 
Sit  scriptor  sanus  et  benedicta  manus.^ 

Sehr  hJka&g  ist:  Qui  ser^psU  soripta,  mamu  ^jus  hene- 
diäa,^  Oder  auobs  Dextera  servphm  hmediäa  8if  ommbus 
horia.  ^  Sehr  begreiflich  nnd  faüMg  Ist  der  Wunsch;  Dexiera 
8criptor%9  careat  gravikUe  doloris,^)   Ein  Schreiber  Namens 

Victor  machte  dai'aus: 


Bandini  II,  232  von  1403:  3Ianus  Zmoni$  aalvetwr  omiibu$  koHt,  Trea 
digiii  scr^nmt,  cetera  membra  iangxient. 

^)  Naumann  p.  12.  Cod.  lat  Mon.  14557  saec.  XIII.  aus  St  Em- 
meram. Mangeart  S.  80.  P.  Meyer,  DoenmeolB  nuuuiMaitB  I,  61  mit  jfu» 
erM.  Jacobs  n.  Ckert,  Beitr.  I,  860.  Etwas  mden  Bandini  n,  098: 
FrtOef  JordaniB  aervwl^  gum  ämta  üh  hmeÜssit. 

s)  Onavita  n,  974. 

*)  Arnndel  Catal.  p.  65. 

*)  Mangeart,  Catal.  de  Valenc.  p.  469. 

*)  Duffus  Hardy,  Descriptive  Catal.  III,  33.  Der  erste  Vers  auch 
bei  Huillard-Brehollos,  Yie  et  Corr.  de  Pierre  de  la  Yigne  p.  369.  Wrigbt 
and  Halliwell,  Kell.  antt.  IT,  67. 

")  Cod.  lat.  Mon.  Bened,  123  saec.  XII.  Naumann  p.  33.  Anmdel 
Catal.  p.  71.  Cod.  S.  Galli  782,  Verz.  S.  260  ete.  Bodemann,  Handas.  in 
Haimover  S.  617  mit  sua  dextera. 

^)  Czemy  S.  199.  Schlechte  Ycrse  mit  Manus  Bumey  Catal.  p.  65. 
Garavita  n,  281.  Bandini  H,  939. 

Cod. .  lat  M<m.  14067  moc  XTTI.  aua  St  Emmeram.  Naomann 
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Dextera  Victoris  careat  gravitate  doloris, 
In  Kt'deiiiptuiis  sit  situs  ille  choris.*) 

Oft  wird  die  Müdigkeit  der  Hand  hervorgehoben:  0  pema 
08saa,  quomam  mams  e$t  mMi  /«sso.*)  Oder  auoh:  0  seri^ar 
cessa,  qwmkm  numia  ed  tibi  fessd.^  Oft  ist  dieser  Sprach, 
wie  andere  auch,  von  den  unwissenden  Sdireibm  enstollt 

Der  Minorit  Johann  Middelbui'ch,  welcher  1470  als  Student  in 
Cöln  abschrieb,  setzte  zu  dem  Spruch  Penna  precor  cessa  etc. 
hinzu:  IVo  tali  prenio  nunqitam  plus  scribere  voloJ)  Petrus 
de  Prato  aber,  der  1429  in  Burgund  ein  Compendium  des 
canonischen  Hechts  abgeschrieben  hatte:  Portato  precio  pro 
eerto  ntdlum  repertorium  plus  acribere  volo,^) 

Emmal  £uid  ich:  Senptur  opus  säste  (d.  i  3*8^0),  ieuuU 
labor  iste  mmis  ie.*)  Em  anderer  schrieb:  Soe  opus  exegi^ 
pemas  sepissme  fregi.'^  Becht  hübsch  unter  emem  ÜTius: 
Penmda  scripioris  requiescat  pUna  Idboris.^) 

Mit  wühlherechtigtem  Selbstgefühl  schrieb  im  12.  Jahr- 
hundert Eadwine  von  Canterbury  nach  Beendigung  seines 
schönen  Psalters: 

Scfipftorum  piinceps  ego,  nec  ofaitnia  deinoeps 
Laos  mea  nec  fiona:  qui  sim,  mea  littera  dama.*) 


p.  30.  Cod.  Üpsal.  vun  1489.  Andres,  Lettera  al  abb.  Morelli  p.  29  mit 
Manus.    Endlicher,  Catal.  codd.  Vindob.  89. 

Cod.  Laudun.  164,  Catal.  des  Departements  I  (1849)  p.  122. 
^  Moll,  KerlcgaBdiiedflnia  n,  2,  321. 

*)  Csemj  S.  382  entstellt  Cod.  B.  GaUi  841,  Ten.  S.  885.  Serap. 
X,  967.  Ho^aaun,  Altd.  Handhsk  S.  181. 
*)  C.  F.  Henumn,  (ML  Maib.  n,  88. 
*)  Anmdel  Gelal.  n.  44$. 

•)  Cod.  Laudmu  aaec.  XTII.  Catal.  des  D^p.  T,  197.  Aelmlich: 
Penna  gradum  siste,  quoniam  Itber  expli&t  iste.  Joh.  Scoü  Opera  ed. 
flolfl  p.  1194.    Vgl.  Haj^en,  Cat<al.  codd.  Bern.  p.  400. 

Zoibig  im  Serapeum  X,  266.  Pyl,  Die  Rubenow-lühl.  S.  194  mit 
fisiulam  sepissime  fregi.  Nomen  scn'ptoris  si  tu  cognoacere  veJis,  Heyn 
tibi  sit  primum,  mcdkim  ry,  ctiaque  sit  ymum.  Mit  festutn  sepissime  fregi 
im  Wolfenb.  Catal.  I,  256  u.  mehrmals  in  Halberstädter  Handschriften. 

•)  Bandiiii  II,  692. 

■)  Beedireibung  u.  Fmb.  in  Weitirood'i  PalaeQgnphla  Bftora 
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Mehr  humorisfiBch  ein  anderer: 

Pre  reliquis  gratum  laudavit  symea  natum: 
Semper  scripturam  sie  ego  kudo  meam.^) 

Unter  emer  recht  schlecht  geschriebenen  Hs.  von  1395 

schreibt  Haim*.  Nytüiawer  de  Ruppinga:  libenter  Indens,  fortiter 
Mbem,  mulier em  suppritnens  et  scpe  in  hursa  deficims,  was  an 
die  Klassen  oben  S.  482  erinnort.*)  Dagep^en  1152:  Hcw  male 
finivi,  quia  pukhram  jmeUam  non  vidi,  Si  haric  mdissentf 
multo  melius  seripsissem»^)  Ein  anderer  sagt:  StcU  mea  scrip* 
iura  sicuH  eancro  sm  crura^)  Bescheiden  schreibt  Sophia, 
die  Schieiberin  eines  Passionals:  Qui  ifuU  ridere  dtM  mea 
scripta  mäere.^)  Anch  finden  vir  zuweilen  den  Sprach:  Meum 
nomen  non  ptmo ,  quia  me  laväare  wolo.*)  Zu  demselben 
Spnu'h,  liall)  mit  gnochischon  Buchstaben  geschrieben,  setzt  ein 
Abschreiljor  der  Metamorphosen  doch  noch:  Si  vultis  scire^ 
Kovavtc  CoQXa  fuit  üleJ)   Keck  sagt  1270  ein  Schreiber: 

Scriptorem  si  qiiis  verfaU  leprobarit  iniqnis^ 
Oeiberos  in  baratro  flnmine  mergat  atro.^ 

Johaim  Fechswent  von  Trofeya,  Mönch  zu  ^euberg  in  Steier- 
mark, sagt: 

Ezplicit  hic  totum. 
Infiinde,  da  mihi  potoml 
Et  si  melius  scripsissem, 


Huilhrd-BrOiollM,  Fiem  de  la  Tigne  p.  876. 
>)  Cod.  lat  MoaBC  17784.  Cat  II,  8»  121. 
*)  M<m«c.  84871.  Gat  U»  4,  150. 

*)  Mcm.  14186,  Cat.  II,  2,  142. 

»)  Cod.  i^ail..  1G2.  I'rog.  ?.  1881  S.  15.  Im  Magd.  162,  6  Lauda 
scriptorem  Ex  manu  modini  (sie)  u.  165,  2:  Lauda  scriptorem  donec  cideas 

*)  Cod.  Guidonis  de  Corelia,  CaraviLa  II,  260.  Lecoy  de  la  Marche 
8.  102.  Kenes  Arch.  VIII,  340  mit  dem  Zusatz:  Si  vultis  scire,  Johannes 
fuit  tZb. 

')  Liliri'g  Auctionscatalog  8.  167. 

*)  Ppon,  Haimel  de  ¥däogr.  p.  115. 
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Nomen  meum  non  appoeuissem. 
Et  sie  est  finifl  per  totom. 

Deo  graciaä.1) 

Deutsch  und  derb  sagt  ein  Schreiber: 

Werne  dusse  scnfl  nicht  behage» 
Dij  müsse  eynen  knochm  genagm.*) 

Sehr  häufig  ist  der  neutrale  Spnich:  Sum  scriptor  talis, 
mmistrat  mea  littera  qualis,^)  oder  Scriptor  sum  taiis,  Uemon- 
sirat  littera  qualis^)  Ein  nicht  übler  Schreiher  des  13.  Jahr- 
hunderte setzt  hinzu:  Et,vocor  ahague  maU$  Eadulphus  nomine 

In  einer  sehr  fem  und  zierlich  geschriebenen  Bibel  saec  XIV. 

st^^lit:  Si  male  quid  feci,  veniam  päo;  si  heue,  grates.^  Wie- 
derholt findet  sich:  Hic  pennam  fixi:  pemiei  me^  si  tncde 
scripsi."^) 

In  St  Gallen  schiieb  1379  Joh.  Gbiemler:  Ideo  male 
finhi,  quia  non  hene  senbere  9ckfL*)  Aehnlidi  ist:  Em  maie 
tumd  (L  fmkfi^  quia  nm  hene  seribere  sdm.^) 

Nicht  unbillig  sagt  der  Absdireiber  eines  Ovid  saec  Xm.: 


1)  Beitrige  rar  Kunde  steieint.  GeschichtaqiL  IT  (1867)  189. 

")  Wilken,  Heidelb.  Büeben.  &  849.  Bort  kmrm  mm  mamm*  {ui 
ter^tori  mMUeat,  Cod.  lat  Monac.  S6891  saec.  3CV.  Catal.  II,  i,  SS6. 

*)  GbroD.  Men&  MG.  SS.  XXTTT,  462.  Nranuain,  Ostal.  Ups.  p.  81. 
Bendini  n,  906.  St  Galler  Yen.  a  180  mit  demotuM  Uber  imOi», 
Fedeiprobe  saec  XII. 

*)  Ganvita  II,  260.  Bnmej  Gatal.  a.  217  p.  69. 

•)  HmUaid-BrthoUeB,  Flem  de  la  Yigne  p.  272. 

•)  Czcmy,  Bibl.  yot»  St.  Florian  S.  247. 

Wright  aiid  iJalliwell,  Keii.  anl.  II,  b7.  70  vom  Jiihrc  Ubl.  Coxe, 
Catal.  Bodl.  III,  370. 

*)  Scheirer  »  Verz.  S.  260  Mit  Hec  m.  Sorap.  X,  270.  ^lit  Hru 
JoIl  Scoti  Opera  ed.  Flofs  p.  1194.  Mit  dem  Zusatz  Penna  fuU  vtiis  et 
manim  erat  pumUs  in  Maitüngen  üaec  XIV.,  Philo!.  XXXVIl,  565. 
WoUenb.  Gat  I,  316. 

»)  Arundel  Catal.  79  n.  265. 
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Nomen  scriptom  Girardos  ciiltor  amoiis. 
Ultra  posse  menrn  non  me  Tis  nlla  coegit: 

Nou  reor  esse  reum,  qui  totum  posse  pcrcgit.^) 

Zu  den  emzeäigen  Sprüchen,  -welche  gewöhnhch  mit  an- 
deren verbunden  vorkommen  nnd  nicht  individuell  sind,  gehört: 
Berlar  senpsiaset  m^ius  si  pduissei**)  Seltsam  lautet  die 
ünterschiifb  von  1405: 

Non  ego  sum  scriptor  turpi  iaedatus  honore. 
Si  bene  non  scripsi,  sed  stilus  magno  farore 
Frequenter  ductus  debet  stupcre  rubore.^ 
Bescheiden,  nnd  mit  einem  m  Heizen  gehenden  Nachwort^ 

schrieb  Johannes  Sohedel  1457  nnter  einem  Passional  im  Ood. 

Germ.  Mon«  409: 

Si  non  scliribo  bciie, 
Sed  melius  discere  volo. 


Ach  ich  armer  gesell! 
Der  Ion  ist  aller  verton: 
ümb  wein  ist  er  gegeben, 
Der  tet  mir  sanfit  anf  meiner  leber. 
O  Maria. 
Jlicsus  Maria  hilft 

Ein  anderer  vertrank  ihn  in  Bier:  * 

leb  habe  dyfs  bficheljn  geschribin, 
Das  Ion  ist  zu  dem  byer  blebin.^) 

')  Kdle,  Die  efaus.  Ebb.  in  Taget  Bibliothekeii,  Abhh.  d.  böhm. 

G.  d.  W.  VT,  6  S.  19. 

*)  Serap.  X,  267.  YaloitiiieUi  Y,  96  mit  dem  Nachsatz:  ExpL  hoc 
opus  per  manus  et  non  per  pedea  cujusdam  socü  nomine  Johannes  de 
IPrusüi  de  quadam  civüate  quae  vocatur  Conicae  suh  a.  d.  1449  die  9. 
m.  Au(fusti.  In  Libri's  Catalog  S.  166  mit  voluisset.  Valont  IV,  36: 
Scr.  scr.  bene  cicius,  si  voluisset  Bresl.  Privil^enb.  v.  1360:  bene  melius 
si  voluisset.   Zts.  XIY,  174. 

•)  Valentinelli  IV,  165.  Im  Cod.  lat.  Mon.  187G5  aus  Tegernsee 
saec.  X.,  aber  ältere  Schrift  nachmalend:  Scribere  me  cogis  dum  scribere 
fMcio,  fraUir,  Boeth.  Gonsol.  ed.  Peiper  p.  T. 

*)  Cod.  Behdiger  in  q.  XXI  der  Gold.  Sehmiede. 
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Mehr  auf  Conediieit  ab  Sdiönbeit  der  Schrift  geht  die 
Untenchrift  unter  dem  Wenk  des  CristofoniB  Bondehnonti  de 
insnlis  yon  1400:  Tsie  hmus  midor  t»  mMis  male  dmi,  libra- 

rius  vero  corruptissitm.  ego  muirum  sequutus  pery^uaüi  corrur- 
pHssime  scripsiJ) 

Sehr  beliebt  wanm  einige  Wortspiele,  wie  Eocplicit  iste 
Uherj  scriptor  sie  cHmine  UberJ)  Am  Schlüsse  eines  Buches 
mit  dem  Titel  Ador  et  reus  sagt  aber  dar  Schreiber:  Läus 
9Ü  aeriptor,  et  liber  enrnme  rapiorJ^  Schon  im  11.  Jahr- 
himdert  finden  m  nntar  einem  Yeiz.  der  Bi8ch(i&  von  Noyara: 
AirMm  sMemIkk  mäignm  dämm  praeee^  Anuddi  sine 
manibus  fedt  oe  opus,^)  Sehr  häufig  metrisch:  Fimoi  Ubfum 
totum  sine  manibus  ist  um, ^)  oder  Finivi  Uhrum,  scripsi  sine 
manibus  ipsum.^)  Das  kann  wohl  nur  ein  frostiges  Spiel  mit 
der  verscliie denen  Quantität  in  mnnus  und  niane^  sein.  Ein 
andres  ^ipiei  ist:  Nävi  non  navi,  sed  aquam  mambm  pera- 
gravi,'')  oder:  Finis  adest  vcre,  sie  cum  pettna  seio  nere.^ 
Dunkel  lautet  die  Schrift  tot  dem  Begister  of  Fumels  Abbey  1412 : 

.  Hunc  John  Stell  digitb  monadras  scripsit  sine,  penna 
Cujusquam  volucris:  careat  sine  fine  gehenna. 
Quisquis  amore  Ubros  preciosos  uescit  habere, 
Illius  a  mambus  hunc  librum  Christe  tuere.^) 

Sehr  häufig  ist  der  einfache  Ausdruck  der  Freude  über 
das  Tolkndete  Werk:  Aeh  aeh!  M  was  firo,  do  «dk  8(^reip 


1)  YarentinoUi  TI,  dOL 

Bandini  II,  164.  Jaoobt  n.  Ukert  I,  250.   Gzemy  S.  199.  Cod. 
S.  Galli  782,  Vorz.  S.  260  ete.  Zeitsdir.  f.  Bchles.  Gesdu  XI,  212  von 
1462  mit  dem  Ziuats:  Per  «M  Qeorgvum  NaiMtadt  cogiMumne  dictum 
De  Dresden  opido  et  loco  satis  ameno.    Er  liiolt  das  für  Yorse,  und  hat 
auch  den  ersten  verdorben.    Ein  Schreiber'  Gregor  cr/ühlt  uns,  er  sei  vn 
Qonwoüz  tmtus,  iUic  guoque  et  parentatm.   Adrian,  CataL  Gifls.  p.  30. 
•)  Naumann,  Catal.  bibl.  Sen.  JA\t^.  p.  81. 
*)  Andres,  Lettern  al  abb.  Morelli  p.  9. 
»)  Cod,  S.  Galli  687,  Verz.  S.  225. 

YalenotomeB  91.  Ardh.  X,  591  ete.  ZiM.  f.  Sdiles.  Ctosoh.  XIV,  SOI. 
*)  CEemy,  Handss.  von  Sl  Flonan  S.  6^  8.  Gf^gorii  Mofalis  >mc.  XU 

Naimuiiiii,  CM,  Sen.  lips.  p.  131. 
*)  Gatalagiie  of  Add.  to  tiie  Brit  Hot.  1889  8.  S88. 
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fmUo  libro,^)  oder  goi  uiie  firo  ich  was,  äo  äis  Jmekes  em 
ende  was,*)  oder  0  Maria  wdH  fro  teft  waSy  da  te^  gekraih 

deo  gr alias. '■^)  Dis  het  ein  end,  Des  frotvt  sich  hercz  und  hend.*) 
Niederdeutsch:  Wo  hve  mek  do  was,  do  ik  ^vhreff  Deo  graiias.^) 
Einmal:  Explicit  expliceat,  psallere  scriptor  eaty^)  häufiger  mit 
ludere^'')  auch  metrisch  fjilsch  mit  hibere,^)  Einer  schrei!)!  auch: 
Explicit  explidat,  qui  plus  vult  scrihere,  scribat,^)  Ausfuhrlich 
ergeht  sich  der  Schreiber  eines  Lifortiatam  saec  XHL: 

Est  sepultus  qui  incepit, 
Semper  vivat  qui  perfecit! 
Mors  legalis  recte  fecit» 
Quod  expleoteoi  non  recepit 
Eigo  grates  deo  damos, 
Uli  libmm  referamus, 
Cum  legatur  gaudeamus, 
Sic  in  fine  chniittamns. 
Exphcit  exphceat,  ludere  scriptor  eat^^) 

Der  Schreiber  eines  germmten  altfirnnzSeischen  Lebens 

Gregor's  in  einer  Hs.  des  14.  Jahihuuderts  in  Ettcux  fugt  nach 
des  Dichters  Schluiswort  Yd  se  define  mon  Uwe  noch  hinzu: 


*)  Holhiiann  v.  Fallersleben,  Tn  diilci  Juhilo  S.  20, 

•)  Iloiueyer,  Deutsche  KerhtsliiKhci  n,  4Ö  von  1444.  Ganz  einfach 
n.  66:  Amen  AUelma,    Pfierman  Cudrifin, 

')  ChxI.  lat.  Munac.  5607.  O  wie  frö  icJt  wm  eU?.  1467,  Cod.  lau 
Mon.  18782. 

4)  Cod.  lat  Honac.  109S9  f.  97. 

•}  Cod.  Halb.  64.  Pngr.  S.  39. 

*)  JoL  Seoti  Opera  ed.  Flob  p.  1191  e  eod.  lat  Mon.  6809. 

Valonc  186  laec  Xm.,  M^ingoart  p.  ITH.  Bandini  ü,  169.  Hagen, 

Anecdota  Helv.  p.  CLXXXIV.  Czerny  S.  106.  Cod.  8.  GaUi  746,  Vera. 
S.  245.  De  Wailly,  pl.  IX  et«.  Archiv  f.  Oestr.  Gesch.  XXVII,  239  mit 
dem  Zusatz:  Ez  chaevt  et  in  fine  vade  merdatutn.  Die  Nonne  Sophia 
(oben  S.  506)  radierte  die  beiden  letzton  Buclistaben  von  scriptor. 

Cntnl.  des  bibl.  des  D^p.  1,  197  aus  Laon.  Mit  pokwe  lieaee 
Arch.  VI,  281. 

•)  Mangeart,  Catal.  de  \  aleuc  p.  101. 

Naumann,  Catal.  Lip».  p.  91.  Von  3  Mönchen,  die  nach  einander 
an  einem  Buche  bchriehen,  berichten  die  Verse  N.  Arch.  VI,  487.  Iin 
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Et  mfifltre  Jehaa  le  confesi 
Qm  ea  a  Uen  port^  son  fes 
Qoant  «flt  de  £Giiro  reBcriptare, 

Dieu  K  envoit  bonne  aventore.*) 

Fanden  wir  bei  den  geistlichen  Schreibem  der  firOheren 
Zeiten  die  Hoffiiiing  auf  himmlischen  Lohn  ausgesprochen ,  so 
tritt  dagegen  bei  den  Lohnscfareibem  der  späteren  Zeit  die 
Besahlnng  in  den  Yaidergnmd.  Seriha  fm  Thmae,  eomäimt 
eiiMii  prtlHo  me,  sagt  ein  Italiener  schon  im  12.  Jahihnndert') 
Es  ging  ihnen  oft  schlecht  genug,  besonders  den  verlumpten 
Scholas  n,  die  so  schlecht  schrieben,  mc  der,  welcher  142Ö  eine 
Expositio  missae  abschrieb  und  darunter  setzte: 

Qm  te  ßjoiyntf  foßoA  scholaris  egenos, 

Qni  Fuo  sdyit)  qnando  fnerat  dape  plenus.*) 

UngefUge  lautet  die  Klage: 

Ante  Thtnne  festom  'scribendo  oor  miclii  mestnm 
GSbus  nMnquebaty  quia  populus  non  conunedebai 

Si  commedissem,  bona  metra  composuissem, 

Et  si  potassem,  pedes  singulos  recte  locassem. 
Nunc  non  commedi  nec  bibi,  cur  tolle  tibi 
Malujui  cum  bono,  quo  schpsi  Domino  dono.^) 

Unter  euier  Smnma  rodinm  in  Bambeig  (Q 11124)  steht: 
Dohm  ffi  d&mo,  uU  nuUa  copia,  sed  aunma  inopia,  1433. 
Echt  klösterUch  lautet  es  noch  im  12.  Jahrhundert: 


Heidelb.  cod.  Sal.  X,  10  saeo.  Xm.:  Bcriptit  Ää^ferhu  ineomoda  sMifta 
nperUu,  Sbe  cpm  tn  Siaim,  cm  eanamM  umeilv 

^)  Uiltlieihuig  tqh  A.  Toblw. 

*)  A.  Hai,  dasB.  Auett  YIII  p.  VII. 

*)  Cod.  Aug.  4^  in  Wolfenbflttei  (laoa.  v.  W.  MHUer).  AehnUch 
ging  ea  wolil  dem^  der  adirieb:  Qm  U  fMoU,  pmUmt  ivibr«  seMt. 
SeHpii  Uhrum  tkt»  mmiAyä  Hkm  etc.  Ktlmeniert  Aek  dum  im»  üh 
firoe  dtme  id^  toAfhiäo  Ubro  tMo  elc.  Cod.  Ifagd.  Üh,  a  Prog.  t.  1880 
S.  70.  Aehiilicli  steht  1427  in  einer  Unterschrift  Clapstert.  M.  Perlbach 
Im  Centnabi.  f.  Bibtiothelanraion  XI  (1894)  S.  166.  TgL  oben  &  841. 

«)  0.  T.  Hoinemami,  Wolfonb.  OataL  1,  d8& 
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Summe  Deus,  grandem  beiie  äcis  pensare  laborem: 
Clemens  defer  opem,  capitis  depelle  laborem. 
Nomine  pro  Christi  lectuns  baec  ego  scripsiy 
Non  pro  praesenti^  sed  pro  mercede  parezmi^) 

Uud  auch  später  fehlt  es  nicht  an  solchen  Sprüchen,  So  1448 
unter  einer  Abschiiäi  von  Honor.  super  paaltehum: 

Hoc  opus  Honori  Clinsto  sit  Semper  honori: 
Wo  pastnm  querat  Tite  qui  pascua  sperat, 
Quc  Dens  auctori  scriptoris  detquo  labori. 
Salvet  dementer  411  rocrjiat  in  erbe  potenter, 
Kostrum  dicat  amen  junctum  celestibus  agmen.^) 

Aber  schon  ist  yon  irdisdiem  Lohn  die  Bede  in  dem  Spmdi: 
Bremia  seriptori  dentuTf  gratesque  priori.^)  Bescheiden  sdireibt 

einer:  Munera  reddantur  scriptori  si  mereaninr.^)  Aber  nicht 
immer  war  der  Lohn  yerdient;  einmal  schrieb  der  Bubiicator: 

Isti  scriptori  vob  snooedat  quasi  stnlto^ 

Non  hene  qni  lihnmi  scripsit  pro  numere  mnlto.^ 

Unter  einem  Conmientar  zum  Lucan,  Virgil  und  »Statius  saec.  XTL 
ans  Xanten ;  der,  wie  diese  Bücher  meistens^  sehr  klein  und 
eng  geschrieben  ist,  steht: 

Glose  scribontnry  scriptori  premia  dentor. 

Premia  si  dederis,  ineliores  iude  sequentur.^) 

Sehr  häufig  ist:  Finis  adest  operis,  mercedem poseo  labaris,^ 
Dazu  f&gt  1410  ein  Schreiber:  Finis  UUfieai,  i$ieepcio  sepe  mo- 

<)  Ck)d.  lat  MoD.  17113  1  188  nach  fraundliolier  Mitühsflimg  voa 

W.  Meyer. 

^  G.  Schmidt»  Halberst  Progr.     1878  &  19. 
«)  Prisciaa  saeo.  XUl.  in  Bern»  Hagen  Aneodd.  p.  CLXXXIV. 
Catal.  p.  1. 

*)  Valentinelli  II,  115. 

Cof\   lat.  Monac.  23^01    ri.T  XTTT.  f.  42  (von  W.  Meyer).  Con- 
gratui  i  i  .icausto  qtwd  nltenus  scnbere  noio,  Anz.  d.Germ.  Müs.  XX  VII,  139. 
Cod.  Berol.  Lat.  fol.  34.  f.  113  verso. 
')  Czemy  S.  222.   BeiLr.  z.  Kunde  steierm.  Geschichtequ.  IV  (1867) 
S.  126  aus  Voran  t.  1363.   Hoflfmann,  Altd.  Handss.  S.  121.   Serap.  X, 
266  mit  /male».  Venw  Aich.  III,  480  adtoii  nee  X.  (YindqlKiit  934). 
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kstat^)   Nicht  minder  Mufig  ist:  Firn  aded  vere^  preekm 
tmU  acripior  habere,*)  Auch:  ScripUri  fmmna  detur  hoB  aut 
equus  unus,^  oder:  Ser^ai&ris  mmus  sU  hos  honus  avi  eqms 
ums.*)    Pro  Utero  seribo:  nisi  des  quid,  pauper  ahiho.^) 
Uuzufi'ieden  sagt  ein  Schreiber: 

Pro  tali  pietio  mmqiuun  plus  scribere  poeco, 
Attamen  a  Domino  mercedem  tollere  spefo.*) 

Ein  Schreiber  des  13.  Jahrhimderts  fügt  eine  ausföhrliche  Bitte 
UDi  Mildthätigkeit  in  Prosa  zu  den  Versen: 

Desine  sciibere,  vis  bene  vivere  corpore  sanus. 
Non  contracta,  sed  ut  det  sit  (et)  apta  mauus.^) 

Eberhard  Sdnüteti  de  Möchingen  schreibt  1405: 

Est  iiuelu  preciuin  kr-aiick, 

Quia  nichü  datur  michi  nisi  habdanck.^) 

Ein  anderer  1472: 

Finis  adest  operis,  mercedem  posco  iaboris. 
Est  michi  precium  krang,  tibi  nichil  sequitur 
nisi  habedang.^) 


*)  Osemjf  Handss.  t.  8t  iloriaa  8..  71. 

•)  Hoffiniiin  8. 121. 882  etc.  Der  Sdireiber  d«r  Minciila  S.  MBiifte 
in  St  Gallen  1895»  16  8.  qn.  flchreibt:  teriptor  mtft  umm  soddwm 
Qe^BeHtem  pro  preHo  habere,  Schener^i  Yen.  8.  190.  Mit  jpo^  Jaool» 

U.  Ukert  II,  54. 

*)  Serap.  X,  266. 

*)  Fr.  Kritzius  de  codd.  bihl.  Araplon.  potioribus,  Erf.  1850,  qu. 
p.  25.  Arundel  CaüU.  p.  1  T)itin;ir  im  Admunter  Cod.  von  Br.  Philipps 
Marienleben  1351,  mit  vielen  anderen  Versen,  Wiener  6B.  LXYIU,  187. 
Mit  Merces  scrijH.  Anz.  d.  Germ.  Mns.  XXV,  65. 

*)  Hs.  aus  d.  Lütticlicr  Jacobski.  Zarucke,  Priester  Job.  I  S.  54. 

•)  Merzdorf,  Bibliothekar.  Unterhaltungen.  TS.  8.  (1850)  S.  29.  Vgl. 
oben  8. 505.  iVo  Urnte  iono  taMe»  jphM  seribere  ncio,  Cetal.  Bern.  p.  431. 
Fro  imhm  prefmm  mmqttam  jMhM  aeribere  veio.  Hon.  Genn.  Deutsche 
Oven.  Uf  5. 

*)  Bensfmm  X,  869. 

")  Hof&nann,  Altd.  Handas.  8.  151. 

•)  ib.  S.  181. 

WatUnbaeli,  BdaUtwwMi.  8.  Avfl.  88 
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Aehnlicb  in  Moae's  Anzeiger  II,  191: 

Hospes  illum  amat,  qui  vil  ü'inkt  und  iiiodice  clamat 
Est  merccB  ibi  krank,  ubi  datur  nil  nisi  hab  dank 

Ungemein  gut  znftieden  mit  seinem  Lolin  war  dagegen 

der  Abficlimber  des  Livxus  in  fransSacher  TJebersetzmig  ftir 

einen  friinzösischen  hohen  Herrn,  nach  Paulin  Paiis'  VerDiutliuug 
Johann  den  Guten  von  Burgund,  Eaoul  Taingui, 

Qni  n'est  paa  foment  amaigri 
A  Ohamplot  oü  il  a  est^ 
Et  k  Paria  tont  oeat  eatö 
Aqx  despens  de  Monaeigneur. 

Dankbar  adblieiat  er: 

Si  prie  Dieu,  lo  roy  Jhesns, 

Qui  a  lait  Tlittis  et  Bacchus, 

Et  qui  est  Creator  omnium  rerum, 

Qa'ü  doint  k  Monseigneur  legnum  celorum.') 

Dagegen  hatte  der  Schreiber  der  Reimbibel  des  Mace  de 
la  Chaiite  wegen  der  Theuenmg  genügen  Verdienst  Er  schrieb: 

Or  eat  la  Bible  afinee. 
Thomas  Tranchever  l'a  pahee. 

L'escrivains  s'i  ha  po  guiguü, 
Quar  estient  eher  trop  Ii  ble: 
Tot  H  convenoit  metre  cn  pain, 
Quant  qu'il  gaiguoit  et  soir  et  main. 
L'an  mil  CCC.  XL.  et  trois 
Estaint  cheres  feves  et  pois 
Et  Ii  soygleB  et  Ii  fromens; 
One  mea  ne  fht  yehna  tiex  tens* 
Or  le  ymlle  Diez  amender 
Et  nous  gart  trestoz  d'enconbrer.*) 


P.  FaciB,  Lea  HamueritB  Enni(ais  de  la  BibUotih^qoe  da  Roi, 

II,  m 

«)  Hiflt  litt  de  la  France  XXVUI,  21& 
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Anailttirlich  entwickelt  ein  Scihieiber  des  Sdiwabenspiegels 
seine  Wünsche: 

Der  Schreiber  ist  mvede.  vnd  drat 

gesclu-ibeii.  mau  8ol  im  scheuchen  das  brat 

vnd  darzu  gueten  wein. 

daz  sein  äugen  haben  hechten  schein. 

vnd  phenning  darnach. 

sein  hant  ist  gewesen  gach. 

Nu  snlle  iner  im  em  ende  geben. 

got  gebe  uns  ein  selich  leben. 

an  leibe  vnde  an  seil. 

des  8ol  IVIaiia  iiincz  ieren  son  sein  bot. 

daz  er  viis  helfe  auz  aller  vnser  not^) 

Ein  anderer  Schreiber  hat  nach  Vollendung  eines  Bandes 
der  Bibel')  den  sehr  weLUichen  Wunsch: 

O  got  durch  dine  güte 

Beschere  uns  kugeln  und  hüte, 

Mentoln  und  rucke, 

(ieisze  und  böcke, 

Schöffe  und  rinde  r, 

Yil  firowen  und  wenig  Mnder. 
Eiq)L  durch  den  bangk 
Smale  dienst  machent  eune  das  jor  langL 

Aehnlicii  unter  einer  Abschrift  der  Gesta  ßomanüruin 
von  1476: 

Hie  hat  das  puch  ein  end. 
Gott  unls  sein  gnad  send^ 
darzu  ochsen  und  rindeir 
und  ein  schon  frawe  on  kinder.') 


Pens'  AiduT  VI,  169. 

*)  Cod.  Fri.  Genn.  19—88  am  Ende  des  2.  Baad«.  Der  4.  Band 
ist  geacltnelien  von  pnpti  Ckumni  von  Nitrmberg.  Wüken  8. 814—818. 
Die  üntenohrift  ist  gans  imnnniger  Weise  auf  M.  Lutger  beaogent  b.  F. 
Latendorf  im  Axa,  d.  Oerrn.  Hos.  XXV,  18. 

*)  Cod.  Eri.  Un.  189  nadi  Latendorf  S.  S14  ans  Hocker»  BiU. 
HeilBbr.  (1781)  &  124.  Seltsam  ist  dio  Unterschrift  der  hist  Moroldi  in 

83* 
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Sehr  begreiflich  ist,  da&  der  fertige  Schreiber  nach  dnem 
gaten  Trank  Verlangen  trag:  Fost  scriptum  Ubfum  seriphr 
pulere  tnbe  vimm>)   Oder:  ExplicU  hoe  toimty  pro  Christo 

da  mihi  potum.-)  Auch:  Hoc  scripsi  totuiUj  pro  pena  da  mihi 
poium.^) 

Mathias  Zwetermeer  schrieb  1413  in  Fesaro: 

Ezplidt  hic  totum,  de  Tino  da  mihi  potum. 
Et  de  eet  finiB,  laudetor  trinus  et  nnoB.*) 

Unter  einer  Abschrift  deutscher  Predigten  von  1421  steht: 

£xplicit  hoc  totum: 

infunde  et  da  milii  |)otujii. 
Quis  me  non  laudat, 

dyaboius  oculus  dbi  claudat^) 

Die  beiden  ersten  Zeilen  kommen  liiiutig  allein  mit  allerlei 
Varianten  vor;-)  im  Miinchener  cod.  lat.  251  hat  eine  fromme 
Hand  vt-rändert:  Kxpl.  hoc  opus  in  nomine  (iamini  Jesu  Christi. 
Etwas  begehrlicher  sagt  einer:  Vinum  scriptoH  debefur  de 
melioriJ)  Peter  Keyman  ans  Hirschberg  schrieb  1476:  Eamus 
Jubelwieg  et  redpiamus  denarios  deeervitos  m  Slawp  et  perbi- 
hamus  eos  tu  kreeeem  quo  veniemus  ete.*)  Ein  anderer  Schle- 


fierlin  (Acc.  11061)  saec.  XV.:  brieffe  dorober  weren  gut  der  sie  lietle, 
htbe  ike  t»  mmem  heUe, 

>)  Ott  Fris.  eod.  Zwett.  flaae.  xni.  MG.  S&  XX»  104. 

*)  Oatal.  des  D^p.  I,  241.  Gatal.  Bern.  p.  857  mit  pro  pena.  Nenes 
Areb.  TI,  381  mit  moffitter, 

*)  Valentinelli  lY,  86.  Gftüü.  Bern.  p.  337.  Mit  propina  Hemsel 
e  cod.  Gotw.  B.  25,  Zoitschr  £  D.  Altertbum  XVII,  1.  Cod.  Magd.  101,9. 

*)  Valentinelli  II, 

sie'  Arch  f.  ..Str.  Gfsch.  XXXIX,  500  aus  Nikolsburg. 

•)  Czeriiy  S.  2b.  222.  Adrian,  Catal.  Giks.  p.  11.  Beitr.  z.  Kunde 
Bteierm.  Gcscbichteq.  IV  (1867)  S.  i»6.    Zamcke,  Pr.  Johann  I  S.  202. 

Valontinelli  IV,  71;  vgl.  Catal.  des  D^p.  I,  120;  Schulte.  Kuno- 
nist.  Handss.  Abb.  d.  böhm.  G.  d.  W.  1868,  VI,  2,  62.  63.  Mit  tradatur 
Neues  Arch.  IX,  '616. 

')  Anz.  d.  G«mi.  Musen  ms  XIX  (1873)  11.  Liederliche  Terse,  die 
aber  keine  Beziehung  auf  das  Schreiben  haben  {wtfer  Üben  jfn  Woiut  elc) 
N.  Arch.  Vni,  297. 
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sier,  Nicolans  von  Neüse,  Tertrant  1407  einem  Ohorbuch  Ton 
St  Vincenz  das  Gestftnclnifs  an:  qui  Ubenter  bomm  cerevisiam 

bibitf  malam  autem  invitus  potavit.^) 

Sehr  beliebt  war  eine  Verstockuiig  des  Namens  durch 
griechische  Bnchstaboii,-)  durch  Vertauschung  der  Vocale  mit 
den  nächsten  Consonanten,')  durch  Umkehning,  oder  auf  andere 
Weise,  z.  B.: 

Si  NI  ponatiir  et  CO  simul  associatur, 

Si  LAVS  addatur,  qui  scripait  ita  vocatur.*) 

Oder: 

Nes  ban  Jo  verte,  Bcriptorem  nostis  aperte, 
Gognomine  Bertram,  jam  fectua  in  den  lenden  lam, 
Beddens  in  arce  Nuemborg  cum  uxore  sua  Walporg. 

Habet  filium  Mertin,  der  trinket  Über  milch  denn  wyn.*) 

Im  Sachsenspiegel  des  Schweidnitzer  Rathhanses  steht: 

Nomen  scriptoris  si  tu  cognosc^re  queris: 
Jo.  Hen.  tibi  sit  {iiiniuin;  medium  uing, 
US  fit  in  ymuiu. 
Hy  hat  das  buch  eyn  ende, 
Grot  moz  den  schriber  senden 
Yz  disem  elelende  in  daz  ewige  nch 


«)  Alwin  Schultz,  Schlpsiens  Kunstleben  (1872,  4  S.  11.  Einen  alten 
gtUen  gesellen  nennt  su  h  Job.  Wii-flfrössel  Cod.  lat  Monar.  löGOl,  vprl.  19111. 

')  Schon  in  der  Bibel  Ludwigs  d.  Fr.  (ohne  Nameip  Ntnies  Arcli.  VITT, 
4Ü0.  Erchambert  v.  Fulda  s.  IX.,  Oegg,  Korogr.  v.  Würzb.  I,  öOo  Horulf 
a.  911,  Hagen,  Catal.  Bern.  S.  279,  vgl.  286.  Die  Schreibernaiüt  ri  der 
Quai,  des  Cod.  Theodos.  aus  Flcuri  saec  XI.,  Nouv.  acq.  lat.  1631  (Libri 
84).  Gut  Km  Delisle  &  110.  Vgl.  andi  den  HSBY  (Hetli  Ton  Tii»)  im 
Jaliiwber.  d.  Ges.  t  ntttzl.  Forsch,  ia  Trier  1872/3  S.  68. 

S.  u.  a.  Laabmann,  MOnch.  SB.  1878,  II,  74.  Thewrewk  de  Ponor, 
Fettas-Ikiidieii  (1882)  S.  $.  UeW  eine  andere  Spielerei  a.  Scbeprs,  Neues 
Aich.  XI,  182.  VgL  meine  Anl.  s.  Ist  m  (1886)  S.  13. 

«)  Qod.  Halb.  20  s.  1486.   O.  Sdusidt,  Osterprogr.  1878  8.  16. 

')  Anz.  d.  Gerra.  Mus.  XXI  (1874)  148  e  cod.  Dresdonsi  ^Dfutsche 
Chron.  II,  13).  Vgl.  Cod.  S.  GalU  941,  Yerz.  S.  354.  T.  0.  Weigel, 
(ML,  cmer  an^geir.  Sammlung  S.  XX. 
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Czu  den  iuncvrowen  soberlich. 
Nu  bat  das  buch  epi  emde^ 
Goft  mnz  nnz  aJl  udm  nngemacii  swende.') 

Leichtfertig  dagegen  i4(i8: 

Nomen  scriptoiis  a  ta  oognoscere  Telis 
Mar  tibi  sit  primamy  Ii  aecandtim  nusque  supremimu 
Amen  spracb  fliimcb 

Unde  legete  dy  mayt  under  sich.*) 

Borchard  von  Hoya  schiieb  1399  in  Born: 

Nomen  scriptoris  m  ta  cognosoere  Yelis, 

Bor  statuas  priaio,  liicdio  cliar,  dus  sit  in  ymo. 
Qui  scripta  vitiat,  scriptomm  sufflat  in  eregat*) 

Seinen  Namen  nmkehiend,  sehrieb  em  OiistofiBar  in  die  Kom- 
vechnnng  der  Schweidnitzer  F&m:  Ego  auw»,  ^  nm:  nod^ 
«eist  d»  «iteA#,  mr  idi  hm,  Surofftttsire  fs^  der  name  mejfn. 

rat  ämM  obi/ral.  im.^) 

Auch  mit  der  Jahieszalil  wurden  solche  Scherze  gemacht, 
80  in  einem  Sachsenspiegel: 

Li  neoe  baptiate  libelliu  bic  ezplictt  iste: 
Poet  Cristi  natos  milicozdic  est  numeratos. 
Qui  acripsit  libnim,  dens  hnnc  det  crimine  libram. 
Hic  Nieolans  omen  Tarinm  padens  sibi  nomen, 

Auceps  et  natiis  de  Britzcn  sepe  vagatns 
Propter  lucra  sitimque  famem  üigm  tuht  oinn. 


>!  Rülxvalil  lh74  8.  87.  In  piiicin  hübschen  Acrostichon  hat  Paulus 
üisberti  seinnn  Namen  verewigt,  Gesta  Abb.  Orti  S.  Marie  ed.  Wybrands 
(1879)  S.  75. 

*)  0.  V.  Heinemann,  Wolfenb.  Cat.  III,  106. 

^  Eod.  Colon,  oodd.  p.  70. 

«)  RübeiaU  1874  S.  87.  Jamlras  iimg«k€lifl,  Godid  Aabbiinüi.  I. 
ISO.  Auch  TOD  FoHx  Hemmerltn  giebt  w  deiglMdieii  Untenefariften,  s. 
Uangettrt,  Gntal.  de  YalendemiCB  S.  385.  Er  adurieb  1414  in  Brlart  dn 
BendiioriiiDi  deoetaliimv  darin  Da  fi(M  dich  na^,  fcHahmt  und  wdter- 

hin  J)a  rieht  dithnaeh.  xiUf.  Mm  rMb  mit  sinem  dorn,  Dru  rostssen  user- 
Jcorn,  Eiyi  zimerax,  der  kruegm  Salt  Do  verfid  JBomI  uberal  (1356). 
Basler  Ua.  d.  Hapgow.  Chronik.  Vgl.  andi  Aoi.  d.  Gene.  Met.  XXIX,  304. 
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Die  Zahlzeichen  ergeben  zusammengezählt  1H69.*)  Der  Schrei- 
ber sdieiiit  bei  seinem  wecbselToUeiL  Leben  es  im  Latein  nicht 
weit  gebracht  zu  haben. 

In  Beral  steht  unter  einer  Absdirift  des  Becesses  Ton 
Dofpat  1392:  visocißuluxeumy  in  ish  verbo  kabek^r  äaium  isHus.^ 
In  anderer  Weise  hat  Jeronimus  Müller:  gu  Äugspur g  ist  er 
wol  erkaiUj  und  vd  ander  vere  frömde  landj  die  Jahreszahl 
1457  umschrieben:  do  man  zcdt  ain  ringh  mit  irein  (sie)  tJiorn, 
und  vier  rofseissen  aufserchoren,  und  ain  l  an  der  zal,  und 
8&im  venden  auch  mit  der  wal.^)  Schwer  zu  deuten  ist  in 
einem  Glossar  der  Wiener  Bibliothek  saec.  XIV,  die  scherz- 
hafte Untenohiift:  Mxpl,  LueianuB  per  LaureneUm  scripiorem 
Wiemte  seriphu,  Jsmo  a  tra$ula(!ione  ^eifhardi  m  eed,  8. 
Skg^ham  Wiennm  pHmo,*) 

Noch  anffiJlender  aber  ist,  dafe  in  einer  sehr  emsthaften 
Handschrift  des  9.  JaJirhuiiderts  die  Ueljei-schrifteii  der  ein- 
zelnen Werke  aus  den  ganz  willkürlich  verstellten  Uncialbuch- 
staben  der  Tit^l  bestehen.*) 

Zu  den  harmlosen  Scherzen  gehört  noch: 

Die  qni  scripsil,  munqnam  vinnm  bipsit,  sed  biblt^ 
Explidt  explichmt,  sieat  nobis  mstid  dicnni 

0  bone  Christe,  quid  portal  rusticuä  iste?  etc.') 

Diese  letzte  Zeile,  der  Anfang  dnes  scherzhaften  Gedichtes, 
hat  nidits  mehr  damit  zn  Ünm,  aber  der  Beim  auf  eapHeimt 


»>  Wilkon,  Gösch,  tl.  Berliner  Eibl.  S.  229.  Horn.  n.  24.  Das  letzte 
c  der  Jahres/abl  ist  ln  h  ügerisch  in  t  verwandelt,  welches  aber  schon 
deshalb,  weil  es  koiu  Zahlzeichen  ist,  unzuläiisig  ist. 

«)  Hans.  GeachichtÄbl.  f.  1883  S.  163. 

*)  Merzdoif^  HistoiienblbefaL  8.  64  e  eod.  genn.  Mon.  S06. 
TabolM  oodd.  Yindob.  ^  28.  Der  Ludan  ist  ein  WOrCerbach. 

•)  Cod.  lat  Honw.  14614  t  81  n.  78.  Mitlh.  t.  W.  Meyer. 

*)  Den  Bchtoen  Sprach  Jfnlliim  «afo  $oriptit  tptia  sntOHi»  Im» 
iif&i  glsabe  ich  gdesen  m  haben,  kann  ihn  aber  nicht  wiederfinden. 

^)  GoL  kt  KoiL  15613  a.  1468.  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXI  (1874) 
148.  Ganz  unverständliche  Wörter  (oben  S.  611)  im  Stettiner  Verz.  S.  4. 
8.  10.  16,  N.  Arch.  VI,  236,  Monac.  22402,  Catal.  II,  4,  47  (in  ultimo  ca- 
pitolo  in  die  Farhinaols);  vgl.  auch  23645  ib.  83. 
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brachte  auch  den  Hund  in  diese  Unterschriften.  So  schrieb 
Jokofunes  die  eeeyt  Kirchner  etu  Weyssddorff  gehesen,  1444 

am  Scliluls  dos  Lehenrechts: 

Hic  hat  dicz  puch  ein  ent, 

Got  uns  seinen  gotlichen  gegen  sent 

fixplidt  explidnnt 

Sprach  dy  kacz  czu  dem  hunt: 

Dy  fladen  sein  dir  imgesunt') 

In  etwas  anderer  Fassung: 

Explidt  expliduni 

Sprach  dy  kacze  wedir  den  hunt: 
Worste  dy  sint  ungesuut 
Et  wundir.^) 

Oder  auch  so: 

ExpHdt  ezplidunt 

Sprach  die  katz  zu  dem  hund: 

Biizt  du  mich, 

So  kratz  ich  dicL') 

«Becht  unsinnig  auch  so: 

Expl.  etc. 

der  dicz  })U('h  pjcschrihcn  hat, 

dez  seil  werde  uuuier  rat 

vnd  werde  kurczHch  erhangen.^) 

Eine  Ptedigtsammlung  soll   1386  geschrieben  sein  per 

manus  dti  inferni  dicti  FhUonis  et  Änacontii;^)  ein  Schreiber 


Od.  germ.  Mon.  3697.  Roddnger,  Zum  baier.  Schriftw.  8.  190 

III.  24 

*)  Ib.  r  cod.  Int.  Monac.  5680.  Solche  Worte  worden  sinnlos  an- 
tr^'hflnj^,  wio  Uinlfleisdi,  Verz.  der  Zcitzer  Hss.  v.  Bech,  chipsterf  von 
einem  preiifs.  Stud.  in  Perugia  1427,  Steffenhagen,  Catal.  Kegiomont 
U,  n.  401,  2.  Vgl.  S.  r>ll. 

•)  Göttingen  Ms.  jurid.  214  f.  28 v.  Mitth.  v.  Rockinger. 

*)  Henrici,  Zts.  f.  D.  Alt.  XXV,  126.  Eine  weitere  Zeile  ist  aua- 
golomtEt 

•)  Cod.  Ut  Monac  8861. 
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nennt  neh  i8^(2^  ft^guom  smSlor  opiMmecs;^)  ein  anderer  sagt: 

l^omen  scriptoris  Guilhenmis  amator  amoris.*) 

Von  englischen  Unterschriften  kenne  ich  nur  eine:  . 

ThomnB  Seecli  te  my  name,  Y f^u^  ««^Atg 
And  with  my  pen  I  write  the  same;  nf^/t^iß^ 

Yf  my  pen  had  been  better,  ^^f/ff~  /  J 

I  would  have  mended  it  everey  lettere.*)  '  ' 

Von  franzi^siBchen  wurden  schon  emige  angeführt;  sie 
sind  nidit  selten,  während  italienische  mir  nicht  yorgekommen 

sind,  und  auch  in  den  lateinischen  Untersclmften  italienischer 
Schreiber  jener  lustige  Humoi  l'chltj  der  uns  oft  so  unei  sv  artet 
iiben'ascht.  Am  einfachsten  ist:  Aqmst  libri  es  fmist.  Nostre 
senher  m  sia  grasits.  Amm,*)  Die  oben  berührten  Wünsche 
finden  wir  aoch  hier: 

Senes  I'escript,  scriptor  nom^, 

Cui  Diex  doint  vie  e  saintes, 
E  plante  de  monoie, 
E  d'amor  compüe  joie.^) 

Am  Sdünsse  Ton  Benoit's  Bonum  de  Troie  steht:  « 

Da  Portuiel  Guiaume  sui, 
Buen  servil'  est  gardier  a  cui. 
Des  cances  noires  grand  rnerd^. 
De  ce  die  ay  escrit»  bien  sni  meri.^ 

Unter  dem  Fergus  von  Guillaume  le  Clerc:^) 


F^ilacky,  Formelbfieher  I»  268. 
*)  Cod.  laf.  Mosac.  68G0.  Anders,  N.  Aich.  VT,  241:  ffane  mm' 
mam  scripsit  Ekhenu,  mrmu  emoris,  Non  qjMOit  iüe  mor^  Md  aemper 
vinat  honori. 

»>  Wright  and  Halliweil,  Kell.  ant.  IT,  184  aus  Harl.  3118,  Hein- 
riche YIU  Zeit  Er  scheint  aber  der  Eigenüiümer,  nicht  Schreiber  defl 

Buches  zu  sein. 

*)  Bibl.  nat.  fonds  fran^.  1745  f.  105;  8.  Hist  litt.  XIX,  401. 

P.  Meyer,  Documents  manuscrits  I,  246. 
^  Adalb.  Ketter»  Romvart  S.  96. 

Hemoqg.  von  Ibrtin,  Hatte  1078.  Tagriantn  a  88& 
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Chi  define  Ii  romans  des  aTentores  IVegns. 
Et  a  oelvi  qni  l'a  eflcrit, 

Car  au  faire  s'entente  mist, 

Colins  Ii  fruitiors  a  a  nun, 
Jusus  Ii  fac«  \Tai  pardou 
De  ses  pecies;  mestiers  Ii  est, 
Car  certes  moult  pecliieres  est 

Unter  emem  sehr  sdiön  geeclirieheneii  CSsterdenser  Brevier  in 

Heidelberg  (Sal.  9  LI)  steht  in  groisen  rothen  Buchstaben 
Expl.  iste  Uber,  scriptor  sit  crimine  Uber;  dazwischen  aber  mit 
kleiner  schwarzer  Schrift  die  Uebersetzung: 

bien  ddt  estre  de  blasme  qnites. 
dl  qni  oes  leties  a  escrites. 

Dann  folgt  noch: 

Je  pri  a  dien  qne  H  peisoiiB. 

per  Gui  iai  aine  la  poine. 

de  cest  lim  escrire.  ainsi  sott 

que  nosti'e  sires  Ii  otroit. 
bonne  vie.  et  tels  biens  iaii-e. 
quelle  puisse  avoir.  senz  contraire. 
paredis.  et  ce  H  otroit 
Gil  qni  tont  pnet  et  tont  voit 
Amen. 

An  lan  de  grace  quant  Ii  milliaires  corroit 
par  mil  .cc.  et  quatre  vinz.  et  .vüj.  anz.  fuit 
faiz  cest  ÜYres  et  conplis.  ou  mois  de  mars.^) 

Eine  nodi  längere  IJnteischnft  Terdanke  ioli  meinem 
Erennde  A.  Tobler;  sie  steht  in  emer  Fergamenthandsdixift» 

welche  lateinische  Heihgenleben  enthält,  und  1870  der  Berliner 
Bibliothek  zu  Kauf  angeboten  wui-de.    Zuerst  steht  die  lat 

^)  Lange  Unterschrilton  von  Jehan  Yaudetar,  einem  Schreiber  E. 
Karls  7,  bei  L.  Miale,  H^l.  B.  295  271.  M  H.  Hagan  im  Cat  B«ni. 
8.  869  IL  s.  Jdbeva  m  «n  vmireäi  (1371)  Gmot  Smta  cett  Vwn  et 
Et  U  commmita  de  $a  mam  St  m  fima  fM  tmr  «€  mam  TmUt  qnü  Mtf 
Immt»  aeomfik  Lamm  mü  la  «tsrjv  JCarw. 
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Cflanael:  Arno  dammi  miUeamo  diteenUsimo  desMgesimo  mm 
fktti  Uber  iste  aeripkis,  Jdkamies  de  SaMlnm  sonpeii.  Dann 
folgt  franzfiflisch: 

Vos,  clerc  et  lai  et  autre  gent, 

Ej  veres  ehest  biel  livre  gent» 

Sadii^  de  Toir  qu'il  fd  escriB 

B'nn  bon  onier,  qni  Jhesacris 
5  Gart  de  mal  et  de  tons  aJiaos. 

n  a  a  non  maiBtres  Jdians, 

Se  fu  nez  droit  en  Engleterre. 

A  Möns  en  Hainnau  ceste  terre 

Chebt  Ii  vre  ci,  qiii  U'\  fin  a, 
10  II  re8cri(8)t  et  le  detina 

Hiimlement  par  devotion 

(En  Tan  de  rincamatioii)  ^) 

Mil  dens  oens  ans  soisBante  et  nuef 

Fina  Ii  dm  ehest  lim  nueC 
15  £t  fii  parracrit  en  8^iteinbf8y 

Ki  adies  est  deTant  octembre. 

En  celui  uiuis  par  un  lundi 

Fina  ce  livre,  je  vos  di. 

Jou  Jehans,  d'Engleterre  nez, 
20  D'escrire  bien  me  suis  pen^, 

Et  plus  v[e]rai  ke  je  peo,  cest  livre, 

Belquel  bien  et  Mel  me  delim 

Par  enviera  la  doiene  Hermme, 

£i  bien  m'a  &it  tont  le  tennine 
25  Ke  j'enoommenchai  a  onmr. 

Ke  paradis  puist  recouvrer; 

Kar  de  Ii  me  lou  durement. 

Ausi  fas  jou  segiirement 

Be  la  courtoise  Sapiense, 
30  Ei  son  euer  a  piain  de  sdensey 

De  bont6  et  de  bon  afoire. 

Ke  Diens  Ii  doinst  adies  bien  £ure 


^)  Di«e  ZeUe  fehlt,  aber  der  Beim  tetliagt  äe. 
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En  tele  msaam  ke  Tarne 
Soit  deyaat  Diea  ei  Nostre  Dame. 
B5  D*ioele  apms  de  Waslengien^) 

Par  foi  je  m'en  relouve  bien; 

Kar  visitet  m'a  molt  souvcBt 

Tout  sens  proinetre  et  sens  couventj 

Deiiiers  et  iom  biens  m'a  douuet 
40  Et  largement  abandounet 

Del  sien  ai  befi  taut  de  Tin, 

Ke  chanter  m'a  &it  et  devin. 

Ke  sai  pncele  ne  bomjoiBe 

Ei  mikes  me  fast  pIns  oonrtoiae. 
45  Ne  puet  faillir  ke  il  ne  gece 

En  son  cors  (tres)toute  largece, 

Toute  cortoisic  et  valoiii*s. 

Je  deprie  Dien  seus  ialours, 

Ke  gmm  biens  et  hounour  U  dongne 
50  M  s'ait  de  U  d  grande  sogne, 

Et  sa  donche  mere  tondie, 

Ke  s'ame  mete  en  paradis 

Et  de  chaiens  tont  le  chapitle. 

FH  Dien  ke  il  chascrme  entitle 
55  Et  escrise  si  eii  son  euer, 

Ke  ja  nes  oublit  a  nul  fiier 

Au  grant  joui*,  quant  tout  prendra  fin; 

Aina  aient  paradis  sens  lin; 

Kar  d*eles  toutes  molt  me  lowe. 
60  Bien  le  weil  ke  duMcone  Fowe. 

Tant  m'ont  iait,  ke  lenr  den  remain 

Per  elea  aervir  [et]  soir  et  main. 

Von  deatsclien  Sprüchen  ist  die  gröfste  AusTvahl;  anlser 
den  vielen ;  weldie  sdum  aageÜihit  Bind»  theile  ich  hier  noch 
eine  Anxahl  mit: 


Ei  «Mnt  dü  Klo8t0r  der  Benediotineriiuiea  m  Gnillengfaien 
iwisdien  Ath  and  EagUen  gaaeiat  in  tun. 
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Hie  hat  daz  buch  ein  ende^ 
Des  frauwen  sich  myn  hende.*} 

Deo  gracias  Ijiuff  tbot, 

Si  vis  comedere  hausprot*) 


Der  mich  geschhben  hat. 
Der  muzzc  leben  an  schände  not» 
Des  bitte  ich  Gk>t 
Durch  sinen  tot.^ 

Wß  hat  dis  pndi  ain  ende, 

Got  UU8  allcu  kuiiier  wende.  ^) 

Hie  hat  das  i)uech  ein  eiid. 

Got  allen  trubsal  von  uns  wend.'^) 

Hie  hat  die  bibel  ain  end, 
Qot  uns  gnad  send.  Amen»^ 

Das  bndi  hat  ein  ende, 

Gott  uiiä  siucu  heiligen  geist  sende. 

Hie  nyiiiet  das  lantrehtbucli  ein  ende, 
GK>tt  behude  um  ane  misse  wende. 


*)  Oothaar  FVeidank,  Jaoobs  n.  Ukert  II,  8S6. 
«)  Cod.  lat  Mon.  UÜ2  f.  S91.  Mitth.  v.  W.  Heyer. 
*)  Albertus  Vihbeijge  de  Nnrenbetg,  eod.  Anuidel.  MO.  Aitli. 
Vfll,  757. 

*)  God.  gorm.  Mon.  680  v.  1465.  Merzdorf,  Historienbibeln  S.  38. 
Vgl.  Jacobs  u.  Ukert,  Bcitr.  I,  1,  79,  und  die  8.  519  Anni.  S  angef. 

Unterschrift  Ton  Jeron.  Mfillor. 

*)  Mon  Oorm.  Deutf<rlip  Chron.  U,  9. 
*)  Cod.  genu.  Mon.  fyJl  v.  1457. 

^\  Horn.  180.  Jac.bs  u.  Ukert  II,  111.  At'hnlicho  Horn.  384.  385. 
387.  Dazu:  Hilf  got  du  rwigs  wart  Dem  kybe  im,  der  seele  dort  (1470j. 
Zto.  f.  D.  Alt.  XXIX,  128. 

")  Stuttg.  Schwabenspiegel,  Mflnch.  SB.  1874,  I,  447. 
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Hie  hat  das  pnech  ein  endt> 
Qoi  UBS  allen  chumer  wendt. 
Und  wd  uns  darczue  gebenn 
Nach  dem  ellendt  das  ewig  lebenn.*) 


Hie  hat  das  lantrecht  buch  ein  ende, 
Gk>tt  alle  fidsche  richter  sehende.') 


Dbz  buech  hat  ein  ende, 

Das  got  all  yaig  sehende. 

Und  geb  uns  sein  gnad 

ünd  hincz  samztag  ein  guet  bad.*) 


Hie  hat  diss  bnch  ein  ende, 

Got  alle  Machen  herzen  sehende.^) 


Das  pnech  hat  ain  end, 

Got  alle  peschome  weih  sehend.^) 


Das  bttchlein  hat  geschhbn  mit  sein  band 

Görig  Mulich  ist  er  genannt, 

ünd  hat  er  nit  gut  geschribn, 

So  hat  er  doch  sein  weil!  vertribn/) 


')  Klo8t<^n\ciib.  862  von  1464.  Zeibig  im  Serap.  X,  S67. 
«)  Horn.  184,  vffl.  375. 

»)  Weichbildrecht,  Adrian,  Cutal.  üiss.  p.  2ÖÖ. 
*)  Predigten  saec.  XV.,  ib.  p.  251. 

^)  Schwabcnsp.  in  Linz,  vnn  1420,  mit  liinpreror  Unlei-schrift  u.  darin 
Consoiianten  ütatt  der  Vocalü:  diese  Worte  roth.  Huckinger  in  d.  Münch. 
SB.  1871  S.  468.  Im  Cod.  gerra.  Mon.  379  f.  152  v.  Etcetera  hund- 
ttikuodt  Oker  weit  9md  tutut  genuog.  Vorher  fol.  97  eine  sehr  luiaa» 
stftadige  Untexeohrift,  gedr.  bei  Schmeller,  Bajer.  WArterb.  (8.  Atmg.)  II, 
891,  wo  viele  Beispiele  zu  der  Untenchrift  ptmUchuh  jseflammeU  sind. 

•)  Aiigsb.  1460.  Adrian,  Catal.  Glas.  p.  845. 
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Mich  hat  geBchribeu  eynes  meystero  haut, 

Otte  von  Egre  iat  her  genan^ 

Iii  Beyeilaiit  siiid  im  schcme  vrowen  bekant^) 

Nach  gueten  werchen  gezem  daz  wol, 
Daz  man  dem  schnber  scholt  loenen  wol.*) 

Zcu  lone  sullet  ir  mich  nuwe  cleidin 
Das  uch  got  behüte  for  allim  leide. 
Anno  d.  1357^.  quod  fiat  eine  dubio.^ 

1489  Georins  Ghrtgesell 

Schaw  das  du  nicht  rennest  in  de  helL^) 


Sehr  häufig  finden  sich  auch  Sprüche,  welche  gecrpn  Diebe 
gerichtet  sind;  so  schenkte  Agobaid  (816 — 840)  der  Kirche  von 
I^on  £TangeHen  in  IJncialen  mit  der  Inschrift:  lÄber  evan- 
gdiorum  Makts  ad  aUare  8,  Siepkam  ex  vdo  Ägobardi  ^gnS" 
copi,  uhnti  groHa,  largihri  vmia,  firamdanH  ana^ema,^) 
Den  bertthmten  Virgfloodez  mit  Commentar  schenkte  Berne 
dem  h.  Martin:  8%  qui8  ipnm  fura/mü  mst  cdiquo  ingemo  a 
potestate  8*  Mariini  dbsirahere  temptaverü,  maledidus  sie  etc.^ 
In  einem  Codex  von  St.  Bavon  steht:  Servmüi  henedictio. 
tollenti  mahdictio.  qui  foliuin  ex  eo  tulerit  vel  cnrtaverit  ana- 
thema  sü.'')  In  einem  langobardisch  geschriebenen  Terciiz 
saec  Xn.  steht:  8i  quis  (MiderU  vel  curtaverit  folwm,  omO' 
thema  sU.  Richerti  cuira,^  Oft  aber  anch  Verse,  Ton  denen 
ich  eine  Auswahl  hier  zusammenstelle: 


Homeyer  n.  248. 
2)  In  Yorau,  Archiv  X,  629. 

*)  Cod.  Dresd.  fol.  J  68  ans  dem  KL  Oiehati.  llitlh.  t.  L.  WeHaad. 
*}  Beilr.  s.  Kunde  steierm.  GesGhichtiqn.  XII,  96. 
*)  M.  ElnBsnuam,  Cur.  Terfioll.  1881»         Delikte,  Instractions  p.  6. 
«)  Hegen,  OetaL  Bern  p.  284« 

*)  Dfimmler,  Gesta  ApoUonii  Tyrii  (Bioigt.  Hei.  1877).  Vgl.  auch 
Perte*  Arch.  VII,  994  u.  oben  S.  434. 
•)  Jaeobe  uu  Ukert,  Beitr.  I,  266. 


Digitized  by  Google 


528 


Die  Schreiber. 


Qui  depit  hunc  libnim,  depB  est  et  deps  monetär 


Sor. 
Mor 


Qui  te  furetur^  cum  Juda  dampnilicetur.^ 


Qui  te  iuretuTi  tribus  iiguis  associetur.^) 


Qui  me  fuiatur,  in  tribub  tignis  suspendaLui.-') 


Qui  Übrum  istum  fuiator,  a  domino  maledicator.*) 

Si  qnis  furetur,  anathematis  eoae  necetnr.^ 

Qui  me  foratur,  vel  reddat  vel  suspendator.^) 

Qui  te  furetUTy  in  culum  percutietur.*) 

Qui  me  furetur,  uuuquam  requies  sibi  detur.^®) 

Non  videat  Christum,  qui  librum  subtrahit  istum J*) 

Offmdit  Christum,  qui  librum  subtraMt  istum.^*) 

Ukiiti  quo  sit  venia  et  tollenti  anathema 
Teuariis  Erebi  cum  zabuli  sotüs.^^) 


*)  Predigtaamml.  ans  Steblo  v.  1391.  Lond.  Addit  38684. 

»)  HoAnum,  Altd.  Handss.  S.  12.  Jacobs  u.  ükert  U,  60.  Cod. 
lat.  Mon.  14258.  Denis  II,  1,  899.  Czemy  S.  67  elc.  mit  kletnea 
Variation  on. 

»)  Hoffmann  S.  232. 

*]  Czeruy  S.  214,  vgl.  26. 

^)  Üuniey  n.  173,  Ontal.  p.  f»}.  I  IGI  in  Italien  geschrieben. 
*)  Lucan  saec.  XllI  in  Krakau   W.  Arndt). 
')  Jacolts  w.  Ukprt,  JBeitr,  II,  Ii). 
Cai-uviui  II,  2GU. 

Cod.  lat  Monac  9682  saec.  XIII. 

ValentmeUi  IV,  isa 
")  Cod.  UL  Monac.  4688.  Mendorf,  Bibliothek.  Unteih.  N.  S.  (1890) 
8.  4.  Cod.  Halb.  102.  Ftogr.  t.  1881  8.  1. 
>*)  Senip.  X,  269  aus  Kloalemenbuig. 

Neues  Aich.  Vni,  67. 
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Wer  das  puech  stel, 
desselben  chel 

niiizze  sich  ertoben 

hoch  an  eim  galgen  oben.*) 

Ajefanlicli  auch  griechiach  saec  XY.  in-  der  fehlerhaften  S{iradie  ' 
und  Orthographie  der  Zeit:  Ethig  ro  ^ctsqbiöi  va  ehfot  wpo- 
QiCfihfoq  xaQct  T^g  aylaq  xQWÖOi  xal  ro  (dofpim  dvtxd-ifiaTt,^ 
Anlser  diesen  allgemein  gehaltenen  Verwflnsdiimgen  finden 

sich  aber  juich  Einti  agungen,  welche  den  Eigenthümer  nennen. 
Die  alten  Statuten  von  St.  Victor  verordnen:  Districte  prae- 
eipitur  omnibus,  tU  in  libri^  qms  scribi  faciunt  ex  quo  vene- 
rufU  ad  conversionem^  titulum  communeni  apponant  hunc  scilicet: 
Iste  Uber  est  S.  Vidoris  etc.^)  Thatsächhch  findet  sich  diese 
Lischrift  z.  B.  in  einer  Handschrift  des  Ptitnis  de  Vinea,  mit 
dem  Znsatz:  Qmeimque  eum  furaiw  fiierü  vel  celaverU  aiU 
HkiUm  isUim  ddeoerU,  anaßtema  sU.  Biese  Handschiift  war 
Übrigens  gekauft  und  enthalt  auch  die  urkundliche  Garantie  des 
Pariser  Buchhändlers  Petras  de  Verona  vom  3.  August  1422.*) 
Aehnliche  Inschriften,  welche  den  Eigenthümer  namhaft  machen, 
finden  sich  in  alten  Handschriften  sehr  häufig,  zuweilen  auf 
jeder  Seite;  nicht  seilen  .sind  sie  jedoch  von  imrechtmäfsigen 
Besitzern  ausgekiatzt  In  einer  Hs.  aus  8  t.  Mesmin  de  Mici 
steht:  Hic  est  Uber  S.  Maximini,  quem  Hato  armarnis  Dea  et 
8*  M.  seribere  fedt,  tali  ienore  ut  si  gms  eum  ab  ce  loeo  non 
reddüunu  äMraxerUf  mim  diabnio  damnoHonem  aceipiai, 
Amen»  Fiat,')  Aus  Lobbes:  Liber  8,  F^ri  Lohknaia  eedeaiae, 
ServanH  heneäietiO'  ToüenÜ  makdietic^j  Aus  St  Ihnmeram: 


HotEmanii,  AlUl.  flandss.  S.  318.  V.<rl.  dazu  Gatal.  Moiiac.  II,  1,  227. 
*)  Cod.  gr.  Monac.  544  bei  Fr.  DeliUsch,  Handschriitl.  Funde  II,  31. 
S.  auch  Hardt  IV.  528.  V,  240.    Dergl.  sind  viel  in  den  Catalogen. 

^)  Marlene  de  ant.  cccl.  ritt.  III,  Diese  Inschrift  ist  aus  ver- 

schiedenen Zeiten  facsimiliert  bei  A.  Franklin,  Les  anciennes  biblioth^ques 
de  FteiB  p.  140.  147.  170. 

«}  Hiiillard-BrdioUeBp  Yie  et  Gorrespondanoe  de  Pierre  de  k  Yigne, 
p.  S61;  Tgl.  A.  Kirdilioff  S.  97. 

L.  Delide^  Bild,  de  l'£e.  d.  Gh.  1876  8.  490. 
•)  Neues  Aidt  II,  S80^  268. 
Wattenbaph,  BOt^thnm.  8.  Anfl.  34 
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Hemrammo  libimm  m  quis  vi  subtrahat  istum, 
Juditiiim  Domini  sibimet  sdat  esse  timozi 

Quisquis  percipiat  (juod  non  bene  postea  reddat» 
Hic  capiat  munus  quod  somper  sit  luitiu'us.') 

Aus  St  Yaast:  Jvngaltm'  äabuh  tukrit  quieun^  Veias^,*) 
Ans  Samt-M^aid  eine  Inschrift  aus  dem  8.  Jahrhundert 
mit  dem  Sdüuls:  8i  quis  Hhm  oHferre  ienkwerU,  judidum 
cum  Deo  et  aando  Meäardo  8ibi  habere  nm  dubiteL^ 

Aus  EipoU  in  Catalonien  saec.  X.  mit  der  in  Spanien 
üblichen  grammatischen  Kegellosigkeit:  Hic  est  Uber  S.  Eripii 
ex  Bioptdlensi  monasterio.  Si  quis  eum  furaverU  vel  folias 
exinde  ahstraxerit  anathma  sü.*)  In  St  Bertin  wurde  der  zu 
Ehren  des  Sdiutzheiligea  geschriebene  Prachtcodez  durch  An- 
drohung der  Ezcommunicatian  geschützt 

Die  Bobieoser  Handschriften  smd  bezeichnet  als  Eigen- 
thum  des  h.  Gohmibany  die  Lorscher  gehdren  dem  h.  Nazarius. 
In  diesen  steht: 

Eeddere  Nazado  me  lector  kare  mementOy 
Alterius  domim  jus  quia  nolo  patL^) 

In  einer  Handschrift,  die  wohl  nach  Prüm  ausgeliehen  war,  ist 
noch  dazu  geschrieben: 

Beddunt  ecce  boni  me  SalTatoiis  aiumni, 
Hinc  iUis  grates  Nazarius  referes. 

Iiii  roheren  14.  Jahrhundert  findet  sich  die  Lischiift: 

Qiii  te  iiiretur  hic  demonis  ense  secetor. 
Iste  sit  in  baimo  qui  te  fiffetur  in  aono. 
Codex  S.  Nazarü  qui  Tocator  Laurissa* 

1)  KenoB  Aich.  T,  6S7. 

*i  Heues  Afefaiv  n«  816,  saea  XL 

*)  Delisle,  Not.  sur  un  Ms.  M^rov.  de  St  Medard  de  Boiwoni»  Beme 
Ansh^ol.  Mai  1881.  Not.  et  Extr.  XXXI»  1. 

♦)  Neues  Arch.  VI,  390. 

»)  Neues  Arch.  XYTIT,  568.    Achnlich  IX,  365. 

•i  Dafür  in  Schoenan  sehr  ungrammatisch:  Floride  Florine,  <h 
Scanaw  sancte  patrone,  AUeritu  domini  librum  AtMu;  tu  potere  nolu 
Neues  Arch.  VlU,  176. 
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Und  nodi  sp&ter:  ht$  Uber  ptrHind  ad  8*  NoBormn  in  Lau- 
rissa,  monasferium  premansfyrahnsis  ordmis,  redäe  sibiA) 

Tu  einer  firangeHenhandBcfanft  saec  YHL  auB  der  Oathe- 

diale  in  Kevers  lesen  wir  die  Ycibe: 

Me  quicnnqiie  legis,  Herimanni  sis  memor  oro, 

Oajm  me  studio  possidet  iste  lo<m 
ObtuHt  ecdesiae  sibi  commissae  memoiandiiB 

IVusul  me  &teor  pro  bonitatis  ope. 

Me  sancto  Oirioo  taH  snb  condicione 

Eli  Jt'ilit  uL  ptjicaL  L^ui  cupit  abskaliere. 

Am  Schlüsse  eines  BibüothekscatalogB  von  Lobbes  ans  dem 
Jahre  1049  steht: 

Oninis  libronmi  raptor  nec  redditor  horum 
Penas  suscipiat  et  nianihus  hostia  üat. 
Sit  justus  vindex  raptus  recti  Deus  index.  ^) 

In  einem  Oommentar  des  Bemigins  za  den  Paulinischen 
Briefen,  der  1067  so  geBchrieben  ist,  dais  den  rofhen  Text  der 

schwarze  Commentar  umgiebt,  steht:  Quicumque  istum  Uhrum 
rapucrit  atU  fiiraverit  vel  aliquo  malo  ingenio  abstulerit  ah 
aecdesia  S.  Caedliae  sU  perpetua  damnatione  damnatus  et 
maleäictm  nisi  reddident  vel  enwndaverit.  FIAT  FIAT  AMEN 
AMEN,  Viel!' iVlit  ist  die  Cädhenkirche  in  Cöln  gemeint*) 
Ans  Montecasbino  haben  wir  eine  lange  Verfluchung  aus 
alter  Zeit,^)  und  ähnlidh  ans  dem  11.  Jahriiundert  in  Betreff 
der  Bttcher,  welche  Abt  Theobald  (1022—1085)  hatte  schrei- 
ben lassen.*) 


>)  Reiffersdieid  in  cL  Sitz.  Ber.  d.  Wiener  Akad.  LVI,  517.  6^0. 
581.  526. 

«)  Cod.  Harl  2790  (Catal.  U,  712).   Hermann  wird  841  u.  bö9  er- 
wähnt.   Tkompüou,  Oatal.  S.  24. 
■)  nüaeogr.  Soc  I,  61. 
«)  Libri's  Cital  9.  S69. 

•)  Hifli  Iripviite  SSM.  VIH  ex.  naeh  Ganvite  n,  16,  saee.  IX.  ?el 
X.  nach  Beifferaoheid,  Wiener  SB.  LXX^  88. 

«)  IMffencheld,  Wiener  8B.  LXXI,  68.  70.  Fast  nnTenOndlich 
ein  AxuUhem  toh  LMim  prior  üt  8a»km$  uripUfr,  Caravita  II,  74. 
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In  St  Gftllen  ist  ein  Psalter  in  Goldschrift^  eines  yon  den 
in  der  Elosteidmmik  erwfiiinten  Büohem,  ivelche  der  Abt 

Hartmut  um  880  schreiben  liefs,  mit  der  Inschrift: 

Nemo  me  credat  oninino  ftiratiim, 
Sed  feliciter  hactenus  fuisBe  resenratam. 
Non  dubitet  antem  inun  dei  periculodns  incurrere, 
Si  qtns  me  praeeomat  a  sancti  GaUi  finibns  spoliando  aufaiTe.^) 

^lit  hübscher  Abwechselung  wüusclit  der  Abt  dem  Diebe 
bald  Schläge,  bald  die  Pest,  Aussatz  und  einen  Buckel.') 

Recht  hül)s(  li  sind  die  Verse  aus  der  Mitte  des  1 1.  Jahr- 
hunderts in  einem  Frudentius  des  Klosters  Malmesbury: 

Hunc  quicnmqne  librom  Aldhebno  depresseris  almo, 
DamnatuB  semper  maneas  cum  sorle  malorum. 

Sit  pietate  Dei  sine,  qui  \iA  portet  ab  isto 
Coenobio  Hbruni  Aldhelmi  liuiu;  vel  vendere  temptet 
Qui  legis  iusmptos  versus,  rogitare  meiiiento 
Christuni  ac:  In  requie  semper,  die,  vivat  Adhelwerd, 
Qui  dedit  hunc  thomum  Aldhelmo,  pro  quo  sibi  Christus 
Mnnera  larga  ferat»  largitor  crimiua  lazans.') 

Eine  ausführhche  Verfluchmig  findet  sich  in  einer  Evan- 
gehenhandBchi*üt  aus  Jlansliofen  von  1178  mit  goldener  cmla- 
tura  des  Einhandes.*)  Aus  Paderborn  ist  die  Inschrift:  Liber 
8,  Marie  sanctique  Liborii  in  Fatherhurneu.  tollenti  maledictio 
servatUi  benedidio.  Si  quis  absttderit  vel  curtaverü  foUum 
ana£hema  sU.^)   Aus  lifieiichiennes  metrisch: 

Ebenda  ein  anderes  aus  eitit-tn  Micbaelskloster.  Eine  sehr  feierliche  Ver- 
fluchung aus  England  von  1187,  Neufs  Arch.  VIIl,  330.  Vgl.  auch  die 
Inschriften  des  Probstos  Rut'iior  vom  Bischofsberg  bei  l^^ilda  (1176  Al)t\ 
der  viel  dafür  Bchreibeu  liels»  bei  A.  Thorbecke  über  die  Gesta  Theodehci 
(1875)  S.  4. 

»)  Cod.  22.    Scherrer's  Verz.  S.  11. 

*)  Verz.  S.  3.  7.  20;  vgl.  auch  Ilatperti  Casus  S.  Galli  ed.  Meyer 
V.  Knontui  p«  54;  Nenm  Anh.  lY,  349. 

*)  Rieh.  Stettiner,  Die  illuBtr.  Fmdentiuslias.  (Berl.  1895)  8.  SI.  Ck)d. 
Gambr.  Goip.  Our.  38.  Aldhelm  mr  der  Schutepatron. 

*)  PM'  Aich.  Vn,  994.  Vgl  «ich  oben  8.  484. 

«}  Nftumaan»  QakäL  Sen.  Lipa.  p.  89;  ?gl.  oben  8.  567. 


Digitized  by  Google 


ünterschnfteü  der  Schreiber. 


•  Ö33 


Sancte  Rictrudis  est  liber  Marchianensis. 

Per  quem  servatus  fiierit,  maneat  benedictus. 

At  per  quem  raptus,  auatbema  sit  et  maledictus.^) 

Im  Pfeirhof  zu  Hennannstadt  ist  ein  Melkbuch,  welches 
Herr  Mcfaael,  Pfioier  zu  Klein  Scheuem,  1394  zusammenge- 
tragen und  durch  den  Schreiber  Theoderidi  hat  schreiben 

lassen;  darin  steht:  Qm  nÜuniur  eum  auferre  de  fratemitatef 

descendant  in  infernum  viverUes  cum  Dathan  d  Ahyron^) 

In  späterer  Zeit  finden  sich  lurh  immer  Läufiger  die 
Kamen  einzehier  Personen  als  Eigentiiümer,  bei  Humanisten 
otl  mit  dem  Zusatz  et  amicorum.^)  Die  (arätiu  von  Worcester 
sdiiieb  um  1440  in  ein  Andachtsbuch,  das  ihr  gehörte: 

This  boke  yB  myne,  Eleanor  WcMtsester, 

And  I  yt  los,  and  yow  yt  fyud, 
I  pray  yow  bartely  to  be  so  kynd, 
That  yow  wel  take  a  letil  pa\Tie. 
To  se  my  boke  brothe  home  agayne. 

Weiterhin  steht: 

Thys  boke  is  one 

and  Godes  kors  ys  anoder; 
They  take  the  ton, 

GM  gefe  them  the  toder>) 

In  einem  Andachtsbuch  saec.  XV.  steht:  Si  quis  invmerU, 
JJhertm  h&rgogm  reddere  debet.^)  Derber  ist  das  ausgedruckt: 


*)  Yieil.  maffumate  tU  m,  HsngeBrt  8.  47a  31  Verse  gegen  Diebe 

ans  Moikt-Sainte-Marie,  Bibl.  de  1*^.  des  €h.  1884  8.  61. 

^  Im  Cod.  Cap.  Cic.  LXXVI  t  32b:  Expl.  tractatus  ab  Alberio  Col 
c<mpo8itu8  de  plantacionilyus  arhorum.  Ne  ßat  raptus  liber  plantantibiis 
aptus,  Obtervetur  ne  et»  nequcm  tribuekir  (sie).  ZtB.  f.  Dentsche  PMlol. 
IX,  141. 

*)  Beati  Bhenam  mm  nec  eUmmum  nmto.  Uorawitz,  Wiener  SB. 
LXXVIII,  315. 

*)  Harley  Cat&l.  ii.  1251.  Wright  and  Halliwell,  Kell.  aiit.  II,  lö3, 
Bit  anderen  httbiclien  lasehiiflen  ans  Adim.  69,  Reg.  18  A  XYII,  Harl. 
46  n.  a. 

^  Bodemann,  Die  Handsduriften  an  HannoTer  8.  14. 
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in  iOOO  Exemplaren  die  Rede.  Des  Sulpiv^i^s  Severns  Vita 
S.  Martini  wurde  sehr  rasch  in  ferne  LändeV  ^erbreitet  und 
gab  den  Buchhändlern  viel  zu  Terdienen.  Da&'  diese  rasche 
und  massenhafbe  Vervielfältigung  dank  Dictat  an  viele  Schrei- 
ber zu  gleicher  Zeit  bewirkt  sei,  ist  eine  herkömmliche  An- 
nahme, gegen  welche  sich  jedoch  Knittol  und  Madvig  erklärt 
haben/)  Allein  es  läfst  sich  kaum  ein  an  deines  Verfahren 
(leiikcm,  durch  welches  ohne  zu  grofse  Kosten  so  viele  Exem- 
plare hätten  hergestellt  werden  können,  nnd  Rollen,  wie  die 
HerculauenfiBschen,  konnten  ohne  Zweifel  rasch  genug  geschrie- 
ben werden.  Der  Zweifel  sdieint  mir  deshalb  unbegründet 
zu  seini 

Dafe  dieser  mit  Sklaven  oder  gemietiieten  Absehrabem 
betriebene  Bändel  in  Ghdlien  noch  im  6.  Jahrhundert  fort- 
dauerte, hat  F.  J.  Mone  (Griech.  und  lat  Messen  S.  155.  156) 
aus  den  Schriften  des  Caesarius  von  Arles  nachgewiesen;  er 
behauptet  auch  die  fernere  Fortdauer  im  Mittelalter,  ohne  in- 
dessen dafür  einen  Beweis  beizubringen.  Im  westgotlii sehen 
Gesetzbuch  V»  4,  22  wird  verordnet,  dafs  Exemplare  desselben 
nicht  theuerer  als  um  6  sol.  verkauft  werden  sollen. 

In  Italien,  nnd  vorzüglich  in  Bom,  erhielt  sich  lange  ein 
wiildicher  Buchhandel,  nnd  hat  hier  vielleicht  niemals  aufge- 
hört Nur  hier  war  auch  ein  Bedürfiiifs  vorhanden,  da  die 
Laien  niemals  aufhörten  zu  lesen.  Darüber  sagt  Wipo  im 
Tetralogus  v.  197  £: 

Hoc  servant  Itali  post  prima  crepnndia  cuncti 
Et  sudare  scholis  mandatur  tota  Juventus. 

Solis  Teutonicis  vacuum  vel  turpe  videtur, 
Ut  doceant  aliquem,  nisi  clericus  accipiatur. 

Die  Thatsache  ist  durch  W.  Giese brecht  in  seiner  Schrift 
De  Utterarvm  sMns  apitä  Bäks  (1854,  4.)  vollständig  er- 
wiesen. Einen  BuchhSndler  nach  alter  Weise  lehrt  uns  eu&e 
Handschrift  des  Orosins  kennen,  welche  ins  7.  oder  ausgehende 

1)  Enittel,  Ulphilae  Fragm.  p.  880.  Madvig,  Adv.  crit  I,  10. 
Sehnbort,  Metfiodologie  S.  89  hestraitet  die  Annahme  nnr  in  Befareff  des 
mttelalten. 
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6.  Jahrlnmdert  gesetzt  wird'}  und  die  Inschrift  bat:  CimfeeUns 
codex  m  staHone  magisiri  VUkme  onHqutmi,  ora  pro  me 

scribtore.  sie  dominum  haheas  protectorem.  Der  Ausdruck 
statio,  aus  welclieni  sich  der  später  Yorki)iiiiiicnde  Name  der 
stationarii  erklärt,  bedeutet  nach  mehreren  von  Marini  beige- 
brachten Stellen*)  im  6.  Jahrhundert  die  Werkstatt  sowohl  des 
tahdlio  wie  des  Ubrarius.  In  den  Acten  des  Concil,  Con- 
stantinop.  TTT  a.  680  (Mansi  XI,  596)  wird  als  degenigei 
welcher  die  InteEpolation  in  die  Acten  der  fünften  Synode  ge- 
schrieben hatte  y  genannt  ^odatgag  6  xixXXiYQdgmg  Bcrtg  e^a 
TO  ^yaOTtjQiov  elg  tiv  Syw»  ^ioavvoipmta».  In  einer  üeber- 
setKung  (p.  886)  wird  hqffoatrfQtov  wiedergegeben  durch  offioina, 
in  der  anderen  heifst  es;  Theodorus  Ubrarius  q;ui  habuU  stati- 
onem  ad  S.  Johannem  Fhomm.^) 

In  solchen  Werkstätten  sind  also  Bücher  geschrieben,  Ur- 
kunden ausgefertigt,  auch  wohl  Briefe  geschlichen,  gerade  wie 
in  den  noch  heute  in  Italien  üblichen  Schreibstuben. 

Eom  galt  lange  Zeit  für  den  eigentlichen,  ja  vielleicht 
einzigen  Bücfaeimaikt  St  Gertrud  (f  658)  HeDs  für  das  nea- 
gestiftete  Kloster  NiyeUe  mneta  vcUtmma  de  urhe  Borna 
kommend)  Beda  berichtet  Tom  Abt  Benedict  Ton  Weremouth, 
dafs  er  671  nach  Rom  reiste  librosque  omnis  divinae  eruditi- 
onis  non  paucos  vel  placito  pretio  cmtos  vel  amicorum  dono 
largitos  rdfdif.  Später  wiederholte  er  die  BeibC,  und  brachte 
678  (auch  aus  Vienne)  innum^abilem  librorum  omnis  gener is 
eopiam,  685  magnam  copiam  voluminum  sacrorum  mit^)  Auch 
pro&ne  Schriftsteller  waren  darunter,  denn  c.  15  wird  ein 

*)  Tab.  LV  der  Exempla  mit  dem  Text  von  Zangemeister.  Wieder- 
holt findet  sich  die  Bemerkung  contidi.   Vgl.  oben  S.  424. 

')  Papiii  Dipl.  p.  259,  Anm.  9.  Die  Statio  MesciUi  der  WiM^tafel 
von  a.  167  scheint  ein  Ortsname  /u  sein. 

•)  Vgl.  a.  1290:  in  operatoi  io  mei  notarii  mbscripH  in  Jlesto.  E. 
de  Rozi^re,  r.^cole  de  droit  d'Alais,  Bibl.  de  T^cüle  des  Ghartes  Vol.  XXXI. 
Der  Yeiikaiif  einer  Sdsvin  tot  1445  Vollzügen  *in  Yenedig  in  Wcro  alto  ad 
■tationem  ser  Antenii  Gambero  notarii.'  Gloria»  taT.  95»  8.  In  Yeioiia 
1466  kommt  dafOr  der  Aufdruck  tar^ptorut  vor. 

*)  Mon.  Geim.  SS.  Merov.  n»  467. 

^  Yila  Banedieti  abb.  e.  4.  6.  9. 


Digitized  by  Google 


588 


BneUumd«!. 


e(umographorum  eoä&ß  fmra/aiäi  oparia  mrBlmty  qwm  Bmae 
BeiMHdus  emered. 

Andere  Beispiele  l)ietet  die  Jvlosterclu'onik  von  St.  Wan- 
drille. Wandi'egisil  seihst  sckickte  f?einen  Neffen  Godo  n;wjh 
Rom,  der  vom  Pabst  Vitalian  (657 — 072)  Reliquien  erhielt  und 
mitbrachtey  nec  non  et  volumina  saeranm  seripturarum  diveraa 
veteria  €tc  natii  teahmmH,  maximeque  tngenii  beaUsaiim  atqtte 
apaaioUci  gloriaaiaaim  papae  Oregmi,*)  Das  mr  froiHch  em 
Geflcbenkf  wie  sie  häufig  ▼OKkommen,  und  fita  diesen  Zweck 
lielken  Termiillüioh  die  Fäbste  fromme  Möncibe  um  Gottes  Lohn 
ai'beiten.  Merkwürdig  bleibt  a})er  der  in  dieser  Chronik  häufige, 
schon  oben  S.  440  erwaiiute  Ausdruck  littera  romana,  welcher 
eine  dort  heimische,  auswärts  wohlbekannte  Schreibschule  er- 
kennen läfst  Unter  dem  Abt  Austrulf  (747 — 753)  trieb  das 
Meer  eine  Kiste  an  den  Strand,  welche  wohl  schiffbrüchigen 
Angek  heirührte.  Sie  enthielt  Beliqnien  und  eodkem  ptHeher- 
rimum  quaiuor  eoangdia  eonfmaUem^  ramana  littera  qpHme 
scriptum,  membra$iiis  mundissimis  honeskique  forma  eonfeetum, 
Weiterhin  (S.  289)  sagt  davon  der  Chronist:  JS'am  et  codicem 
Hlum  evanyelicum,  ut  scriptma  ejusdem  umnuat,  in  Bomulea 
urbe  scriptum  constcU. 

Auch  Yon  Eizbischof  Aelbert  von  York  (766 — 78C;  erzahlt 
Alcnin:*) 

Non  semel  externas  peregrino  trainite  t»  "ras 
Jam  peragra\nt  ovans,  »Sopiiiae  ded  .,ore, 
Si  quid  iorie  novi  hbrorum  seu  studiorum, 
Quod  secum  feirel^  tercis  re'  xirei  in  ilV 
Hic  qnoqne  Bomnleam         devotos  ad  urbem. 

Es  ist  niclit  gesagt,  wo  er  die  E'iclicr  Ruchte,  aber  wo 
anders  als  in  Italien  waien  damals  liücher  zu  finden?  Auch 
Gerbert  nennt  für  seine  BüchiTki  Jlom  und  Italien  an  erster 
Stelle.  Auf  den  Bomensfigen  dbt  'deutschen  Kaiser  sind  noch 
viele  Bttdher  ans  Italien  nach  Ben^sdiland  entfahrt^  doch  bleibt 


^)  Chron.  Fontaneü.  c.  7.  Mon.  Germ.  II,  274. 

*)  De  PontiE  Ebonß,  v.  14&3.  Alcoiui  Opp.  U,  2&6.  BibL  VI,  i2& 
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es  fraglich,  ob  dabei  die  yetmittiiimg  eines  eigentfichen  Buch- 

liandels  eintrat.^) 

Vermuthlich  in  Verona  finden  wir  1338  eine  Schreiber- 
werkstatt nach  alter  A\'ei&e:  Explicii  liher  Lucani.  deo  gmdas. 
3fillesimo  ccc^  xxx^  viii^  hoc  opus  factum  fuit  per  Matiinum 
de  Trieste  in  scolis  magistri  Bonaventurae  scriptori^  de  Verona.*) 
Auch  bei  Meister  Albert  de  Pozzotto  in  Mailand  (S.  368)  mögen 
wohl  Bücher  geschriebeii  Bein.  Q^werbliche  Schreiber  gab  es 
in  Mafland  in  groiker  Anzahl,  und  für  den  litterarischen  Ver- 
kehr der  Lombardei  war  es  der  Hauptplatz.  In  Born  aber 
kaufte  auch  noch  im  14.  Jahrhundert  Kichard  de  Bury  Bücher 
auf.  Ob  nun  freihch  hierin  eine  Foriwiikung  der  alten  Zu- 
stände zu  erkennen  ist,  oder  der  Beginn  neuer  Entwicklung, 
bleibt  zweifelhaft.  Jahrhunderte  hegen  dazwischen,  von  welchen 
wir  um  so  weniger  Kunde  erwarten  können,  da  der  gewerb- 
liche Betrieh  auf  Sclmll)üchem  und  niederer  Litteratiir  beruhte. 
Das  wisBenschafUiche  BedüifiiirB  fand  auf  anderen  Wegen  sdne 
Be&iedigiing,  und  auf  diese  wollen  wir  jetzt  einen  Blick  werfen. 

2.  Büchererwerb  durch  Abschrift 

^.^W«jui  die  Existenz  nnd  der  Umfang  des  Buchhandels  im 
Mittelalter  in  vielen  Gegenden  und  durch  lange  Zeiträume  fiir 
uns  im  Dunkel  bleiben  ^  so  ist  es  dagegen  unzweifelhaft,  dafs 
er  von  Anfani^'^tB  zu  Ende  dem  Bedür&dls  der  Bttcherfreunde 

nirgends  getf?''^c^*^^L'u '  Er  beschränkte  sich  auf  einzelne  gang- 
bare Artikel  nnd  zufällig  in  den  Handel  gekommene  alte 
Mauuscripte.  Schon  ÖY\gii'A  <^  (S.  320)  und  Hieronymus  (S.  322) 
konnten  ihre  Wefke  nicht  efe^a  in  Verlag  geben,  sondern  waren 
von  Schreibern  umls^f^,  deren  Arbeiten  sie  selbst  zu  leiten 
hatten.  Die  Briefwe(^8elj[  welche^  uns  seit  der  Wiederbelebung 
wissenschaftlicher  Tl^ti£jgBi)|o||B||.^bendland  zahlreich  erhalten 
sind,  enthalten  sehr  hlki^  ^tti^  um  Abschriften  geBuchter 

  '  \U  •  ' 

*)  Ygl.  audi  bei  B.  Fez,  Tbes.  I.  Diss.  p.  LH  aus  dem  Catal.  saec. 
Xm.  der  1896  Twbzumteii  Kbl.  m  8t  Kkok  hi  Vatrn  M  mi4  Ubri 

*)  Endlicher»  Gatal  oodd.  Tlndob.  p*  89. 
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Werke»  um  die  üebeilaflsiiiig  von  ßiemplaieii  zam  Abechreiben, 
oder  um  die  Erlanbnifs  eigene  Schreiber  binsenden  zu  dürfen.') 

So  wandte  sich  Abt  Lupuis  von  Ferneres  nach  York  lep.  62) 
uiid  au  den  Pabst  (ep.  103)  uin  Bücher  zum  Abschreiben. 
Ein  Reichenmier  Mönch  erbat  sich  am  Anfang  des  9.  .lalir- 
hunderts  eine  Aböchrill  des  Dictys,*)  Walahfrid  schicifte  an 
Probus  den  Yenanüns  Fortunatus  und  Dicuil  zur  Abschrift  mit 
der  llCahnnDg:  ,,perlegey  sonbe)  reduc."')  Bisdiof  Abrabam 
Yon  EMaing  lieJa  in  Metz  Abschiiften  machen.^)  fVomnnd 
sohrieb  in  Odin  für  Tegernsee  Boetiiiiis  de  ooneolalione  mit 
dem  Oommentar  dea  Lapna  ab,  nnd  bezeugte  daa  mit  den 
Worten: 

Hmic  ego  Eronmundus  libmm  ecce  Oolonie  scripsiy 
Atqne  bno  deyezi,  tibi»  sanote  Quirine,  decrevi^) 

Unter  Briefinustem  saec.  XT.  in  der  Münchener  Bibliothek  steht: 
TuUiana  Tusculana  rogo  nostHs  exscribenda  confer  armariis. 
Nos  item  vohis  benigne  presfahimus ,  siqua  desidernnäa  vohis 
ha^femus,^)  Entliehene  Bücher  gingen  aber  oft  verloren ,  und 
man  audite  sieb  dagegen  durch  Pfänder  und  Bürgschalten  zu 
sichern,  was  jedoch  nicht  immer  hal£  Bischof  Egino  von  Oon- 
stanz  entlieh  gegen  BDrgschait  Bdöher  aus  der  Beichenauer 
BibUothek,  gab  sie  aber  nicht  zurfick.^ 

Merkwürdig  ist,  was  um  1020  Notker  Ton  Sanctgallen  an 
den  Bischof  von  Sitten  schrieb:  Libros  vestros,  id  est  Philippiea 
et  cmnmentum  in  Topica  Ciceronis,  pdiit  a  nie  ahhas  de  Äugia, 
pignore  dato  quod  majoris  pretii  est:  phuris  nam^ue  est  Me- 


*)  Was  sich  darüber  im  Codex  ep.  Koinhardsbninn.  findet,  ist  zu- 
sammengostpllt  von  Hesse  im  Sprap.  XXIIl,  337  ff.  Andere  BeiqHele  bei 
Bookingor,  Zum  baior.  Schriftwesen  S.  210  (II,  44). 

*)  Mon.  Gorni.  Form.  p.  372. 

■)  Mon.  Germ.  Toct.  lat.  II,  394. 

*)  Cod.  lat.  Monac.  6260.  G285.  6313. 

*)  Jetzt  in  Maihingen  I.  2.  (Lat.)  4",  3.  Pez,  Thea.  I  p.  XV;  vgl. 
p.  XIX  Uber  Weaiobnumer  Ludwig.  Fromnund's  TetBehiedene  Ih- 
tchriften,  Wiener  SB.  XGVI>  609—611. 

«)  Henes  Aiohiv  I,  454. 

*)  Neogsrli  Epiiooittfeiu  Gomtent  I,  87. 
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ihoriea  Cicanmis  et  Vidonm  nuibUe  eommenkm,  quae  pro  eii 
redneo,  ei  eas  non  niH  vesMs  (reddUis)  repelere  vcM,  tdUh 

quin  sui  erunt  vestri,  et  nulltm  dampnum  erU  vobis.^)  In 
Vercelli  ist  ein  schönes  Sacramentar,  welches  der  Abt  Erkan- 
bald  von  Fulda  (997  —  1011)  dem  Bischof  Heinrich  von  Wiii'z- 
burg  auf  Lebenszeit  gehehen  hatte;  nach  des  Bischof  Tode 
sollte  68  sofort  nach  Fulda  zurückgebracht  werden,  was  aber 
dennoch  nnterblieben  za  wem  schemt*)  Trübe  Etfobrangen 
der  Art  bewogen  Henn  Kimrat  Ton  Göppingen,  Ohoilierm  zu 
Koeenstaig,  als  er  der  ehrbaren  und  bescheidenen  Jungfrau 
Lucia  Fuchsin  ein  erbauhches  Buch  zu  einem  guten  seligen 
Jahr  Rchoiiktc,^)  ii.  a.  hineiiizaschreiben:  Auch  haut  sy  mir  ver~ 
hissen  hy  der  irew,  das  woll  ich  von  ir  gehabt  hon,  difs  buch 
niemen  se  Uhen,  vmm  ich  das  schwerlich  verrett  hon  von  eins 
schaden  wegen,  der  mir  daran  geschehen  ist.^)  Doch  in  der 
Begel  begnügte  man  sich  mit  einem  P£uide,  welches  aber  oft 
ans  Bttchem  Ton  gleichem  oder  höherem  Werthe  bestehen  mulste. 

Der  Begensburger  Marianns  Scotus  sdnieb  1074  in  eine 
von  ihm  geschriebene  Handschrift:  Nunquam  tribuatur  ad 
transcrihenätm  extra  monasterium,  nisi  pro  eo  congruum  relin- 
quatur  vudimmium.  An  vielen  Orten  war  das  statutarisch 
festgesetzt^  und  wurde  später  ganz  allgemein.  Der  Abt  Wibald 
von  Corvey  wünschte  alle  Werke  Oicero^s  in  einem  Bande  zn 
besitzen,  und  erbat  sich  deshalb  Beden  und  Briefe  desselben 
Yon  Hildesheim.  Reinald  aber,  d^  bekannte  Erzluschof  yon 
Cöln,  damals  noch  Domprobst  der  Hildesheimer  Kirche ,  ant- 
wortete ihm:  non  est  consuetudinari/um  apud  noSf  ut  sine  honis 


')  J.  Chrinun»  Kleine  Sdviften  Y,  191. 
*)  F.  Bluhmfl^  Iter  Ital.  I,  99. 

*)  SoUnm  aunnim,  geseilrieben  1446;  b.  Me^^er,  Geach.  d.  Stadtbibl. 
zu  AngHb.  S.  92. 

Eün  Fonnelbadi  von  Himmerode  (Berlin  üniv.  Lat  foL  196  f.  86) 
aaec.  XVf,  entliäli  den  Brief:  „Domine  Johannes,  lego  tob,  nt  duos  quater- 
n08  voMs  ante  festum  nst  prateritnm  per  me  ad  preces  vestras  instanter 
directas  vobis  gratanter  accomraodatos  mihi  remittere  velitia  indilate;  aHo- 
qiiin  de  vestra  prorogatione  doniino  vestro  vestri  cmobii  licet  invitus  pro- 
pono  querulari/'  Mitth.  d.  Prof.  liSinprecht. 
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monimeniis  aliqui  cUicm  concedatUur,  Man  möge  deshalb  den 
GeUius  imd  des  Origenes  Gonunentar  zum  Hohen  lied  als 
Pfand  senden.*)  Seine  eigenen  Bücher  dagegen,  die  er  jetzt 
ans  Frankreich  mitgebracfat  habe^  wolle  er  schicken.  Da  in 
Corvey  kein  GeUius  war,  sandte  Wihald  statt  dessen  IVontin's 
Stratt'geuiaÜL*) 

Auf  ein  solches  Pfand  bezieht  es  sich,  wenn  um  1170  der 
Snbprior  Gaufnd  von  Sainte-Barbe-en-Auge  an  den  Abt  von 
Beaugerais  im  Sprengel  von  Tours  schreibt:  Notum  autem  vobis 
fadOf  quod  hibliothecam  ^)  optimam,  de  qua  jam  pridem  scripH 
vobis,  adhuc  9i  voktmtis  apud  Cadomum  iwomire  potaritis, 
quam  fariagsU  inarrassemus,  sed  in  liüeris  vestris  Mhü 
inde  nobk  mandasHs, 

Im  Oatalog  saec.  XI.  yon  Saint-Ptoe*de-Chartre8  steht: 
Äntholoffm  sive  expositio  GregorU  super  Matheum,  in  guadv- 
monio  pro  Slaiio^  quem  Lruiardm  abei  ytaitiniaticitfi  Blesetiais. 
Nach  orfoltrt^T  Rückgabe  ist  der  Eintrag  ausgekratzt.*) 

Einen  leini-eichen  ßiief  eines  Abschreibers,  bei  dem  im 
An&ng  des  14.  Jahrhunderts  eine  Copie  des  Doctiinale  bestellt 
war,  hat  Delisle  mitgetheilt^) 

*)  Ein  anderee  BeiBpid  in  dem  Briefe  Fromnnd'B  von  Tegeinsee  bei 
Fez,  Tliee.  VI,  1,  166. 

«)  Witnldi  epp.  S07.  208.  Jm,  Eibl.  I,  326—328.  Es  vifd  doch 
wohl  derselbe  Codex  sein,  welcher  aus  Erfurt  nach  Berlin  gekommen  ist» 
Lat.  fol.  252;  s.  Serap.  XXYII,  53.  In  dem  Bilde  auf  fo).  1  wird  das 
Buch  den  Heiligen  Stephanus  und  Vitus,  Schutzpatronen  von  Corvey,  and 
St.  Justimis  dar^'ebracht  von  Adelbertus  abbas.  Diese  BeiHchrift  ist  aber 
späterer  Zubiitz,  violl.  VrrwochsclinijLr  mit  dorn  Probst  Adelbert,  s.  \Vilmans 
Kaispnirkk.  S  III.  Di»:  j^mh/.o  Rede  pro  Milone  ist  hieraus  facsimiliert 
in  dr-r  Au'^'j'aljc  von  Freund,  Vrat.  1838,  4.  mit  w«Mtliv(ill«'n  UulerKuchungen 
über  dn'  iJrihographie  Ein  saec.  X.  in  Unt^Tit.dim  lan^bardisch  gewhr. 
Yegez  ist  von  einom  Kaiser  Ilinnricli  den  hh.  Su^phan,  Veit,  Justin  u. 
Dionys  von  Goirey  geschenkt,  jetzt  cod.  V»t  Pal,  909.  Arch.  XII,  344. 
Tegel  ed.  Leng  p.  XXIY. 

*)  D.  i.  eine  Bibel,  t.  oben  8.  IfiA,  nicht,  wie  L.  Maitre  p.  977 
meint,  euie  ▼erklnfliche  Bibliothek. 

«)  Bib).  de  r£coIe  de  Chartes,  8.  8^e  V,  S70.  Deigleieben  kommt 
oft  Tor,  auch  in  die  Handschriften  selbst  eingetragen. 

B)  mm.  de  la  Soc.  atx^l.  de  rOri.  XXIU.  8ep.-A.  S.  12. 
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Iii  den  Jahren  1461  bis  1463  reiste  der  Legat  Marinus 
de  Eregeno  in  Schweden  und  Norwegen,  nnd  sammelte  dcnt 
die  Handschnften,  welche  nach  seinem  Vorgeben  die  Gotlien 
bei  der  Plünderung  Yon  Born  weggeschleppt  hatten.  In  Lfibedc 
angekommen  gab  er  1464  em  Buch  (ÄlbertiiB  de  natura  ani- 
inalium)  u^p  pargerntid  gescreven  unde  in  hrcde  gebunden, 
einem  Cleriker,  umme  sodane  hoek  van  anhegimte  beth  tom 
ende  uth  to  schrivende.  Für  die  unverletzte  Rückgabe  ^  teilte 
der  Schreiber  Bürgen,  und  der  ganze  Vorgang  wurde  in  da& 
Stadtbuch  eingetragen.*) 

Von  Ludwig  IX  wird  beriditet,  dab  er  es  grundsatzlich 
vorzog,  Büdier  absdireiben  zu  lassen,  wdl  dadurch  ihre  An- 
zahl vermehrt  wurde.*)   In  vielen  fUlen  aber  wird  gar  keine  . 

Walil  gewesen  sein;  so  z.  U.  mIs  er  die  grofse  Encyclopädie 
des  Vincenz  von  Beaiivais  zu  liaben  wünschte:  ad  ejttsdetn  vo- 
Itminis  exemplar  per  notartos  framcrihendum  studiorumqiw 
vestrorum  usibus  deputandum  pium  vestrum  protmus  excitavit 
affedum.  Der  König  sandte  Geld  an  Vincenz,  wofiir  dieser 
eine  Abschrift  machen  lieJs.  Soldie  Arbdten  waxen  sehr  iiieuer; 
A.  Eiichhoff  hat  viele  Angaben  ttber  die  Ftaise  zusammenge* 
bracht  Werthvoll  ist  besonders  die  schon  mdti&ch  benutzte 
Kostenberechnung  ftir  Heinrich  Bohic's  Oommentar  zu  den 
Decretalen  von  1375,  deren  Betrag  L.  Delisle  auf  825  Francs 
nach  heutigem  Werth  berechnet.  Darin  fehlt  auch  nicht  das 
Mietligeld:  exeniplar  totius  lihri  in  locayio  Martino  heäello 
Carmdüarum  ö  fr.,  welches  häufig  zu  zahlen  war;  bei  Händ- 
lem  legehnäfeig.*)  Deshalb  nennt  auch  ein  Pariser  Student 


BraU»  Lflb.  Znstftnde  C1872)  S.  86.  In  einer  Kloetemeub.  Handt. 
let  verordnet,  sie  nicht  ohne  ein  Ffimd  von  10  fl.  snr  Absehiift  Unmgeben. 
ZeilMg  im  Senp.  X,  267. 

^  Tita  8.  Ludond  sact.  Osofrido  de  Belloloco,  Bonquet  XX,  15. 

')  Es  seheint  sich  d«zaiif  m  bemeiien,  wenn  Ambroeins  Gamalda- 
leaais  von  Joh.  Aurispa  nnd  seinen  vielen  Bflehcm  sa^4:  Ex  his  honori- 
fieet  qutmtum  ego  arbiträr,  wotre  valebit.  Eirchhoff  p.  87.  i^istolae  ed. 
Mebus  p.  386.  Ganz  fthnliofa  spricht  Hngo  v<m  Xnmbetg  im  Bmmer  ven 
seinen  200  Büchern. 
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im  12.  Jahrhundert  als  nothwendige  Ausgaben;  InoausUm, 
membrana,  Ubri  condudio,  scriptar/') 

Ernst  TOD  Parduhitay  der  erste  Erzbiachof  von  Plrag,  Iwachte 
▼on  allen  Seiten  Bücher  susaininen  und  liefe  sie  abfidireibeii; 
aacb  MeisbUcher,  welche  tfir  den  eigentlichen  Haadekbetrieb 
wohl  zu  koeibar  waren,  auch  sehr  correct  sein  mnlBten  (oben 
S.  452): 

Multos  eciam  lihros,  eciam  extraneos  a  noticia  multorum 
huminum,  hic  scribi  fccii  ol  de  aliis  mundi  partihus  apportavü, 
hahens  tres  continue  vel  duos  cartularios^  qui  l^os  eciam  mis- 
whs  et  missarum  canones  preter  alia  cottidie  conscnb^HuU, 
quoß  numasteinia  et  eedesüs  ac  oIhs  j>M9  jocis,  prout  ^nosgue 
eogiMverat  indigere,  dispemaoU. 

In  Prag  liefe  dann  wieder  GMuud  Givoto  sich  Joh.  CShzy- 
Bostomns*  Oommentar  zum  Matthäus  abschreiben,  and  alle  seine 
Freunde  bat  er  um  Werke  der  Kirchen-rater,  um  der  ym  ihm 
gestifteten  Gcuossensehaft  der  Brüder  vom  gemeiueii  Lebeu 
die  unentbehrlichen  Vorlagen  geben  zu  können. 

Von  den  kalligraphisehen  Prachtwerken,  in  deren  Erwerb 
und  Besitz  die  vornehmen  Liebhaber  d^s  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts in  Frankreich  und  Burgund  mit  einander  wctteifiert^ 
versteht  es  sich  ganz  ?on  selbst,  dafe  sie  nicht  käufUch  waren, 
sondern  auf  Bestellung  gearbeitet  wurden.  Nicht  anders  ver- 
hielt es  sich  aber  auch  mit  den  hnmanistiscJien  Sammlern;  es 
hat  lange  gedauert,  bis  die  so  eifiig  gesuchten  und  absclirifUich 
begehrten  Schriftsteller  ein  Gegenstand  gewerbUcher  Speculation 
wurden;  oder  vielmehr,  die  Nachfra^fe  war  so  stark,  dafs  nur 
mit  gro&er  Mühe  und  vielen  Kobten  die  nuLlnvi  udigen  Ab- 
schreiber sich  auftreiben  üefsen,  die  deshalb  natürlich  nur  auf 
feste  Bestellung  arbeiteten.  Gegen  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts zeigen  jedoch  die  leer  gelassenen  Wappenschilder  auf 
den  Titelbllttem,  sowohl  der  humanistischen  Abschriften  wie 
der  zierlicfafin  Gebetbücher  aus  Burgund  und  Augsburg,  dafe 
jetzt  im  Yorrath  ftbr  den  Vezkauf  gearbeitot  wurde. 

')  Matth.  Vindocin.  in  den  Mflnrhener  SB.  1872  S.  618.  Beispiele 
von  ansehnlichem  Leih^'cki  iui  15.  .liüurh.  bei  Beyschlag,  Beitrüge  zur 
KunätgeHch.  v.  Nördlingeu  lU,  46 — iü. 
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Während  nun  Mathias  Corviuus  sich  in  Florenz  vier  Ab- 
schreiber für  gnechiflche  und  lateinische  Bücher  hielt»  begnügte 
sich  Herr  Johanns  Wemher  Freiherr  zu  Zimbem  auf  seiner 
Burg  mit  einem  Bfiigersmaim,  der  ihm  nHenh  und  faffdrunä$' 
bueeher  absduieb:  dieweü  m  mnm  «eUen  der  drudk  ersUkihs 
ufkommm  und  domäls  nds  am  itew  moenkm  am  sdU&Siim 
fortgang,  liesg  er  im  ain  Schreiber,  genannt  Gabriel  Lindmnast, 
war  hurger  und  seßhaft  zu  Ffidlmdorf,  vü  und  manciierlai 
huecher  schreiben  und  zurusten,  also  äa$  er  leiasili^  ein  sim- 
Uche  liberei  su  wegen  prachi,^) 

3.  Bücherkauf  im  Mittelalter. 

Man  hat  nicht  immer  beachtet,  dafs  es  noch  lange  kein 
Buchhandel  ist»  wenn  Ainaalnft  Bücher  käuflich  sind.  Das  kam 
natürlich  oft  genug  vor,  schon  in  Folge  der  nelen  Erlege  und 
Plünderungen.   Eme  sdiihie  G^elegenheit  zum  Bücheikauf  bot 

sich  dar,  als  Karl  der  Grofse  in  seinem  Testament  verordnete, 
dafs  die  vielen  von  ihm  gesammelt^jn  Bücher  nach  seinem  Tode 
verkauft  wenluu  .sollten.  Auch  k;\m  f^s  vor,  dafs  herunterge- 
kommene Klöster  auf  ihre  alten  Bücherschätze  keinen  Werth 
legten,  ine  denn  848  Eulogius  aus  der  Gegend  Ton  Pampelona 
schöne  Beute  heimbrachte.*) 

Den  Textos  S.  Oeaddae,  eine  der  ältesten  irisdien  Fk»idit- 
handschriften,  kaufte,  man  weüs  nidit  wann,  ein  frommer  Mann 
fiir  sein  bestes  Pferd,  und  schenkte  ihn  an  die  Kirche  zu 
LandafP.  Die  kostbare  Handschrift,  welche  endlich  über  Madrid 
nach  Stockhrtliii  gekommen  ist,  war  sdion  fiiiher  ans  den 
Händen  normannischer  Piraten  gerettet.  ^)  Die  verheerenden 
Einfälle  dieser  Käuber  beraubten  viele  Stifter  ihrer  Bücher, 
welche  nun  mit  anderer  Kriegsbeute  käuflich  vmrden;  so  des 
Ohakidius  Oommentar  vom  Timaeus  saec.  IX.  mit  der  in- 


»)  Zünmeriflche  Chronik  ed.  Barack  I,  405;  vgl.  B«nMk,  Die  Hand- 
schriften der  fand.  Ffifstenbergischen  Bibliothek  sn  Ponaueachiiigen  S.  75, 
Helenns  1480  von  Lhideiust  gesdirieben. 

•)  S.  Ad.  Ebert,  Litt.  d.  Mittelalten  804. 

^  WeBtwood*e  Miniat  «nd  Onu,  vgl.  Ans.  d.  Germ.  Mvb.  XXn, 
Watt«Bkftttb,  SdvtttmMii*  Z.  Aufl.  8& 
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schritt:  Emptus  FUUo  fuÜ  major  vendenfe  pyrata.'^)  Der  Ober- 
könig Brian  Boroma  Ton  Munstt'i-  (1001 — 1014)  schickte  wegen 
des  Yerlugtes  der  fiilcber  divch  die  Seeräuber  Gelehrte  und 
Magister  zur  ünterwcraung  in  WiflsenBchaft  und  Kezuntmsaeni 
und  zum  Büdierkauf  ubers  Meer  und  die  grolse  See.*)  Ebenso 
wurden  die  vielen  Handschriften,  welche  die  wandernden  Schotten- 
moiiche  bei  sicli  füJirten,  verfügbar,  wenn  diese  etwa  auf  der 
Reise  starben  oder  Yomn glückten.  Reginbert  von  Reichenau 
(•|*  846)  berichtet  in  seinem  (.'atalog  nur  von  einigen  Priestern, 
die  ihm  Mefsbücher  verkautt  hatten,  von  keinem  Buchhändler.*) 
Gerbert,  der  eifrigste  und  gelehrteste  Sammler  seiner  Zeit, 
kaufte  in  Italien,  Deutschland,  Belgien  Bücher,  wir  wissen  aber 
nichl^  von  wem.*) 

litwas  später  brachte  Abt  Olbert  von  G«mbloux  (f  1048) 
150  Handschriften  zusammen.  Mmm  sane  tmum  kommem  in 
tanta  tmuitate  rerum  tanta  potmsse  eomparare,  sagt  die  Chro- 
nik,^) giebt  aber  leider  nicht  den  geringsten  Aufechlufs  darüber, 
wie  er  es  gemacht  hat.  K -  l  ^nelig  genug  war  es  scliun,  sich 
das  theure  Pergament  zu  verschaffen,  Mönche  reisen  2u  lassen 
und  Exemplare  zum  Abschreiben  zu  besorgen. 


Mangeart,  Gatal.  de  Yalenc.  p.  997.  Anselm  der  Pdripstetikor 
tagt  e.  1060:  Okd$  factum  ett,  iU  firatri$  H  doMMw  litt  AAom»  KbfM 
mmiperes,  qfu»  m  äenatMoM  ftrbit  «mm  mü  perdik»  pvtaret,  Ii» 
vero  meretHeHmt  iradent.  Quarwm  iüarum  gmoBdam  post  nMi  umm 
vmdenif  Fhglippicam  iCÜ/icet,  quem  ab  ipso  domino  Adone  notaium  ha- 
hemus  ei  m  plerisque  emendatum.  Dümmler,  Ansolra  S.  51.  Nach  der 
Plündemnp:  von  Goslar  1206  wurde  eine  Urkunde  auf  (1(mu  Braunschweiger 
Markt  /.n  Kauf  ausgeboten.    0.  Abel,  K.  Philipp,  ä.  <i69  Amu.  ö. 

*)  H.  Zimmer  im  Neuen  Archiv  XIX,  440. 

')  Nur  etwa  S.  560  (Neugart»  Ep.  Comt  I):  I»  nono  decimo  ItbeUo 
heAetur  lex  Lcmgohardorum  et  pamo  8,  Senmli,  quem  emi  VIII  denariii, 

*)  Ep.  44:  Bibliotheeam  cmidue  comparo,  et  tUnit  Bomae  jam  du- 
dum  ac  in  aiiis  partibus  ItaUae,  in  Germania  guoque  ac  Belffica  seri- 
ptores  mictonimque  cxemplaria  mtiltitudine  nummorum  redcuu  Für  ihn 
geschrieben  ist  die  vortreß'liclio  Erlnni^or  Hs  von  Cicero  de  Oratore  mit 
der  Unterschrift  in  Uncialen:  Venerando  abbate  Gerberto  pJtäosophante 
mus  placens  Äyrardus  scripsit.    Irmischer,  Handschriftencat  S.  221. 

^)  Geita  abb.  Gemblacensium,  Mon.  Genn.  SS.  Y  III,  540. 
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Bücher  wazm  sehr  kostbar,  imd  ganz  besonders  die  grolsen 
''t  Meisbücher ^  welche  Tiel  Pergament  eirforderten,  grofs  und  cor- 

f-  rect  geschiieben   sein  mufsten   und  oft  reich  verziert  waren. 

Dergleichen  brauchte  jede  Kirche;^)  doch  finde  ich  nicht,  dafs 
sie    ein  Handelsartikel    waren.     Mönche    und  Weltgeisthche 
iZ  schrieben  sie  für  Geld,  oder  schenkten  sie  an  vornehme  Leute 

I;  und  Wohlthüter;  so  der  Abt  Paul  von  St.  Albans  (seit  1077) 

an  den  Normannen  Bobert  für  seine  Schlofsks^Aelle  UMSsoJe  cum 
(£  alHs  Ubris  necessariis.  Ein  Priester  von  Benedictbeuem  erhielt 

f.  1074  Yom  Grafen  üdalrich  von  Bozen  für  ein  Mefsbnch  dnen 

l:  Weinberg,*)  um  1120  das  Kloster  Baimiburg  für  ein  anderes 

Liindbesitz  von  Warmund  und  Engelmar  von  Berg.^)  Anno 
quo  tertium  bellum  gestum  est  ah  Heinrico  rege  contra  Saxones 
(1080)  gab  Bischof  Heinrich  von  Tiieut  dem  Abt  WilUram 
I  Ton  Ebersberg  Weinberge  bei  Bozen  pro  commutatiane  libronm 

i  quos  idem  ^nseapm  eonetipivmU  de  scrimis  ahboHs,  scäicet 

missäH  opimo  ei  leeHonario  mendaüsnmo  et  matuHmrio.^) 
Auch  vertanschte  man  Bücher  gegen  andere  Werke ,  veldie 
^  dem  Besitzer  fehlten.^) 

Ein  gewisser  Deotpei-t  kaufte  eine  Schrift  von  Alcuin  für 
das  Geld  des  Klosters  St.  Emmeram  von  Wichelm,  dein  Pnester 
des  Grafen  Reginpertj'')  der  sie  vielleicht  abgeschiiebeii  hatte. 
^  In  Saint-Pöre-de  -  Chartres  kauften  die  Brüder  von  ihrem 

r  Taschengeld  (caritatiYe  de  suis  caritatibus)  im  11.  Jahrhundert 

I  dn  Buch  von  einem  langobardischen  MÖncL*)  Unbekannt  ist 

leider  die  Herkunft  einer  grolsen  Bibel  mit  vielen  Bildern  im 
byzantinischen  Greschmack  auf  Goldgrund,  welche  Abt  Walther 
von  Michelbeuern  (1161—1190)  kaufte: 


*)  Eb  ist  entauidicli,  wie  viele  Bücher  jede  fiSrche  bnmehte;  8.  Ludolf 
de  long.  sdam.  ed.  Loserth  (Wiener  Archiv  LX)  S.  456^  Anm.  8. 
«)  Meiohelbedc,  Cluen.  Benod.  I,  77.  Hon.  Boica  Vn,  92. 

■)  Mon.  Boica.  III,  6. 

*)  Oefele,  SS.  Rer.  Boic.  II,  46. 

")  Beispiele  hei  Rockinger  S.  212. 

0)  Pez  ThoB.  1  Diss.  p.  XXXIX.  Müllenhoff  u.  Scherer  &  508  ed.  IL 
Oatal.  Monac.  H,  2,  185  (Cod.  lat.  14510). 

^)  Merlet  in  d.  Biblioth.  de  l'^cole  des  Charles,  9.  S^e  264. 

3ö» 
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Abbas  Waltherus  duo  magna  sibi  monumenta 
Fecit  in  bis  libris  emplis  per  dena  talenta.') 

Eine  ähnliche  sehr  grofse  und  küstlich  geschmückte  Bibel 
irarde  nm  dieselbe  Zeit  für  die  Gurobertuskirche  in  Ansbach 
erworben;  der  Decan  Gh>tebold  gab  1  Talent,  Sigfried  3,  der 
Lederer  Sigeloua  1,  die  Übrigen  Mitbürger  5,  und  noch  andere 
Gläubige  2,  zusammen  also  12.  Ihre  Namen  wurden  in  das 
Buch  geschrieben,  in  der  Hoffnung,  dafs  sie  dadurch  auch 
Aufnahme  ins  Buch  des  Lebens  tindeii  würden.*)  Ob  die  Bibel 
füilig  gekauft  oder  auf  Best^'UnnjE^  ^[earbeitet  wurde,  Ijleibt  un- 
gewifs.  Abt  Reinhard  von  Keinhauscn  IxMichtet  um  1150|  daüs 
er  das  Geld  für  einen  Acker  aufgebracht  habe,  indem  er 
Bücher  schrieb,  die  er  verkaufte.^)  Dagegen  verkaufte  der  Abt 
Ton  Dfeld  nach  Annahme  der  Ftämonstratenser  Begel  um 
1250  die  alten  Chorbücher  an  das  Stift  zum  h.  Kreuz  in 
Nordhausen.^) 

Oft  haben  Kirchen  und  Klöster,  wenn  sie  in  Bedraiignifb 
geriethen,  ihre  Bücher  verplVmdet  und  verkauft,  auch  an  Juden, 
trotz  aller  VeiorilumiL^en  dagegen.  Der  Abt  Dienu»  von  Lorsch 
(1125 — 1139}  verkaufte,  um  die  Kriegskosten  zu  bezahlen  tres 
Ubros  auro  gemmisque  pretiosis  exomatos.^)  Einen  Ungeheuern 
Codex»  36  öst  Zoll  hoch,  20  bieit,  hatte  das  Kloster  Podlasicz 
in  Böhmen;  er  ist  am  An&ng  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben, 
und  enthält  die  ganze  Bibel,  Josephus,  Coemas  u.  a.  m.  Diesen 
verpfändete  das  Kloster  an  die  Cistercienser  in  Sedlicz,  aber 
der  Abt  Bawar  von  Brzcwnow  löste  ihn  12!».")  aus,  daniit  er, 
qid  (lici  potest  de  sej^tem  miräbilibus  mHU'i'  prupter  sui  inmen- 
frilutemj  dem  Orden  der  Henedictinor  nicht  entfremdet  wüitle. 
Unter  Kudolf  II  kam  er  nach  Pragj  und  von  da  nach  Stock- 
holm,  wo  er  Qigas  litrarum  heilst  Das  Volk  aber  nennt  ihn 


*)  Filz,  Ge8ch.  v.  Michelbouem  II,  3()>*.  Der  zweite  Band  ist  verloren. 
*)  Innischer,  Erlanger  Ilandschriftencatalog  S.  Id. 
■)  Leibn.  SS.  Rer.  Bnmsv.  I,  706. 
*)  Mon.  Qerm.  88.  XXY,  668. 

*}  Falk,  CMh.  Loxteb,  8.  179.  Ein  Ptadigtbuch,  Cod.'Halb«f«t 
125^  wurde  wiederiiolt  ▼wpftndtl  Trogt,  v.  1881,  8.  6. 
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fans  bibely  die  Teufolsbibel,  weil  es  ihn,  \^ne  alle  wunderbaren 
Werke,  dem  Teufel  zuschreibt^  und  weil  eines  der  riesengrolfiea 
Blätter  nichts  als  eine  sorgsam  ausgefiüirte  Abbildung  seiner 
höllischen  Majestät  in  lebhaften  Farben  entlttlt^) 

Auch  Albertus  Bohemus  sah  sich  durch  die  Noth  gezwangen 
seine  Bücher  zu  verkaufen.')  Eine  Bamberger  Handschrift  von 
Rabanus  Maurus  in  Sap.  enthält  die  Bemerkung,  dafs  sie  nebst 
Glossen  zur  Aeneide  lange  bei  den  Juden  verpfdudet  war, 
worauf  das  Ivloster  Eberach  beide  imi  9  Unzen  Bamb.  Denare 
libero  mercatu  mmineque  contradicmte  loskau Itc. 

Nach  einer  nicht  ganz  veretändlichen  Notiz  befreite  1274 
das  Stift  Corbie  den  Commentar  des  Petrus  Lombardus  zu  den 
Psalmen  aus  den  Händen  der  Lombarden,  welchen  er  ver* 
piändet  war.^  Im  Anfcmg  des  14*  Jahrhunderts  erwarb  der 
Abt  von  St  Lorenz  in  Lttttich  2  Gradalia  in  Ldtibiensi  mona^ 
steriOf  eo  tune  desciaio  fmaUa,*)  üm  dieselbe  Zeit  war  auch 
das  Stift  St  Ulrich  und  Afra  in  Geldverlegenheit,  und  Abt 
Maiqiuiitl  von  Ha^el  (1316 — 1334)  vcijjliindete  den  Prediger- 
racuu'lien  eine  grolse  Anzahl  werthvoller  Bücher,^)  darunter 
einen  grofsen  Papias,  den  andere  Abecedarius  oder  Mater  ver- 
borum  nannten  und  Bischof  Salomo  von  Constanz  zuschrieben; 
Abt  Heinrich  hatte  ihn  1175  schreiben  lassen.')  Marquardts 
Nachfolger,  Conrad  Winkler,  löste  ihn  1344  wieder  aus,  und 
später  noch  23  Bücher  fär  27  Pfund  Heller  und  15  Pfennige.^ 
Es  blieben  aber  immer  noch  viele  zurUck,  und  wurden  auch 
viele  von  neuem  entfremdet,  weil  man  sie  ohne  Bürgschaft  aus- 
lieh und  einzelne  Mönche  sie  auch  nach  Belieben  veräufserten, 
bis  der  Abt  Melchior  von  Stamheim  (1458—1474)  eine  bessere 


1)  B.  Dadik,  Fondrangoi  in  Stdiwedai  Ar  MBiirans  CMbiehte 
(Brünn  1852)  8.  XY.  SOS  E  Vgl.  C.  Fholi,  Frogr.  msoI.  II,  94  über 
grofM  Bücher. 

*)  Ezcerpta  ed.  Hoefler  p.  80. 

•)  L.  Deliale,  M^m.  do  T  Institut  XXIV,  29G. 

«)  Contin.  Rpineri  de  abb.  S.  Laur.  Leod.  MG.  SS.  XX,  608. 

>)  W.  Wittwer  in  Steichele's  Azcbiv  1  Gesch.  d.  Bisth.  Angab.  III,  164. 

•)  Ib.  p.  140. 

')  Ib.  p.  177.  178. 
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Zucht  einführte.  *)  Nach  dem  Tode  Johanns  von  Neumarkt 
(1380),  der  seine  Büclier  an  verschiedene  Klöster  vermacht 
hatte,  gab  der  Kanzler  (?)  Auftrag  nachzuforachen ,  si  qm 
vmales  forent:  eos  Ubenter  perscivam  aHios^  adjuvante  Domme 
'ecpiabo,*) 

Man  konnte  daber  woM  BUdher  kaufen,  auch  wenn  es 
keine  Bndihfindler  gab,  oder  nnr  solche,  m&  der  fransdeiBche 

(  ■leriker,  welcher  in  dem  Fablian  Le  B6partemeid  des  livres 
den  Verlust  seiner  Bibliothek  schildert: 

A  (xandelua  lez  la  Fert6 
La  leaaai-je  mon  A.  B.  0. 
Et  ma  patenostre  k  Soisson, 
£t  mon  Credo  h  Monloon, 
Et  mea  set  sianmes  h  Tomai, 
Mos  quinze  siaumes  ä  Cambrai,  ' 
Et  mon  saiitior  k  Besen ron, 
Et  mon  kalendier  k  Uijou. 
Pois  m'en  re^t  par  Pontarlie, 
Ihiec  vendi  ma  litanie, 
Et  81  bm  an  ^  mon  mesael 
A  la  nUe  oü  l'en  fet  le  sei. 

Und  so  geht  es  noch  lange  fort^)  Die  lebendigste  Schilderung 
der  Milsachtung,  in  welche  die  Bücher  bei  dem  verwilderten 
dems  geratben  waren,  verdanken  wir  aber  Eichard  de  Bniy 
in  seinem  unschätzbaren  Fhilobiblion.  Das  Kloster  St  Albans 
Terkaufte  ihm  32  Bttcher  für  50  Ffimd,  weil  es  seiner  Hülfe 
bedurfte,  und  nachdem  es  einmal  bekannt  geworden  war, 
welchen  Worth  der  Kanzler  auf  Bücher  lege,  kamen  sie  auch 
von  allen  Seiten  als  Geschenke.  Im  4.  Cap.  läfst  er  die  Bücher 
selbst  klagend  reden:  einst  hochgeschätzt,  müssen  sie  jetzt 

»)  Ib.  p.  235. 

*)  Friedljui)«^  Karl  IV,  S.  327. 

^  Bei  Goeherifl,  HiÖoliililioii  p,  XXXIX— XLL  Audi  Prager  Bettel- 
stadenten  sagen:  OportH  not  pemdieii  Mm  nwadian,  Foiftlik  in  d. 
Wiener  SB.  XXXVI,  188.  V|^  die  Rogentbaiger  jimgen  Deaetisten 
Boekinger  a  215  (II,  49}  aus  Pez  Tbee.  VI,  2,  185.  Neue  Ansg.  des 
Plülob.  von  Emest  C.  Thomaa,  Land.  1888. 
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ibrea  Platz  den  Hunden  und  £Uken  räumen,  oder  einer  hesHa 
Upeäalis,  sdHcei  mulMr,  die  ^^rtwährend  drSngt  sie  za  ver- 
kaufen.    Sie  hafst  die  Bücher  nicht  ohne  Gnind,  und  würde 

sie  noch  mehr  hassen,  wenn  sie  wüfste,  wa8  darin  steht.  So 
hegen  sie  nun  verachtet  im  schmutzigen  AV^inkel:  Candor 
naiivus  et  luce  perspictms  jam  in  fuscum  et  croceum  est  con- 
versuSf  ut  nemo  medict/ts,  qui  naa  reperiat,  duhitet  ictericia  nos 
imfeeto».  Ay&nr€^ioim  patimntw  nomudh  de  nobis,  sieui  ex^re- 
imkUes  rehria»  inskmaiiU  mnämter,  Ihr  Leib  inrd  von  Wür- 
mern zernagt,  und  niemand  ruft:  La0are,  veni  forasi  Oft 
werden  sie  auch  in  die  Knechtschaft  verkauft,  und  hegen  als 
Pfand  in  den  Schenken.  .luden  und  Sai'razenen,  Ketzern  und 
Heiden  werden  sip  überantwortet.  Aher  auch  darüber  beklagen 
sie  sich,  dais  betrügerischer  Weise  ihr  Inhalt  von  ^E^remden 
sich  angeeignet,  falsche  Namen  ihnen  gegeben  werden ,  und 
dafs  schlechte  Uebersetaer  sie  veranstalten. 

Eni  Jahrhundert  später  enäiMt  Trithemius,  wie  die  alten 
Mönche  in  Sponbeim  vor  der  Einführung  der  Bursfelder  Be- 
firm  (1459)  ibre  Bücher  geringschätzfen  und  verkauften.  Er 
selbst  erwarb  bei  Visitationen  auch  profane  Werke,  quae  honi 
patreff,  qui  possidebcmt,  aut  non  intelligehant,  auf  nwtaebant 
eortm  praesentia  sandam  violari  ohservatdiam,  Sie  gaben  sie 
gern  gegen  einige  gedruckte  Bücher  bin.^) 

Bttcher,  die  ein  Priester  mühsam  zusammengebracht  hatte, 
kaufte  1465  das  Kloster  Klus  bei  Gkmdersheim,  und  forderte 
dabei  zu  Gebeten  für  ihn  au£^  Solche  Käufer  waren  aber 
nidit  immer  zur  Hand. 

Hiemach  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  Wuclierer, 
Trödler  und  Krämer  gelegentlich  auch  Bücher  verkauften,  wie 
wir  in  einer  Handschrift  lesen:  Hunc  librum  emi  ego  Jo.  de 
Beate  a  Pictaccino  feneratore  cum  pkiribus  aliis  Ubris  die 
7,  JtmU  14Sa  Fhrmtme.^)  Der  Jude  Moees  verkaufte  1400/) 

*)  TUthemii  Nepiac-liiis  in  Eccard's  CknpvB  n,  1828. 
*)  V.  Heinemann,  Wolftnb.  GataL  I,  14 

»)  Kirchhoff  S.  46. 

*)  Pasini  TT,  77.  Der  Ort  ist  nieht  genannt,  yielleicht  Bologna,  wie 
Kirchhoff  annimmt 
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Jacob  1458  in  Padua  eine  Handschrift')  Sie  sind  deshalb 
noch  keine  Buchhändler,  aber  es  konnte  weiter  fuhren,  wenn 
das  Geschäft  sich  bei  wachsender  Nachfrage  einträglich  erwies. 
In  Mailand  handelte  ein  aromtUoHua,  Paolino  Snordo,  auch 
mit  Handsdiriften,  und  erBcheint  später  als  Verleger  von  Druck- 
werken. So  machten  auch  in  England  und  Frankieich  cpi- 
oiers  und  merciers  Geschäfte  mit  Handschiifteu. 

Tn  der  Handsduill  des  sof^.  Dodechin  steht:  Iste  Uber  valcf 
libras  ut  dixU  dominus  WernheruSj  sed  non  credo.  Alias 
cronicas  hahui  pro  v  libris.^)  Niklas  Felder,  Wagemeister  der 
Stadt  Zittau,  löste  1473  mit  3  Schock  Groschen  vier  Terpfan- 
dete  Bücher  von  einem  Gorlitzer  Bürger.^)  IViedrich  von  SfiltitE, 
Probst  zu  Würzen  (f  1380)  kaufte  um  hohen  Preis  eine  Bibel 
mit  Eiklärungen  und  sdienkte  sie  dem  Meilsener  Üomcapitel, 
das  dafiir  das  Fest  der  Beschneidung  Christi  feiern  sollte.^) 
Aber  der  Würzburger  Vicar  Heinrich  vou  Eicliütedt  verordnete 
am  13.  Febr.  1878,  dafs  sein  liber  matutinalis  in  2  Bänden 
und  ein  Psalter  venda$Uur  plus  offerenti.^) 

Klöster,  die  etwas  auf  sich  hielten ,  liefsen,  wie  wir  schon 
vorher  sahen,  ihre  Bücher  nur  an  Clollegen  konnnen.  Die 
GistercienBer  Nonnen  zu  Wasserler  verkauften  eine  kostbare 
Bibel  in  vier  Theilen  um  16  Maik  einem  Stiftsherm  zu  Gos- 
lar, von  dem  sie.  dieselbe  1309  durch  Vermächtnilii  zurücker- 
liielten ,  indem  er  zugleich  einer  neuen  Veräufserung  dur  ch 
testamentarische  Verfügung  untei*  Gewährleistung  des  Bischofs 


')  A.  Kirrlihoff  S.  52. 
«)  Th.  p.  44.  52. 

•)  Btilimor's  Fontes  ITl  p.  xxxix.  MG.  SS.  XVII,  4.  Bücherpreise 
aus  Oesterreich  bei  GelegenhoiUikäufcn  bei  Czerny,  Ribl.  v.  St.  Florian 
S.  76—78:  eine  VerpfÄndun^  von  1;I39  S.  120.  Vgl.  auch  Kookin^r 
S.  21Ü  ^11,  5U),  Caravila  II,  27a.  281.  ScherrerB  Verx.  v.  St.  Gallen 
8.  284.  811.  391.  Chlürz,  Beitr.  z.  Gettch.  d.  Wiener  Bficherweaeiu  (1326 
bis  1445).  Leips.  1696. 

*)  Kirchhoil^  Weiter«  Bsitr.  8. 81  ans  K.  Ltnt.  Magazin  1884  8w  fi42» 
wo  aber  Btatt  p^pw^tUU  zu  leeen  ist  propirgvUf  d.  i.  eigene«  freiee  Gut» 
ein  in  jenen  G^ienden  hlnflger  Auidrudt. 

Cod.  dipl.  Sex.  rogiae  II,  II  p.  176. 

«)  Men.  Boiea  XLm,  S16. 
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von  Halberetadt  vorbeugte.*)  Neuzelle  Terpi&ndete  1409  einige 
Bücher  füi  130  ungr.  Gulden  an  Altzelle,*)  und  Dobiilugk 
verkaufte  144.1  Bücher  an  die  Präinuiistratenser  zu  Branden- 
burg.^) Vom  Kloster  Engeithai  wurde  1417  eine  Bibel  um 
63  Goldgulden  an  ein  anderes  Kloster  verptändet.*)  Der  Baxon 
FUigiin  Ton  Bachham  hatte  dAs  Speoulum  histoiiaLe  um 
80  Gulden  den  Melkern  ?ezpföndety  und  gestattete  um  1450  # 
in  seinem  Testament  den  Schotten  zn  Wien,  es  einzulösen. 
Dagegen  hatte  der  Augsburger  Domherr  Joh.  Schoen  ein  Buch 
des  Capitels  an  Juden  vei|jlUudet,  welches  nach  seinem  Tode 
1424  wieder  eingelöst  wurde. ^) 

Die  Artistenfacultät  zu  Heidelberg  kaufte  1455  werthvolle 
Bücher  aus  dem  Nachlafs  des  Domprobsts  zu  WormSi^)  und 
solche  Todes&lle  werden  oft  Anlals  zu  Bücherkäufen  g^ben 
haben,  in  zunehmendem  Maalse^  als  PriTatsammler  mit  ansehn- 
lichem BttcheiTorrath  häufiger  wurden.  Doch  waren  Bücher 
im  15.  Jahrhundert  noch  ein  sehr  kostbarer  Beidtz.  üm  1402 
überliefs  das  Breslauer  Domcapitel  einige  Bücher  des  Mag. 
Joh.  K)'uer  dem  Domprobst  zum  Gebrauch  auf  Lebenszeit,  wo- 
für dieser  dem  Joh.  Kyner,  so  lange  er  lebte,  jähi'iich  8  ^lark 
Groschen  zu  zahlen  hatte.  8)  Der  Bischof  von  Speier  heh  dem 
Domcantor  1447  am  md  sma  stiffts  pmnetin  büehlin  ffenani 
die  hiMl  urkundlich  auf  Lebenszeit,  und  dem  Baseler  Dom- 
stift wurden  libri  horales  Termacht,  um  sie  gegen  Zins  auszu- 
leihen und  Ton  dem  Ertrag  das  Annirersar  des  Schenkers  mit 
16  soL  zu  bestreiten.*) 


")  Zeitschr.  des  Harz  Vereins  II,  1,  149 — 153. 
»)  Beyer,  AltzoUc  S.  163. 
»)  Serapeum  1Ö50  S.  377. 

*)  Diefenbach,  Gesch.  v.  Friedberg  S.  129.  Eine  Bibel  m  3  Bänden 
wurde  auf  100  oorone  Fnuicid  gew^üttit  Chron.  "Windfish.  ed.  Grabe  II 
C  81,  p.  824. 

*)  Sits.  Ber.  d.  Wiener  Akad,  Xm,  109. 

<)  Stdchele's  Axddv  f.  d.  Oeseh.  d.  Bisth.  Aiig»b.  I,  17.  VgL  auch 
Eed.  Oolen.  oodd.  p.  98. 

V)  ZeitBchrift  t  GeMh.  d.  Oberrheins  XXII,  48. 

■)  Zdtachrift  des  Vereins  f.  Schles.  Gesch.  V,  132. 

*)  Mone  in  der  Zeitsahr.  f.  Oeach.  d.  Obeirh.  I»  809.  8ia 
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4.  Anfänge  des  Buchhandels. 

Die  stationarii,  welche,  wie  wir  oben  S.  537  sahen,  im 
Anfange  des  Mittelalters  nachzuweisen  sind,  wenn  auch  noch 
nicht  unter  diesem  tarnen,  Yerhanden  Schreihgeschäfte  ver- 
schiedener  Art  mit  der  Anfertigung  von  Bttchem  f&r  den  Ver- 
kan£  Nach  langem  Zwischenraum  kommen  sie  wieder  zum 
Vorsdiein  an  den  üniversitäten,  wo  der  Zudnuig  von  Schülern 
das  BediiifiLifs  luicli  käuflichen  Bücheni  steigert.  Sie  gehüreu 
mit  dem  gesaiiiniteu  F^ersoual,  wi-lclii's  an  der  Herstellung  von 
Büchern  Theil  hatte,  zur  Universität,  theilcn  die  Vorrechte  und 
stehen  unter  ihrer  Gerichtsharkeit.  Savigny  hat  in  seinem 
25.  Cap.  diesen  ganzen  Oegenst  n  l  genau  erörtert,  und  nach 
ihm  giebt  auch  A.  Kirchhoff  Nachricht  davon. In  Bologna 
sind  sie  erst  1259  nachweisbar,  aber  die  Zusage  in  dem'  Ver- 
trage y(m  1228  über  die  Emchtung  einer  Umyersität  in  Ter^ 
celli,  zwei  exemplatares  anzustellen,  was  gleichbedeutend  ist, 
beweist,  dafs  schon  viel  früher  die  Eim-ichtuui;  bestand;  sie 
findet  sich  später  auch  an  allen  übrigen  Universitäten.  Die 
Stationarien  waren  aber  eigenthch  gar  keine  Buchhändler,  wie 
denn  auch  der  Name  nicht  auf  diese  übergegangen  ist»  sondern 
yermictheten  Bücher,  die  bestimmt  vorgeschrieben  waren,  zum 
Abschreiben,  was  nach  obrigkeitlicher  Taxe  besorgt  wurde 
(S.  184).  Femer  nahmen  sie  den  Nachlafs  Verstoihener  und 
die  Bücher  abgehender  Studenten,  auch  die  Bücher  von  Juden, 
denen  directer  Handschriftenhandel  untersagt  war,  in  Verwah- 
ruiig,  und  vernnttelteu  den  Verkaui'  gegen  eine  bestimmte  Pro- 
vision.*) Es  ö€h(  int,  worauf  Kirchhoff  8.  26  Gewicht  leert, 
dafs  stationarii  peciarum  und  lihrorum  zu  unterscheiden  sind; 
es  werden  in  den  städtischen  Statuten  von  L259  auch  vendi- 
iares  lihrorum  genannt,  aber  der  Handel,  wenigstens  mit  den 
currenten  Lehrbttdiem,  war  kein  freier:  der  Käufer  ma(ste, 

')  Vgl.  üTirh  C.  Paoli,  Trogr.  scol.  II,  134. 

•)  Taxation  oinos  Cod.  Justin,  durch  den  bed^lliN  odpr  b\ifloHi)s  stndii 
Piacentini  1399  auf  35  Goldfl.  bei  Hamann  im  Osuj  i  t  •  :  tmin  d.  Gymnas. 
Arnold  in  Burgsteinfurt  1877.  Kr  scheint  spJlter  an  .hui«>n  verpfändet  zu 
sein.  Kui  taxiertes  Verz.  unbekannter  Herkunft  bei  Pyl,  Die  Rubenow- 
Bibl.  S.  31, 
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wenn  er  die  Stadt  verlief»,  die  Bücher  zu  neuem  Verkauf 
zurücklasseuu 

Vüicenz  von  Prag  freilich  wurde  1159  vom  Bischof  Daniel 
pro  emendiis  decretis  et  ains  Ubris  nach  Bologna  gesofaickt;  mit 
der  Zeit  scheiiit  sich  aber  der  Zunftgeist  immer  stärker  ent- 
inökelt  zu  haben.  Man  wollte  in  Bologna  liele  Bücher  haben, 
sie  aber  auch  da  behalten ,  und  namentlieh  die  Lehrbflcher 
nicht  ausw.irts  bekannt  werden  lassen;  die  Studenten  durften 
Bücher  kaufen  zn  ihren  Studien,  sie  aber  nach  einem  Erlafs 
von  1334  ohne  besondere  Erlaubnifs  nicht  mitnehmen.^)  Wie 
diese  Vorsicht  nicht  nur  in  Bologna,  sondern  auch  in  Padua 
gdiandhabt,  freilich  auch  umgangen  wurde,  zeigt  uns  die  Ge- 
schichte Heinrichs  yoa  Ejrchbeig,  dem  man  nachsagte,  ee  habe 
bei  seinem  Abschied  von  Padua  um  1256  eine  Last  Büdier 
mitgenommen,  die  er  in  Heu  versteckt  hatte;  das  galt  ftir  nidit 
ehrenhaft.  Nicolaus  von  Bibera  tadelt  in  seiner  satirischen 
"Weise  die  Verläumder, 

Qui  diTersorom  sommam  dixere  librorum 
Feno  repletam,  quod  vix  explere  dietam 
Portans  posset  equus.   Kullus  reor  est  ita  cecus, 

Qiii  reputet  fenum  fore  juris  corpus  amenum. 
O  sinp  dulcore  quantum  fert  felhs  in  ore, 
Tantum  doctorem  qui  dicit  preter  honorem 
Inde  recessisae,  qui  mallet  nil  didicisse 
Morte  malave  mori,  quam  detransset  honoii.*) 

Es  kam  auch  vor,  dafs  Bücher  von  den  Lehrern  VLikaiift 
wurden;  in  den  Briefmustern  Bernhards  von  Neapel  aus  Fried- 
richs H  Zeit  schreibt  jemand  einem  Magister  und  bittet  ihn, 
von  den  UM  legales,  quos  habetis  venales,  einige  abzulassen, 
indem  er  ihm  snigleich  seinen  Neffen  Tancred  als  Schüler  sendet 
Diesen  nimmt  der  Meister  an  und  verkauft  ihm  eodieem,*) 

Dafs  im  14.  Jahrhundert  ein  förmlicher  Buchhandel  be» 


TiraboBchi,  Tomo  T.  libro  1)4  nach  Ohinordacd  II,  117. 
*)  Kicolai  de  Bibera  Carmen  satirieum  ed.  Th.  Fischer  p.  45. 
^  CkMl.  Lab.  169  f.  180    181.  In  dem»,  eod.  aaea  XY.  ist  t  169 
bemerkt:  hie  9aeamtm$  tres  rige  wi  exemphfi 
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stand,  zeigt  cKe  EitiAhmg  Bidunds  de  B1117'  c  8:  SiaHommO' 

rum  ac  librariorum  notitiayn  non  solum  intra  natalis  soll  pro- 
vinciam,  scd  per  regnum  Franclae,  Teuioniae  et  Italine  com- 
paravimus  dispersorum  facilUer  pecunia  praevolmdey  nec  eos 
uUaimm  impedkfü  diäantia  neque  furor  maris  absterruU,  nec 
eis  aes  pro  esopema  defeeitt  quin  ad  nos  cptatos  Ubros  tran»- 
mütermd  ifd  afferrmtJ) 

An  den  alten  ünrFenitaten  larnnte,  wenn  auch  das  Verbot 
nicht  aniGrecht  erhalten  wurde,  dodh  der  Badihandel  nidit  redit 
aufkommen;  or  ent\Nickolto  sich  mein  ui  .mtleren  Städtou,  vor- 
züglich in  Mailand;  Venedig  und  Florenz.  Dem  Pliilelphus 
war  1444  ein  Maci'ol)ius  gestohlen,  den  er  bei  einem  •Schrei]>er 
in  Vicenza  vied^md.  Quaesivi  ex  komine,  unde  eum  sibi 
eodicem  eomparasaei,  Respondet  emisse  ex  pubUco  Ubrario  qwh 
dam,  mim  mdgo  vos  hidellum  appdia^  Em  autem  eins 
täbemam  Ubrariam  atmmtö  ex  BieoaiUo  ad  forum  dwi  Mord 
ad  dextram')  Das  ist  die  Mercerie,  wo  also  auch  BnchlSden 
waren.  Der  Name  hidellus  Jibor  kommt  daher,  daH-  lui  den 
Universitäten  die  Pedelle  zugleich  Stationarien  zu  sem  pflegten. 
Auch  in  Mailand,  wo  doch  keine  Universität  war,  kommt 
er  w.«) 

Li  Venedig  aoUen  die  OamalduleDaer  Yon  San  Michele 
in  Mnrano  einen  grolken  Verkehr  mit  selbfltgefeartigten  Abschriften 

geüieben  haben.*)    Auch  der  Handel  mit  griechischen  Hand- 


hl  Olonaieiit  aber  anch  nur  da,  kommt  der  Ausdnidc  IMiaior 
vor,  «ricUrt  durch  bOiiepoh,  omaior  et  vettdüor  Ubranm»  Dacmce  ed. 
Hemchel  s.  y. 

*)  Kiidioff  8.  41. 

*)  Ftedigten  St  Bemhard'g  1378  in  Huland  ah  «mo  MMXd  gekaii!^ 
Kifdihoff  8.  50  nadi  Baadim  IV,  589.  Semdro  hiddh  ddh  SMio  di 
Fkreim  vericaiift  14M  einen  Loeaa  m  Angelo  PoUsiano,  Srcfakoff  8.  60 
•nt  Bendioi  II,  607.  Auch  Yeapasfaiktts  mr  MMm,  Lear.  Mdnis,  Yiti 
AmhnNni  Gunidd.  p.  XGV;  vgl  über  ihn  !b.  'p.  94  ff.  u  142.  In  Cöfai 
wurde  vm  1460  ein  Kauf  dardi  den  MtOne  Tannitteit  and  heglubig«, 
Sod.  Colon,  oodd.  p.  9. 

«)  Blnhme,  Iter  Itel.  IV,  179  nach  lüttereUi,  BiU.  oodd.  mee.  & 
Ifidk.  Pkaei:  p.  XVL 
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Schriften  hatte  in  Venedig  Beinen  Hanptattz  und  wurde  be- 
sonderB  lebhaft  von  Joh.  Anrispa  betrieben.') 

In  Florenz  mufste  der  grofse  Eifer  ftir  die  humanisti- 
schen Studien  auch  den  Bücherverkehr  beleben,  obgleich  die 
grofsen  Sammler,  denen  es  ja  nicht  um  gangbare  Waare  zu 
thun  war,  ihre  Agenten  in  die  Fremde  schickten,  und  Ein- 
hemusche  wie  Eremde  auf  Bestellung  abschreiben  Hefsen.') 
Johannes  Arretinus,  der  1375—1417  viele  Handschriften  schrieb, 
scheint  nur  noch  in  solche  Weise  gearbdtet  zn  haben.  Dafs 
es  aber  damals  auch  schon  förmliche  Bucfaläden  in  'Blateia 
gab,  zeigt  ein  Brief  des  Lionardo  Bruni  von  1416:  Triscianum, 
quem  podulasj  omnes  tabernas  librarias  perscrutatus  reperire 
nondtm  poitti.^)  Ambrogio  Traversari  sclmeb  nach  Florenz: 
Oro  ut  convmias  bibliopolas  civiiaiis  et  inquiri  fadas  diligenter^ 
an  inveniantur  decretales  in  parvo  voltmine.*)  Aus  Florenz 
aber  schreibt  er  an  Lionardo  Bmni,  der  eine  italienische  Ueber- 
setzung  der  Bibel  wünschte:  Jam  hibiiathecas  omnes  et  tMio- 
pohs  regumvi,  ni  si  qua  wnianf  ad  manus  {eligam  quaeque 
optima)  mihi  significent.  Etwas  später:  Sunt  (actus  certio)\ 
magnuni  vidgarium  librorum  nunierum  tum  saerorum  tum  etiam 
profanorum  venire.  Eorum  tibi  indiccm  proxime  mittam.  Das 
Alte  Testament  habe  er  noch  nicht  erhalten:  Beperitur  quippe 
venale  passm^  $ed  adeo  foedis  ae  pessmU  liUeris,  id  volmien 
ÜM  aam^artm  pairum,  qiuod  (Mea^nsH,  aureum  con^mraHone 
düd  poseit^)  Hier  ist  also  ein  ganz  ausgebildeter,  Torzü^ch 
mit  populären  Artikeln  betriebener  Buchhandel  deutlich  zu  er- 
kennen. \'on  da  ab  finden  sich  auch  bei  Kirchhoff  verschie- 
(hne  Nachrichten  gesammelt;  nur  darf  man  keinen  Buchhändler 
ütto  entnehmen  aus  der  Notiz:  Da  Messer  Girolcmo  Maclda- 


*)  Bluhme  IV»  169.  ESichhoff  S.  89  ff.  58—57,  Weitere  BeitrRge 
S.  8.  FrOher  Yerkehr  nach  Englaad  S.  40. 

*)  Die  Fnti  di  Santa  Maria  Kovdbi  dl  Firenze  Terkauften  1870  die 

Chronik  des  Villani,  Zanetti  p.  231.  Ebenso  die  Minoriton  zu  Siena  1390 
ein  Buch.  il>.  p.  GS.  Sie  scheinen  für  den  Yerkanf  geachriebeii  zu  iiaben. 
')  Eiip.  Leon.  Aret  ed.  Mehus  IV,  8. 

Ambr.  epp.  ed.  Mehus  p.  517.   Kirchhoff  S.  88. 

Epistoiae  ed.  Mehus  p.  814—816. 


I 
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veüi  in  scambio  cTuno  paro  di  IhemtaU  vecchie  per  meäso 
dcgli  Otto  di  BaVia.  Die  Acht  waren  eine  Behörde,  tot  wd- 
cher  der  Tausch  ▼ollzogen  war. 

E2m  bedeutender  Glelehrter  und  Buchhändler  zugleich  um 
die  Mitte  des  15.  Jahxhnnderts  war  Veapaoanus  Fhilippi,  wd- 
eher  sich  selbst  als  Ubrariiu  FlorenHnus  bezeichnet,  zugleich 
Bidell  der  Universität  Er  hatte  eine  giolsiutige  ^Verkstatt^ 
und  die  Austuliruug  der  aiisgedebutesteu  Bestelluugüii  durch 
Absclireiber  scheint  den  cigcntUcken  Handel  hei  ihm  weit  über- 
wogen zu  haben  (oben  8.  487). 

Mehrere  Händler,  auch  Yespasian,  werden  als  chatMarii 
bezeichnet,  woraus  wir  sehen,  dafs  hier,  wie  auch  anderswo^ 
der  Buchhandel  sich  gern  dem  Verkauf  Ton  Schreibmaterialien 
anschlols,  denn  cofiokijo  heilst  itaL  ein  solcher  Händler*  Sie 
hatten  wahrscheinlißh  seit  alten  Zeiten  Schulbücher  und  An- 
dachtsbUcher  feil,  und  waren  durch  keine  AuMcht  und  Sta- 
tuten gehl  Iii  Iii  tJ) 

In  Rom  hatte  Magister  Johannes  libraiius  teutonicus  1383 
das  Haus  cum  signo  cappeUi  cum  rosa  in  Conspectu  S.  Lau- 
rentü  gemiethet^) 

In  Frankreich  erblühten  die  Schulen  gleichzeitig  mit 
den  lombardischen;  für  sdiolastiüaehe  Theologie  war  Paris  der 
Mittelpunkt^  und  wir  finden  auch  hier  die  Stalionarien,  welche 
aber  eben&lls  durch  vezatorisdie  Yorschriften  gehemmt  wurden. 
Von  ihnen  werden  im  Statut  Ton  1323  die  I4brarii  unterschie- 
den,  welche  eine  un.sehnhche  Cürpuratii»n  bildeten,  aber  auch 
unter  strenger  Aufsicht  standen.  Neben  ihnen  spielen  die 
unbeeideten  Händler  eine  niclit  unbedeulemle  itoüe.  Schon 
Peter  von  Blois  erwähnt  1170  einen  Buchhändler:  libri  Ugum 
v&mUs  Parisiiis  ohlati  sunt  mihi  cib  illo  B.  puUico  mangone 
Itbrorum.^)   Zu  den  Worten  Johanns  de  Garlandia:^)  fiatea 

A.  Kirchhoff  S.  86.  ]>u  Wort  kann  freiliclL  aiifih  einen  Sdireiber 
bedeuten  (oben  8.  43B),  ist  aber  in  dieeem  ffirnie  nngewSludiob.  üeber 
die  cartolarii  in  Flerens  Tgl.  C.  Fkioli,  Fragr.  aool.  II,  186. 

*)  Kinnahwibnch  der  Baeilica  Yattcma,  AJrdilvio  deUa  See.  BmiL  di 

atoria  patria  I  (1877)  p.  266. 

«)  Petri  Bles.  Opp.  p.  106,  ep.  71. 

4  Um  1260,  fl.  Victor  Le  Cleie,  Eist  litt  de  la  Fiance  XXI,  868—878. 
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nova  ante  pwravisum  Dominae  nostrae  sagt  der  Commentar: 
Faravisus  est  locus  ubi  libri  scolarium  vendmitur*  Ea  ist  das 
parvis  de  Noire-Dame,  dieselbe  Gegend,  wo  auch  ^äter  die 
Bußhhfiiidler  besonderB  zu  finden  waren ,  wie  denn  Uberiumpt 
diesseit  der  Alpen  das  ganze  Gewerbe  sich  mehr  als  in  Italien 
an  die  Kirche  anschlofe,  an  den  Portalen  der  Kirche  und  in 
ihrer  NShe  die  Buchhändler  immer  sicAi  annedelten.  Li  Paris 
wohnte  alles,  was  zum  Büch  gehörte,  im  j^ays  latin,  und 

die  libraires,  parche/mmcrsy  enltminettrs ,  escrijpveins  waren 
mesfiers  frans, ^)  so  dafs  aus  der  Erwähnung  von  8  libraires 
in  der  SteuerroUe  von  1292  nicht  viel  zu  schliefsen  ist;  es 
sind  eben  solche,  welche  aus  einem  andern  Grunde  steuerbar 
sind.  In  Bayern:  wurden  um  1250  auch  die  deriei  cat^i^tgmHf 
wenn  sie  pergammim,  Ubros  wi  hn^tumodi  mmidma  ad  ßode» 
siam  perHnmHa  vendidernU,  für  steuerfrei  erklärt,  ebenso  der 
Verkauf  in  den  soppae  ex  parte  eedesiae,  den  Buden  (shops) 
an  der  Kirchen  wand.*) 

Ludwig  TX  liatte  (S.  5K^)  die  Auswahl,  Rücher  zu  kaufen 
oder  schreibeu  zu  lassen,  was  er  vorzog.  Kogei  Baco  würde 
nicht  die  Untreue  der  Pariser  Schreiber  zu  fürchten  gehabt 
haben  (S.  448),  wenn  diese  nicht  durch  den  Verkauf  der 
Schriften  Gewinn  gehabt  hätten.  Darum  heilst  es  im  Boman 
de  la  Bose  12010  toh 


In  einem  Beeret  findet  sich  die  Inschrift:  a.  4.  Ifi88  em 
Presens  decretum  ab  Honorio  iUuminaiorey  moranfe  Parisius  in 

■)  Deppiqg,  B^l«meiito  8iir  les  «rto  et  mätien  de  Ftais  (1887,  4.) 
p.  435.  Sie  kommen  dealudb  audi  in  den  Bogittem  des  Hernie  Binleeii 
nicht  vor. 

')  L.  Delisle,  Cartulaire  de  Normandie,  in  den  M^m.  dee  Antiquaires 

de  Normandi»!  (1852)  II,  6,  326.  Merkw.  Attest  in  einer  franz.  üebers. 
d.  Bihcl.  <li»^  1465  geschrieben  ist:  Visa  per  no^  et  permt'-xfi  mogivfro 
Johanni  rarmcntario.  Fr.  Bemardm  mqutsüor.  Paul  Meyer,  Docu- 
menta manuscrits  I,  32. 


A  Paris  n'ot  homme  ne  farae 
Oü  parvis  devant  Notre- Dame, 
Qui  lors  avoir  ne  le  p^ust 
A  transcrire^  s'il  Ii  pleost. 
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vico  Uermenboc  de  Bria,  precio  XL  librarum  Paris. ^)  Wenzel, 
König  von  Böhmen,  schenkte  1292  dem  Kloster  Königsaal  bei 
der  StiftüDg  200  Mark  Silben  pro  Ubm  eomparandis,  Bsraeto 
gemraU  ea^Mo  predkH  iMaks  T^mmm  vemenniUs,  pro  peomia, 
quam  rex  eisdm  dederai,  midia  Ubronm  9ohmina  emertmt,*) 
Bern  13.  Jahiiiunderf;  gehört  auch  eön  Buchhändler  an,  wohn- 
haft vor  Notre  Dame,  der  sich  in  einem  Exemplar  des  Codex 
^  Just,  in  franz.  Uebersetzuiig  zu  allen  Aufträgen  empfiehlt: 

*  ^  Eemeis  le  Uqmanceem  le  uendi.  et  qui  uoudra  auoir  autel 
Uiare,  si  uiegne  a  lui  Um  aidera  bien  a  eanseUUer,  et  de 
to0  autreaJ) 

Qasa  TonOglich  rühmt  Bichard  de  Buiy  Paris  als  den 
Haapfbächermaiki  Bom  erwähnt  er  (ei^.  8)  nur  obenhin,  von 
Paris  aber  sagt  er:  0  heaie  Dens  deorum  in  Syon,  qiMmtus 

fluminis  impetus  volupiatis  laefißcavit  cor  nostrum,  quotimis 
paradysum  mundi  Panstus  visUare  vamvimtis  moraturi,  ubi 
nohis  Semper  dies  pauci  prae  amoris  tnagnitudine  videbantur. 
Ibi  bibliothecae  jucundae  mper  cellas  aromatum  redoletdes,  üd 
virms  vkidarmm  wnversorum  vohmmm.  Da  öffiiete  er  gern 
seinen  GMdbentel,  und  erwarb  unschfttzbaze  Büöhw  &t  schnödes 
Gk>ld.  Ln  Anfiuig  des  15.  Jahrhunderts,  wo  der  Pariser  Buch- 
handel sichtlich  einen  grofsen  Au&chwung  nahm,  beklagt  Jo. 
i'  C  Gerson  in  seiner  Schrift  de  laude  scriptorum*)  die  foitwiihrende 
*  /    Beraulnnig  Fraiiki-eiclis  durch  die  Ausfulii'  von  Büchern  in 

\   fremde  Länder  um  des  Greldgewinns  willen. 

Indem  ich  für  die  von  dieser  Zeit  ab  zahfreich  nachweis- 
baren Pariser  Buchhändler  und  die  wenigen  Nachrichten  aus 
den  Provinzen  auf  das  Budi  von  A.  Kirchhoff  Torweise,^)  fuge 

«)  Bibl.  de  l'fioole  dm  Chartee,  6.  S6rie  lY,  697. 
■^)  Cbrüii.  Aulap  re^ae,  Dobnor  V,  93. 

Kirchhof  S.  86  aus  Adrum,  Catid.  Codd.  Gigs.  p.  276. 
*)  Opp.  II,  700. 

*)  Mehrere  iiedeutende  Buclihändler  waren  lombardischer  Herkunft. 
Zu  dein  S.  97  genannten  Peter  von  Verona  vgl.  oben  S.  529.    Nicht  zu 
den  Buckhündlern  wai-on  die  Inhaber   von  Schreibstuben  zu  rechnen, 
^  welche  Mandate  und  letires  doses  für  die  burgundische  Kanzlei  yenriel- 

fUtigten,  S.  76.  108.  127.  Wdtere  Beitrlg«  S.  11.  Jm  U  MoiOardiert 
Moam  de  fourme,  dmevrant  ä  Parü,  der  140B  ein  Btidi  verkauft 
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ich  nur  noch  hinzu»  dafe  im  J.  1480  ein  Buchhändler  Ghtülanme 
-ToQB^,  defisen  Wohnort  nidit  angegeben  wird^  sich  in  der 

Chancellerie  de  Bretagne  beklagte,  er  habe  den  Guillaume  de 
l'Espine  aus  dem  Sprengel  von  Coruouaille  l)eauf'tragt,  de  porter 
des  livres,  vendre  et  adener  er  ai  Basse- Bretagne  et  ailleurs  en 
ee  pais  et  dudw  pour  le  temps  de  demy  an;  bis  zum  Wei-Üi 
Ton  500  livres  und  mehr  habe  er  ihm  anTertraut,  und  als 
Salaire  10  escnz  Tcrsprochen.  Nnn  komme  er  nicht  Es  wurde 
demgemäfs  auf  ihn  ge&hndei') 

Nach  OrUans  gab  schon  im  An£mg  des  14.  Jahihnnderts 
em  rector  sdioL  ans  der  Bretagne  Auftrag,  ein  Boctrinale  com 
magnis  glosnfis  et  Tcrad  littera  tarn  in  interBneariboB  tarn  in 
textu,  u.  a.  auctores  grammaticales  zu  kaufen.*) 

Auch  in  England  hatten  die  Universiläten  ihre  Statio- 
narien, welche  nicht  unter  einer  so  peinlichen  Aufeicht  ge- 
standen zu  haben  scheinen  und  mit  der  Zeit  wirkliche  Buch- 
h'^ndler  wurden.^)  Deshalb  ist  hier  auch  der  Name  ^atMners 
für  Bnchhändler  gebtänchüch  geworden,  später  aber  nnr  noch 
tHr  die  Händler  mit  Schreibmaterialien  geblieben,  was  für  die 
Art  des  Gesdiafts  in  alter  Zeit  charakteristisch  ist  Die  Ent- 
Mtnng  des  Bnchhandels  erfolgte  anch  hier  weniger  an  den 
Universitäten  als  in  London,  wo  schon  1403  die  Stationers 

(S.  100),  s.  jetit  «och  bei  Hivw  de  BesuTt^,  La  libnirie  de  Jeea  due 
de  Ben7  (1860)  B.  40.  S.  ancb  Bral  Delalain,  ^de  bot  le  Ubnire  Fhri- 
aien  du  18.  an  15.  aitale  d'i^rta  les  documentB  publik  dana  le  cartolaize 
de  ITniT.  de  Paris.  Paria  1891. 

^)  Arthur  de  laBroderie  in  der  fiibl.  de  T^cole  des  ChartesV,  8,  49. 
Tgl.  auch:  Gtttalogne  d'im  marohand  libraire  du  XVf  ühd»,  tenant  bou- 
tique  k  Tours,  pnblid  par  le  docteur  Achille  Chereaii,  avec  notes  eipli- 
catives.  Paris,  Acad.  dos  Bibliophiles,  18(j8.  Zufnst  bekannt  gemacht 
durch  Le  Houx  do  Lim  y  1841  in  der  Vorrede  zu  den  Cent  nouvelles. 
Enthält  238  Handäs.  u.  20  Drucke. 

ä)  Delisle  in  ^Um.  de  la  Soc.  arch.  d'Orl.  XXIII,  Sep.-A.  p.  21. 

*)  Merkwürdig  ist  die  Censurveroiduimg  des  Erzbischofs  TLoiiiab 
Anindel  von  Ganterbury  1418  (Wilkins,  Concilia  Brit.  lU,  317)  in  Betreif 
eines  Bandes  Ton  Widif  s  Schriften,  wo  es  heiftt:  „approbatnm  mlTer- 
sitatis  nooune  ac  avctoritate  statienariia  tradatnr  «t  oopielnr;  et  &cta  col- 
latione  fideli  petentibne  vendator  jnsto  pretio  sive  detnr,  originali  in  dsta 
aliqna  mÜTersitatia  extunc  perpetoo  lemanente.'* 

Watttfttliaeli,  8dMfftw«Mn.  8.  Aua,  86 
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oder  Text-wrUers  sich  zu  einer  Gilde  Teraimgteii.  Ihre  erste 
Halle  lag  in  Mük-streä ,  nicht  weit  von  St  Paul's,  in  deren 

imiaittelbare  Nähe  sie  später  verlegt  wurde,  in  Patenwster-Row, 
die  voT>  den  Rüseukmiizdrehern  ihren  Namen  hnt;  in  der  Nähe 
aind  Creed-lane,  Ave-Maria-Lanc,  Amen-Corner.  Hier  war^  und 
ist  grofsPTitheils  auch  heute  noch,  der  Mittelpunkt  des  englischen 
Buchhandels.  8tati(me>^HaU  ist  noch  jetzt  den  Bnchhändlem 
(Ubr€^j,ms)  und  SchreLbmateiialieah&idlem  gemeinsam;  hier 
md  seit  den  Zeiten  der  Königin  Elisabeth  das  Yeizeidmüs 
aller  nrit  Copy-right  versehenen  Bücher  gi  fülirtJ) 

8olir  viel  wurde  in  den  Nied(n-laiid('n  geschrieben.') 
Die  Hvy/.o'^v  von  Bnrgnnd  und  andere  «^rorse  Herren  lieisen 
wohl  meistens  aui'  Bestellung  arlieit^^n,  und  die  Brüder  vom  ge- 
meinen Leben  u.  a.  trieben  freüich  die  Elrzengung  von  Büchern 
fährikmälsig,  aber  doch  innerhalb  bestimmter  Schranken.  Dem 
Anfkonunen  eines  einfach  gewerbUchen  Betriebes  werden  sie 
hinderlich  gewesen  sein.  Als  im  Vorrath  fär  den  Verkauf  ge- 
arbeitet erscheinen  namentlich  die  eleganten  Gebetbücher  mit 
freigelassenem  Raum  fiii-  das  AVappen  des  Besitzers  (S.  372). 
In  Brügge  (1454)  und  Gent  (1463)  traten  Schreiber  und  Illu- 
minatoren ( verlichters )  zu  eigenen  Ldbrariers  Gilden  zusammen, 
veraulafst  durch  die  Einsprache  der  Maler  (sfhylders),  welche 
den  Yeriichters  die  Arbeit  mit  dem  Pinsel  nur  gegen  eine  Ab- 
gabe gestatteten.  Man  erkennt  daran  die  grolse  Bedeutung 
dieses  Knnstzweiges.^) 

In  Deutschland  finden  w  eben&üs  in  den  Stifhings- 
Urkunden  und  Statuten  der  Universitiiten  die  Stationarien,  aber 
sie  treten  hier  wcMiig  liervor.  Theils  hatte  man  hier  kaum 
Veranlassung,  sich  so  eilersüchtig  ^^egeii  Concurrenz  mittelst 
ausgeführter  Hefte  vorzusehen,  theüs  scheinen  die  Studenten 


S.  über  die  Anftoge  des  engüsehen  Btichliaiidels  A.  Eirchluxfl^ 
HandsdunfleiiliSiidler  a  188—141.  Weiten  Beitrige  a  U,  85. 

*)  Kircbhoff  &  117.  127.  Nach  Moll,  Eerkgeechiedeius  n»  2«  818 

verkauften  Bücher  die  Priester  des  St.  Niclas  Collegs  zu  Amsterdam^ 
Karth&user,  Bogarden  von  Middelburg,  Tertiarissen,  besonders  die  Brüder 
Tom  gemeinen  Leben  u.  Regulieren.  S.  319  Anm.  i  einige  Bücherpreiee. 
*}  Kuxhhoff,  Weitere  Beitdige  S.  27  fi. 
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liier  mehr  selbst  abgeBchrieben  und  nachgeschriebeii  za  haben. 

Die  Statuten  von  Prag  und  Wien  gestatten  den  Magistern  und 
Baccalarien  unter  gewissen  Bedingungen  ein  Buch  zu  promm- 
tiare.  und  zwar  ßdeUter  et  correde,  tradim  et  distinde,  as- 
signando  paragraphos,  capitales  Uteras,  viryulas  et  punda, 
protU  sententia  reqiiirit.  ^)  Man  nannte  das  ad  pennam  dare,*) 
wtö  es  in  einem  Scholarengedicht  heifst:  S<teram  scripturam 
cuprnni  ad  pennam  sän  dari.^)  So  kündigte  auch  Samuel 
Karoch  in  Erfbrt  an,  dals  er  seine  kunstreidie  Arenga  ad 
pennam  dabU,*)  Das  kam  andi  in  Paris  nnd  Italien  Tor. 
So  lesen  wir  z.  B.  in  einer  Handsohrift:  Escpl,  teetvtra  super 
sententias  ven.  magistri  fratris  Fdri  de  Candia  ord.  Minorum 
a.  ä.  1390  compilata,  tempore  quo  Parisitis  legehat  sententias, 
quas  de  verbo  ad  verhinn,  iit  jned,  sttis  scolarihus  in  srolis 
antedidi  ordinis  prolegebat,  cui  deus  pro  labore  solacium  Urir 
Imait  d  pro  scribendo  donet  refrigerium  caritatis.^)  Ferner  in 
einer  Handschrift  iron  Antonü  repetitio  candamm  ans  Padua: 
Laus  deo  a.  Ili7  die  seeunda  mensis  JüUi  m  domo  compairie 
mei  d  Ja.  VitaUani  in  Cammo  scripsi  Jsdowio  prommHante,^ 
Der  Prager  Decan  Dr.  Wenzel  Ton  Kmmman  schrieb  einen 
Commentar  zu  den  Decretalen  in  schoUs  Paduanis  d.  Jacohi 
de  Zodiis,  nach  Schulte's  Ansicht  im  CoUeg.') 

^)  Kirchhoff  S.  115.  187.  vgl.  S.  124  eine  grammatische  Handschrift 
1464  T<m  dem  Ulmw  Sehiilmeister  j^nmandiert,  dmeh  einen  Schfller 
(Ulme  Tiataotem)  nachgeschrieben.  Ein  in  ttndio  Prctgmm  pro^ 

«MMicuitM«  «e  «iMtaltM  Ufff  im  Rostodcer  Todtenbuch,  ed.  Snuse  fl.  12. 
8.  audi  oben  8.  489. 

*)  So  heilst  es  88*  Ber.  Sil.  ed.  Stenzel  I,  S81  vom  Aht  Ludolf  von 
Sagan  (1394—1422)  „cancellarie  abbatis  et  fratnim  et  literis  in  latino  dic- 
tandis  preerat  ....  nescivit  tamen  scribere,  sed  aliiB  prontmciavit  Scripsit 
nutem  .  .  .  ncm  pnncn,  quamvis  sub  illegibili  litora,  quoram  aliqna  fratribus 
SCribenda  ore  projirio  dedit  ad  peimas." 

»)  Aiiz.  d.  üerm.  Muh.  XX  (1873)  75. 

*)  Cod.  lat.  Mon.  4393  f.  262.  Zts.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  XXVIU,  44. 

»)  Valentiiieili  II,  71. 

•)  Anmdel  MS.  498  f.  109. 

'}  Die  kanonist  HandsB,  der  Bcager  Bibliotheken  (Abb.  d.  bdbm. 
G.  d.  W.  T.  1868,  VI,  2)  8.  7a  Andere  sind  von  bokm.  Studenten  ge- 
schrieben, m  wtuäio  Paduano  domo  Jodoei  biddU  in  eonirata  S,  JSImm 

86» 
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POr  die  iDgolstftdter  Artistenfikcaltät  ivnrde  ymnämet, 
qiiod  sktkumhir  duö  magistri  hctores  iesBtmm  ad  hmefiekim 

calami,  quihus  dahitur  pastiis  et  a  facultate  et  ah  audlentihus 
scriptorihus.  Immer  sollen  zwei  neue  texius  vorgetiagen  wer- 
den, quosqm  omnes  textus  ad  gradum  baccaJauriatus  et  ma- 
gisterii  audiendi  ftietiiit  mfßcienter  pranmUiaii.  Mindestens 
drei  Scholaren  und  Baccalaurien  sollen  einen  Text  haben.*) 
Das  bezieht  dch  aho  nur  auf  den  Mangel  an  Textbücherny 
imd  zeigt  recht  anschaulicfa  die  Schwierigkeit  sich  Bücher  zu 
Terschaffen.  Sehr  viele  der  schlecht  und  flüchtig  auf  Papier 
geschriebenen,  mit  Abkürzungen  Überladenen  Handflchriften, 
welche  unsere  Bibliotheken  füllen,  werden  auf  solche  Weise 
eutsl4inden  sein. 

Das  Nachschreiben  hiefs  repoHare,  mochte  es  nuii  wörtlieh 
sein,  oder  sich  auf  Notizen  l^eschränken.  So  erwähnt  Joh.  von 
Zinna  um  1335  in  seinem  Speculnm  abbreviatum,  quae  quon- 
dam  a  dodoribus  meis  Parisius  reportaveram.^)  Unter  den 
Büchern  des  Mag.  Conrad  von  Hagenau  in  Mainz  1385  been- 
den Bich  r^^oriaia  m  pt^piro  super  decrekMvSf  Uem  lüter  m 
papiro  de  nportadime,*)  Eine  ein£sM^  Abschrift  scfaebt  be- 
zeichnet zu  werden  mit  den  Worten:  Ltber  de  mta  ei  mor^ms 
pMlosophoruhi,  reportatus  in  cartiä  hanilmsinis  ex  armario  d. 
MugoUfd  episcopi  Faventini*)  Anders  aber  ist  der  Sprachge- 
brauch in  dem  Titel:  Johannis  de  Garmonibus  reporfata  in 
Uhr  um  IV  decrdalium  Gregorii  JTK.  Die  Unterschritt  lautet: 
A.  d.  1407,  17.  kl.  Apr:  finüum  est  hoc  opus  Wyeme  per  me 
Conradum  Fflanfyf,  ng^orkdtm  et  senptum  sub  ven,  domino 
Joh*  de  GarMianUms  de  VeneeUs  doetore  deerehrum,^  Es  be- 


a.  1463  in  magno  calore  fS.  113)  u.  Bononie  in  domoAndree  de  UonibuMy 
cive  honon.  siationario  et  procuratore,  S.  80. 

Prantl.  Geschichte  der  Münchouer  Univ.  II,  73. 
*)  MuUier,  Zur  Gesch  d.  röm.  canon.  Processes  (1872)*  S.  30, 
^)  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  XXIV,  200.    Vgl.  Coüecta  qiudam 
Aber  die  Becretalen,  mit  der  ünterediiift:  B^eoU^cto  «rta  a&  etc.  refior- 
iavi  Ml  MMo.  Btttdü  Golm,  im,  Hendoi^  Bibliothek,  üntefli.  (N.  S.)  S.  69. 
Anmdel  897,  Cetal.  p.  117,  saec.  XIY. 
«)  Anmdel  428,  Catal.  p.  120. 
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zeichnet  also  Bqporiata  nicht  allem  die  Nachschrift,  sondem 
andi  das  zur  Ati&eichniiiig  vorgetragene  Werk  selbst  Eine 

ganze  Anziihl  verschiedener  Werke,  welche  in  Wien,  Prag,  Er- 
furt reportiert  wareü,  bewaliii;  die  Bibliothek  von  St  Florian.') 
Besonders  ausführlich  sind  die  Unterschriften  von  Exemplaren 
des  Vincentius  aus  Krakau;  Magister  und  Baccalanrien  pro- 
mmcüert^  die  Gbronik,  und  Stadenten  reportierten  sie  post  reo. 
moffisktim  etc.*) 

So  schrieben  sich  also  die  Studenten  selbst  ihre  Btksher, 
was  ancb  ans  sehr  zahlrdehen  Unterschriften  herrorgeht.  Weiter 
öti'ebeLide  Gelehrte  fanden  in  Klosterbibliotheken  und  den  be- 
ginnenden Universitätsbibliotheken  Stoff  gemicr:  nji  Lolmschrei- 
bem  fehlte  es  nicht.  Ein  eigenthcher  Buchhandel  konnte  dabei 
schwer  aufkommen,  doch  nennt  Bicbaid  de  Bury  auch  Deutsch- 
land nnter  den  Ländern,  von  welchen  ihm  känfhehe  Bücher 
zukamen,  nnd  Gerhard  Gioote  kanfte  vorzüglich  in  £!rankfurt 
Bücher.')  Aeneas  SilviiiB  sagt  in  der  Widmung  semer  Europa 
1458,  dafe  em  Ubrtmus  Tmdomeus  ihn  vor  kurzem  gebeten 
habe,  eine  Fortsetzung  des  Uber  Augustalis  für  ilm  /n  schreiben.'*) 
Im  Jahre  1444  bat  er  einen  JFreimd,  ihm  eine  Bibel  zu  kaufen, 
da  es  in  Böhmen,  besonders  in  Prag,  viele  preshiterculi  gebe, 
welche  Bücher  feil  haben.  Im  folgenden  Jahr  erhielt  er  sie: 
vohmm  id  est  quod  drcumferri  emmade  ptmit;  preekm  vero 
mnu8  fvM  qtMm  tanta  scripta  mereniur.^) 

Anlserhalb  des  geistlidien  .Standes  kam  erst  spät  ein 
Lesebedürfiiifis  auf.  Die  Frauen  hatten  ihren  F^ter,  der  im 
Sachsenspiegel  zur  Gerade  gerechnet  wird-j  in  der  Regel  wird 
er  in  einem  Kloster  j]^cschrieben  sein.  Als  eine  lebhaftere 
Nachfrage  nach  Andachtsbüchem  entstand,  fand  sie  am  Nieder- 


0  Gsemy,  Hsadsdirifteii  S.  89.  S14.  815.  Ffir  die  Bedeutmig  «or- 
irugm  W.  Meyor,  G(H1  Nadir.  1894  S.  380. 

*)  Zflifitag^  PobiiMhe  Gemhiehtasidireibuiig  8.  68—78. 

*)  D^prat,  Yerhandeling  over  de  Broedencbop  van  G.  Groote  (1856) 
S.  11.  K.  Ägricola  wünscht  1485  BOGh«*  TOD  den  Bibliopolen  auf  der 
Fiankfurtor  Messe,  Kirchhoff  a  121. 

*)  Freheri  SS.  Rer.  Germ.  ed.  StruTe  U,  83. 
Arcb.  f.  Oeit  Gesch.  XYI,  858. 
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rfadn  bei  den  Brüdern  vom  gemeinen  Leben  Befriedigung;^) 
dieselben  sorgten  auch  fiir  Schulbücher.  Der  aufstrebende  Bürger- 
staiid  konnte  einige  Scluilbildung  nicht  entbehren;  im  13.  Jahr- 
hundeit  wiifste  er  sicli  in  den  bedeutenderen  Städten  seine 
eigenen  Schulen  zu  verschafien,  und  von  da  an  mufs  der  Be- 
darf rasch  gestiegen  sein.')  Der  Scbullehrer  selbst  feind  einen 
gaten  Erwerb  in  der  Anfertigung  iron  Donaten  u.  dgL,  und 
wenn  er  geschickt  genug  war,  lieDs  das  Gfeschäft  sieh  auch  am- 
dehnen )  denn  endlidi  gab  es  einen  schon  redit  zahhreichen 
Laienstand,  der  lesen  konnte  nnd  sogar  zur  Unterhaltung  lesen 
wollte.  Auch  Fürsten  und  Edle  begnügten  sich  nicht  mehr 
mit  den  Sprüchen  der  fahrenden  Leute;  sie  wollten  die  schönen 
Bittergeschichten  und  lustigen  Schwanke  in  Abschrift  haben. 
Sonnten  sie  andi  Tielleicht  selbst  nicht  lesen,  so  fand  sich  doch 
jemand  im  Hause,  der  daraus  TOilesen  konnte.  Häufig  schiieb 
der  Hofkaplan  oder  eJn  gemietheter  Schreiber  die  Bücher  ab, 
aber  man  &nd  sie  auch  schon  käuflich  beim  Stadtschreiber^) 
oder  Schulmeister,  oder  auch  bei  einem  Pirmenter,  der  mit 
seiner  Waare  die  Messe  bezog  und  nianchmrd  niekr  und  mehr 
zum  Bnchführer  wurde.  Wieder  ist  es  ein  Augsburger,*)  der 
uns  in  solcher  Thätigkeit  begegnet,  Ulrich  Friese,  welcher  mit 
Peigament  und  Büchern  die  Nördlinger  Messe  besudite.^) 

Eine  von  pinom  Bruder  in  Zwollo  in  Fracturschrift  geschriebene 
Bibel  wurde  um  bOO  GoldH.  verkauft,  Acquoy  S.  22.  Vgl.  auch  Delisle 
über  die  im  13.  .Tahrh.  in  Frankreich  geschnobenen  Bibeln  in  kleinem 
Format  auf  feinem  Pergament,  Meisterwerke  der  Kalligraphie.  Instructions 
adressöes  etc.  (1890>  8.  62  «. 

*)  Das  Stift  Herford  scheint  gangbare  Texte  venielfiiltigt  und  an 
Studenten  in  Cöln  oder  Erfurt  zum  Vertrieb  gegeben  zu  haben,  s.  den 
Bri^  Ton  e.  1880  bei  Th.  Ilgen  im  Oentralbl,  f.  BibliotiieksweseD  1892, 
8.  363--264. 

*}  üeb«r  die  NOrdlinger  Stadteehreiber  s.  KircUioff  S.  121.  188  uudi 
BeyBcUflg.  « 

Oben  B.  549.  In  Angsbiuf  mm  nach  H.  Schedd's  Britfirecbael 
ed.  Joaichiiiuohn  8.  112.  118.  164  Bflcher  m  kaufen,  aber  ee  Bind  nur 

Gelegenheitskäufe. 

Beyschlag,  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  von  Nördlingen  1II|  49. 
53.  Kirchhoff  S.  121.  Buchführer  aus  baier.  Klosterrechnungen,  bes. 
Matheus  Keukam,  bei  Bockioger  S.  217  (II,  51).  Nach  Siebenbfligen 
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Bj8  war  auch  hier  die  P&iridrche,  welche  dieaem  Handel  sich 
iSffiiete,  und  nicht  gar  lange  ist  es  her,  dals  in  Lübeck  die 
Marienkirche  zwischen  den  FfeUem  der  Aulsenwand  Bnden 
beherbergte,  in  d^en  nebst  Schreibmaterialien  a;ach  Schnlbficher 

nnd  anderes  der  Art  verkauft  wurde,  \md  eine  solche  Ende 
auch  in  der  schönen  Briefkn] )elle  stand,  Avolche  duvon  ihren 
Namen  hat.  Briefe  nannte  man  nänihch  die  mit  irescliriebenen 
oder  gedi'uckten  Gebeten  vei-seheuen  Heiligenbilder,  welche 
dort  aasgeboten  wurden;  von  ihnen  haben  die  Briefmaler  ihren 
Namen.  Auch  in  Hamburg  wurde  in  den  Nebengängen  der 
Kirchen  bis  ins  vorige  Jahrfaundert  der  Buchhandel  betrieben;^) 
in  Metz  war  ein  Buchladen  tot  der  Domkirchey*)  in  '^^n  Hand 
man  sie  auf  der  Brandstatt  und  im  Bischofshof  bei  Si  Stephan.*) 
Nicolaus,  ffenäU&r  lihr&rum  drea  gradu»  heakte  Mariae  virgi- 
nU  iii  Erfurt,  verkaufte  1460  einen  deutschen  IMacei"  de  virtu- 
tibus  herharnm,  auf  dessen  erstem  Blatte  unten  steht:  In  hac 
eciani  liheraria  parva  continetur  et  habetur  eciam  Mace^'  me- 
trice,  Maymundus  metrirej  et  alia  in  uno  parvo  volumine  et 
pergamenico.*)  In  Münster  war  der  Buchverkehr  im  Faradiesy 
und  ist  da  lange  Zeit  geblieben.') 

Merkwürdig  ist  in  yerschiedener  Beziehung  Hugo  yon 
Trimberg,  Schulmeister  bei  St  Grangolf  in  der  Theuerstadt 
vor  Bamberg  von  1260  bis  1309  oder  noch  länger,  merkwürdig. 


brachten  Hftadler  aus  der  GojTerid  von  Basel  Schriften  vom  Concil  mit  und 
sachten  sie  zu  verbreiten.  Yt.  Teutsch,  Zur  Gesch.  d.  deutsch,  Buchh.  in 
Siebenb.  (Arch.  f.  Gösch,  d.  d.  Buchh.  IV). 

*)  Das  jBohn'sche  Geschäft  in  der  .Tnhanniskirche,  Zur  Eritincruiig 
an  F.  T;.  W.  Meyer  (1847)  II,  151.  ]S'och  1755  waren  nach  Umpfenbach's 
Keisebeschreibuii^  die  Gosi^liüfte  in  den  Kirchen. 

*)  lAher  emptus  per  mc  II.  Maihie  a  revcndUore  in  plateu  publica 
ante  ecdesiam  moQorem  Metemem  prctio  4  scutortm  own  a.  1470. 
Weiland  in  Perts'  Archiv  Xn,  470. 

*)  (kemj,  Bibl.  t.  St  Florun  8.  66— 70i 

*)  J.  Haujpt,  Wiener  SB.  LXXI,  485  e  cod.  5806. 

Die  Wiederttufer  verlnannten  die  Bücher  «m  pafaäiM  Ai  dm 
kisten  dar  hoke  inne  ivercn,  de  men  plach  to  verkopen.  Mtinst.  Geschichts- 
(|ue11en  I,  333,  vgl.  Nordhotf,  Denkwürd.  aus  d.  Miinst  Humanigmus  S.  154. 
KattUsch,  Einleitende  l^rteruDgen''(l8d4)  a  60  £ 
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weü  er  so  früh  schon  als  Laie  einer  Schule  vorstand  und  eine 
sehr  um&BSende  gelehrte  Bildung  besafe»  nnd  weil  er  in  seinen 
Bemety  den  er  in  hohem  Alter  schrieb,  uns  meldet,  dals  er 
200  Bücher  besais,  mit  denen  er  im  Alter  nach  der  alten 

Lehrer  Sitte  sich  seinen  Unterhalt  zu  verdienen  hoffte.  Leider 
sagt  er  uns  nichts  über  die  Art  und  Weise;  vermuthhch  wollte 
er  sie  gep:en  Zins  verleihen  (s.  oben  S.  543).  Er  klagt,  dafs 
seine  Hoöuuug  getäuscht  sei,  weil  niemand  jetzt  die  Kunst 
lernen  wolle.  Handel  scheint  er  also  mit  Handschriften  nicht 
getrieben  zu  haben,  wohl  aber  haben  seine  Collegen  es  gethan  und 
auch  den  Geschmack  ihrer  Zeitgenossen  besser  zu  treffen  gewalkt 
Ein  Notar,  zugleidli  Sdiulmeister  in  limsbnick,  sdirieb 
1411  einen  Beichtspiegel  ab,  an  dessen  Schlufs  er  den  Leser 
um  ein  Ave  Maria  fiü'  seme  Seele  bittet;  dann  macht  er  seiner 
Fröhlichkeit  über  die  vollendete  Arbeit  Luft  in  den  seltsamen 
Versen: 

Detur  pro  pemia  scriptori  hawbotehenna. 
Est  midii  penna  carior  quam  hawbotehenna.^) 

Man  kann  daraus  wohl  schHefsen,  dafs  er  sich  viel  mit  Ab- 
'  schreiben  beschäftigte;  ob  aber  auf  Bestellimg  oder  zum  Ver- 
kauf, bleibt  zweifelhafL  Ebenso  verhält  es  sich  1475  mit 
Joh.  Buichler,  Uder  sckcilanm  in  Murbach.')  Dagegen  finden 
wir  in  einer  Bautzener  Schulordnung  von  1418  die  ausdrück- 
liche Verpflichtung  der  Einder,  ihre  Schulbücher  Ton  dem 
Locatus  zu  kaufen,  mit  Angabe  des  Preises.')  Einen  vorzüg- 
lich industriellen  Schulmeister  aber  —  doch  nur  einmal  be- 
zeichnet er  sich  als  Kinderlehrer  —  und  förmhchen  Buch- 
händler finden  wir  in  Hagenau.  Er  schrieb  eine  ganz  an- 
sehnhche  Anzahl  von  Büchern,  deutsch  und  latein,  geistlich  und 
weltlich^  und  lieüs  sie  in  seiner  Werkstatt  mit  riemlich  xohen^ 
handwerksm&lsigen  Bildern  versehen,  die  auch  zuweilen  fehlen, 
auf  Bestellung  sowohl  wie  auf  Torrath.    Es  ist  Diebold 


Denis  I,  2548,  vgl.  Kirclilioff  S.  119. 
*)  Montfaucon  Bibl.  Bihl.  II,  1177. 

*)  Kirchhoff  S.  120  aus  der  Buchdnickergesellschaft  zu  Dresden 
Jubelgeschidite  1740,  mit  einer  Vunede  Ohr.  Schött^en's. 
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Laub  er  y  über  den  ich  midi  jetzt  kurz  fiusen  kann,  da  aJleB  was 
wr  von  ihm  wissen,  erschöpfend  behandelt  ist  Ton  Bnd« 

Kautzsch,*)  wozu  willkommene  Ergänzungen  aus  alten  Rechnungen 
gegeben  sind  vom  Abbe  A.  Hanauer,  Revue  cath.  d  Alsace 
1895.  Mone')  zog  hierhin  auch  noch  die  Unterschiilt  eines 
Schwabenspiegels : 

Dis  bfteh  hat  geschhben 
Hans  Windeberg  von  Ha^senaw^ 
Vnd  ist  nutzit  vngemadit  bUben 
Das  menglich  das  beschowe 

Obe  ich  im  recht  habe  getou 
Das  man  mir  dann  gebe  den  Ion. 

Allem  das  scheint  vielmehr  ein  aus  Hagenau  gebürtiger 
Lohnschreiber  geschiieben  zu  haben.^  Siine  Genossenschaft  von 
Bnchschreibem  zu  Hagenau,  wieMone  will,  ist  also  nicht  erwiesen, 
und  nur  das  aulser  Zweifel,  dafe  B.  Lauber  nicht  allein  arbeitete, 

sondern  mehrere  Schreiber,  Maler  und  Buchbinder  beschäftigte. 
Es  ist  femer  von  Ejrchhüö'  S.  53  eine  Abschrift  des  Scneca  an- 
getiihrt,  welche  nach  dem  Schlufswort  1890  in  Venedig  vollendet 
ist  durch  Gabiiel  Magistii  Aiberüni  de  Ravenna;  darunter  steht 
noch:  Chartm  hujus  libri  scnpiM  sunt  cxliv.  et  non  plures,  et 
pro  singulo  latere  chartae  versus  xUi,  Martinus  scripsU,  Er 
folgert  daraus,  dafe  wohl  auch  in  andern  MUen,  wo  der  eigent- 
liche Schreiber  nicht  genannt  ist,  nur  der  verantwortliche  Unter- 
nehmer unterzeichnet  sein  möge,  und  dals  sich  daraus  die  sonst 
unglaubliche  Fruchtbarkeit  einzelner  Schreiber  erkläre.  Genau 
zu  demselben  Ergebnifs  ist  Alwin  Schultz  gelangt  in  Betreff 
der  bnrcrundischen  Handschriften,  welche  imterzeichnet  sind 
grosse  pnr  David  Aübert,^) 

*)  D.  L.  u.  seine  Werkstatt  in  Uagfloan.  Bes.  A.  aus  d.  Centralbi. 
f.  Bibliotheksw.  1895. 

')  Schriften  des  Alterthumsvereins  für  Üaden  (184ti)  1,  254. 
*)  Cod.  PaL  Germ.  89.  Wilken  S.  338. 

^)  In  der  oben  8. 88t  angeführten  Bdnift.  Eän  IbnlichM  Yerliiltiiib 
deaten  vieUdeht  die  üntanehriflen  bei  CSserny,  Bibl.  8.  60  an,  wo  ein 
oodez  per  mamu  Jokomm  de  no9a  omKofo  geaehiieben  ist,  ein  anderer 
1864  per  Manne  ühriei  quondam  notarU  Johtumie  ewie  mwte  eMMk» 
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Di^ld  Lanber's  Verlag  ist  durchaus  populärer  Natur; 
aufser  vielen  deutschen  Gedichten  iimfafst  er  Reimbibeln, 
Andachtsbücher,  Arzneibücher,  gonialto  Ldohhiiclier,  die  goldene 
Bull  und  andere  Rcchtsbücher,  meist  aut  Papier;  ^dalB  Scmt 
Wiflhelm  in  birmit  ist,  wird  besonders  hervorgehoben. 

Auch  hier  also  geht  das  eigentliche  Gewerbe  natorgemäls 
nicht  auB  dem  gelehrten  Bedüi&ils  hervor,  weldies  noch  einen 
zu  beschränkten  Absatz  Uetet,  tmd  die  Bedeutung  der  Hage- 
nauer Werkstatt  beiM^rt  sich  auch  dadurch,  dafs  eine  schwung- 
hafte Buclidruckerei  aich  unmittelbar  daran  ächliefst. 

VIL 

BiJuiiutiiekeu  und  Archive. 

1.  Kirchenbibliotheken. 

Ohne  einige  Bücher  konnte  Yon  sehr  früher  Zeit  an  keine 

chiistliche  I-urche  bestehen;  sehr  bald  entstanden  auch,  wie 
schon  fiüher  bei  einzelnen  heidnischen  Tempeln,  bei  den  be- 
deutenderen Kirchen,  den  bischullicheu  vorzüghch,  gröfsere 
Sammlungen.  Die  Klöster  haben  zeitweise  die  Pflege  ihrer 
Bibliothek  als  ^e  ihrer  yorzüghchsten  Au%aben  betrachtet; 
Gk>ttfiied,  Ganonicus  von  Sainte>Barbe-en-Auge  sagte:  Ctau^ 
s^rtm  sine  armario  ^nuasi  ca^nm  sine  ammiario^)  Auch 
die  profane  Litteratur  hat  schon  frühzeitig  Eingang  in  diese 
Sammlungen  gefunden,  weil  sie  tnr  die  gelehrten  Studien  und 
den  Unterricht  der  jung<'n  (leisthelikeit  unentbehrlich  war. 

In  Constantinopel  hattx)  der  Patriarch  im  Thomaites 
eine  Bibliothek,  welche  bei  den  Synodalverhandlungen  oft  er- 
wähnt wird.  Sie  ist  780  yerbrannt,  aber  natürlich  wieder  her- 
gestellt*) In  den  Acten  der  Synode  von  680  ist  von  den 
Büchern  im  <txevaq>vXBouap  die  Bede. 

Hart  Theimms  I,  611. 
^  Du  Gsngey  Gonstuitiaopolii  Ghristiana  IIb.  II  e.  8.  Ein  Vor- 
xeiehniis  der  Handachriften  in  der  Bibl.  des  Patriarchats  von  Jenualeni 
in  CooBtantUM^,  ran  Bethmann,  in  Forte'  AigIut  IX,  645***^. 
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Auch  die  Kloster  der  griechischen  Kirche  halton  Biblio- 
theken, und  Mont&ucon  hat  S.  108  fL  die  Klöster  zasammen- 

gestellt,  aus  denen  ihm  Handschriften  bekannt  geworden  waren. 
Es  fehlen  uns  aber  hier  gänzb'ch  jene  lebensvollen  Chroniken, 
dent  ii  ^y\T  im  Abendland  oiii  so  farbenreiches  Bild  der  Kttera- 
rischen  Bestrebungen  in  den  Klöstern  zu  danken  haben.  Als 
Johannes  Annspa  noch  eben  vor  dem  Untefgang  des  Beiches 
seine  BUclierschätze  entführte,  machte  man  es  ihm  zum  grolsen 
Vorwurf,  dafe  er  die  Stadt  der  heiHgen  Schriften  beraube: 
'  geHHlüm.  enm  nm  tarn  grande  crimen  viddHUur,  Prokop  Aber 
den  Qothenkrieg  und  Xenophon  xegl  lxxt9a[g  hatte  ihm  der 
Kaiser  selbst  geschenkt  Im  Kloster  Petra  kannte  er  eine 
kostbare  Bilderhandschritl  des  Kräuterbuches  mit  Beischriften 
in  griechischer,  lateinischer  und  einer  unbekannten  Spradie, 
die  er  für  käuflich  liielt.*) 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Klöster  des  Berges 
AthoS;  weil  sie  einen  Theil  ihrer  Schätze  bis  auf  unsere  2ieLt 
gerettet  haben.  Unter  Basilius  Macedo  (867—886)  zuerst  er- 
wähnt, wurden  sie  911  selbständig »  und  zeitweise  mulfi  hier 
eifrig  geschrieben  sem,  nicht  olme  wissenschafUichen  Sinn. 
Noch  1701  schreibt  Jo.  Oomnenus*)  von  d^  München  bei  St 
Anna:  ol  61  kxslOe  xaroixovprizg  Intiutrai.  xcd  doxtjtcu  Ccoor 
fih  TO  kqyoxf'tQÖi'  rovg-  xcd  oi  fih'  tiiuu  xalXifQatpoi ,  o\  (Vt 
ßißXioÖBTai,  cu.).oi  61  ipaXrat.  Kr  rühmt  auch  selu'  die  Biblio- 
theken einiger  Klöster,  doch  werden  in  früheren  Erwähnungen 
die  Mönche  arger  Unwissenheit  beschuldigt,  und  die  kostbarsten 
Pergamente  sind  zu  unedlen  Zwecken  verbraucht*)  Jetzt  hat 
Spyridon  Lambros  sich  das  grolse  Veidienst  erworben,  mit 
ünterstfitzung  der  griechischen  Regierung  die  sämmtlichen  noch 
vorhandenen  Handsduiften  geordnet,  besdirieben  und  mit 
Nummern  versehen  zu  haben.   Auiser  seinem  sehr  lehrreichen 


1)  Ambroeii  Gamald.  epp.  p.  1087.  1003. 
*)  fi«i  Montf.  VaL  p.  457. 

*)  Tidor  Langlois,  Le  Mont  AthoB  et  mb  Honaat&rMi  Buis  1867,  4. 
Ygl.  raeh  oben  8.  406w  Brockhaiu,  Die  EmiBt  in  den  AthosldOBteni, 
Ldpng  1891. 
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Bericht  (1881)  ist  der  erste  Baad  des  Cataloges  erschienen,  Cam- 
bridge 1895. 

Tn  Aegypten  wurde  bis  zur  Eroberung  durch  die  Araber 
fortgeschrieben;  und  wenn  auch  die  übrigen  Bibüotfaeken  zn 
Gnmde  gegangen  sind,  so  haben  doch  im  Eatitarinenkloster 
auf  dem  Sinai  uralte  HaodBchziften  sich  erhalten,  wie  TiBchen* 
doif  B  Entdeckungen  beweiflen.  Die  alten  Handschriften  ans 
St  Sabas  sind  jetzt  mit  vielen  anderen  im  Patriarchat  zn 
Jcnisalein  vereinigt;  darüber  berichtet  der  Catalog  von  Uaxa- 
ööjiovXog  Ä'f()ß//f;»'c  (Petersburg  1894). 

In  Italien  besuchte  Ambrogio  Traversari  1432  das  Kloster 
Grotta  ferrata  in  der  Hoffiiung  griechische  Handschriften  da 
zu  finden;  sie  waren  aber  im  traurigsten  Zustand:  ita  dissipata, 

fadem  praeferretd,  iFreiUch  hatte  das  Kloster  lange  Zeit 
Soldaten  zum  Quartier  gedient^)  Doch  haben  sich  dort  alte 
und  wichtige  Handschriften  erhalten  ^  Uber  welche  wir  durch 

Batift'ol,  Kocclii  und  die  Tai'eln  der  Palaeograpkical  Society 
genauer  imtemchtct  sind. 

Die  Bibliothek  von  S.  Giovanni  a  Carboiiara  in  Neapel, 
aus  welcher  so  kostbare  griechische  Manuscripte  in  die  Wiener 
Hof  bibliotbek  gekommen  sind,  war  keine  alte  KlosterbibUothek, 
sondern  stammte  Ton  Janus  Parrhasius.*)  Die  Augustiner 
schenkten  sie  1729  an  Kaiser  Karl  YL,  um  nicht  durch  die 
Besuche  der  belehrten  in  ihrer  Buhe  gestört  zu  werden.*) 

Im  Abendland  ist  die  Bibliothek  der  romischen 
Kirche  frühzeitig  durch  ihren  Reichthum  ausgezeichnet;  Bücher 
werden  von  dort  als  CTCschenke  versandt  und  erbeten.  Lupus 
von  Ferneres  schreibt  855  an  den  Pabst  Benedict  ITT,  xim 
Exemplare  zum  Abschreiben  zu  erl)ittcn;  des  Hieronymus  Com- 
mentar  zum  Jeremias  nennt  er,  aber  auch  Cicero  de  Oratore, 
Quintilian,  Donat  zum  Terenz.^)  Als  im  Laufe  der  Zeit  die 

*)  Ambrosii  Camald.  epp.  p.  407  ed.  Melius.    Vgl.  oben  S.  304, 
•)  Montf.  Pal.  p.  212:  vgl.  Rhihme,  Itor  Itai.  IV,  3. 
*)  Valery,  Correfipondance  de  Mabillon  et  de  Montfaucon  I,  185. 
*)  Ep.  103  p.  155  ed.  Baluzii.    S.  auch  Bluiim»' Iter  Italicum  I, 
41  fL  III,  13  ff.y  das  Hauptwerk  über  die  italienischen  Bibliotheken. 
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römisdbe  Kirche  in  tiefe  UnirisseDlieit  versank  und  dnioh  krie* 
gerische  Ereignisse  heimgesncht  wurde,  litt  natürlich  die  Biblio- 
tiiek,  doch  &nden  noch  1276  Griedlien  darin  ein  wertiiTDiles 

Werk,  dessen  Copie  die  Iiischiiit  hat:  tvajttxit}^  tp  rfj  ßaöi- 
ALxii  ßißXtoO-ijxyf  ftbxtyQäff  )]  6}  axo  ßißjJov  evQsB^ivtoq  Iv  x^j 
mthaä  ßißXioß-/jXtj  ri/g  aytcu  bxxX//aiag  rz/c  JiQtaßvxtgaq 
'Pmfif^Q,  Die  mitgetheilte  Zeitbestimmung  des  Originals  enthält 
Widersprüche,  scheint  aber  auf  8Ö9  zu  deuten.^)  Yoii  dieser 
alten  Bibliothek,  deren  Geschichte  jetsi  durch  De  Bossi  aufge* 
hellt  ist)*)  so  weit  die  wenigen  Nachrichten  es  erianben,  ist 
nichts  übrig  geblieben,  und  auch  nicht  viel  Ton  den  dann  in 
Avignon  neu  gesanunelten  zahlreiGhen  Handschriften,  über 
welche  Fr.  Ehrle  mit  bewunderungswerthem  Meiis  alle  Nach- 
richten gesammelt  hat. 3) 

A.  Travcrs.'iri  fand  swAi  1432  Ix'i  seinen  Nachforschungen 
getäuscht:  Bibliothecam  Fetri  videre  volui,  sperans  aliquid 
inventurum  novi,  Audieram  emm  eomplura  ibi  esse  volumina. 
8ed  nihil  omnino  memoria  digmm  tUfwiit.   Vix  pctuea  ex  rdms 

ncHssknis  offendi,  viUa  et  juxkt  graeeum  prtmrhwm  

dmtenäem  inipieere  et  rdiqwk,*)  Im  Torhergehenden  Briefe 
gedenkt  er  der  päbeÜichen  Bibliothek:  Pontificis  bibhothecam 
ingressus  graeea  f)d%iimna  quaeäam  notavi  Novi  mh4l  invem 
praäfirquam  Isaac  Syri  opuscula.  Zunächst  handelt  es  sich 
liier  um  griechiscli(>  Bücher,  doch  ist  es  niclit  zu  verwundem, 
wenn  damnls  iibeihaupt  nicht  viel  vorhanden  war;  die  bald 
darauf  ertölgte  neue  Stiftung  gehört  in  einen  anderen  Zu- 
sammenhang. 

Neben  dar  Capitelsbibiiothek  zu  Verona»  welche  sehr 
alte  Handschriften  bis  auf  unsere  Zeit  bewahrt  hat,  ist  die 
Bibliothek  zu  Hezham  zu  nennen »  weldie  Bischof  Aoca  um 
700  sammelte  (Beda      20),  und  die  Torker,  welche  Aicnin 

»)  Montf.  Pal.  p,  66. 

^  Gommentatio  de  origine  etc.  vor  dem  Gatalog  der  Godd.  pal.  latini. 
*)  Hiatoria  MbL  Boo.  PontiE  tarn  Boniftc.  tum  Aveuionensia  I. 
Ronae  1880. 

£pp.  ym,  84  p.  409  an  Nieooli.  Die  griechiachen  Worte  fehlen 
in  der  Ansgabe. 
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uns  geschildert  hat.')  Unter  den  Klübtcru  hatte  zuerst  das 
von  Cassiodor  gestiftete  Vivarium  eine  sehr  ansehnhclie  Bil)lio- 
thek,  wo  die  Schriften,  nach  ihrem  Inhalt  geordnet,  in  ver- 
schiedenen Arinarien  verwahrt  wurden«*)  Seit  dem  Anfang 
des  7.  Jahrhunderts  ist  Bobio  henrom^end  dnich  Bücher- 
reichthnm.  Später  sind  anch  hier,  me  fast  Ubenül,  die  Hand- 
schriften Terwahrlost;  eine  grolse  Anzalil  erwaib  der  CSardinal 
Borromeo  für  die  Ambrosiana,  andere  Panl  V  1618  för  die 
Vaticana;  zuletzt  kam  der  Rest  nach  Tiain.  ") 

Wie  Bobio  von  l.;iixeuil  ausgegangen,  hat  Corbie  seine 
Bi))liothek  bis  ans  Ende  sor^ältig  gepflegt,  wenn  auch  Zeiten 
der  Vernachlässigung  hier  so  wenig,  wie  irgendwo  sonst,  fehlten. 
Alexander  HL  bestätigte  dem  cnMos  Ubrornm  eine  Stiftung  ad 
repa/ratMnem  et  emendaUonem  librorum  hibUatheeae  vestrMf 
guae  nkms  smueraif  et  ad  constikUUmem  novarum  Ubrarum, 
Nach  1350 f  als  die  Mönche  schon  angehört  hatten  selbst  zu 
schreiben,  erscheint  ^tienne  de  Oonty  als  besonderer  Wohl- 
thäter  der  Bibhothek;  es  sind  vorzüglich  Pfairer  und  Vicare, 
welche  in  seinem  Auftrag  abschnel)en.'^) 

Tn  der  Zeit  eifrig  betriebenei-  Studien  fehlt  keinem  Bis- 
thum und  keinem  Kloster  die  Bibhotheki  und  von  manchen 
derselben  ist  schon  wiederholt  die  Rede  gewesen. 5)  Besondere 
Erwähnimg  verdient  hier  Beginbert,  der  Tortreffliche  Biblio- 
thekar Ton  Reichenau,  der  bis  an  seinen  Tod  846  fär  die 
Bücher  sorgte»  wie  ein  Vater  ftir  seine  Sinderi  sie  rasÜos  zu 
▼ermehren  bestrebt  war  und  821  einen  noch  erhaltenen  Oata- 
log  begann.*)   Am  Schlafs  fügt  er  das  VerzeichnÜs  der  Bücher 

0  De  epp.  Ebonte.  y.  1582— 15G2.  J9S6,  Bibl.  VI,  138. 
^  S.  Ad.  Franz,  Gass.  Senator  8.  76  ff. 

*)  Die  GeBchicbte^  mit  dem  Xaveiitar  Ton  1461,  von  Am.  Peyroa  vor 
seiner  Aimgabe  von  M.  Tullii  Giceronls  Omtionom  IVagmenta»  1ÄS4.  4w 

*)  Recberches  gur  Tancienne  Biblioth^que  de  Corbie,  per  Ldopold 

»elisle.  M^rii.  de  l'InBtitnt  XXIV,  266—342. 

®)  Ich  gebe  liior  nur  einzelne  Beispiele  als  Probn,  u.  verweise  übrigens 
auf  (t.  Becker,  ('atal'^"i  bThliotheranim  anti(iiii,  l^onnae  1885  U.  Tb.  Gott- 
Ueb,  üeber  mittelalterliche  Bibliothokon.  Leipz.  IriUO. 

•)  Vgl.  oben  S.  153.  Er  ist  gedr.  bei  Neugart,  Ep.  Constant  I,  686 
bis  Dö2;  die  folgenden  Verse  S.  152. 
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bei)  welche  er  selbst  mit  Erlaubnüs  der  Aebte  de  9im  gradit, 
d.  h.  wohl  in  semer  amUichen  SteUnng  und  yoa  den  Ein- 
künfken  derselben,  seripsi  aid  seribere  fed  danoHone  ami' 
eonm  suseepi. 

In  die  von  ihm  selbst  geschriebenen  Bücher  trug  er  die 
Verse  ein: 

Magno  in  honoro  Dei  dominae  genetricis  et  almae, 
Sanetonun  qaoqne  mnltonmi,  qnibus  Anna  foTetor, 
Condidit  hoc  corpus  pennissu  actiuta  priorom 
Cnra  Beginbertt  scriptoris,  in  nsibns  optans 

Hoc  fratrum  durare  diu  salvumque  manere. 

Et  Tie  forte  labor  pereat  confectus  ab  ipso, 

Adjiimt  cuiictos  Doiiiini  per  amftbile  nomen. 

Hoc  ut  nullus  opus  cuiquiim  coiicesserit  extra, 
prius  iUe^fidem  dederit  vd^^dfioi^tie  pignns, 

Donec  ad  lias  aedes  quae  aocepit  salva  lemittat 
i  DnlciB  amice,  gravem  scribendi  attende  laborem: 
I  Tolle,  apen,  recita,  ne  laedaa,  dande,  repone. 

Diese  rührende  Bitte  hat  die  Yenüchtung  der  Bibliothek  nicht 
zu  hindern  vormocht;  von  den  Handschriften,  welche  er  mit 
so  grolser  Mühe  geschrieben  hat,  sind  fünf  Blätter  des  über 
sextos^)  mit  dem  Inhaltsverzeichnils  in  die  lihri'sehe  Sammlung 
gekommen.*)  Hier,  wie  in  dem  Uber  nndedmus,^)  folgt  anf 
das  Verzcichnifs  ein  prosaisches  Nachwort,  welches  den  eben 
angeführten  Versen  genau  entspricht. 

Wenig  jünger  ist  der  illtoste  (Katalog  der  Bibliothek  von 
Sanct  Gallen,  der  mit  merkwürdigen  kritischen  Bemerkungen 
Tersehen  ist;  an  Kaiser  Karl  III,  an  Frau  Rickaxt,  an  Bischof 
Lhitward  Yon  Yercelli  warai  Bücher  TerMehen>) 

*)  Neugart  1.  c.  p.  548. 

^)  Catalogue  (1859)  p.  246,  n.  1112.  Am  Schlufs  des  Verzeichnisses: 
J^ibeüus  Plenii  (sie)  seamdi  de  diversis  in  orhe  signis,  nicht  wie  bei 
Neugart  p.  548,  de  natura  rerum.  Facs.  anf  PI.  4.  18.  19,  von  Gloesen, 
Hymnen,  vollständig  das  Inhaltsvi  izeiclmifs  mit  dem  Nachwort 

«)  Mon.  Gorni.  IT,  3.32.    .Tartu,  Bibl.  III,  425. 

♦)  S.  Weidmann 's  Gt-scliichte  der  Stit'tsbibliothek  1841.  Das  Älteste 
Verz.  S.  364—400,  vgl.  Schorrer's  Vera.  S.  233;  daß  von  1481  S.  401— 441. 
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In  sehr  frühe  Zeit  hinaof  reichen  auch  die  Nachiichten 
yon  der  Oolner  Dolnbibliothek,  flir  welche  Bischof  Hildebald 
die  Ton  Leo  III  an  Karl  d.  Gr.  geechickten  CSodioes  ab- 
schreiben licfs;  noch  sind  Trümmer  aus  jener  Zeit  erhalten.') 
Auch  Pussau  liatte  eine  reiche  Bibliothek,  und  aus  dem 
13.  Jalu'hundei't  ist  uns  ein  Verzoiclinifs  der,  zum  Thcil  gegen 
aequivalente  Bücher  ausgeUehenen  Handschiitteu  erhalten.*) 

In  dem  lombardischen  Kloeter  Pom])Oi^a  brachte  im 
11.  Jahrhundert  der  Abt  Hieronymus  trotz  des  Mutrena  der 
Mönche  eine  gtofse  Sammlung  von  Abscbnften  zusammen.') 
Der  von  ihm  damit  beauftragte  Bonus  spttrte  überall  den 
Autoren  nach,  qui  eUam  aestnans,  ut  tanium  librorum  exempla 
colligeret,  non  curahat  distinctas  et  decoras  litteras,  sed  quo^ 
quomodo  formatas.  Decreverat  enim  jnnc'dicius  abha^  cosdem 
rescriberc  et  in  umnii  hihliothecac  corpus  colUgere.  Der  Hen- 
richs cUricus,  weicher  1093  emeiii  wilsbegierigen  Freunde  dar- 
über Bericht  erstattet,  war  auch  dabei  thätig.  Keine  Kirche, 
behauptet  er,  selbst  Rom  nicht,  könne  sich  mit  dieser  Fülle  von 
Büchern  messen.  Zur  Sicherung  des  Schatzes  deponierte  er 
einen  Catalog.  Am  Schlüsse  desselben  hält  er  es  für  nöthig, 
bÖswiUigen  gegenüber  den  Abt  zu  entschuldigen,  daJs  er  auch 
heidnische  Bücher  aufuehine,  was  ihm  manche  verdenken  wür- 
den.^)   Solchen  Scrupeln  begegnen  wir  sonst  kaum  in  diesen 


')  Jaffö  et  Wattenlndi,  Eecl.  Colon.  Codices  otaniucripti,  Berol.  1874. 
Vgl.  DOmiider,  Zts.  f.  D.  Alt  XIX,  466  Aber  ausgeliehene  Bfldier  im 
'  11.  Jahrh.  u.  Nene  Heidelb.  Jahrbb.  I,  853  Aber  Haa.  die  an  Hailey  ge- 

kommmcn  sind. 

«)  Mon.  Boicft  XXVIH,  2,  201  u.  XXIX.  2,  81.  Vgl.  auch  Schirr- 
macher,  Albert  von  Possemünstcr  S.  167.  Im  Anfang  des  10.  Jahrb. 
schrieb  und  tuunmelte  der  Abt  Haliiiii:  für  Flavitmy.  s.  N.  Arch.  V,  431. 
Sehr  rt'iih  der  Catalog  von  Cluni  saec.  XII.  von  670  Binden,  Delisle, 
Inventair.»  du  Fnnds  de  Cluni  (1884  S.  ^37-373. 

•)  Ein  .Tusitin,  scribente  Teumnc  motwdin  i'mnpu.sc^,  ticpott-  episcopi 
Teueonis,  die  m.  Dec.  23.  regnante  Henrico  impcratorv,  Potnposiam  rero 
guhernante  Hieronimo  abbatet  im  Brit,  Museimi  Add.  19906.    N.  Arcliiv 

IV,  m 

*)  Epiatola  Henrid  clerici  ad  Stephanum  hei  Montf.  Diar.  Ital. 
p.  81—96;  vgl.  Blnbme,  Iter  It.  II,  21& 
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Zeiten  lebhafter  wissenscluiftlioher  Bestrebungen;  den  zalürach 
etbaltenen  alten  Gatalogen  fehlen  nidit  leicht  die  Virgile,  Ovide, 
und  andere  gangbare  Autoren.    Man  bezeichnet  sie  als  Hbri 

scolastiei,  und  z.  B.  in  dem  Inventar  des  Klosters  Neuiniinster 
bei  ^\  Ulzburg  von  1233  finden  sich  in  dieser  Abtheilung  viele 
Claäsiker.^)  Auch  das  Lübecker  Domcapitel  lieis  1297  tsiueu 
genauen  Catalog  seiner  lihri  scolc^tici  machen.^ 

Wie  die  Bibliotheken  durch  Abschriften  und  durch  Kauf 
▼ennehrt  wurden,  ist  schon  früher  berührt;  hier  ist  nnr  noch 
der  Geschenke  zu  gedenken.  Beginbert  hat  ein  ganzes  Ver- 
«eichnifs  von  Büchern,  weldie  dieser  oder  jener  Priester  ä^äiU, 
atMü;  es  sind  Meisbücher,  welche  dann  wieder  Angehörigen 
des  Stifts  zur  Benutzimg  gegeben  wurden.  3)  Von  verschiedenen 
Bereicherungen  der  St  GaUer  Bibliothek  berichtet  die  Kloster- 
chrunik,  namentlich  auch  von  dem  iiischen  Bischof  Marcus,  der 
mit  seinen  Büchern  im  Kloster  bUeb.*)  In  Miciacum  (iSaiut- 
Mesmin  bei  Orleans)  brachte  der  Abt  Hellas  die  Chronik  des 
Hieronymns,  welche  auf  seine  Bitte  ein  Mönch  geschrieben 
hatte,  am  Gründonnerstag  cnm  salntaii  hostia  auf  dem  Altäre 
dar,  nnd  Yerfladbte  feierlich  jeden,  der  sie  entfremden  würde.  ^ 
Sehr  gefaränchlich  war  es,  bei  dem  BSintEitt  ins  Eloeter  Bücher 
KU  opfern;  so  brachte  1055  der  Priester  Bicholf  seinen  gh^ich- 
namigen  Sohn  in  Benedictbeuern  dar,  mit  einer  Schenkung 
an  Gut;  die  Mutter  Frobirgis  aber  übergab  ein  Werk  des  Ii. 
Ambrosius.®)  Tn  Monte  Oassino  brachte  unter  Abt  D(  sidtnus 
ein  Erzpriester  der  Mar&icaner  Kirche,  als  er  Mönch  wurde, 

*)  Archiv  des  bist.  Vereins  v.  Unterfranken  und  Aschaffenbiir^  XVI 
(1863)  Heft  2  u.  3,  S.  251 — 256.  RoscelinuB  gramaticus  schenkte  saec.  XI. 
der  Cathedrale  zu  Beauvais  sein  Haun  und  seine  14  Bücher,  darunter 
Virgil,  Horaz,  Ovid,  Statins,  Juvenal.  Delisle,  Ms.  de  625,  S.  12.  In 
einem  Juvenal  saecXI.  (Brit  Mus,  Add.  30661)  stellt:  Prestil  Eberhardiu 
diriBti  fiuaulamine  iiarcus  Himc  tribnit  libmin  Christi  genetricte  ad  usiim. 

*)  Im  G^iuttts  dar  litoxigiflchen.  Senp.  1849  S.  68* 

•}  Neugprt^  Ep.  Coiutant  I,  646. 
ICon.  OeniL  n,  78. 

")  A.  Schöne,  Qtiaestt  Hieron.  p.  13.  Chron.  p.  XII. 

")  Mon.  Boica  VII,  40.    L6on  Maitre  sagt  ohne  Angabe  der  Quelle, 
dafs  in  Flcnry  joder  mn\  ankomnionde  Schüler  2  codd.  achenkeu  molBte. 
Watienbacb,  ScbxiftweMD.  3.  Aofl.  87 


Digitized  by  Google 


678 


BibtioÖieken  und  Aiehive. 


den  1072  auf  seine  Kosten  geschriebenen  HonuMeaband  n.  99 
dar,  dessen  Verdienst  auch  dem  ScJueiber  Leo  zukommen 
flbllte.^)  .  Gegen  das  Ende  des  11.  Jahilnmderts  brachte  ein 
nobUis  derieits,  der  in  Tegernsee  Mönch  wtorde,  so  yiele 

Bücher  mit,  quot  circunistantia  primipalis  aUaris  ab  imo  usque 
ad  summum  capere  poterat.^  Eine  Glosse  zu  den  Evangelien 
saec.  XII.  aus  Heilsbronn  hat  die  Inschrift:  Ist  um  librum 
f rater  Henrichs  Kruth  tulü  secum  dt  saeado  ad  daudrum,^) 
Um  1134  wurde  Bischof  Siwaxd  von  Üpsala,  von  wo  ihn  die 
Heiden  Tertrieben  hatten,  Abt  von  Bastede  und  schenkte  seme 
Bfidier,  -worunter  1  CSbzonik,  1  Horaz,  und  anch  schon  (Hono- 
rius)  Gemma  ammae>)  Johann  Ton  Saüsbmy,  Bisdiof  Ton 
ChartreSj  vermachte  1180  seine  Bibliothek  dem  Capitel.^) 

Mancherlei  Büchergeschenke  enthält  das  merkwürdige  Frag- 
ment eines  Gabenbiiches  saec.  XTTT.  aus  dorn  Schottenkloster  zu 
Wien.^)  Von  ihren  Landsleuten  brachten  Daidd  Beda's  Gom- 
mentar  zu  den  Psalmen,  Patricins  texftim  evangelii,  Maclan 
ein  'Plmar,  Matlcolm  die  Viaio  Wettini;  der  Abt  Mj^lft^h^tta 
schenkte  die  Moralien  und  ein  Budi  über  die  Kunst  zu  pie- 
digen.  Otto^  Dechant  zu  Passan,  gab  einen  Lectionar  fUr  die 
Brüderschaft,  des  Bischofs  Gaukler  ein  deutsches  Buch,  der 
Caplan  des  Graten  von  Plaien  das  deutsche  Buch  von  Kaiser 
KarFs  Hecrfaiiri  gegeu  die  Öarazeneu,  des  Herzogs  Leibarzt 
ein  Buch  über  die  Pest  Jutta,  die  Wittwe  des  Malers  March- 
ward, schenkte  eohres  muUos.  Später  entartete  das  Kloster, 
so  dais  es  zum  Sprüchwort  wurde:  man  leid  die  piergloMem, 
wer  sein  umb  wrhren  ho^,  der  suefta  im  den  SehoitenJ)  Sie 
wurden  1418  Tortrieben  und  deutsche  Mönche  zogen  ein.^) 

1)  Garavita  I,  271. 

^)  Chron.  Teg.  in  Pez'  Thes.  III,  3.  516. 

^)  Irmisclicir,  £rlanger  Handschrilten  S.  33. 

0      kam  von  Iiiand.  Bist  moa.  Basted.  c.  15.  Mon.  G«nn.  88. 

XXV,  503. 

«)  Gallia  Chr.  VIII,  1140  der  Cafnlog. 

Ed.  Zappert,  Sitziingsherichte  der  Wiener  Akad.  Xill,  172—183. 

^  Lad.  Suntbeim's  Donauüial,  im  Jahrbuch  für  Vat«rl.  Gesch.  S.  293. 

•)  Wattenbacb,  Die  Kongregation  der  Schottenklöster,  ArchäoL  Zeit- 
schrift von  Otte  und  (^uast  I,  05. 


I 
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Da  begannen  die  Gesdienke  von  neuem  leidiHcli  zazoströmen, 

und  viele  Bücher  waren  wieder  daiiinter.  ^)  Eine  förmliche 
gro&e  Stiftung  aber  machte  1453  testamentarisch  der  Doctor 
JohaDnes  Polzmachcr,  indem  er  dem  Schottenkloster  seinen 
ansehnüchen  Bücherschatz  vermachte.')  Aulker  vielen  juristi- 
schen Werken  finden  sich  in  dem  Vetzeichnils  auch  einige 
Werke  alter  XMehter,  damnter  mehieres  roa  Orid.  Man  war 
Hberaler  geworden  seit  1402 ,  wo  der  Kanzler  der  üniyersität 
dem  ans  Italien  bemfenen  Decretisten  Johann  von  Venedig 
0\ids  Metamorphosen  weggenommen  hatte.')  Diese  Bücher 
bildeten  nmi  aber  keine  Klosterbibliothek  nach  alter  Weise: 
sie  waren  ausdrücklich  bestinnnt  zum  Besten  der  juristischen 
Facultät,  deren  Mitghedem  sie  gegen  hinlängliches  Pfand  ge- 
heben  werden  sollten.  Weil  sie  aber  durch  die  Benutzuig 
leiden  wüidoi,  so  sollten  die  Entleiher  prc  refarmoHcne  Ubnh 
rtm  mtt  Ubrarie  eortmdem  eine  angemessene  Summe  zahlen, 
doch  ünTermdgenden  dieselbe  ganz  oder  theilweiBe  erlassen 
werden.  Zappert,  der  diese  merkwürdigen  Documente  gefunden 
und  herausgegeben  hat,  stellt  S.  132  flf.  nocli  einige  Beispiele 
von  Legaten  und  Geschenken  zum  Seeleniieil  zusammen;*) 
merkwürdig  ist  die  Stiftung  eines  Diumals  und  Psalters  in 
Augsburg  1313,  welche  im  Ostchor  angekettet  werden  sollten, 
damit  arme  Pilger  ohne  eigene  Btlcher  hier  ihre  Hören  beten 
könnten. 

Auch  Bobio  erhielt  Bttcher  Ton  den  wandernden  Irländem, 

wie  die  Inschrift  zeigt: 

Sancte  Culumba,  übi  Scotto  tuus  incola  Dimgal 
Tradidit  hunc  Hbrum,  quo  fratrum  corda  beentur, 
Qui  legis  ergo,  Deus  pietium  sit  mouens  ora.^) 

Zappert  1.  e.  p.  110  116.  Darunter  Summa  Py«am'  rvbricata, 
im  vielleieht  di«  alpbabetiadie  Anordnimg  beseichnea  mag. 

*)  Ib.  S.  185— 14B.  Danmter  auch  8.  189  dar  Oeoukut.  Jkm 
Kloster  Bedleta  hatte  er  auf  ein  Deerat  80  ung.  fl.  gaUahen,  ut  patet  m 
ekogrojphm  kme  tmle  «mmMÜt;  diese  acheakte  er  der  FatenkiTehe  in 
Brttmiy  deren  Probst  er  war. 

*)  Aschbach,  Geech.  der  Wiener  Univ.  S.  304. 

*)  Andere  bei  Rockinger  II,  4&— 49,  Czerny  S.  43~45. 

")  Beüfenoheid  in  d.  Wiener  Sa  LXYU,  66a. 

87* 
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In  Saint-Pftre-de-Chartres  scbeiikte  Abt  Alvefos  (f  955) 
dem  L  Peter  ein  Budi  pro  vUa  aeUma^) 

Jjk  feierlichster  Form  wurde  um  1180  die  Scfaenknng  eiiiiger 
Bücher  an  das  Kloster  Scheftlarn  yor  dem  Generalcapitel 

des  Freisinger  Bischofs  voIIzo^^mi  und  verkündet.*)  lu  dioseiii 
Kiüster  scliriehen  sogai-  die  j^nihste  selbst  norh  im  14.  Jalir- 
hundert  Bücher  und  lipfsen  schreiben;  Konnid  Saechsenhäiiser 
kaufte  für  170  Ü.  das  Speculum  historiarum  in  4  Bänden,  und 
auch  seine  Nachfolger  kauften  Bücher.^) 

Eine  Handschrift  aus  Weihenstephan  enthält  die  Werke 
des  Horaz  und  Yirgfli  und  auf  dem  ersten  Blatte  ist  Aht  Alto 
(1183^1197)  dazigestellty  wie  er  sie  dem  k  Stephan  dar- 
bringt.*) 

Merkwürdig  ist  die  Nachiicht,  dafs  es  im  Kloster  St  Victor 
zu  Marseille  eingerissen  war,  von  hintcrlasscueu  und  sonsl  liir 
das  ai-maiium  erworbenen  lUicliei  n  die  libri  legum  wegzunehmen. 
Daiauf  verordnete  der  Abt  Mainerius  1198  im  Greneralcapitel, 
dais  alle  Bücher,  auch  aus  anderen  Wissenschaften  dem  aima- 
lium  verbleiben  sollten,  nur  Breviere  und  Meisbücher  ausge- 
nommen.*) 

Dietrich  Schreiber,  was  hier  wohl  Eigenname  ist,  Biiiger 
zu  Halle,  übergab  1239  eine  caaomstiscfae  Handschrift  zum 
Heil  seiner  Seele  den  Pkedigerbrüdem  zu  Leipzig,  doch  mit 

der  Bedmgun;.,,  dafs  einer  seiner  Siilme,  wenn  er  sich  dem 
Studium  des  Hechts  Nvitlmen  wolle,  sie  imi  5  Mark  einlösen 
könne.  ^)  Robert  von  Lille  dagcrren  vermachte  1339  einen  Ka- 
ieuder u.  a.  mit  schönen  Bildern  seinen  Töchtern;  nach  deren 
Tode  sollte  das  Buch  yerhieiben  bei  den  dames  de  Chikessawnd,^ 
Job.  Hyndebeke,  can«  et  thesauranus  S.  Willehadi  Bremensis, 
schenkte  1355  dem  Capitel  zum  Heil  seiner  Seele  seine  Bücher, 


^}  Gocl  93,  8.  4ie  8.  681  angeflUirte  Schrift  v.  Merlet  S.  368. 
*)  Euiutnuum  im  Oberbtyer.  Aidbiv  XIV,  8S2. 
*)  H<m.  Germ.  SS.  XVII»  849. 

^)  Pez,  Thes.  I  Dies.  p.  XXV.  Eb  ist  die  oben  S.  484  wvtimte. 
•)  Mart  GoU.  ^  lOSO. 

•)  Schulte  in  d.  Wiener  SB.  LXVHI,  87;  cod.  lipa.  «ni?.  986. 
0  Arundel  Gatal.  p.  22»  n.  88. 
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eine  kleine  canomstiBche  BibHothek.*)  Der  Decan  zu  Ulmflnster 
Teimachte  1422  semen  oilerHtbgtm  sekaig  das  isi  mein  Btbd 

und  andrcw  'Volumina  meiner  pücher,  die  in  dem  kästlein  Ver- 
stössen sind,  dem  Kloster  Uudcrsturf  zu  ( 'intern  Jahrtag:  d^ss 
seyt  ir  mir  dammh  wol  schuldig,  wenn  icJi  mifh  40  heraiter  Tu- 
caten  leichte  verwegen  hiet,  und  rat  mit  fleyzs  euren  genaden 
und  itfeiMt,  das  ir  mü  swären  pan  und  edid  verpiett^  das 
m  von  ewer  Ubrep  njfman  nem,  entgied^  noch  eiUpfrömd  m 
hainefimf  lo^s.*) 

Wie  maa  ddi  gegen  solche  Ge&hr  auch  nrinindlicli  za 
nchem  suchte,  haben  ynr  schon  oben  S.  552  gegeben.  ESin 
Salvatorkloster  erhielt  von  einem  Priester  einen  Legendenband 
cum  pavio,  quod  nec  aUcnari  ncc  concedi  vel  de  Joco  isto  trans- 
ferri  possit:  alias  teneamur  pretium  ejus  pauperibus  erogare.^) 

Die  Karthiiuser  von  Maconrt  hoi  Valenciennes  erhielten 
1300  durch  Yeimächtnifs  eine  Bibel  in  12  Bänden,  und  ver- 
sprachen  dagegen  urkundlich ,  sie  nicht  zu  verkaufen,  zu  Ter- 
sdienken,  oder  za  Terpf&nden,  noch  auch  sie  mitsnnehmen,  wenn 
sie  ebra  den  Hennegan  Terlassen  mOlsten.^) 

Auch  Stiftungen  yon  regelmäfaigen  Einkünften  wurden 
ftr  Scriptorium  und  Bibliothek  gemacht^  In  Saint-P^re-de- 
Chartres  waren,  als  Udo  Abt  wurde,  nur  wenige  corrosi  tineis 
et  pene  deleti  vetustcUe  libeUi ,  sfuirsim  per  armarium  huc 
illucque  jwojecti.  Der  vorgesetzte  INKiiich  liatte  nicht  einmal 
die  Mittel  «ie  binden  zu  lassen.  Deshalb  verordnete  1145  (h^r 
Abt  mit  Zustimmung  des  Capitels,  dafs  alle  Verwalter  der 
Obedienzen  des  Klosters  einen  Zins  für  die  Bibliothek  zahlen 
soUten,  zusammen  86  soMos.*)  Sein  Nachfolger  Fulbert  rich- 
tete ein  neues  Local  ein  und  Uels  auch  die  Mönche  schreiben; 
ein  Veizeichniis  von  1367  auf  4  Bollen  enthalt  201  Bäade.^ 

^)  Scrapntmi  1849  S.  50. 

*)  Motu  Boi<  a  XIV,  167.  Gr.  Hundt  im  Oberbayer.  Archiy  XXIY,  192. 

»)  Zanetti,  Codd.  lat.  p.  149. 

*)  Mart.  Thes  I,  1314.    Mangeart  p.  VU. 

»)  Vgl.  üben  S.  390  u.  442. 

•)  Gu^rard,  Gartulaire  de  Saint-Pdre>de-Ch.  II,  395. 
^)  Heilet,  Gatalogue  des  livreB  de  l*Abb«ye  de  S.  P.  de  Gh.  au 
XI«  ai^e,  Bibl.  de  r£oole  dee  Owrtes»  8.  SArie  Y,  961—270. 
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Auch  in  Evesliam  wurden  Statuten  gemacht  und  auf  dem 

allgemeinen  Concil  (1215)  bestätigt,  woniich  gewisse  Zehnten 
dem  Priorat  gehören  sollten  ad  pergameniim  et  exlnhitionem 
scriptorum  pro  lihris  scribendis.^)  Der  Prdcentorie  wurde  eine 
fiente  von  5  soL  18  den.  angewiesen:  ex  his  debet  invemre 
praecentor  tncauakun  omiulnts  seriftaribus  numasiem  per* 
gammm  ad  breoia  et  edhres  ad  iZlicfiiifiafiiltMfi  et  neeesaaria 
ad  Ugandum  liJbros,^  Aus  den  Bechnungsbttchem  ron  Elj 
weist  Merryweather^)  nach,  dafs  die  Geistlichen  1300  5  Dutzend 
Pergament  kauften,  4  Pfd.  Tinte,  8  Kalbshäute  und  4  Seh.tt>- 
häute  zum  Einbinden;  dann  ^vieder  5  Dutz  vdlutHj  6  Paar  book- 
claspsj  Decretalen  für  2  ächilliug  und  Speculum  Gregor,  für  2. 
iVo  taiMa  past^li  fac.  de  novo  et  Ükimm.  4  scUdoe.  Der 
Fincentor  erhielt  1329  6  8.  7  d.  um  nach  Balsham  zu  reisen 
und  nach  Bttchem  zu  forschen.  Für  12  eiaeme  Ketten  wurden 
4  8.  bezahlt,  und  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in  wenigen 
Jahren  70  Dutz  Perg.  und  30  Dut*;  vellum  gekauft. 

Dem  Kloster  Dargun  schenkte  1240  Fürst  Rorwin  von 
Rostock  eine  Hufe  ad  libros  comparandos,  refidendos,  sen  jfno- 
Wtet  modo  alio  restaurandos»^) 

Adam,  Schabsmeiater  des  Oapitels  zu  Bennes,  schenkte 
1231  seine  Bibliotiiek  der  Abtei  yon  Penpont  gegen  das  eid- 
liche Versprechen,  nichts  zu  entfremden  und  nur  gegen  völlig 
sichere  Bürgscliatt  Bücher  auszuleih(?n.  Wenn  sie  aber  einen 
der  Brüder  ad  scolas  schicken  würden,  dürften  sie  ilun  Bücher 
mitgeben.  Dagegen  übernahmen  sie  eine  Altarstiftung.*)  In 
gleichem  Sinne  vermachte  1266  Gerhard  von  der  Schafenpforte, 
CanonicuB  von  Aposteln^  seiner  Kirche  seine  juriztiachen  Bücher» 
auch  zum  Gebrauch  der  in  Cöln  studierenden  Oanoniker  der 
Kirche.«) 

to  procure  mannscripis  for  iramcnption  Übersetzt  MarrjwMther 
p.  134,  ich  weifs  iiidit  ob  riclitiii. 

■)  Dugdale,  Monasticiim  Anj:liaimini  II,  24. 

•)  S.  167  au8  Stc\<  iisoivs  Supj)lou)(  iit  to  Bentham's  Church  of  Ely  p.  68. 
*)  Mecklenhiir^r  ürkiindt^nbiich  I,  501. 

*)  Bibl.  de  l'ficolo  de»  ChArte»,  5.  Serie  III,  89;  die  Urkunden 
p.  50—53. 

Enaen,  Quellen  zur  Gesch.  t.  Göln  II,  539. 


Digitized  by  Google 


583 


Der  VerfiMser  eineB  natoigesohichtliohea  Werkes  sagt  1295 
GaHieii  und  Gennaiiieii:  qu»  eopimorea  mini  m  libm  re- 

Salimbene  erzählt  8.  376  mm  J.  1287,  dafs  ein  Minorit 
Gruidolinus  zum  Orden  der  Benedictin t  r  in  Nonantula  über- 
ging, wo  er  Abt  geworden  wäre,  weiin  nicht  die  Minohteu  es 
▼eriündert  hätten;  doch  war  er  thatsächlich  Herr  der  Abtei, 
wo  er  Miiioiiteii  wie  Engel  dea  Herm  aufiiahm  und  die  Brüder 
bat,  quod  umper  in  üUo  montuhrio,  eim  mamutmi  es^pmuk, 
diMt  9cnphre$  habermii,  pnfp^  eopiam  Ubrorwn,  quae  est, 
ad  arigmälia  mriphrum  plmnssime  deaeribetiäo.  Aber  was  war 
1433  aus  dieser  berühmten  Bibhothek  geworden,  als  Ambrogio 
Traversari  sie  besuchte?  Er  hatte  ^jehört,  plurima  mirae  vdu^ 
staiis  illic  pulvere  et  situ  jacere  dtmiersa;  sehen  aber  konnte 
er  gar  niclits,  weil  der  Abt  die  Existenz  der  Bibhothek  vöUig 
verleugnete.^)  Nicht  viel  besser  sah  es  schon  fiüher  in  Monte 
Oassino  aus,  wo  einst  unter  Deeodenns  die  Bibliothek  einer 
BO  eifiigen  Pflege  sieb  er£rent  hatte.  Zur  Erläntenmg  der 
Vene  des  Dattte^  Paiad.  XXII,  74: 

e  la  regola  mia 
Bimasa  d  giü  per  danno  de  le  carte, 

welch p  schon  die  damalige  Verwahrlosung  der  Bibhotheken  in 

den  Klöstern  der  italienischen  Benech'ctiner  als  allgemeine  That- 

Sache  hinstellen,  sagt  Benvenuto  von  Imola^):  Vdilo  ad  dario-       ^ '  JL^ 

rem  inMigentiam  hujus  literae  referre  ühtd,  quod  narrabai 

mihi  joeoBC  immänUß  proeeeptor  mens  Baceaeius  de  CertcUdo, 

DiedkU  enim,  qnad  dmn  eeed  in  JpnUa,  eaptna  fama  loci 

aeceetit  ad  noHle  mcmutenim  MantiB  Oatnut  de  qtto  didmn 

68^.        amdne  videndi  Ubrariam,  quam  andinmat  ibi  esse 

nohilissiynam ,  petivü  ab  uno  monacko  humiliter,  velut  üle  qui 

suavissimm  erat,  i^uod  deherei  ex  gratia  sibi  aperire  hiblioihe- 


')  Neues  Archiv  VIII,  332. 

Mab.  Iter  Ital.  p.  203  ans  dem  Hodoeporicmn.  BluiunQ  II,  20.  J 
•)  Muat  Anftl.  m,  801  ed.  Aret  aL  1, 1396.  Blidime^  teUd.  I,  U». 
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com,  M  nie  rigide  respondit,  ostmdem  iibi  aUam  aealam: 
Äscende  quia  aperia  est.  lUe  ladus  oBeenäms  invenU  locHtm 
tanH  ihesmtri  sine  osHo  vd  davi,  ingressusque  herham 
fuUam  per  feneshras,  et  Uhras  omnes  cum  hands  coopertos  ptU- 
wre  älio.  M  mirälmndus  eoepU  aperire  et  wivere  nme  iatutm 
UhrwiHf  mme  %&um,  i>i¥aemtque  ibi  nmtta  et  mria  ifdtuimna 
antiquorum  et  peregiinorum  lihrorum.  Ex  quorum  aliquibus 
erant  detradi  aliqui  quinterni,  ex  alm  recisi  margiiies  char- 
tamm,  et-  sie  muUipliciter  deformaii.  Tandem  miseratns,  laho- 
res  et  studia  tot  indytanm  ingmiorum  devmisse  ad  manus 
perditissknorum  homimim,  dolens  et  iüaerfmam  recessit,  Et 
oeeurrens  in  etaustrCt  petivit  a  moncuho  abviOf  qmre  Ubri  üU 
pretiasissimi  essent  ita  turpiter  detruneatL  Qm  re^^ondU,  gftuMJ 
oHqui  monatM,  valentes  Uterari  duos  vd  guimque  soUdos,  ra- 
debmU  unum  quatermm  et  faciebant  psaUerteies,  quos  nen^ 
debant  pueris,  et  ita  de  marginihus  faciebant  hrevia  quae  ven- 
dehant  mulieribus.  Nunc  ergo,  o  mr  siudiosc,  frange  tibi  capui 
pro  faciendo  lihros. 

Selir  bekannt  sind  auch  die  Worte,  mit  weichen  Poggio 
den  Zustand  der  St.  Galler  Bibliothek  schildert,  die  er  von 
Constanz  aus  besudite:  Erant  enim  in  hibliotheea  libri  ÜU  non 
ut  eorum  dignitas  postuidbat,  sed  in  teterrimo  quodam  d  ob- 
seuro  earoere,  fundo  aeiHed  tmius  tftrris^  quo  m  vita  quidem 
damnati  retruderentur,*)  Beide  mögen  wohl  etwa«  übertrieben 
haben,  da  ans  betiden  fiibliothdcen  doch  noch  viele  und  sehr 
Wühltiilialtciie  Handschriften  übrig  sind.  Der  Mönche  von 
Monte  Cassino  hat  sich  Caravita  (I,  336 — 341)  energisch  an- 
genommen; er  weist  nach,  dafs  im  Kloster  seit  .Johann  XXli 
anstatt  der  Aebte  fremde  Bischöfe  schalteten,  dafs  eine  miUtä- 
rißche  Besatzimg  dort  hauste,  welche  die  Mönche  zeitweise  ganz 
ttostiieb;  dazu  kam  1349  eine  Verwüstung  durch  Erdbeben. 
Ebenso  Tertheidigt  Weidmann^)  die  SanctgaUer:  nie  ist  in  jenem 
Thurme  die  Bibliothek  gewesen^  aber  es  mögen  wobl  bei  Kriegs- 
ge&hr  kostbaze  Handschriften  dahin  geflUditet  sein. 


Miirat.  Scriptt.  XX,  160. 
Geschichte  der  Stiftsbibl.  S.  8d. 
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Aber  dabei  bleibt  die  Thatsacbe  imveiilndert,  dafs,  mit 
und  ohne  Verschulden,  die  Klöster  sammt  ihren  Bibliotheken 
heruntergekommen  waren  und  ihre  alte  Stellung  nicht  mehr 
behaupten  konnten. 

Eine  vollkommen  entsprechende  Schildemng  macht  Richard 
de  Bury  von  den  englischen  Klostörbibliothcken,  Philobibl.  c.  8:  i/'^ 
Tum  nolnitssmanm  monasteriorim  aperi^Hmkur  armaria,  re- 
fun^nitur  Berima  et  dsMae  solvebanktr,  et  per  Umga  eaeeida 
in  segmlcris  sqparata  vokmnHa  escpergiaeunkir  attonita,  qme- 
^  in  locM  tendfrosis  laiueraiU,  name  htds  radne  perfmäwt^ 
iwr,  Delieatissimi  qtiondam  IQm  corrupH  et  eib&mmähües  jam 
effedi,  muritim  quidem'^)  foetibus  cooperti  et  verniium  morsihus 
terehrati,  jaeehant  exanimes.  Et  qui  olim  purpura  vestiehan- 
tur  et  hjsso,  nunc  in  eitlere  et  eilicio  recubantes  oUivioni  trO' 
diti  videhantur  domicilia  timanm. 

Dergleichen  Schilderungen  darf  man  nun  nicht  zu  allge- 
mein anwenden;  es  gab  immer  noch  Orden,  weldie  gelehrte 
Stadien  eifiig  betrieben»  wie  in  ihrer  Weise  die  Dominicaner, 
und  es  gab  auch  andere  Kirchen  nnd  Klöster,  welche,  wie  wir 
schon  oben  sahen,  sich  yortheilhaft  auszeichneten,  freiHoh  wohl 
ohne  Ausnahme  durch  Perioden  des  Verfalls  unterbrochen.  In 
Itahen  sind  nur  einzelne  Klöster  in  Florenz  nnd  Venedig  nen- 
nenswerth ,  welche  von  dem  humfinistiselien  Eifer  ergriffen 
wurden  und  persönliche  Beziehungen  zu  den  Humanisten  unter- 
hielten; vnr  werden  auf  sie  in  dem  Abschnitt  von  den  öffient» 
Heben  Bibüotheken  znrückkonmien. 

Merkwürdig  ist  1345  die  Gittaidang.  einer  Bibliothek  im 
Dentschordenahanae  za  Beuggen  bei  Bheinfelden  dnrch  den 
Praeoeptor  per  Alemanniam,  Wolfram  Ton  NeUenberg;  alle 
Bücher  verstorbener  Brüder  aus  der  Bailei  Elsafs  sollten  dahin 
gebracht  werden,  und  die  Brüder  wurden  aufserdem  zu  Schen- 
kungen von  Büchern  ermahnt.-)    In  h'ürstenfeld  wurde  1312 

ein  Oatalog  geschrieben  und  rüstig  fortgearbeitet.  ^)  Die  reiche 
  • 

guidam  oder  qui^^. 
•)  Hone,  Zeilsdlr.  f.  Gesell,  d.  Oberrh,  YHI,  806. 
^Hurlin  BCayr,  Zur  Kritik  d.  «Heran  Ffintenfidlder  GeschichtB- 
qoellen.  Hllndiea  1877*  Abdr.  8.  72  IL 
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Bibliothek  des  Klosters  Admunt  wurde  1376,  und  wieder 
1380,  durch  Bruder  Peter  den  Schwaben  von  Arbon  yeiasakshnert 
In  Leiden  erhielt  1880  das  Oapitel  von  Si  Panms  durdi 

Testament  die  Büclier  des  Philippus  a  Leidis,  c.  80  Hand- 
schriften, deren  Catolog  erhalten  ist.*)  Das  Haus,  worin  sie 
verwahrt  wurden,  nannte  man  »Salomunb  Tempel.  In  Aiuelunx- 
bom  wurde  1412  ein  Oaüilog  von  440  Werken  vertialkt.*) 

Vorzüglich  aber  ist  es  die  Keform  des  15.  JahxhundertSy 
weh^e  einen  neuen  sehr  bedeutenden  Auftchwung  zur  Eoige 
hatte  (vgl.  oben  S.  449).  In  Tegernsee  war  die  Zudit  toU- 
st&ndig  vei&flen  gewesen;  1426  wurde  die  Mdker  Befonn  hier 
eingeführt,  und  der  neue  Abt  Kaspar  (1426'->1461)  stellte  auch 
die  Bibliothek  her,  kaufte  alte  Codices  und  liefs  neue  durch 
Lohnschreiber  anfertigen.  Sein  Xachfolger  Konrad  V  (1461 
bis  1492)  setzte  die  Tliätigkeit  fort.;  er  kaufte  für  1100  Pfund 
Heller  an  450  Bände,  praeter  volumina  a  fratnbus  scripta  et 
a  devotis  personis  ad  fratemUatem  ohlaia.  Man  sieht  daraus, 
dafs  es  ganz  gewöhnlich  war^  zur  Erlangung  dar  Brüdeischaft 
Bttcher  darzubringen,  was  auch  sonst  vorkcmunt') 

In  Salzburg  iieis  der  Ensbischof  Johann  II  Bejsperger 
(1429 — 1441)  noch  als  Domprobst  die  UberaiHa  neu  bauen, 
und  die  Mehrzahl  der  Bücher  tUigari  fecU  ac  omavit;  zwei 
IjoiiiheiTen  mit  dem  Magister  Joh.  Holveld  recollegeruntj  re- 
formaverunt,  ordinaverunt ,  iniUtdaverunt  et  registraverunt  vo- 
lumma.  Es  sind  390  in  18  pluteis,  doch  hört  in  dem  1433 
verfaJfeten  Catalog  mit  350  die  Zählung  auf;  ein  Beeret  schenkte 
1442  der  Erzbiseliof  Fi'iediich.  Bibel,  Homilien  und  ein  Pas- 
sional  hatte  das  Capitel  im  Befectohum,  um  bei  der  Ta&l  daraus 
vorzulesen,  eine  schöne  Bibel  inira  eaneeUwm  Uberarie  mie,*) 


Gedr.  bei  van  Hcussou,  Hist.  ep.  ültraj.  p.  469  bs.  nach  Moll, 
Keikgeschiedenis  TI,  2,  307.  Unter  den  holl.  Bibliotheken,  über  welche 
Moll  S.  oOG — 338  handelt,  war  die  Egmonder  die  bedeutendste. 

Däne  im  Programm  von  Holxmindeil  1876.  Dibd  dbto  Bemer- 
kaag  Aber  28  Worke  de  (Mma,  die  vielleidit  zur  AbBohiift  da  "waren. 

•)  B.  Pm,  Tbm,  m,  3,  641.  5i7.  Bdspiele  ttmlicher  TiiJttigkeit 
aus  anderen  baieriacheE  K18slam  bei  Boekiiiger  S.  885  (II,  68). 

Der  Catalog,  in  nenesler  Zeit  ab  altes  Pttgament  Teri^altfl^  wobei 
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Im  Kloster  Berge  bei  Magdeburg  richtete  der  erste  Burs- 
leidt-'i-  Abt  (1400  -1178,1  eine  l^ihliothek  am  Umgan;!  in  einer 
alten  Capelle  ein.  M  ex  ülo  tempore  valde  est  augntenicUus  nutnerus 
Ubrorum,  qui  seripti  mnt  per  finstres,  etiam  dati  per  bonos 
fautores,  quia  paucas  Hbras  invenerunit;  eosdm  laeeraioSt  didi- 
gatos  et  v<dde  ineimy^asitos  invenmmt.^) 

In  Bordesholm  erweiterte  Ph>bst  Martin  1477  den  Um- 
gang mit  der  Bibliothek;  Bruder  Liborins,  Professor  in  Rostock, 
vermachte  1495  seine  juiistischen  Bücher  für  Seelmessen  zu 
ewiger  Anktiiung  in  der  Bibliothek.  Ueber  diese  iiirlir  als 
500  Bünde  ist  ein  Catalog  von  1488  vorhanden.']  In  8alem 
liefs  der  Abt  Johann  II  Scharpfer  1497  über  der  Siechencapelle 
die  nüwe  Uhry  erbauen,  welche  sein  Nachfolger  vollendete.^) 

Aach  Augsburg  können  wir  hier,  wie  schon  früher,  nicht 
unerwähnt  lassen.  Die  einst  benüunte  Dombibliotfaek ,  von 
welcher  schon  um  1070  Bischof  Embrico  ein  Verseichnifs  machen 
hefs,  erfuhr  immer  voü  Zeit  zu  Zeit  neue  Pflege.*)  Vorzüglich 
aber  zeichnete  sich  die  Bibhothek  der  Beuedictiner  bei  St.  Ulrich 
und  Afra  aus.  BVeilirii  waren  unter  Abt  Marquard  Hagel 
(1316 — 1334)  viele  Bücher  an  die  Predigermönche  veräufsert, 
welche  nur  theilweise  durch  Konrad  Winkler  (1334—1355) 
wieder  erworb^  werden  konnten  (oben  8.  549);  aber  die  Biblio- 
thek wuchs  doch  so  an,  daJs  sie  auch  Yon  Laien  viel  benutzt 


eingeheftete  Zottel  verloren  gingen,  wurde  für  Jas  Oerm.  Musetlni  gerettet, 
8.  Koch-Sternfeld  im  Archiv  d.  Ges.  f.  d,  Gesch.  III,  101.  Anz.  d.  Ofmi. 
Mn><  V  (1858)  293  u.  XIX  (1872)  13.  K.  Foltz,  Gesch.  d.  Salzb.  Bibh 
(Wien  1877)  S.  41. 

^)  Gesta  abbatum  Bergcnsium  ed.  Holstein  (Magdeb.  Gesciiichu»- 
bl.  V)  S.  28. 

«)  Merzdorf,  Bibliothek.  Unterh.  N.  S.  1860  S.  7.  8. 

•)  ZeitBchr.  f.  Gmeb.  d.  Oberrh.  XXIV,  250,  vgl.  Anz.  d.  Germ. 
Mos.  XI7  (1867)  161. 

^)  S.  die  Geschichte  derselben  von  Rukund  in  Steichele's  ArcfaiT  f. 
d.  Gesdi.  d.  Bisth.  Augsb.  I.  Ceber  HeiUbronn  8.  StiUfried,  Kloster 
Heilsbronn  S.  13.  14  n.  40.  Hier  bmtte  der  Abt  Peter  Wigel  (1468  bis 
1479)  die  nova  liberaria.  In  Fi  echt  hat  der  Abt  Caspar  Angsbiiiger 
(1469—14011  Handschriften  gesammelt  and  selbst  abfesehiieben,  Zingerle, 
Wiener  SB.  XCVU,  738. 
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wurde,  freOieh  aaeh  wegen  mangelhafler  Avfiiclit  viele  Büdier 

entkamen:  volentthus  enim  mtifuabantur  sine  caucione.  Die 
Mönche  k}innt<'n  ihren  W(M*th  nicht:  FJrant  denique  libri  atUiqui 
tarn  poetarum  quam  oratorum  nec  non  et  philosophorum  in 
magna  copia,  adeo  ut  a  longe  pro  eis  mitteretur^  quorum  non 
dico  materiam,  sed  et  nomina  erofU  fratribus  ignota,  et  ex  eo 
natnei  pmd^lMmkkr,^)  Durch  Abt  Meldiior 
(1458 — 1474)  kam  aber  du  neuer  Auftcbwiing,  und  er  baute 
1471  JMiüi^ieeam  sm  Uberimam,  Üa  per  t^tts  tidikm  nufla 
fieret  fratrihus  inqidetacio,  sed  per  locum  capitularem,  uhi  illa 
non  possnnt  fieri  sicut  antea  plnric^  factum  est,  quandn  aditm 
seu  introitus  Uherarie  fuit  in  dormüono  ascendendo  per  yradus 
circa  ceUam  prioris  et  super  jamtam  dormitorii  MrmsecuBf  et 
taUs  inq%i^0t^»dmes  et  streue  sepius  (acte  sunt  tempore  incon- 
sueto,  ut  past  ecmptetorwm  swe  hormm  teedoms  <h4  dartmeioms, 
que  mimia  ermut  frairihus  ^aivamma  masßima,  quia  audimm$ 
damares  secuktrium,  qui  neaekmt  savaire  nlencMMii  nee  «onm^ 
differencias  locorum  religiosorum,^) 

Wie  der  Abt  1472  auch  eine  Drackerei  anlegU;  und  seine 
Nacliliii^t i  mit  der  Vcnnohrung  der  Bibliothek  fortfuhren,  ist 
scliüD  üüber  erwähnt  worden.  Als  glänzendstes  Beispiel  aber 
miirs  hier  nun  noch  der  Bibliothek  gedacht  werben,  welche  der 
Abt  Trithemius  im  Eloeter  Sponheim  von  1480—1504  mit 
einem  Aufwand  Ton  1500  Ducaten  errichtete.') 

Ans  4^  Kloster  Bursfeld  haben  sich  folgende  etwas  unbe- 
hilflidie  Ermahnungen  för  die  Benutzer  der  Bibliothek  eriialten: 

In  librazüs  scribator: 
Hac  sunt  in  cella  doctorum  grata  libella, 
Que  stülant  mella,  radiant  pariter  quasi  Stella: 
Huc  ades  mentis  diTertatur  sapientis. 
Bitus  librorum  quisquis  quemquam  capit  horum. 


1470  sdbrieb  Hartmann  Schede!  ihren  sehr  aheii  gloadertea  FerduB 
ab^  FoTSehimgeii  i.  dentechen  Gesch.  XI,  872. 

^)  Wim.  Wittwer  in  Steichele's  Ardiiv  III,  236. 

Trith.  epp.  p.  ä04.  dll.  L.  Geiger,  Beuchlin  8.  U.  0.  Hase^ 
Die  Kobniger  S.  as. 
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5  Verais  ut  iste  sonaty  qua  cepit  parte  reponot 
QuiB  libros  aperifi^  ho8  daadere  ne  pigriteris. 
A  fetuis  sordide  labn  tractantur  ubique^ 

Set  noscciis  literas  ti'actat  cas  ut  mai'garitas. 
(Jiii  sibi  concedi  vult  librum  vel  bene  credi, 
iU  iSunc  liüc  ordo  sonat:  alium  mox  ipse  reponat, 
Qui  valeat  tantum  vel  certe  plus  aiiqoautam. 
Spe  defraudatur,  aliaa  quicomqne  precatur. 
Bro  Domini  lande  Hbroe  lege,  postea  dande.^) 

Unter  der  Chronica  Sialandiae  bis  1307  steht: 

fianc  chronicain  nulli  manni  liceat  replicaie, 
Mtinda  Batis  quae  non  fderi^  penitus  quoque  sicca, 
Nam  manuiim  sador  libros  deturpat  et  udor.*) 

Aebnlich  batte  schon  Petrus  Damiaoi  (Op.  XV  c.  18) 
Beinen  Eremiten  Torgesohrieben:  Prttesertim  Ubros  sanicioa  ita 
cuihdiat^  ut  num^ltum  numum  super  lUeras  ianeaif  wumquam 
fumo^  mgreseere      ignis  odarem  mUke  permUtai. 

Oeffentlicb  waren  alle  Eirchenbibliotbekeny  in  bo  fem 
ihre  Benutzung  nicht  leicht  versagt  wurde.  Sehr  bedenklich 
aber  war  es  die  Bücher  auszuleihen,  imti  wir  haben  gesellen, 
wie  sehr  man  sich  (iurcli  .ffiite  Riirgsehaft  gegen  A^erluste  zii 
sichern  bemüht  war.  JSirgendB  war  ohue  Zweil'el  der  Andrang 
gFÖlser  als  in  Paris,  seitdem  die  Theologen  aller  Länder  dort 
zusammenströmten,  imd  es  kann  daher  nicht  befremden,  dab 
in  einigen  ElöBtem  man  sich  verschwor  gar  nichts  auszuleihen, 
weil  man  die  Bflcher  selbst  brauchen  wollte.  Dagegen  aber  ist 
ein  Pariser  Synodalbeschhifs  von  1212  g^cbtet:  Lnihrdiemus 
inter  alia  virts  religiosis,  m  cmiitanl  juramcidum  de  non  com- 
modando  lihnjs  suos  indigentibus ^  cum  commodare  inter  prae- 
cipua  misericordiae  opera  computetur.  Sed  adJiibita  conside- 
ratione  dUigetUi  alii  m»  domo  ad  opus  fratnm  reUneantur, 

^)  Cod.  Marburg.  D  38  aus  Bursfeld,  iiKinu  sacr.  XT.  ox.  Iti  Clin. 
4428  f.  1  u.  li8o4  f,  177  v.  7,  dann  Sed.  n.  l  t.  ut  vi.  Qni  libros  aperü, 
hos  daudere  non  pigriteris.  In  O.  v.  Heinenmnn's  Woilenb.  Catal.  I,  ä62: 
Lector  librurum  sU  seniper  dausor  eorum. 

*)  Laugebeck,  öS.  Her.  Dan.  U,  637;  vgl.  auch  ul»en  S.  285  u,  3G3. 
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alii  f^ecundum  promdentiam  abhatis  cum  indemnüate  domm  ?n- 
digeutibus  commodmtnr.  Et  amodo  mdlus  libfr  anatheinnfp 
tenecUur,  et  omnia  prctedida  anathemaia  absolvimus.^)  Da  das 
Haus  iiicbt  dabei  zu  Schaden  kommen  soll,  ist  an  Bedürftige 
scblechthin  hier  wobl  nicht  zu  denken,  sondern  an  solche, 
welche  der  Bücher  bedfirftn. 

In  Münster  wiesen  1362  Dediant  und  Oapitel  dem  CustoB 
hihliothecae  nostrae  bestimmte  Einkünfte  an,  und  verordneten 
zugleich,  dafs  nur  zuverlässigen  Personen  de  grmiio  eccJesiac 
Bücher  geliehen  werden  sollten,  in  finchireii  Fällen  vorher  die 
Zustimmung  des  Capitels  aachzuBUcheu  nei.^  Aus  dem  Kloster 
St  Ouen  in  Ronen  hat  sich  ein  Yerzeichnifs  der  in  den  Jahren 
1372,  1373  und  1378  ausgeliehenen  Bücher  erhalten.*)  Im 
15.  Jahrhundert  vennadite  Neidhard,  Pfoirer  zu  Ulm,  300  Hand- 
schriften, um  sie  an  GeistEohe  der  Kirche  und  gen  sMl  zu 
verleihen;  von  Benutzung  an  Ort  und  Stelle  ist  nicht  die  Bede.^) 

Der  Erzbischof  Nicolaus  von  Bremen  entlieh  1444  den 
Sextus  decretalinm  aus  Rastede;  die  Zeugen  verpflichteten  sich 
für  die  Rückgabe,  vnde  were  dat  dat  bok  verbistert  were,  so 
möge  wy  en  dat  hetalen  mü  tunmtick  gudm  iMilimeA^t^eMÜMScAe» 

Die  Brüder  vom  gemeinen  Lehen  haben,  ihrer  Be- 
stimmung gemäls,  ihre  Bibliotheken  vorzüglich  den  Sdiülern 

zugänglich  gemacht  Schon  Gerhard  Groote  (f  1383)  vermachte 

der  Brüderschaft  seine  Bücher,  um  sie,  mit  Vorsicht  zwai"  aher 
doch  liberal,  an  die  Brüder  und  ^Schüler  auszuleihen.*)  In  dem 
Beformatorium  von  1494  ist  eine  vollständige  Bibliotheksord- 


»)  Mansi  XXII,  832;  vgl.  die  alJgememere  Vorschrift  S.  821. 
*)  Serapeum  XXVII,  138. 

•1  Ed.  L.  Delisle,  Bibl.  de  l'ficole  des  Cliaites,  3.  S^rie,  I,  227—230. 

*)  Statut  des  Fttnili«iinths  von  1443  fiir  die  liäbery,  io  sie  m  den 
fwm  od  ämtHbrn  SyihatU  CagppeU  gälniwet  u.  geioidmtt  hand,  Soia- 
peum  1844  S.  190.  AusfUiiUdier  bei  Haßler  in  d.  Verhaadlimgeii.  des 
Vereiiu  etc.  in  Ulm,  1.  Bericht^  8.  88—^. 

H.  Oncken»  Zur  Exitik  Oldenb.  GeKhiciitBq[a«Ufln  (1881)  8. 86  ans 
Mendorfs  BiblioÜh.  ünterli«ltiing«Q  8.  YII. 

*}  Dolprat  8.  84. 
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nung;^)  der  Uberarim  soll  alle  Bücher  in  richtiger  Ordnung 
und  gutem  Stande  erhalten,  sie  ausbessern  lassen ,  wenn  es 

nötfaig  ist,  jedes  in  seinem  Register  einzehk  und  genau  einge- 
tragen haben  und  ebenso  die  {luscelichonen  eintragen,  auch 
nur  mit  gebühreiKler  Voi-siclit  und  auf  ieslgesotzte  Zeit  ver- 
leihen. Den  ächülem  soll  er  eiuo  bestimmte  Sprechstunde  an 
freien  Tagen  ansetzen.  Die  Brüder  können  aus  der  gröfseren 
Bibliothek,  wekhe  Ton  der  Schulbibhothek  yerschieden  ist,  ein 
Tom  Bector  ihnen  zugeiriesenes  Buch  entnehmen,  -wenn  sie  ee  auf 
die  TaM  schreiben.  Einmal  im  Sommer  sollen  alle  Bücher  ein- 
gefordert und  in  Anwesenheit  des  Oonvents  nachgesehen  werden. 

Auch  die  iSusterhäuser  hatten  ihre  BibHotlieken ;  vou  dem 
Teitiarisseu-Convent  zu  Helft  hat  sich  das  Verzeichnifs  aus 
dem  15.  Jahrhundert  erhalten.  Es  enthält  fast  nur  nieder- 
deutsche und  erbauliche  Schriften.*)  In  dem  Statut  eines  an- 
deren Conyents  findet  sich  die  Vorschrift,  dals  alle  Bücher, 
nämlich  die  sMierboekm,  die  nicht  zum  Gottesdienst  gehören, 
yeraeidmet  und  mit  dem  Namen  des  Convents  versehen  sein 
sollen.  Ausgeliehen  dürfen  sie  nur  werden  mit  Erlaubnüs  der 
Mater,  und  an  Personen  van  butcn  nur  mit  Zustimmung  des 
Bectors. 

2,  Sammlungen  einzelner  Personen. 

In  den  früheren  Jahrhunderten  des  Mittelalters  erschwerte 
die  Seltenheit  und  Kostbarkeit  der  Bücher  das  Sammeln  der- 
selben. AuDserdem  waren  &8t  ausschlielsHch  Geistliche  diesen 
Studien  zugethan,  und  diese  sammelten  entweder  für  eine  Stifts- 
hibliothek,  oder  ihre  Bücher  fielen  wenigstens  nach  ihrem  Tode, 
da  sie  in  der  Begel  kirchliche  Würden  beldeideten,  emer  soldien 
anheim.  Eine  Ausnahme  bildeten  die  in  Italien  und  zuweilen 
auch  in  Frankreich  vorkommenden  Gramuiatiker;  zu  iiineu  ge- 
hörte Gunzo  von  Novara,  der,  von  Otto  I  berufen,  an  hundei-t 
Bücher  nach  Deutschland  mitbrachte. 

*)  Serapeuin  XXI,  187.  Ein  lihrarim  U^titonicoTtm  Ubrorum  im 
Chr.  Wiiidesh.  ed.  Grube  I  c.  43,  S.  125. 

*)  W.  Moll,  De  Boekerij  van  het  St.  Barbara- Kl ooster  te  Delft 
(Kerkhist  Archief  van  Kist  en  Moll,  IV,  2Ö0— 286)  mit  Kriäuterungen. 


Digitized  by  Google 


592 


Bibliotheken  und  Ardüve. 


Unter  den  Tjaien  sind  es  zunächst  die  Könige,  weiche  zu- 
weilen an  Büchern  Geschmack  fanden.  Schon  Pippin  erhielt 
TOD  Pabet  Paul  I  auf  seinen  Wunsch,  wie  es  scheint»  eine  An- 
zahl BüdheTi  und  zwar  griechische;^)  leider  er&hren  wir  nidit» 
filr  wen  sie  bestimmt  waren,  denn  Pippin  selbst  wird  sie  nicht 
gelesen  haben.  K;ui  der  Grofse  nuifs  eine  ansehnliche  Samm- 
lung geliabt  haben;  allein  der  Gedanke,  eine  bleibende  An- 
stalt daraus  zu  machen,  lag  ihm  ganz  fem,  da  er  in  seinem 
Testamente  verordnete,  sie  zu  verkaufen  und  den  F!rl")s  dafür 
den  Armen  zn  geben.*)  Karl  der  Kahle,  ein  grolaer  Bücher- 
freund, yertheilte  seine  Bibliothek  zwischen  Saint-Denis,  Oom- 
pi^gne  und  seinem  Sohna')  Auch  Alfons  II  von  Astarien 
(795-  843)  hatte  eine  Bibliothek.'^)  Yon  grofsen  Herren  ist 
Markgraf  Eberhard  von  Friaul  zn  nennen,  '')  und  auch  die  Her- 
zogin Hedwig  von  Schwaben  dürfen  wir  anführen.  Von  Wil- 
helm dem  Grolsen  von  Aquitanien  (f  1030),  dem  Vater  der 
Kaiserin  Agnes,  wird  als  ganz  ungewöhnlich  gerühmt,  da£s  er 
viele  Budier  hatte  und  eifrig  darin  las.^  Auch  Graf  Heinxidi 
von  der  Champagne  im  12.  Jahrhundert  war  gelehrt,  und  liefe 
sich  durch  die  ^lönche  von  Provins  einen  schönen  Valerius 
Maximus  abseln-eiben.'^  Graf  Balduin  von  Guines  (f  1205) 
hatte  eine  Bibliothek,  die  er  für  sich  in  die  romanische  Sprache 
übersetzen  liefs.^) 


Codex  Carolinus,  Jaffe  Bibl.  IV,  101. 

*)  Einhftfdi  Vita  CaroH  c.  33.  Als  Ludwig  der  Fromme  duicli 
Anialarius  die  Regula  Cuuüiiiconim  schreiben  liefs,  gab  er  ihm  copiam 
librorum  de  pdlatio  suo  nach  Adern,  ('ahan.  MG.  SS.  IV.  ll'J.  Gerwar- 
du8  jpalatii  hiblioüiecarius  bei  EiiiL.  Traüsl,  Marc,  et  Tetii  c.  G7.  Ein- 
hard*8  Brief  an  ihn,  Bibl.  IV,  467.  Einhard  selbst  hatte  eine  ansehnliche 
Bibl.  in  Seligenstadt  nach  Lupi  cp.  1,  p.  4  ed.  BaL 

*)  CapitoL  a.  877  c.  IS.  Eine  Anzahl  seiner  Hss.  scheint  dnich 
Bernhard  und  Adelelm  nach  Laon  gekommen  zu  sein,  nach  RavaisBon  im 
CataL  des  D^part  I»  43--45. 

*)  P.  Ewald  im  Neuen  Aichir  VI,  SSO. 

•)  Dfimmler  im  Jahrb.  f.  faterL  (Ostr.)  Gesch.  8.  178. 

<)  Adern.  Oaban.  m,  64.  HG.  88.  IV,  140. 

^)  Lion  Maltre,  Lea  öcoles  ^piscopales  p.  S66. 

*)  Chnniique  de  Guines  et  d'Aidre  p.  173  ss. 
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Bei  den  Begenten  der  fblgendea  Jahilnmderte  hören  w 
wohl  von  Büdiem,  die  ihnen  gehörten')  oder  ihnen  gewidmet 

wurden,  von  einer  gröl'seren  Sammlung  aber  zuerst  bei  Kaiser 
Friedrich  T,  über  dessen  reiche  Bücherschätze  in  Hagenau  und 
in  Aachen  vAr  erst  durch  das  von  L.  Delisle  mitgetheilte  Sup- 
plement zu  Gottfried  von  Viterbo  Kunde  erhalten  haben.  ^) 
Friedrich  H  spricht  in  dem  Schreiben^  mit  welchem  er  den 
ProfesBOiren  von  Bologpm  die  Uebersetsrang  aristotelischer  Schriften 
sendet)  seane  Lost  am  Lesen  ans  und  redet  von  Ubrcrtm  vollu- 
nma,  Quorum  nudüfarie  muUisque  modis  disHm^  Mrographa 
mstrarum  armaria  divitiarum  locupletant.*) 

Auch  die  folgenden  Könige  aus  dem  Hause  Aujou  haben 
Bücher  g(  s:iiiini(>lt:  Karl  T  hatte  eigene  Ucbersetzer,  Copibttiii, 
Correctorcu,  IHuniinatoren  und  Buchbinder.*)  In  jb'ranki-eich 
aber  war  Ludwig  LK  ei&ig  bemüht  eine  Bibliothek  zu  stifteni 
deren  Besorgung  dem  Tielgelehrten  Vinoenz  von  Beauyais  über- 
tragen»  deren  IVucht  dessen  grolse  Encydopädie  war.  Auf 
seinem  Kreuzzug  hatte  er  von  einem  Sultan  gehSrt,  der  alle 
seinen  Philosophen  nöthigra  Bücher  absdireiben  und  sie  ihnen 
zui'  Veifligung  stcllcii  LitiV,.  Er  wollte  hinter  dem  Ungläubigcin 
nicht  zurückstehen,  liefe  alle  nützlichen  und  authentischen  ilüi  In  r 
in  den  Abteien  seines  Reiches  aufsuchen  und  abschreiben,  und 
zm*  Aufbewahrung  derselben  locwn  apium  et  fortem  erbauen,  in 
oaipt^M  smit  ühasaiwtü*^)  Dann  machte  er  selbst  fleiTsige  Studien 


^)  Besonders  meikwürdig  die  ffir  Otto  III  zu  Piacenza  verwahrten 
Bücher,  welche  nach  Bambei^  kamen,  Val.  Rose  im  Hermes  Vlil,  46, 
Giesebreclit  I,  858  (5.  A.). 

•>  Instructions  etc.  Litt.  lat.  p.  48. 

■)  P  de  Vineis  TTT,  (17.  In  Neapel  tjestJittete  er  den  Studenten,  auf 
Bücher  Geld  uutzimeimieu  und  sie  doch  precario  gegen  Bürgschaft  zu  be- 
halten, ib.  TTT,  11. 

*)  Amari,  La  giierra  del  Vwpro  (1886)  HI,  483—489. 

•)  Vgl.  auch:  Covn/potus  mafjiMri  Tetri,  magistri  Capelle  regis  Pari- 
siuf!,  de  necesmriis  et  perfinrnübus  ad  eandem  capellam,  von  1298  und 
1299,  herausg.  von  Oasati  in  d.  Bibl.  de  Pficole  des  Chartes,  4.  Sörie,  II, 
162—164.  Ueberhaupt  aber:  Le  Cabinet  des  Manuscrits  de  la  Bibl.  Imp. 
par  L.  Delisle,  1,  18G8  ^Uist.  04n6rale  de  Paris). 

Wuttenbach,  ächriftweseo.   3.  Aufl.  88 
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darin  et  alm  ad  studendufn  lihenter  concedehat.^)  Auffallt  ji der 
Weise  hat  er  al)er  dennoch  diese  »Stiftung  nicht  als  eine  dauei  iid(* 
betrachtet,  sondern  in  seinem  Testament  von  1270  die  Bücher 
den  Predigermönchen  und  Minohten  in  Paris^  der  Abtei  Royau- 
mont  und  den  Dominicanern  in  Oompi^e  zn  gleichen  Theilen 
yennachi^  Als  leidenschaftlii^e  und  ganz  h^orragende 
Sammler  erscheinen  erst  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrtranderts 
die  oben  S.  381  nannten  Nachkommen  des  Königs  Johann, 
von  denen  Kaii  V  die  Bihliotiick  im  Louvre  begründete,  deren 
1373  von  Gilles  Mnllet  verfertigtes  Inventar  wir  schon  so  häii£g 
benutzt  haben.  ^)  YorzügUdi  lieDsen  sie  anch  Uebersetzungen 
anfertigen;^)  sie  beschäftigten  eine  Menge  von  Kalligraphen  und 
Malern,  nnd  wetteiferten  augenscheinlich  mit  einander  im  Be- 
sitz Yon  Prachtwerken.  Barroi s  hat  darüber  ein  eigenes  Buch 
verfafst:  Bibliotheque  Frotypographique,  oii  Lihrairies  des  fUs 
du  roi  Jean,  Paris  IBHO.  4.  Die  Bibliothek  des  Herzofjs  von 
Berry,  deren  Inventar  erhalten  ist,  hat  der  Graf  Babtard  in 
einem  nnyoUendeten  IVachtwerk  behandelt^) 

Von  Herzog  Philipp  von  Burgund  sagt  David  Aubert  1457 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  der  Kaisergeschichte:^ 


Vitii  auct.  Giuifr.  de  Belloloco,  Bonqnet  XX,  15. 

^)  Bihl.  de  Tficolo  dos  Chartos,  5.  Serie.  TV,  107.  Es  blieben  aber 
doch  Bücher  von  ihm  m  der  Capelle,  aber  nur  liturgische. 

*)  Ed.  Van-Praet,  Paris  1835.  Kurze  üebersicht  über  die  von  den 
kön.  Sammlungen  erhaltenen  Trflmmer  bei  M.  fh>u,  Mannel  p.  129.  130. 

*)  Augustin  de  <»▼.  Dei,  fOr  Karl  Y  flbefsetst  von  BmhI  de  Pkftles», 
335  bei  MaUet»  jetzt  Franc.  23912  u.  18,  beBcihrieiben  von  L.  DeMe^  Kote 
Bur  le  Ctit  gön^ral  p.  28. 

")  Libiairie  de  Jean  de  France»  dnc  de  Betty,  Frtre  dn  nii  Charles 
Paris  1834»  32  pl.  ohne  Text  Ygl.  darftber  L.  DeMe,  Lee  GoUectioiis 
de  Bastard  d'Estang  ^886)  S.  226.  Das  Iinrentar  mit  Taxe  von  1416  M 
HiTor  de  BeauToir»  La  librairie  de  Jean  dnc  de  Berry»  18G0.  auch 
das  Inventar  der  Bibliothek  des  Herzogs  Karl  von  Orleans  von  1427  im 
5.  Band  der  BlLl.  de  T^cole  des  CSiartee.  Eine  eifrige  Sammlerin  war 
schon  die  Tochter  Roberts  II  v.  Arlms,  s.  J.  M.  Richard,  Les  Livres  de 
Mahaut»  comtesse  d'Artois  et  de  Bourgogne  1302—1329,  mit  archival;  Nacil' 
richten  über  ihre  Bücherkftofe  und  Lecfcnre.  Revue  des  Questioiis  bist 
XL,  235—241. 

«)  Barrois  p.  IV  u.  2. 
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Tres  remmmS  ei  trh  vwUum  prmee  Philippe  due  de  Bowr- 

pogne  a  des  long-temps  accovUume  de  journeUetncnt  faire  devant 
lui  lire  les  anciennes  hisfoires;  et  pour  etre  garni  d'um  Ubrairie 
non  pareille  ä  toute^i  autres,  il  a  des  son  jmne  eaige  eu  ä  ses 
geiges  pkisieurs  translaieurs  grands  dercs,  experts  orateurs, 
historims  et  escri^pvams,  et  en  duferses  corUrees  en  gros  nombre 
dUi^enmimi  Utbauram;  tarnt  que  au  jawrd^hui  c^est  U  jprince  de 
la  ^urenHetmete,  sans  riservaHo»  oMome,  qui  est  le  mieux  gami 
de  autentique  et  ricke  Ubrairie,  eome  taut  se  peut  pleinenient 
apparowT  et  eambim  que  au  regard  de  sa  irhs  excellente 
magnificencc,  ce  soit  petite  chose,  toutcs  fois  en  doit-il  etre  per- 
pet Helle  memoire,  ä  celle  fin  que  tous  se  mirent  en  ses  hautes 
vertus. 

In  dem  Werk  des  Comte  de  la  Borde:  Les  ducs  de  Bour- 
gogne,  sind  n,  1  Auszüge  aus  den  Redmimgen  von  1382 — 
gegeben,  nnd  danach  die  Ausgaben  fitar  Bücher  zusammenge- 
stellt Ton  D.  d*Az€q  in  der  Bibliotfa^ne  de  FJ^cole  des  Charfces, 

3.  Serie,  I,  247—251.»)   Die  Vorliebe  Philipps  des  Guten  für 

PrachLliiaidscliiiiteu  erbte  auch  sein  Bastard  Auton,  füi*  den 
der  Ereslauer  Froissart  geschrieben  wm'dc  (S.  3Sl).  Ein  an- 
derer reich  verzierter  Froissart,  von  welchem  Silvestre  eine 
Probe  giebt,  stammt  aus  der  Bibliothek  des  Sire  de  Gruthuyse, 
welcher  anch  Ludwig  XI  eine  sehr  prachtvolle,  für  Turniere 
interessante  Handschrift  (Mss.  f^ran^ais  8351)  iridmete,  mit  der 
Inschrift: 

Pour  cxemple  aulx  nobles  gens  darmes 
Qui  appetent  les  faits  darmes  hautes 
Le  Sire  de  Greuithnise  duyt  es  armes 
Yolut  au  roy  ce  Um  presenter.*) 

')  Vgl.  anch  das  weitBchweSflge  B^inm^  historique  von  J.  Marchal 
vor  dem  Gatalogae  dea  ManuacritB  da  la  Bibl.  Boy.  daa  Dnca  de  Bour- 
gogae,  184S. 

«)  Waagen,  Kuaatwerke  III,  362.  IHbdin,  Bibl.  Tour  II,  225.  (Van- 
Praet)  Recherches  sur  Lonia  de  Broges»  Seigneiir  de  la  Gruthuyse; 
suiviee  de  la  notice  des  manuscrits,  q\u  hii  ont  appartenu,  et  dont  la 
l^lm  grande  partie  ae  conserre  h  la  BibL  da  Boi.  Avec  2  plancbe». 
Faria  1831. 
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Auch  der  Herzog  von  Bedford  erwarb  dergleichen  Pracht- 
stöcke, und  kaufte  für  1200  Frcs-  die  Bibliothek  Karls  V,  wie 
denn  überhaupt  diese  Passiou  unter  den  grofsen  Herren  dieser 
Zeit  und  Gegend  Mode  gewesen  ist  Auch  PhiHpp  von  Cleve, 
Herr  von  Bayenstein  (f  1528),  mit  dem  hurgundischen  Hanse 
mehr&ch  yerwandt  und  eng  Terhnnden,  theilte  die  Leidenschaft 
für  kostbare  Handschriften.^)  Von  der  Herzogin  Margarete  von 
der  Bretagne  (f  1469)  hat  sich  das  InTentar  erhalten,  welches 
11  Gebetbücher  und  4  Romane  enthält,  meist  in  Sammet- 
biinden.")  Anna  von  der  Bretagne,  die  (jemahlin  der  Könige 
Karl  Vlil  und  Ludwig  XXX,  war  die  Besitzerin  des  S.  382  er- 
wähnten Gebetbuches;  sie  sammelte  leidensdiaftlich  Bücher^ 
alle  bezeichnet  mit  der  Ck>rdelidre,  dem  Franeiscaiierstridc,  den 
sie  Ton  ihrem  Vater  Franz  II  als  Emblem  angenommen  hatte; 
in  dem  Inventar  Yon  1498  werden  allem  1140  Bttdier  ans  der 
Beute  von  Neapel  (1495)  erwähnt^) 

Die  bumanistisclie  Richtung  blieb  diesen  Beslrebungen 
ganz  iremd;  wurden  auch  alte  Schriftsteller  gern  übersetzt,  so 
trugen  doch  die  Maler  kein  Bedenken,  in  naivster  Weise  die 
Trachten  und  Sitten  der  Gegenwart  anch  in  diesen  Werken  znr 
Anwendung  zu  bringen.  In  Italien  dagegen  tzat  die  Bohdne 
äufsere  Ausstattang  sehr  znrttck  gegen  den  Inhalt;  es  waren 
oft  gerade  unscheinbare  alte  Codices,  welche  von  den  reichen 
und  vornehmen  Sannnlern  am  höchsten  bezahlt  wurden,  den 
Mediceern  vorzüglicb,  mit  denen  bald  andere  wetteiferten.  Noch 
im  14.  Jahrhundert  waren,  wie  Savigny  nachgewiesen  hat,  trotz 
der  gesunkenen  BücherpreiBC,  die  Sammlungen  andi  der  be- 
rühmtesten Bechtslehrer  sehr  unbedeutend;^)  im  15.  aber  ge- 
winnen sie  rasch  an  TTm&ng.  Früher  beginnen  die  Humanisten 
zu  sainineln,  so  dal's  schon  Petiarcha  gegen  die  neue  Mode- 


1)  Eine  davon  in  Gotha,  b.  Jacob«  u.  Ukert»  Beitr,  I,  880.  U,  174 
bis  180. 

Bibliotlit'que  de  l'Ecole  des  Chartes,  5.  S<*rie,  III,  45. 
')  Le  Koux  de  Lincy  in  der  Bibl.  de  Vtc.  des  Ck,  3.  S^e,  I,  151. 
15T.  168. 

*)  Vgl.  Cipulla,  La  biblioteca  di  nn  causidico  Yeroiieäe  del  sec.  XIL 
Aich.  Yeneto  N.  S.  XXVI.  P.  I,  faac.  51. 
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thorlieit  des  unntltaieii  Anhäufens  Ton  Büöhern  ^rte.*)  In 

demselben  14.  Jaliiliuridert  scherzt  Giovauni  Maaziui  über  Aii- 
dreolo  de  Ocliis,  einen  siebeuzigj ährigen  Bmscianer,  der  gerne 
Haus  und  Hof,  seine  Krau  und  sich  selbst  hingegeben  hätte^ 
um  seine  Bibliothek  zu  vergrörsem.^) 

In  den  Bhefen  des  Ambrogio  Traversari,  des  Leonardo 
Bmni,  Poggio  tu  a.  tritt  uns  dieses  Treiben  besomders  lebhaft 
^tgegen.  Da  es  aber  hier  Mhzeitig  zur  Eirichtimg  öffent- 
Eoher  Bibliotheken  führte^  werden  wir  später  darauf  zurück- 
zukommen haben. 

Werthvolle  Classiker  neben  viel  französischer  Litteratur 
enthielt  die  Bibhothek  des  uugiiickhchen  Erben  von  Navarra, 
Don  Carlos,  Prinzen  von  Viana,  Sohnes  Johanns  II  von  Aragon 
(•|*  1461).  deren  Inventar  Paul  Raymond  herausgegeben  hat") 

In  Deutschland  fesselte  schon  (S.  567)  Hugo  Ton  Tiim- 
berg  unsere  Aufinericsamkeit  durch  seine  200  Büdier;  hin  und 
wieder  zeigt  ein  Testament»  eine  Stiftung  gröisere  Yorräthe  bei 
<Mtt«i1ti<wi  Geistlidien  und  Lehrern,^)  die  Fürsten  aber  haben 
sidl  in  dieser  Richtung  wenig  hervorgethan.  lieber  ziemlich 
viele  Bücher  verfügte  1360  Herzoer  Ludwig  von  Brieg,  derselbe, 
welcher  1353  die  Hedwigslegende  schreiben  liefs.^)  Graf  Eber- 
hard im  Bart  sammelte  Bücher  und  liefs  auch  übersetzen.^) 
Bei  der  nun  beginnenden  Stiftung  der  Universitäten  wandte 
sich  diesen  vorzüglich  die  JBHirsorge  der  Fürsten  zu,  welche, 
wie  Kail  IV,  Uberhaupt  Sinn  för  Wissenschaft  hatten;  doch  hat 
Karl  IV  ohne  Zweifel  auch  seine  eigene  Bibliothek  gehabt  So 
auch  die  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  welche  freilich  auch  ihre  Schlofs- 
bibliothek  zugänglich  machten.  Sie  hatten  auch  ihre  Schrift- 
steller, die  für  sie  schrieben,  wie  Mathias  von  Kemnat  und 


De  Bemedüs  ntriotqne  fort.  I  e.  48. 
1)  BlHhme,  Iter  Ital.  I,  88. 
Wil  de  V&ooLb  des  CharteB,  4.  SMb  IV,  488-487;  v^.  L.  Delide^ 
Un  livre  de  la  bibl.  de  etc.  Lille  1890. 

*)  Inventar  des  M.  Konrad  v.  Hagenau  in  Mains,  Zeitschr.  f.  Gesch. 
d.  Oberrh.  XXIV,  200. 

Zeitschrift  f  Schles.  Gesch.  V,  165. 
Staelin's  Wirtemb.  Gesch.  HI,  760. 
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Alichel  Behaim;  auch  füi'  sie  und  ihre  Frauen  wurde  allerlei 
ins  Deutsche  übersetzt,  -wairden  deutsche  Büclior  abgeschrieben 
und  gekauft*)  Diese  sind  meistens  mit  Bikhnn  verziert,  und 
80  haben  wir  hier  ein  Gegenstück  zu  den  burgoudischen  Herren; 
nur  ist  bier  der  Anfvrand  und  der  Knnstwerth  unendlich  ge- 
ringer. Einen  Hanpttbeil  der  Heidelberger  Handschriften  brachte 
Lndwig  in  (f  1436)  zusammen;  seine  Tochter  MechÜnld,  Gre- 
iualilm  in  erster  Ehe  des  Grafen  Ludwig  von  Wirteinberg,  in 
zweiter  des  Erzherzoges  Albrec^ht,  brachte  auf  ihrem  Wittwensitze 
zu  Koteuburg  a.  einen  Yorrath  von  94  mlttelalterhchen  Dicht- 
werken zusammen.')  Ueberhaupt  fing  man  doch  jetzt  auf  man* 
dien  Borgen  an^  die  Eintönigkeit  des  Lebens  durch  Bttcher  zu 
erleichtem*  Ekpet  Wolohenstoclferin  hatte  an  deutschen  Büchern 
45  Weike.')  Herr  Ulrich  yon  Bappoldstein  liefs  es  sich  an 
200  Pfiind  kosten ,  den  Parzival  von  2  Sclu-eibem  hinnen 
5  Jaliren  schreiben  zu  lassen.  Correcturen  sind  süigs>Mni  auf 
eingeklebten  PergamentstreiMien  nachgetragen.^)  Jacob  Pütrich 
Ton  Heichertshausen  hatte  in  seinen  164  Handschriften  eine  der 
gröisten  Sammlungen  deutscher  G^dite.^)  Die  Yintler  auf 
dem  Bunkelstein  Helsen  sich  Bilder  aus  d^  Hddensage  malen 
und  deutsche  Bücher  schreiben,  audi  die  deutschen  Bitter  in 
den  Ordensburgen  fanden  Geschmack  daran,  und  an  anderen 
Beispielen  ist  kein  Mangel,  bis  auf  das  Heldenbuch,  welches 
Kaiser  Majdmilian  1502  zusammen  zu  schreiben  verordnete.*^) 
Auch  ein  Bürger  m  Ulm  hefe  sich  1447  die  Gksta  Ko- 


Dafür  bietet  WiHran^s  Gesoh.  d.  Heldelb.  Bttdietimititnlniigm  Be- 
lege hl  Fülle. 

•)  Staaha  m,  768.  E.  Martin,  Enhenogin  Uechtiiild,  in  der  Zeit- 
aeimft  Ar  Gesehidite  FreibnigB  H  (1871). 

*)  T.  Sacken,  Die  Ambraaer  flammlmig      8S5,  ana  emer  denlacfaen 

Weltchronik  saec.  XY. 

*)  Barack,  Handsduiften  sra  Donaueschingon  S.  92. 

""i  Kuckinger,  Zum  baier.  Sohiiftw.  &  220  (II,  M).  £.  Martiii, 
£rah.  Mechthild  &  192. 

*)  W.  Wackemagel,  Gesch.  d.  deutschen  Litteratur  S.  115  (2.  Aufl. 
ed.  Martin  T,  2o2).  Zingorlc,  Sitz.  Bor.  d.  Wiener  Ak.  L,  372,  wo  statt 
Confer  zu  lesen  ist  Confessoria,  v.  <1.  Hägen  in  den  Berichten  der  BerUner 
Ak.  1852  S.  452.  Vgl.  auch  oben  &  545. 
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manorum,  deutBch  mit  geistlicher  Deutang,  abschreiben  durch 
emen  Bruder  Prediger  Ordens^  vnd  isi  das  huodi  des  erbrm 
Mamru^m  im  Hoff,  hurger  hie  0U  Vlm  und  siner  erhen,^) 

Der  Augsbui'ger  Patricier  Sigismund  Gossembrot  hatte  eine  ge- 
mischt scholastische  und  Immanistische  Bibhothek^) 

Auch  begiuneu  im  15.  Jahrhundert  schon  die  ältesten 
Bücherzeichen.  ^) 

3.  Oeffentliche  Bibliotheken. 

Von  den  öffentlichen  Bibliotheken  des  Alterthums  hat  nur 
die  jüü^ste,  die  kaiserliche  in  Constantinopel,  im  Mittelalter 
fortbestanden,'*)  Von  Constantius  um  354  begründet,  von  Julian 
vermehrt,  erhielt  sie  gesetzliche  Fih-sorge  372  durch  Valentinian, 
Valens  und  Gratiaii  in  ihrem  Handschreiben  an  Klearch,  den 
I^afecten  von  Oonstantinopel:  ÄnHquarios  ad  IntHicihectte  eo- 
diees  componendas  veJ  pro  veiusttste  reparandos  quattuor  Grc^ 
cos  et  tres  Latinos  scrihendi  perifos  le<ji  jubemus.  Das  Gesetz, 
welches  zugleich  iui'  den  Unterhalt  der  Antiquare  sorgt  und 
die  Anstellung  von  Condicionales  ad  e^usdem  bibUotheccte  custo- 
dkm  verfiigt)  ¥rurde  in  den  Theodosiamschen  Codex  aufgenom- 
men,^) im  JuslanianeiBchen  aber  ausgelassen.  Unter  Basiliscus 
BoU  die  ursprüngliche  BibHothek,  df^fioöia  ßißJiio0ipcfi,  me  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  genannt  mrd,  mit  120,000  Handschriften 
verbrannt  sein,  ^ynrde  aber  von  Zeno  hergestellt;  der  Pra(?fectus 
Urbis  Juhan  leitete  das  AVerk  und  erwarb  sich  dabei  grofse 
Verdienste.  Die  Zeiten  der  büderstürmenden  Kaiser  waren  sehr 
verderblich  für  Wissenschaft  und  Idtteratur,  aber  die  Geschichte, 
dais  Kaiser  Leo  die  Bibhothek  sammt  ihren  12  gelehrten  Vor- 
stehern Terbrannt  habe,  ist  nur  eine  späte  imd  nnglanbwnrdige 


*)  Karlsrull,  Ms.  Germ.  74.    A.  v.  Keller,  Altdeutsche  Hss.  S.  46. 

•)  Paul  Joachiinsoiiu;  Aus  der  Bibl.  S.  G.  im  ('eiitraibl.  i.  ßibliotlieks- 
wesen  1894.  Was  in  seinen  Citaten  die  Worte  texiut  modus  und  arcm 
modu<s  bedeuten,  ist  mir  dunkeL 

*)  Ez  libris.  Frotok.  der  Cton.  Yen.  der  AlterthumBrerabie  in  ^  ; 
Sehwflonn  1890  S.  168.  Wainecke^  Die  deataeheii  Büdieneicheii. 

*)  Darüher  Du  Gange,  CanstantuiepoliB  Ohristiaiia  L  n  o.  9,  8. 

*)  L  XIV  tit  IX  de  UberaUbiu  aftndlis  nrbis  Bomae  et  ConBt  &  9, 
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Mittheilung;  den  BildeEfoinden  glaubte  man  eben  nicht  genug 
böses  nachsagen  zu  können.  Erwähnt  wird  die  kaiseriiche  Bi- 
blioäiek  nodi  1276  (oben  S.  573),  nnd  Johann  der  PalMologe 
konnte  Anrispa  einige  Handschriften  schenken.*)  Sonst  aber 
erfehren  wfar  nichts  to&  dieser  Biblioäieky  und  was  nicht  ron 
den  humanistischen  Siiinnilern  nacli  Italien  ausgefülirt  wurde, 
ging  mit  wenigen  AusuaUmeu  durch  die  türkische  Eroberung 
zu  GniTide. 

Im  Abendland  genügten  huige  Zeit  die  Bibliotheken  der 
Kirchen  und  Klöster  dem  Bedürfiiifs;  allein  die  Verhältnisse 
änderten  sichi  als  einerseits  das  Verlangen  nach  litteraxischer 
BÜdnng,  nebst  den  dasa  ndthigen  Kenntnissen»  anch  anfiwriialb 
des  Cleras  aJlgememer  wurde,  und  andererseits  die  meisten,  und 
zwar  gerade  die  alten  und  reichen  Klöster  entarteten,  die  Dom- 
capitd  sich  wissenschaftlicher  Thätifijkeit  völlig  entfremdeten. 
Beg  uiK  11  wir  fi-ülier  liiiufig  Gesclienken  und  auch  gröfseren 
Stiftungen  Yon  Bückemy  die  in  das  Eigen thum  von  Kirchen 
übergingen,  so  finden  wir  nun  ein  neues  Verfahren,  indem  die 
Sammlungen  zwar  nodi  einer  geistlichen  Kdrperschaft  äber* 
geben  werden  und  in  Kirchenräumen  aufbewahrt  werden  sollen, 
jedoch  nicht  in  das  YoUe  Eigenthum  der  Kirdie  libergehen  und 
ausdrücklich  zu  freier  Benutzung  bestimmt  werden. 

Den  Anfiang  machte  der  Domprobst  von  Vercelli.  Jacob 
Camaiius,  in  seinem  Testament  von  1284.  Er  vennachte  seiiK» 
Bücher  den  Dominicanern  von  St  Paul,  setzt  aber  die  freie 
Benutzung  im  Kloster  voraus,  indem  er  ausdrücklich  verbietet, 
die  Bücher  aulserhalb  des  Klosters  an  andere,  aÜa  an  namhaft 
gemachte  geistliche  Körperschaften  und  magitiro  qtd  Vereeüia 
de  iheologia  doeerdf  gegen  Pfand  aussuJeflien.  üeberfaaupt 
suchte  er  das  Bestien  der  Bibliothek  durdi  mehrare  Anord- 
nungen zu  sichern,  die  freilich  erfolglos  geblieben  sind.*) 


S.  r)71.  Im  Basiliconim  cod.  Paris,  gr.  1345  stoht  rfwpyhv  tov 
KavTaxoiLjtji'ov  lo  Tiaf/ov  ßißkiov.  Der  spätere  Besitzer  YighuB  Zuichen 
aber  hat  bemerkt:  Joannis  CatUacuzeni,  primum  magni  domestid  Con- 
tkmtku/pciitamt  dMnde  imperatorü,  noeMmo  monachif  hie  Uber  dim  fmiiL 
Banlioonim  libri  LX  ed.  Heimbadi  YI,  l<6d. 

*)  Irid,  HisKnia  TridinMkris  p.  84»  angeAUut  von  Blvhme,  deaaen 
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Petrarcha  vermachte  in  seinem  Testament  von  1362  seine 
Bücher  der  Marcuskii'che  in  Venedig,  wo  sie  eine  öffentliche 
tSammlung  bilden  sollten;  sie  wurden  aber  gänzlich,  yemach- 
lässigt,  und  erst  1635  fand  man  einen  Theil  davon  wieder. 
Die  berühmte  Marcusbibliothek  entstand  unabhängig  davon  1468, 
als  d«r  Cardinal  Bessarion  der  Stadls  weldie  für  die  flüchtigen 
G-rieohen  viel  gethan  hatte,  800  Handschiiften  schenkte.  Sie 
waren  zum  Ausleihen  innerhalb  der  Stadt  gegen  eine  Caution 
im  Betrage  des  doppelten  "Werthes  bestimmt 

Boccaccio  (f  1375)  hint  rliefs  seine  Bibliothek  den  Augu- 
stiner Eremiten  zu  S.  Spiiito  in  Florenz.  Sie  wurde  hier 
besser  aufbewahrt,  der  berühmte  Theologe  Lnigi  Mandgli  (f  1394) 
schenkte  die  seinige  dazu,  und  Kiooolö  Niccoli  Jiels  das  BibUo- 
theksdmmer  sweckmafsig  emnchten.  Gianozzo  Manetti  (f  1459) 
wollte  dort  eine  öffentliche  Bibliothek  errichten,  stai*b  aber  vor 
der  Ausführung.^)  Schon  1427  errichtete  die  Arte  di  Calimara 
für  die  BibUothek  der  Minoriten  in  S.  Croce,  die  reichste  in 
Florenz,  einen  Saal,  wo  760  Hss.  an  72  plutei  angekettet  wur- 
den. Die  Alte  della  Lana  errichtete  1448  eine  öffentliche  Bi- 
bliothek bei  San  Hero  in  OßLo  d'oro. 

Wie  Florenz  überhaupt  in  der  Pflege  humanistischer  Be- 
strebungen weitaus  in  erster  Linie  steht,  so  gebühi't  ihm  auch 
der  Ruhm,  die  erste  grofse  und  bleibende  öffentliche  Bibliothek 
in  Italien  hervorgebracht  zu  haben. '^j  Niccol6  Niccoli,  der 
unermüdliche  Büchersammler,  bestimmte  1430  in  seinem  Testa- 
menty  dais  seine  Handschriften  im  Camaldnknserkloster  S.  Maria 
degh  Angiolii  wo  sein  Freund  Trayersari  Prior  war,  zu  öffent- 
lichem Gebrauch  angestellt  werden  sollten.^  Allein  1437,  einen 

Iter  Itallciim  diesan  gwen  Abacfanitt  zu  Grunde  liegt,  zun  ThtSk  wört- 
lich. Seine  Eanptqnelle  ist  Tiisbosefai,  Tomo  VI,  Libro  I,  Oapo  lY.  YgL 
auch  JaDob  Buickliafdt,  Die  Giütiir  der  Renaiasanoe  in  Italien »  8.  Aufl. 
1877  von  Geiger» 

Bluhme^  Iter  IteL      78.  Uehua,  Y.  Ambrodi  Travers.  p.  81. 

*)  Bluhme,  Iter  Ital.  II,  42  f.  Mehna»  Ambr.  p.  62—74  Deila 
Bibliotoca  Mediceo-Lanrenziana  di  Firenze  (von  N.  Anziaai)  187S.  Mehr 
Naehweiae  bei  P.  YiUari,  Macchiavelli  (1877)  I,  108. 

•)  cum  monachis  ibidem  deo  MentinUiibm,  Wim  eUam  omnübm  eMr 
Jim  atttdiona  na«»  futuroa. 
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Tag  vor  Befnem  Tode^  ttberlieis  er  die  Wahl  des  Locales  dem 
Gtitdtinkeii  ron  16  Deputierteni  unter  denen  sich  TraTerBan, 
Poggio;  Manetti,  Cosimo  und  Lorenzo  de*  lifodici  befanden. 

Da  er  aber  verschuldet  war,  so  hätte  das  ganze  Vorhaben  unter- 
bleiben müssen,  wenn  nicht  Oosimo  de'  Medici,  der  schon 
während  seines  Exils  1433  die  iJcuedictiner  zu  San  Giorgio 
maggiore  in  Venedig  mit  einer  Bibliothek  beschenkt  und  ihnen 
das  Local  dazu  hatte  erbauen  lassen  S)  der  bald  nachher  auch 
noch  die  Bibliotheken  in  Fiesole  nnd  in  San  I^cesco  del  bosoo 
im  Mogello  yor  Morenz  gründete,^  Niccoli's  Gl&nbiger  zu  be- 
friedigen bereit  gewesen  wäre.  Dieser  wählte  nun  das  von 
ihm  erbaute  Dominicanerkloster  San  Marco,  in  welchem  1444: 
die  Autstellung  von  ungeiähi'  400  htLiuiuschen  und  griechischen 
Handschriften  erfolgte,  angekettet  an  64  hanchi.  Die  Anord- 
nong  geschah  nach  einem  yon  Thomas  von  Sarzana  entworfenen 
Plane,  d^  in  der  Folge  noch  in  mehreren  Bibliotheken  zur 
Anwendung  kam. 

Cosimo  sorgte  seitdem  fortwährend  für  die  Vermehnmg 
dieser  Bibliothek;  wie  er  Vespasiano  dafür  in  Anspruch  nahm, 
haben  wir  8.  487  gesehen.  Nach  dem  Erdbeben  von  1453  Uels 
er  sie  nur  noch  kostbarer  wieder  herstellen.  Uebiigens  ward 
er  bei  diesen  Bestrebungen  durch  viele  andere^  besonders  durch 
Trarersari  und  durch  die  GeistÜdien  des  Klosters  kriUlag  untere 
stützt,  und  nach  seinem  Tode  fahr  Fietro  de'  Medici  fort»  die 
neue  Stiftung  durch  Geschenke  zu  erweitem.  Dennoch  war 
diese  berähmte  Marcusbibliothek  nur  die  Vorgängerin  der  Lauren - 
ziana,  mit  welcher  sie  erst  neuerdings  verschmolzen  worden  ist 

Daneben  behielten  Cosimo  und  Pietro  noch  eine  Sammlung 
in  ihrem  Hause,  welche  Lorenzo»  Pietro's  prachtliebender  Sohn, 
sehr  bereicherte.*)  Er  soll  verachert  haben,  dafs  er  gern  alle 
Mbbilien  veiiuiisem  würde,  wenn  es  Bücher  zu  kaufen  gäbe, 


*)  1614  durch  Michelozzo  zeretört 

*)  Diese  tbeilten  alle,  wie  Tiraboedii  berichtet,  das  gewöhnliche 
Sdiidcsal  der  KlotteiMbliolliflkeii,  indem  sie  durch  Yemadilassigung  zu 
Gnmde  gingen. 

*)  DanniB  eniUeheiie  Bfleher  1480—1494  bei  FioodoiiiiBi,  libr.  Med. 
privata,  S.  123—181,  nach  C.  Ftoli,  Prcgr.  looL  II,  142. 
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und  in  der  That  kaufte  er  nicliL  aar  zusammen,  was  Filclio  u.  a. 
liinterliefsen,  sondern  er  hielt  sich  auch  dip  l)esten  A])schreiber, 
wie  namentlich  den  Joh.  Ehosus  aus  Kreta;  ja  er  liefs  den 
Griechen  Joh.  Laskaris  zweimal  auf  seine  Kosten  nach  dem 
Orient  msen.  Die  zweite  Bückkehr  desselben  erlebte  er  nicht 
mehr;  sie  bereicberte  die  mediceische  Bibliotiiek  mit  200  Hand- 
schriften, von  denen  80  ganz  unbekannte  StQcke  entiiielten. 

iVllein  Peter,  Lorenzo's  Sohn,  der,  nach  Anziani,  auch 
Handschriften  a])schreihen  und  drucken  liefs.  wui'de  1494  durch 
Kail  VHI  YOn  iVankreich  vertiieben,  und  J^emde  wie  Inländer 
plünderten  nun  die  kostbare  Büchersammlnng.  Die  Haupt- 
masse sammelte  die  Signorie  in  San  Marco,  wo  die  Mönche 
sie  for  3000  Gulden  erwazben.  Nach  neoer  G^fiihidnng  durch 
die  folgenden  unmhigen  Zeiten  kaufte  1508  Gioyanni  de'  Me- 
dici,  damals  Cardinal,  später  Pabst  Leo  X.  die  mediceische 
Sammlung  vom  Kloster  zurück  und  nahm  si(>  nacli  Rom,  von 
wo  sie  aber  schon  durch  den  Caidinal  Giulio  de'  Medid  (Cle- 
mens yil),  der  sie  von  Leo  geerbt  hatte,  1522  nach  Florenz 
zurück  gesandt  wurde. 

Jetzt  endlich  schien  das  Schicksal  der  Bibliothek  gesichert: 
Michelangelo  Buonarroti  wurde  von  Clemens  VII,  als  er  noch 
Cardinal  war,  beauftragt,  neben  der  Kirche  San  Lorenzo  einen 
Saal  für  dieselbe;  zu  bauen,  doch  wui'de  es  durch  die  Vertrei- 
bung der  Medici  1527  unterbrochen.  Beide  sUubcn  vor  Voll- 
endung des  Baues,  und  wiederum  lagen  die  Handschriften  ver- 
nachlässigt in  den  Stiftswohnungen  d«  Loienzkirche.  So  währte 
es  noch  bis  1571,  ehe  Vasari  den  Ban  im  Auftrag  Gosimo's, 
des  ersten  Ghtorsherzogs,  nach  Mlchelangelo's  Plan  Tollendet  hatte. 

Nun  aber  ward  auch  alles  in  die  Ordnung  gebraclit,  welche 
bis  auf  unsere  Zeit  sich  erlialten  hat:  die  Handhchiiften  wurden, 
nach  dem  Plan  der  beiden  ersten  Bibliothekaie,  Baccio  Yalon  i 
und  Giovanni  Bondinelli,  auf  88  hohen  Tischen  (plutei)  mit 
Ketten  angesdüossen,  doch  so,  dais  sie  nöthigen  Falls  gelöst 
werden  können.  Ein  sehr  anschauliches  fiHd  davon  giebt  die  1 
Vignette  vor  Bandini's  YerzeichniJs  der  griecbisdien  Hand- 
schriften. 

*)  Pm^,  IX.  Im  Genn.  Mtueum  in  Nttmbeig  ist  «ne  alte  Abbüduig 
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Anfserclem  war  in  Florenz  anch  die  Dombibliothek  hei 

8anta  ^Luia  del  Hure  schon  1448  öffentlich  geworden,*)  Auch 
PaUa  Strozzi  hatte  im  15.  Jalii'hundert  eine  grofse  Zahl  von 
Büchern  kaufen  und  abschreiben  lassen,  um  eine  öffentliche 
Bibliothek  in  Santa  Tnnitä  zu  errichteni  allein  seine  Yerban- 
Hang  hinderte  die  AusfUhnrng.') 

Endlich  grttndete  eben&Us  im  15.  Jahrhiindert  Mattia 
Lapi  eine  leicfae  Bttohenammltuig  in  San  Gtomignano  del  borgo 
und  schenkte  sie  der  Gemeinde  znm  öfientlidien  Gebrauche; 
sie  ist  aber  schon  im  folgenden  Jahrhundeil  dui'ch  Coäimo  I 
mit  der  Laiirenziana  vereinigt  wurden. 

Die  Bibliotiiek  der  römischen  Kiiche  war,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  ganz  verfallen;  als  aber  Thomas  von  Sarzana 
unter  dem  Namen  Nicolaiis  Y  (1447—1455)  Pabst  wurde»  Ter- 
mehrte  er  nieht  nur  seine  eigene  ansehnliche  Sammlung,  son- 
dern beabsichtigte  auch  die  Stiftung  einer  öffisntlichen  Bibliothek. 
Er  kam  jedodi  damit  nicht  zu  Stande;  seine  Nachfolger  waren 
den  Wissenschaften  wenig  geneigt,  und  erst  Sixtus  IV  (1471 
bis  1484)  vol) endete  die  Bibliothek  und  das  iVrchiv.  Die  Va- 
ticana  eröffnete  er  unter  der  Leitung  des  von  seinen  Vor- 
gängern verfolgten  gelehrten  Bartolomeo  Piatina  (1475 — 1481) 
zu  allgemeiner  Benutzung.^) 

Im  Wetteifer  mit  Sixtus  lY  und  den  Medioeem  begründete 
auch  Friedrich  Yon  Monteleltro,  Herzog  TOn  Urinno,  die  Biblio- 
thek zu  ürbino  mit  einem  Aufvrand  Ton  40,000  Ducaten;  sie 
wurde  später  fGr  die  Vaticana  erworben.*) 

Noch  iiianclie  andere  ital.  Bil)liothek  könnte  genannt  wer- 
den, wie  die  sehi*  reiche  Bibliothek  in  Pavia  ,  von  welcher  sich  ein 
vorzüglicher  Catalog  des  15.  Jahrhunderts  handschrifUich  er- 


des  Loiiowtlw  der  Bibliothek  za  Leiden..  Die  Semmlnngea  (Nlinibefg 
1868)  a  73. 

Bluhme,  Uer  Itil.  II,  68. 

«)  Ib.  81. 

")  Blnhme,  III,  19  ff.  TV ,  264.  Ueber  dio  woitoro  Goschichto 
^gl.  Greiüi,  Spicil.  Vat.  (1838)  Einl.  S.  1-29;  Vogel,  Zur  Geschichte  der 
Vaticana  seit  Sixtus  IV,  Serapeuin  VU,  289  ff. 

Bluhme  III,  ö3.  P.  VUlari,  MacchiaTelli  I,  171. 
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halten  hat»  und  die  BiUiothek  in  San  Daniele,  welche  1461  toh 

Ghiamerio  Ton  Artegna,  Erzprieeter  von  San  Daniele,  spiter 
Generalvicar  des  Palnarchats,  gestiftet  wurde.*)  Aucli  Lu(l()>ico 
Morc)  in  M  *nl;nid  äümmelte  und  liefe  in  i^'raiikreich  aukauien 
und  abschreiben.^) 

Der  humanistische  Eifer  hatte  sich  sehr  lebhaft  auch  nach 
Ungarn  Yerbreitet  Die  Erzbischdfe  von  Gian  und  CaLocsai 
der  BuBchof  von  Ffinfldrchen,  beschäftigten  Veefpasian  dnrdi 
groise  Anträge;  vorzüglich  aber  war  ee  der  König  Mathias 
Corvinus,  der  mit  aufserordenthchem  Aufwand  eine  glänzende 
Bibliothek  in  Ofeu  begründete.  Aufser  den  4  Schreibern, 
welche  er  in  F  lorenz  beschältigte,  aibeiteten  30  andere  in  Ofen 
fiir  ihn.*)  Seine  Vermählung  mit  Beatrix,  Tochter  des  Königs 
Ferdinand  von  Neapel,  ifltilp^in  Alfonao'si  dee  groÜBen  Gönners 
der  Gelehrten^  war  wohl  nicht  ohne  Einfln&  auf  seme  Uttera- 
rischen  Neigungen.  Er  zog  viele  Gelehrte  an  seinen  Ho^  und 
seine  Bibhothek  war  üinen  geÖifnet.  Die  Codices  Budenses 
sind  iu  der  gelehrten  Welt  sehr  bekannt;  sie  sind  scliön  ge- 
schrieben und  reich  ausgestattet,  aber  fehlerhaft,  weil  die  Jblo- 
rentiner  Fabrikarbeiter  keine  wirklich  probehaltige  Waare  He- 
ferten.  Nach  seinem  Tode  wurde  die  Bibliothek  Temachläsaigt; 
viele  Büdier  kamen  durch  OnsiHnian  an  E.  Maximiliap,  welcher 
durch  seine  Sammlung  den  Ghrund  zur  "Wiener  Hofbibliothek 
legte.  Durcli  diese  Entführungen  wurden  viele  kostbare  Hand- 
schrillen  vor  der  türkischen  Verwüstung  gerettet*) 


*)  J.  Zahn,  Archival.  Untersuchungen  in  Friaul  u.  Venedig  (Gras 
1870)  S.  78  nach  der  Cnmaea  della  Terra  di  San  Daniele  di  Girolamo 
Sini»  herausg.  v.  Graf  Concina  (1862)  S.  42. 

Marchesc  d'Adda,  Tndacnni  storiche,  artistiche  e  bibliograficho  snlla 
libreria  Viscoiitea  -  Sforzesca  del  Castello  di  Pavia.    Parte  1.  Milano  1875. 

^)  ahmse  sem^r  ad  triginta  servos  amaiMienses  pingendi  pcrüoSf 
sagt  Kic.  Olahiis,  Hting.  c.  5. 

♦)  X.  Schier,  De  regia  Budensi  Bibliotheca,  1799.  Budik,  Entstehung 
und  Verfall  der  berühmten  vom  K.  Coninus  gestifteten  Bibl.  zu  Ofen, 
Wiener  JaliiMicher  88  (1839),  Anz.  Bl.  S.  37  —  56.  Vogel,  Vcrzeichnifs 
corviuischer  liandschrifteu  in  öffentlichen  Bibliotheken,  Serapeum  X,  273 
bis  285.  380.  Thomas,  Münch.  SB.  1875,  II,  212.  0.  T.  Gebhardt,  Ein 
cod.  Gorv.  in  d.  Uahr.  BiU.  su  GOttiiigen.  Ana  d.  GentnlbL  f.  Bibliotfaela- 
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In  Frankreich  war  die  Bibliothek  Ludwigs  IX  woM 
den  Gelehrten  geöffiiet  gewesen,  aber  war  ganz  Torfiber- 
gehend.')  Nach  seinem  Tode  ist  bei  der  Sainte  Chi9)elle  von 
anderen  als  Utorgtsdien  Büchern  keine  Spur  za  finden.  Auch 
die  Sammlnngen  der  grofsen  Herren,  deren  wir  oben  gedachten, 
hatten  keine  öffentliche  Bestimmung. 

Diig(\i;en  bt'Lnüiulctp  um  die  Mitte  des  13.  Jahrliimderts 
in  Amiens  Kiciiaid  von  Foumival,  Kanzler  der  Kirche  von 
Amiens,  eine  öffentUche  Bibliothek,  und  schrieb  zur  Anleitung 
für  deren  Benutzung  ein  eigenes  Werk  unter  dem  Titel  Biblia* 
ftonMa.*)  Weiter  ist  jedoch.  Ton  dieser  Bibliothek  nichts  be- 
kannt; sie  wird  den  Eirchenbibliotiieken  mit  erweiterte  Zu- 
gänglichkeit anzuschlieleen  sein,  da  an  ein  nicht  clericales  Fab- 
Ucum  damals  nocli  niclit  zu  denken  ist.  Ueberhaupt  aber  fehlen 
diesseit  der  Alpeii  die  A'erhältnisse,  welche  in  TtabVri  die  Öffent- 
lichen Bibliotheken  hervomefen ;  nur  in  Augsbuig  läfst  sich  die 
Ton  Laien  zahlreich  besuchte  BibUothek  zu  St  Ulrich  und  Afra 
vergleichen.  Auch  andere  Elosterfaibliotheken  erhalten  sich  in 
besserem  Zustand  oder  werden  hergestellt;  sonst  madit  nur  an 
üni Ter si täten  em  grOfseres  Bedttrfinfs  sich  geltend,  was  auch 
die  Nator  der  Bibliotheken  bestimmt 

In  Italien  konnte  Savigny  keine  Spur  von  Universitäts- 
bibliotlK'ken  entdecken;  die  Statiuiiarien  versahen  Le.hrpr  und 
Schüler  mit  Büchern.  Den  anderen  Ländern  dagoiton  eigeii- 
thümlich  sind  die  als  fromme  Stiftungen  gegründeten  ( 'ol- 
le gl  en  oder  Bursen,  denen  wohl  niemals  eine  Bi])lioihek 
fehlte.  In  Paris  vermacfate  nm  1270  Stephan,  Archidiaoonns 
von  Oanterbniy,  seme  Büclier  der  Kirche  Notre-Dame  m  dem 
Zwecke,  sie  an  arme  Studenten  der  Theologie  zu  verleihen; 
Feter  von  Joigny  vermachte  1297  die  seinigen  direct  den  armen 


wesen.  Während  des  Concils  liefsen  die  unearisclien  Rischöfe  15  photogr, 
Blätter  lüuli  Corvin.  codd.  der  Vaticana  raachen;  Id  den  Kandverzierungen 
tritt  überall  die  Renaissance  staik  hervor. 

Oben  S.  594.  A.  Franklin,  Lea  anciennes  Biblioth&ques  de  Paris 
(1867)  I,  213—219. 

Histoiie  lit  de  k  France  XXIII,  710—714.  Gedr.  bei  Delisle, 
Le  Oabinet  de»  Muiiiacrito  n. 
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Studenten.*)  Aber  diese,  durch  Tide  Schenkungen  bereicherte 
BibHofdiek  gerieth  in  grofee  VemachlSssigung,  wahrend  jensdt 

der  Seine  die  Schulen  erblühten  und  ein  College  nach  dem 
andern  «gestiftet  wurde.  Den  Anfang  bildete  1253  die  berühmte 
Stiftung  iu/beits  de  Sorbona;*)  hier  wurde  1289  ein  libta/ium 
errichtet  pro  libris  cathencttis  ad  communem  sodorum  utüita- 
fem.  Der  im  folgenden  Jahre  per  socios  de  domo  de  libris 
Tei&ikto  OataLog  mit  einer  gelehrten  Einleitiing  ist  noch  tot* 
banden;*)  er  nm&lfit  1017  Bücher.  Bnrch  ^ele  Schenkungen 
war  de  gebildet  und  wurde  sie  fortwährend  Termehrt;  die 
librarii  wurden  dnrch  die  soeU  ans  ihrer  Mitte  erwShlt  Alle 
socii  liatten  einen  Schlüssel  zur  libraria  communis  imd  konnten 
Fremde  einführen.  Hier  lagen  alle  Bücher  au  Ketten,  und  die 
Statuten  von  1321  verordnen,  dafs  von  jedem  vorhandenen 
"Werke  wenigstens  ein  Exemplar,  und  zwar  das  beste,  hier  ver- 
wahrt werden  soll  Obgleich  zuweilen  auch  die  Ketten  nicht 
vor  Entwendung  sdiütasten,  so  war  doch  durch  diese  Einrichtung 
eine  peinliche  Au&icht  unnöthig  gemadit  Yerfiehen  wurde 
aus  dieser  Bibliothek  nur  ausnahmsweise  in  ganz  besonderen 
Fällen;  die  libri  vagantes,  nur  Doubletten,  befanden  sich  in  der 
X)arva  hihUoiheca  domus  ISorbonice  und  wurden  oft  arg  vernach- 
lässigt*) Sie  wurden  verliehen,  in  der  Regel  aber  auch  nur 
an  Mitglieder  des  CoUegiumSy  an  JjVemde  wenigstens  nicht  oime 
ein  gleich  werthiges  P&nd. 

Wir  können  diese  Einrichtung  als  eine  aJlgemeine  be- 
trachten ^  und  deshalb  ist  so  oft  von  der  TJebergabe  eines 
Schlüssels  zur  Bibliothek  die  Bede.  In  dem  Oatalog  des 
College  du  TrÄ«)rier  von  1437  werden  zuerst  die  libri  in 
magna  libraria  existentes  verzeichnet,  nach  den  pulpitis  und 
scaimm,  an  denen  sie  augekettet  sind;  dann  ibigt  das  inven- 


>)  A.  Franklin  8.  8.  12.  Trotz  der  1439  neu  angesdiafflben  Ketten 
Buchte  man  den  fortigesetsteii  Diebstählen  dureh  Androhnog  des  Bannes 
zu  Stenern,  S.  28.  50.  Einige  Bücher  waren  in  IhtMiwro  eceZetuie,  8.  51. 

«)  A.  FraaUin  8.  2S4  fL 

^  Abdr.  mit  Facs.  1.  c.  S.  304  flF.  J 
«)  Beispiele  bei  A.  Franklin  1,  236.  256. 
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torHMi  Ubrcrum  ßxUUntkm  in  parva  Ui>irana  m  magms 
nolts  capdle»  Dieae  siiid  also  frei  m  Schränken  verwahrt  ^) 
Bas  1316  gestiftete  OoU^  de  Narbonne  knüpft  an  eine 

noch  w(ut  ältere  Stiftung  an,  indem  bchon  1238  der  Erzbischof 
Peter  von  Xai-l>oune,  üii  Begriff  gegen  die  Heiden  zu  ziehen, 
alle  seine  Bücher  vermachte  scolnrihu!>  quos  tenfmus  Parisius. 
Ua  quod  habeant  itöMm  tantum  mc  eos  aliquo  modo  (Uienare 
vd  impignorare  valeant*)  Im  College  du  Plesais  sollten  nach 
den  Statuten  von  1455  alle  Bücher  mit  Ausnahme  der  Miaeale» 
angekettet»  und  kemes  ohne  EmwilUgiii^  des  Mebtera  nnd  aller 
BoFBarien  enticettet  iverden.*)  La  OoUegium  Seotonun  war 
jede  Verleihung  aufserhalb  des  Hauses  absolut  verboten.*) 

Diese  Bil)liotheken  waren  also  von  beschränkter  Oeffent- 
hchkeit  und  wesentlich  clerical;  doch  waren  andere  \V  i^sen- 
schatten  nicht  gerade  ausgeschlosseUi  und  1469  sind  es  der 
Piior  und  der  Bibliothekar  (parviis  libiariuB)  der  Sorbonne 
geweeen,  welche  die  ersten  Buchdrucker  nach  Paris  beriefion; 
in  aeäSbm  Sotinmae  mdiienen  1470  die  Briefe  Gasparin's  von 
Bergamo,  ein  humanistisches  Werk»  das  erste  Buch,  welches  in 
Paris  gedmdrt  isf) 

Aehnhche  Yerhültuisse  wai'en  in  England.  Auch  die 
Franciscaner  in  Oxford  hatten  eine  lih'aria  conventus  und  eine 
libraria  scholarium  oder  aiudentmm.  Robert  Grosseteste,  der 
gelehrte  Bischof  von  Lincoln  (f  1253),  soll  ihnen  alle  seine 
Bücher  vermacht  haben.^)  Vor  allem  aber  verdient  dneu  Eliren- 
pktz  der  schon  oft  genannte  Bichard  de  Bury,  der  Zeit^ 

*)  A.  EVuiUiii  I,  840—869.  Der  Yerfiwer  Itsfc  diew  üntericheidapg 
nidit  beachtet  Li  FOntenfeld  (oben  8.  686)  iraide  1818  ein  Oalalog  des 
omortiMn  commtMe  verlkftt,  dann  folgt  das  amwmm  M^fMi«,  irorin  die 
Schnlbüctu  r  sind,  von  1889  noch  andere  Bücher  in  der  kuinaria, 

«)  Ib.  s.  m 

*)  decatmare,  excaimutte.   Fnaikim  S.  414. 

*)  II).  S,  418. 

A.  Franklin  1,  S.  257.  Df»r  Prior  war  ein  Deutscher,  Jühaiin 
Heynlin  oder  ilo  Lapide,  <'in  bfirühnitcr  Hcali^t,  der  später  in  Tübingen 
u.  in  Basel  lehrte,  ri.  nach  14^4  ütai-b,  s.  Staolin  III,  773.  781. 

•)  R.  Pauli,  Rischof  Grosscteste  und  Adam  von  Marsh,  Tübinger 
Progr.  lbG4  8.  19.  Aiigelüliit  wird  auch  Ilog.  Bacuu  de  utilit.  scient.  c.  39. 
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genoBse  und  FitnmA  geboren  1287  bei  Bniy  St 

Edmnnd^B.  In  Oxford  hatte  er  sich  eine  ungewöhnlich  um- 
fassende Bildung  angeeignet;  er  wurde  Erzieher  Ednards  HI) 

bekleidete  verschiedene  hohe  Staatsüiiiter,  wurde  zu  wichtigen 
Missionen  gebraucht,  war  eine  Zeit  lang  Kanzler  von  England, 
und  beschlois  sein  Leben  1345  als  Bischof  von  Durham. 
Bilcher  sammeUe  er  mit  Leidenachait,  aUe  Yortheile  benutzend, 
welche  seine  amlüche  SteUnng,  sein  Beichthnm,  häufige  Beisen 
ihm  gewährten;  er  allein  hatte  mehr  Bücher  als  alle  englisdien 
Bisdidfe  zuBammengenommen.  In  seinem  Sddafidmmer  lag 
alles  Toll  davon,  so  dafs  man  sich  kaum  darin  bewegen  könnte, 
ohne  auf  ein  Huch  zu  treten.  Ein  Jahr  vor  seinem  Tode  ver- 
machte er  die  Bibliothek  dem  von  ihm  gestifteten  Diu-hara 
College  in  Oxford,  weiches  für  die  Ausbildung  von  jungen  Geist- 
lichen seiner  Kirche  bestimmt  war.  Heinrich  YIIT  hat  das 
College  ao^ehoben,  die  Bttdier  sind  zerstreut,  und  leider  ist 
auch  der  Ton  ihm  selbst  verfiA&te  Oatalog  verloren,  welcher 
von  grokem  Werthe  sein  wtirde,  indem  er  uns  zeigte,  was  ein 
so  eifriger  Sammler  mit  solchen  Ufitteln  damals  zQ8amfflen-< 
bringen  konnte. 

Aufserordentlich  dankenswerth  aber  ist  das  Philobiblion, 
welches  Kichard  de  Bmy  hei  diusein  Anlals  verfafste.  Er  hebt 
darin  den  hohen  Werth  der  Bücher  hervor,  ihre  Unentbehrlich- 
keit  für  die  Oeriker,  denen  er  sie  durch  seine  Stiftung  erreich« 
bar  madien  wUl,  auch  wenn  sie  ann  sind.  Voll  itührs  tadelt 
er  die  Unwissenheit  und  Gknuftsucht  des  Gerus  seiner  Zsit, 
und  geht  dann  Uber  zu  den  Schilderungen  seiner  eigenen  Be- 
strebungen, und  wie  es  ihm  gelungen  sei  so  viele  Bücher  zu- 
sammen zu  bnngen.  Auch  eine  griechische  und  eine  hebräische 
Grammatik  smd  (Wm.  denn  er  wünscht  dringend,  dai^  auch  diese 
Sprachen  gelernt  werden. 

Richards  ganze  Liebe  zu  seinen  Büchern  spricht  sich  in 
dem  17.  Oap.  de  Hbris  munde  traokmäM  et  eolhaandis  aus,  wo 
er  in  eindringlichster  Weise  die  Studenten  ermahnt  sie  nicht 
zu  verunreinigen,  und  mit  wahrem  Entsetzen  der  G^ediren  ge- 
denkt, welchen  die  schön  geschriebenen  und  gemalten  Bücher 
durch  schmutzige  Hände,  essende,  Liiiikcnde  und  schwatzende 

Wattenbacb,  Schriftwesen.   3.  Aufl.  89 
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Leser,  durch  Beschmieren  der  Bänder  und  gar  dnrdh  Diebe 

ausgesetzt  sind,  welche  die  Eänder  abschneiden,  um  Briefe 
darauf  zu  schreiben.  Darauf  bullte  billig  die  Strafe  des  Bnun- 
fluches  gesetzt  sein.*)  Das  19.  Gap.  eathält  die  Vorechritlen 
ftir  die  Verwaltung  der  Bibliothek,  welche  durch  5  gewählte 
Mitglieder  des  CoUegiiims  besorgt  werden  soU.  Allen  Stadenten 
und  Magistern  in  Oxford»  vorzüglich  aber  den  Genossen  des 
Durham  College;  sollen  di^  BOcher  zugänghch  s^  und  unter 
den  gewöhnlichen  Beschränkungen  auch  geliehen  werden;  be- 
merkenswerth  ist  hier  nur,  dafs  Bücher,  von  welchen  kein 
Duplicat  Yorhanden  ist,  durchaus  nicht  aus  dem  Hause  ge- 
geben werden  sollen. 

In  Deutschland  finden  wir  eben&lls  die  UmyersitätBiL 
von  An&ng  an  ndt  Bibliotheken  yersehen.  In  Prag  war  es 
das  Collegium  Carolinuniy  welches  Karl  IV  reidi  mit  Büchern 
ausstattete.')  In  Heidelberg  bestanden,  wie  Fr.  Wilken  in 
seiner  lehrreichen  Geschichte  der  alten  Heidelbergiaohen  Bücher- 
samnilungen  (Heid.  1817)  nachgewiesen  hat,  von  der  Stiftimg 
(13S6)  her  eine  Bibhothek  der  artistischen  Facultät  und  eine 
zweite  der  Universität,  welche  durch  Vennächtnisse  und  An- 
Idlufe  rasch  anwuchsen;  dazu  kam  seit  1417  die  vorzüglich 
begünstigte  des  Stifts  zum  heiligen  Geist  Aber  auch  die  fürst- 
liche Bibhothek  auf  dem  Schlofs  war  ausgezeichnet  durch  ihi'e 
hberale  Zugänglichkeit  für  alle  Leliier,  bald  auch  für  andere. 
Gegen  Niederleguug  eines  Buches  von  gleichem  Werthe  wurden 
Bücher  ausgeliehen. 

Aehnlich  waren  die  Verhältnisse  in  Wien,  wo  die  ar- 

>)  Gmahnungoi  der  Art  wurden  schon  Öfter  erwflkfit  Vom  Sisb. 
Bruno  von  Cöln  sagt  Ruotger  c  4:  libros  ineauU  r^^rmgi  cnU  eomtgctri 

vei  quomodolihet  minus  diHgenter  tractari^  omnino  aegerrime  ttUü.  Bei 
Wright  and  Halliwell  I,  290  steht  der  Yers:  3i  mexis  iste  liber  tingatmr 
sorde,  magister  Infringet  natibtts  verbera  dira  Kiew.  In  einem  Buch  ans 

Korsspndoiu'k  bei  Ttimhout :  Lectum  ret  scriptum  sorde  remitte  sine,  und  : 
Mex  immortalis,  ülos  rogo  conde  suh  alis,  Qui  relut  altare  libros  metuuni 
mactUare.  Anz.  d.  I).  Vorzeit  XXIIT,  235.  In  oinom  nTidpren  Buche: 
Qui  servare  lihris  jjj  ft  /o?«?.s  neacü  honwem,  lllim  a  manüms  sU  j^octU 
iste  lib&r.    N.  Aichiv  VI  II,  331. 

*)  Palacky,  Böhm.  Gesch.  II,  2,  301. 
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tistiBclie  Faooltfit  seit  1415  üiren  Scfarain  hatte.  Joh.  yon  Gmun- 
den  Yennadite  ihr  1436  äknarnm  cum  libris  suis  m  quaäm- 
vio  ei  in  astrologia  et  cum  «orns  mstrwmeriitis  et  figuris.  Nun 

wurde  ein  Lociil  gemiethet,  welches  diifiir  eingerichtet  werden 
Bollie:  et  catenari  dehent  libri  axM  ad  catmandum  et  ibi  reponi. 
Eine  Taxe  für  das  Ausleihen  war  im  Testameut  bestimmt. 
Wegen  der  astrologischen  Bücher  hatte  man  jedoch  Bedenken: 
Sern  de  Ubria  m  aatrologia  pheet  quod  nuBus  eaffienetw,  sed 
Ml  amario  8ub  aiHa  custoäiia  ieneamktr.  Schon  1443  wurde 
ein  neues  Local  eingerichtet,  und  eine  Instraction  für  den 
Bibliothekar  gegeben.  Eine  zweite  Bibliothek  bestand  im  Col- 
legium  dueale.*) 

Tn  Erfurt  erhielt  1433  das  Collegium  zur  Himmelpfoit 
von  seinem  Stifter  Amploiiius  (f  1435)  eine  Bibliothek  und  Vor- 
schriften zur  Benutzung  derselben.^)  Kur  ausnahmsweise  sollten 
Bücher  den  CoUegiaten  aufs  Zimmer  gegeben  werden,  nach  dem 
Wortiaiit:  s»  UxtuaHa  m  artfärns  et  phüosopkia  fimda  habermt, 
was  vielleicht  bedeuten  mag:  wenn  Teztbttcher  durch  Abschrift 
beschafft  werden  s<^ten.  Li  der  Begel  blieb  die  Benuteung 
der  Bücher  auf  das  studorium^)  beschränkt.  Die  erstaunliche 
Barbarei  der  Spiache  in  diesen  Statuten  läfst  den  grofsen  Fort- 
schritt lebhaft  enipünden,  welcher  in  Erfurt  durch  den  bald 
daraul  eindringenden  Humanismus  eintrat 

In  Leipzig  hatten  die  Augustiner  im  Thomaskloster  ihre 
Bibliothek  y  welche  wir  nach  den  Statuten  ?on  1445  auch  als 
eme  öffentliGhe  betrachten  können.  Der  Ubreurws  soll  die 
Büdier  nach  dem  LiTontsr  (prius  in  inyentario  fidefiter  anno- 


1)  Kink,  Gesch.  der  Univ.  zu  Wien  I,  1,  141—143.  1,  3,  108—111. 
YgL  oben  S.  579,  die  Stiftung  des  Job.  Polczmacher. 

*)  Diese  mitgetheilt  von  Hesso  im  Serapeum  XVII,  78.  Sein  ritron- 
handip-ns  Verzeichniifi  ist  noch  erhalten,  Val.  I^ose  in  d.  Zeitäcbr.  f.  d. 
Altertli.  XVIII,  323.  Vgl.  auch  Kritz,  De  codd.  bibl.  Amplonianae  poti- 
oribua,  Erf.  1850,  jetzt  aber  vorzüglich  den  Catalog  Ton  W.  Scbum  mit 
der  Einleitung. 

")  Das  Wort  steht  auch  in  den  alten  Glossaren;  Felix  iltnaaerliii 
hi-aucht  es,  wo  er  seine  Bibliothek  räbmt|  Hotting.  Sohoia  Tigur.  p.  149 
nach  Boecking,  Opp.  Hutten!  YII,  410. 

89* 
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tatos)  verwaliren,  ebenso  daoes  ad  Hbrariam  et  ad  mmus  seras; 
fiitfftft?  im  Jabre  ist  fJlg^mgin^  AMiefenrng  und  Bevinon.  JNiir 
mit  Erlaubnüs  des  PriHaten  dilrfen  ¥¥emde  Bficber  eilialten) 

■wenn  sie  ein  niindestens  gleich werthi^es  als  Pfand  geben  j 
darüber  ist  ein  genaues  Kegister  zu  ilihienJ) 

In  Greifswald  vermachte  Heinrich  Rubenow  der  juris- 
tischen Facultät  seine  Bibliothek  mit  Statuten  imd  dem.  noch 
eibaltenen  OataLog;  1459  stiftete  er  die  Bibliothek  der  Aitisten- 
fshcoltät  nnd  gab  som  eraten  Anfemg  24  ha^eims  hepie  prepa^ 
raias  pro  Uhris  etmserwmdis.^ 

Eine  meikwüidige  Stiftung  begegnet  fern  von  jeder  Uni- 
versität in  Alzci.  Johannes  von  Kirchdorf  nändich,  AVormser 
Domherr  und  Kuplan  König  Eupeiis  auf  der  Burg  zu  Alzei, 
yennachte  seine  sammtlichen  Bücher,  damit  Priester  und  anders 
gelehrte  LeatOi  die  za  der  Ftoe  mid  Stadt  Akei  gehartoü 
und  die  liebe  dazu  hätton,  in  denselben  Büchern  lesen  und 
studieren;  und  sich  selbst  und  andere  Leute  desto  bafe  unt^- 
weisen  möchten.  Die  Geschworenen  hatten  an  St  Niclaus  Ca- 
pelle eine  hjhery  bauen  lassen,  woraul  König  Rupert  1409  die 
Stiftung  bestätigte.^) 

Aehnlicher  Art  ist  auch  das  Vera^udktnÜs  des  Cardinala 
Kioolaus  Cusaaus  Ton  1464|  durch  wekshes  er  seine  ansehnliche 
Handschriftensammlung  dem  von  ihm  in  seinem  Gteburtsort 
Cues  an  der  Mosel  errichteten  Hospital  überwies.^) 

In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  werden  schon 
allgemein  in  den  Städten  Sammlungen  angelegt,  weiche  zu- 
nächst den  Stadtschreibeni  und  Eechtsbeiständen ,  dann  auoh 
dem  Stadtphjsicus  und  endlich  ttberfaaiq>t  gelehrten  Studien 
förderlich  sein  sollen.  So  schon  1413  in  Braunschweig;*) 
in  Danzig  hatte  1413  ein  Pfeirer  die  Bibliothek  bei  der 


*)  Cod.  dipl.  Saxoniae  regiac  II,  9,  245  de  ofj^au  Ubrani. 

«)  Th.  Pyl,  Dio  Rubenow-BibUotliek  (Greifaw.  1865)  S.  21  ff.  u.  138. 

*)  J.  Mono  im  Anz.  d.  D.  Vorzeit  VI,  255.  In  Chmers  Kegesten 
fehlt  die  Urkunde. 

*')  S.  den  Aufsatz  von  Jos.  Klein  im  Serapeum  XXY  (1864)  S.  d&3  ff. 
Vgl.  Jos.  Klein,  Ueber  eine  Handschrift  des  Kiedkm  t.  Cum»  B«d.  18S6. 

*}  Stidteehnmiken  YI,  &  195.  254. 
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Marienkirohe  begründet»  1465  machte  der  Batiishenr  Job.  Meide» 

bürg  eine  grofse  Stiftung  in  Ausführung  des  Testaments  seiner 
Frau.*)  In  Hamburg  ist  1469  eine  Sammlung  von  40  Bänden 
medicinischen  Inhalts  für  den  Stadtarzt  nachzuweisen;  1480 
macht  der  Bürgenneister  Jok  Meuermeister  ein  grofses  Legat 
za  der  eben  eniditeteii  neaen  liberey  der  Stadt')  la  Lübeck 
werden  tn  einer  alten  ScbUderang  ans  dieser  Zeit  hüUoteee 
numero  Uhrorum  äUi8$mß  erwäbnt*)  In  Frankfurt  wnrde  1477 
eine  Stiftung  an  das  KanneKterkloster  fiir  die  BibUothek  ge- 
macht, damit  die  hiicher,  Got  dem  heren  m  ere,  syner  lieben 
mutter  nnä  dem  genieyn  folck  zu  notze,  defs  da  erlicher  ver- 
wäret  werdent.  Im  AQ£EUig  des  16.  Jahrhunderts  folgte  eine 
Stiftung  zur  £rbaiiimg  einer  eigenen  städtischen  Bibliotbek>) 
In  Prettin  (Beg.-Be2.  Merseborg),  seiner  Heimath,  stiftete 
ein  1466  veistoibener  Leipziger  Anfessor  eine  Bibliothek  usüms 
studiosorum;^)  in  Michel stadt  1499  der  Professor  Nie.  Matz 
in  Freiburg  eine  Liberey  auf  dem  Kemer  zu  Michelstadt,  indem 
er  Geld  gab  und  117  ingebundener  und  angekettet  Bücher,  für 
alle  Priester  und  Laien.   Die  besteht  noch.'') 

4.  Einrichtung  der  Bibliotheken. 

Die  ganze  Einrichtung  antiker  Bibliotheken  ist  in  den  au- 
geführttui  Werken  von  (reraud  n.  a.  beschrieben  (  vgl.  auch  oben 
S.  162),.  wozu  jetzt  ganz  vorzüglich  die  sehr  lehrreiche  Ab-  ^ 
handlung  von  Conze:  Die  pergamenische  Bibhothek  (Berliner  -y/  S 
SB.  1884  S.  1259—1270}  gekommen  ist  Häufig  sieht  man 
auf  alten  Dantellttngen  runde  verscUielBbare  Kasten  mitBüeher- 
rollen,  und  man  hat  sie  auch  in  Herculaneum  gelonden,  in 


^)  Steffenhagen  in  d.  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  X,  306—308  mit  Ans- 
sog  der  juristischen  Bücher  aus  dem  erhaltenen  Catalog. 

•)  Petersen,  Gesch.  d.  Stadthibl.  S.  7  u.  8,  mit  Boziphurtfr  nnf  Julius, 
Beitrag  zur  ältesten  Gesch.  d.  Hamb.  Med icinal Verfassung,  Hamb.  1Ö28. 

•)  Anz.  d.  Germ.  Mn«eums  XX  (187B)  35. 

*)  Kriegk,  Deutsches  Bürgerthnm,  N.  F.  S.  66.  Bibl.  d.  Stadt  Hüm- 
bog  im  Predigerkl.  Anz.  d.  Germ  Mus.  XX  (1873)  161. 
*)  Falk  im  Hist  Jahrb.  d.  Görres-Gea.  I,  803. 
^  Daselbst  S.  SOG. 
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demselben  Hanse,  in  welchmn  die  Bibliothek  entdeckt  wiude;^) 
später  koiiimen  auuli  vierecktc,  mit  Büchern  gefüllte  vor.  Die 
"EvaTjgelisten  haben  in  den  "Bildeni  der  Handschi likn  einen 
solchen  neben  sich,  namenthch  in  den  nach  anükeu  Mustern 
gearbeiteten  der  karolingiachen  Zeit.  Auch  ihr  Schieibpult  ist 
xaweflen  ein  mit  Fächern,  worin  Bttcher  aicii  befinden,  yer- 
flehenes  GestelL*) 

Vom  Sdudknaben  sagt  «TiiTenal  117: 

Quem  sequitor  custos  angustae  yemnla  capsae. 

Dieser  Sklave  hiefs  eapsarius.  Ein  anderer  Ausdruck  findet 
sich  bei  Martial  XIV,  37 : 

Consttictos  nisi  das  mihi  libeUoS) 
Admittam  tiiieas  tmoesqne  Uottas. 

Dieselbe  Bedeutung  hat  nach  Schwarz  de  omam.  libr.  p.  130 
der  ^sXovijg  oder  g>mX6v9ig,  welchen  Paulus  nach  IL  Tim.  4, 13 
in  Troas  gelassen  hatte;  er  beruft  sich  daf&r  auf  alte  ErldSrer, 
namentlich  Chrysostomus:  rot»  YXmaaoxofiov  ra  ßißZla 

txELTO.  In  dem  von  Du  Gange  angeführten  Lex.  CyrilLi  steht: 
(patXovrjQ .  eUrjzov  rofKXQiov  ftefjtßgdivov,  ^  ykcoööoxoftov,  ^  xal 

Scrinium,  und  etwas  später  atfnarium,  sind  Ausdrücke, 
welche  eine  weiter  gehende  Bedeutung  annehmen  und  auch 
ganze  Bibliotheken  bedeuten  kdnnen.  Isidor  sagt  Origg.  XX^  9: 
Äpud  B&matm  üH  qui  l&ras  saeros  serwmt^  serimarii  nmirn- 

patUur. 

Bei  den  Kirchen  verwahrte  man  anfangs  Bücher  und  Ur- 
kunden mit  anderen  kostbaren  Gegenständen  zusammen;  Justi- 
nian  verordnete,  da(s  ein  Glesetz  in  dem  Schatzhanse  der  Kirche 

Jorio,  Officina  de'  papiri  p.  15.   Tav.  1.   Otihl  iL  Koner  (4.  A) 

S.  237  mit  der  Bezeichnung  xi'Xivöqoz. 

^)  Ist  das  vielleicht  der  öi^di>if'fd%yi  lÜMrarms  des  Gikisuis,  Kot  et 
Extr.  XXIII,  2,  447? 

^}  ßvßh.o<p6QiOv  acrinwm  an  der  ebeis  in  ^otuhrten  8to]le  Die  Be- 
nennung ßißXioipvXa^  bei  Parthey;  Frammenti  di  Papiri  (ireci  p.  13 
(Memorie  dell'  Inst  di  Corr.  Archeol.  11). 
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fuva  x0»  UqSp  <mvmv  aufbewahrt  werde.  Der  Skeuophylaz 
oder  Ciiiieliarch  hatte  die  An&icht  Li  einer  alten  erdichteten 

£]rzälilung  sagt  der  Patriarch  von  Constantinopel:  inveni  librum 
in  templo  Sophiae  inter  lihros  aerarii  regis.^)  In  Bobio  war 
der  Ausdruck  arca  gebräuchlich.^)  Der  Bischol  UdeWch  von 
Oomo  berichtet  984:  thes(Hirarwm  in^essus  ecdeiiae,  malonm 
mambna  earku  ei  Ubros  imUaa  flraudatos  mveni;  weiterhin 
wird  die  eapdia  veUris  hStUoff^eeae  erwShni  Er  lä&t  nun  alle 
Bttdier  nnd  Gerühe  veizeichnen,  sie  werden  dnrdi  Gesdienke 
vermehrt,  dann  heifst  es  endlich:  Omnia  sunt  reposita  in  plu- 
teo  matmoreo  secunde  sacristie  ecclesie  nostre.^)  Auch  Karl 
der  Kahle  verwahrte  seine  Bücher  in  thesauro  nosiro  (Capit. 
a.  877  c  12).  Ludvng  IX  liels  ftir  seine  Bücher  einen  ange- 
messenen nnd  festen  Platz  einrichten  fti  eapdiae  sitae  Ütesauro 
(S.  593).  Sichere  Verwahmng  verlangen  auch  die  Yerae  (N« 
Arch.  Ylt  258): 

Quisquiä  amat  übros,  teneat  Semper  quoque  tectoS} 
Ne  rodant  vermes,  nindo  nam  dente  fearooes. .... 

Das  Weitere  ist  leider  niclit  mitgetheilt.  Nicolaus  von  Bibra 
sagt  von  dem  Prob^;t  ()tto  von  Sulz,  welcher  die  Samländer 
Gustodie  erhalten  hatte: 

Officinin  siqnidem  cnstodis  adeptns  ibidem, 
Et  bene  fedsti  quod  talem  oonstitaisti, 

Ut  sit  vasoniiJi  custos  simul  atque  libronim 
Et  thesauiorum  penes  .ecciesiam.  pobitorum.*) 

In  Schwerin  sollten  nach  einer  alten  UebersetsEung  einer  XJr* 
knnde  von  1195  die  Bücher  des  Bischofs  Bemo  uff  die  Gerbe- 

kammer  der  Domkii'che  gesetzt  werden.*)    Auch  das  regtsbfUM 

*)  Franc.  Praetorius,  Fabula  de  regina  Sabaea  apud  Aethiopes  (Dias. 
Hai.  1870)  p.  28. 

*)  Lü>er  de  arca  domno  atalcmi  im  Palimpsost  dos  Ulfila  saec  Vll. 
Reifferscheid,  Wiener  SB.  LXVIl,  505.  So  auch  der  cod.  V«t  6768  «aß 
arca  d.  Boboleni. 

*)  Mim.  Bist  Bfttr.  XTTT.  G.  B.  Langob.  p.  1443. 
Nioolai  de  BIbeni  Oamiflii  wtir.  ed.  Th.  Fischttr  p.  48^ 

^  Meddanb.  Urknndenbnoh  I,  166. 
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custodiae  des  ThomaskkMtm  in  Leipsig  c.  a.  1400  entiiSlt 
Bftcher^  und  darunter  aneh  prafime,  gomucht  mit  Kirchen- 
geiML*)  Dag  meirkwtlidigste  BdspieL  smd  die  Hoiieiittnef 
Pandecten,  für  deren  Sidieiheit  Mher  in  Pisa  die  Stataten 

von  1284  sorgten;  in  Florenz  wurden  sie  nel  Quardaroba  di 
Palajsso  vecchio,  später  iü  der  Schatzkammer  des  Grofeherzogs 
vorwahrt,  mit  den  Orieinalacten  de»  ijluj'cntiner  Concils  von  1439 
und  dem  aDgebüchen  Original  des  Evangelium  Johannis.^) 

So  waren  auch  die  kostbaren  Handschriften  der  burgun- 
dischen Herzoge  bei  dem  E^ronschatz  unter  Yeischhils  dier 
gardes  jffyam, 

Bd  wachsender  Zahl  der  Büchtf  stellte  sich  Mhseitig  das 
Bedürftiifs  einer  Trennung  herans;  in  Nda  geschah  sie  schon 
im  Anfang  des  5.  Jahrhiindeits  unter  Paulinus;  seit  581  linden 
sich  in  der  römischen  Kirche  Bibliothekare,  Scriniare,  Chartu- 
larien,  in  Constantinopel  im  7.  Jahrhundert  ein  Ohartophylax; 
des  Patriarchen  in  den  Acten  der  sechsten  Synode. 

Die  Verbindung  Ton  Büchern  und  Urkunden  ist  in  man- 
chen Fällen  immer  geblieben,  wie  in  Monte  Cassino  und  La 
GaYS,  und  auch  da,  wo  man  die  Bücher  anssondertoy  Terblieben 
doch  immer  noch  einige  dem  Archiv,  wie  ja  auch  jetzt  noch 
die  Archive  Handschriften  verwahren.^)  Selbstverständlich  ge- 
hören dahin  die  Urkundonbücher;  aber  m  diesen  finden  sich  oft 
geschichtliche  AuCzeicliuuugen,  und  da  auch  die  Abfassung  von 
Chroniken  nicht  selten  zum  Hauptzweck  hatte,  die  Erwerbs- 
titel nachzuweisen  und  bei  rechtlichen  Streitigkeiten  Auskunft 
zu  geben,  da  sie  aulserdem  vorsichtig  geheim  gehalten  zu  wer^ 

^)  Cod.  dipl.  Saxoniae  r^ae  II,  9,  102.  Gerw^mmer,  eigentlidi 
AnfbewahrangBort  der  Mefegewftnder,  wird  daher  1558  das  armarium, 

deutsch  fipynd,  genannt,  wo  die  Urkunden  der  Stadt  und  Univ.  Greifswald 
verwahrt  wuiden,  an  dme  RaäsMe  to  »mU  NieolaueMe.  Th.  Pyl,  Die 
Rubenow-Bibl.  S.  11. 

*)  Bluhme,  Iter  Ital.  TT,  47.    Savigay  III,  412. 

^)  In  der  langen  Sul»scrii)tion  der  Excerpta  Augustini  von  Eugippius 
welche  Biscliüf  Iledux  von  Neapel  am  13.  Dec.  581  ohsidentihus  Lango- 
hardis  Neapolüanam  dvüatem  durch  den  Notar  Petrus  emendieren  liefe, 
werden  die  Nachfolger  be8ehw<neii»  de  nie  d$  mnkSba  w^esiae  zu  ent- 
fremden. Hab.  Aneod.  II,  11. 


Digitized  by 


Einriditiiiig  der  BibliotfifikMi. 


617 


'  den  pfflegten,  TorzügUoh  in  den  Städten:  so  ist  es  begieiflichy 
dafe  man  gerade  gesduchtUdbe  Werke  oft  nicht  in  der  Biblio- 
thek, sondern  im  ArchiT  findet,  wie  z.  B.  noch  jetzt  in  St  Peter 

in  Salzburg.  Auch  in  Altenzelle  wurden  die  geschichtlichen 
Handschriften  im  Archiv  verwahit^)  In  Lübeck  wurde  die 
Stades  Chronik  fiir  ilie  Stades  Scrivcrie  im  Auftrag  des  Bathes 
geschrieben  und  auf  der  Wette  verwahrt;  Hermann  Komer's 
Chronik  war  auf  der  Kämm erei.*)  Peter  von  der  Heiden  (f  1473) 
verordnete,  da&  seine  Chronik  anf  ewige  Zeiten  im  Stadthaus 
za  Brüssel  angekettet  verwahrt  werden  sollte.*)  Von  Biebold 
SchilHiig's  Chroniken  lesen  wir  ans  dem  Jahre  1484:  Diesdbm 
Gironiken  hat  man  geheifsm  m  der  8ktäi  Chodb  0U  andern 
Briefen  und  Schätzen  legen,  dafs  die  zu  sonderharer  Ergetzmig 
und  Trost  unser  lAuä  aller  unser  NachkommeH  hehaltcn  wrrdrn. 
Bis  1762  wurden  sie  geheim  gehalten/)  NatürHch  gehören 
zur  Kanzlei  auch  Bechtsbücher,  Bnefsammlungen  und  die  so 
häufigen  Anweisungen  zur  Kanzleiprazis.  So  steht  z.  B.  in 
einer  Handschrift:  Smc  Ubnm  scUieei  Beirum  de  VimiB,  ife^ 
neratüis  dominus  Ckmradus  de  Fryhwrg  deordorum  doctor, 
iradidU  eancdlariae  reverendisaimi  dommi  n<f8fri  arekiepieeopi 
Treverensis,  ita  quod  Semper  maneat  m  cancdlaria  ErenibreU- 
8tms$f  a.  d.        cccc^  Ix  septimo.^) 

Für  die  Bibliothek  ist  der  gewöhnKche  Ausdruck  orma- 
rtum.6)   Man  hat  aber  dabei  durchaus  nicht  immer  an  einen 

Ed.  Beypr,  Altenzelle  S.  124. 
«)  Nacbiiclit  von  Lübeck  (1742)  S.  283;  vgl.  Grautoffs  Auag.  der 

Lüb.  Ghruiiiken. 

")  Feiri  a  Thjmi»  Cüinm.  ed.  4ft  BMmberg  p.  XXYh 

*)  Die  Bemer  Ghroiiik  des  Conr.  Jnstinger,  Ton  Dr.  Stnder,  Bern 

1871,  S.  IL 

*)  Cod.  Borol.  lAt  fol.  18&  Huillard-BrflioUes»  Vi«  et  Gofr.  de  Piene 
de  k  l^e  p.  876.  In  CMrlitB  U7S  veisaagnbt:  Vor  em  SaM»  tpigd 
u,  em  dewtsch  cronica,  dem  raU  Mm  ifuU  §tiuMfft  vi    ü^gr.  Zeitadir. 

f.  Scbles.  Gesch.  XU,  213. 

•)  Alcuin  schreibt  an  Ginidrada:  Si  forte  in  armario  impericili  tn- 

veniantur,  quaerite.  JaflFö,  Bibl.  VI,  782.  Vgl.  auch  die  Vita  Prisciani 
boi  H  Hagon,  Anocd.  Ilelvpt.  p.  CLXIX.  Andreas  von  Fleury  schreibt 
von  dem  Bibliothekar  Isambert  saec.  XI.:  C<m^osnit  suae  obedientiae  af- 
marmm  contra  insanientnm  terrores  igmum.   J^.  Arch.  III,  367. 
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Schnuik  zu  denkexii  flondem  die  Bedeutung  wird  erweitert  und 
ninfii&t  die  ganze  BibfioÜLek  Im  Bedorats^Eid  des  IVank- 
farter  liebfranenstiftB  von  1407  holst  es:  Bern  ardmabOf  ut 

scolares  sifU  faceti  et  discreti  in  armario,  et  evitent  clamores 
et  strepitus,  converscnturque  verbis  latinis.  Da  ist  es  das 
Arbeitszimmer.^)  In  Italien  iianute  man  davon  den  JJibiiuthe- 
kar  £^|mam^;*)  doch  kommt  auch  librerista  vor^)  und  libra- 
rkta.  Die  Form  annarius  hatten  wir  oben  S.  441.  Die  Flo- 
zentiner  l^Gnoriten  schrieben  in  ihre  Bficher:  Est  armam  FUh- 
rmtOm  CkmveHius  Ordima  Mimrum,*)  Den  Benedictinem  zu 
Si  Marien  wurden  1424  in  einem  Testament  Büdier  yennaditi 
nebst  hundert  Gbldgulden  pro  eonshvmdo  d  ordinando 
armariuin  seu  lihrarium^)  in  dicta  abbatia  ,  in  quo  didi  Ubri 
Stent'  et  pvnanhir.^)  In  Xanten  dagepcen  ist  armarium  die  Sa- 
cristei  und  wird  von  der  liberaria  unterschieden.'')    Häufig  ist 

f  ¥  KJ  ^     die  Form  aXmarmm^^)  und  deutsch  die  Almer  noch  jetzt  ge- 
V ,  bräuchlich;  auch  armaria  kommt  vor.  PranzSsisch  heilst  es  von 

J ^ .    '^^      Balduin  Y  von  Hennegau  (f  1195):  fi^  i^er^er  totes  les  hones 
^     äbeSes  de  Framce  e  garder  par  totes  Us  aumaires,  por  saioer 
si  hm  i  trofferoit  la  fieraie  ystoire,^)  Englisdi  kommt  almery,^^) 
auMbry  vor,  angelsächsisch  im  SuppL  zu  Alfric's  Glossar  6 i- 

'''Vt'  .  hliotheca  vd  a/nnarium  vel  archivumj  hooc-hord,  und  als  Er- 
kläniug  von  Uhrarium,  hoc-hm.^^)  Deutsch  kommt  liberei  vor, 
huchgcden,  huMqmmer.^^)  Das  Wort  Bücherei^  gegen  wekhes 

»)  Kriegk,  Deutsches  Bürgerthurn,  N.  F.  S.  388. 

•)  Laur.  Hehns,  V.  Ambr.  Trav.  p.  135  343. 

•)  P.  Villari,  Savonaroia  I,  4ö8,  der  lü/rerista  di  Sem  Marco, 

*)  Mohus  p.  343,  wo  mehr  Beispiele. 

librarmm,  iuicherschrank,  scheint  schon  alt  zu  sein. 
«)  Mehus,  V.  Ambr.  p.  383. 

V)  In  Naumburg  VSberdUa  omMim.  F.  Beek,  Yen.  d.  DomUbl.  xii 
ZflitK,  8.  TL  m 

")  Titnäi  ISbfOfvm  BiecmeU  aHmani  eaoe.  Xü.  bd  Bamw»,  Bap- 
porfc  rar,  lee  Bibl.  de  l'Onw^  8.  876— d95. 

*)  Kiool  SUvanect  Im  Gaston  FImib,  De  Piendo-Tuipuio  CBnis.  1866) 
8.  44. 

Wright,  Yocabttlariee  p.  118  ala  Erkiamng  ven  akiwnohm. 
")  Ebenda  S.  58. 

häiUotMea,  diu  büokeMmara,  Kotker'B  üeben.  des  BoetiiiB% 
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sich  J.  Grimm  (Kl.  Sehr.  lY,  381)  erklärt,  braucht  Seb.  Brant 
im  Nrirrenschiff,  wo  ein  schönes  Bild  den  Bücheraarren  vorstellt^ 
wie  er  vor  einem  i^rofsen  Pult  voll  Bücher  sitzt.  Holländiöch 
sa^  man  hoeJcenwaardery  fem.  boekenwaarst&r. 

DiB  Statuten  von  St  Yiotor  geben  an,  wie  die^ALmer  be- 
schaffiBii  sein  soll:  Ipswn  armarimn  o/ukm  inMmeeus  Ugmo  V9- 
sHkm  em  (UM,  im  kumor  pariehm  membrama  rMgine  aUqua 
she  JmmeiMkme  aliqua  infiekd.  In  quo  eHam  diioem  ordims 
seormm  ae  seorsum  dkHneH  ti  eommimder  eoapiafi  esse  de- 
henl,  in  quihtis  lihri  separatim  ifa  collocari  possunt  et  distingui 
ab  imieem,  ne  vel  nmna  coinpressio  ipsis  libris  nocecU  vel  con- 
fusio  aliquid  specialiter  m  eis  quaerenti  moram  afferat  vel 
impedimmtwn.^)  Ein  solcher  Schrank  stand  zuweilen  in  der 
Kirche,  wie  in  St  Albans,  dem  Grab  des  h.  Eremiten  Boger 
geg^ttberi  das  fg»eeiale  atmariim  piehtraHm,  in  welchem  Abt 
Simon  (S.  442)  die  besten  Bfloher  Terwshrte.  Bei  grtt&erar  i 
Zahl  bedurfte  es  eigener  Bänme;  man  konnte  die  Bfkdier  nicht 
gut,  wie  in  Abyssinien,  in  den  Bauch  hängen,^)  aber  mau  stieg 
doch  aufj^  Kirchendach.  So  heifst  es  in  der  Tegemseer  Chronik 
von  Abt  Eberhard,  dafs  er  die  Mirhaeliskirche  stiftete,  ei  super 
eandem  armaria  locatur,^)  Ein  Beschlufs  des  Capitels  Ton 
Notre-Bame  in  Paris  zeigt  uns  ihre  Bibliothek  de  novo  ardi- 
mUm  9upra  iesktdmea  aeu  voUas  Quadern  eeeMae;  der  Zu- 
gang war  dnzdbi  den  einen  Thi]ini>)  Man  hat  in  neuerer  Zeit 
zaweQen  anf  Kirchenböden  ganz  Tergessene  alte  Bibliotiieken 
gefunden.'^)  Häufiger  und  zweckmäfsiger  war  die  Aufstellung 
in  der  Kirche.    In  der  Beschreibung  der  Athosklöster  (oben 

llatteiner,  Denkm.  III,  2t>;  armaria,  gazophUacium,  buochkamerj  Glossae 
Salomonis.   Althochd.  auch  puohfaZf  Grinun's  Gramm.  U,  492. 
1)  Martene^  De  antfc.  ood.  ritt  III,  788. 

^  In  Beh&ltam  von  Löwenhaat,  a.  die  AbfaUdimg  bei  Ciinon,  Yldt 
to  MonaatsrieB  in  Uta  Lefanl  (Lond.  1849)  p.  98.  Gatelogue  of  the  Gonon 
libniy  p.  19.  Ein  Original  in  Berlin  Cod.  or.  qu.  870. 

*)  Fta  Tbee.       8»  516. 

A.  Franklin  S.  50.  Im  Jahre  1879  woUte  man  sie  über  der  Ckq»ella 
St.  Aignan  einrichten,  S.  47.   In  Mfinater  wnr  sie  über  dem  Earadies,  j 
Nordhoff,  Denkw.  d.  Mfinst  Humanismus.  S.  20. 

*)  In  Würsbuig  irar  sie  dorthin  gefifichtet,  Oegg,  Koxop,  S.  296, 
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S.  571)  ist  zweimal  von  Bibliotheken  über  der  Vorhalle  die 
Rede;  S.  468  heilst  es:  hjtdvvj'&tv  6b  tov  vaQd^xoq  tivai  ßc- 
ßXio9^7jxTf  jcXovöKJOtaTTj'  svQlaxtrai  61  xal  aXX?]  ßcßXiodi^xrj  ev 
öxevotpvXaxLcp  xoXX<dv  xclL  XQTiöLfKDxaxcav  ßißXlatv.  Diese 
«weite  befand  sieh  also  nach  ältester  Weise  in  der  Schatz- 
kammer oder  der  Sacristei.^) 

In  Dol  waren  nadi  dem  Oatalog  der  CapitelsbibUothek  von 
1440  im  Chor  der  Kirche  27  Bücher  zum  Stadium  der  Cleriker 
angekettet*)  In  Sevilla  war  die  Dombibliothek  über  eiiK m  der 
fünf  Schiffe  der  Cathedrale.^)  Man  findet  zuweilen  die  auf- 
fallende Bauail,  daDs  SeitenschiÖe  in  halber  Höhe  überwölbt 
sind  und  so  Emporen  bilden,  die  einen  gottesdienstlichen  -Zweck 
sdiwerlich  gehabt  haben  können.  So  ist  die  Bauart  der  grolsen 
gotbischen  Pfiurrkiiofae  in  Hennaimstadt,^)  so  die  der  Hefligea- 
geistkirche  in  Heidelberg,  und  hier  hat  sich,  wie  der  HeiT 
StadtpfaiTer  Herbst  nachgewiesen  hat,  in  diesen  Räumen  die 
berühmte  Bibliothek  befunden,  bis  bie  geraubt  wm*de.^) 

Die  Btrafsburger  Domherren  hatten  ihre  Bibliothek  in  ihrem 
Sohlafhans*^)  In  dem  kostbaren  alten  Manuscript  von  Quinti- 
lians  Institntio  oratoria,  wddhes  Poggio  anfhnd»  steht:  Werm- 

Inscnplion  saec.  XIV.  bei  Zanetti  ]>  HtßXlov  xiov  xaziiiovfit' 

vtov  trjq  IsQäq  kavQog  tov  aytov  ki^avaalov  lov  iv  tiy  Ab^u),  rijg  ß'  Q^afmq. 

«)  Bibl.  de  l'l^cole  des  Clini!.-,  5.  Sörie,  ITT,  41.  In  Chnii  liefs  der 
Abt  Yvo  (125B — 127f>''  Bücher  pom  in  dauMro  Cltmiacensi  cum  chatenis 
ferreiSy  verzeichnet  bei  Delisle,  liiveutaire  dos  Msä.  Fonds  de  Cluni  p.  377. 

•)  Bourgoing,  Tableau  de  l'Espagiie  III,  97. 

*)  Die  ansehnl.  Bibl.  war  1442  im  Kirchenbuch  verzeichnet;  sie  war 
theils  superiuB  tu  Ubria  (sie),  theib  In  äota  (sie)  apttd  plebamum,  ArdiiT 
f.  Sieboab.  Ländeak.  H.  F.  XI,  408.  Teutoch,  Gesch.  d.  Siebeab.  Sachsen 
I,  S60.  Ksdi  L.  BeUbeaberger,  Die  Fftnk.  In  H.  (Heim.  1884)  S.  84  Ist 
es  jedodi  nur  das  Obefgesduifit  der  Sacrislei,  welöbes  dasa  sediant  sa 
babea  aehaint 

Ifitühdlangea  des  Heidelb.  SoUofsTamis,  Haidelb.  1888;  vgl. 
W.  Onekea  In  der  Festschrift  f.  d.  Jnristealag  in  Haldelbaig  (1889)  S.  12; 
jelst  bestUlgt  davoh  den  Berieht  des  Leo  Allaüus,  s.  Baehr,  Heidelb. 
Jalurbb.  1872  S.  606.  Leo  A.  rils  Ton  den  Büchern  die  Einbände  mit  den 
Eettan  ab^  e  cosi  si  caiavano  giü  in  iaerittia  e  coro  ddla  chiesa,  S  493. 

*)  MerkwMig  ist  die  Inadurift  eines  cod.  saec.  IX.  aas  Rheinau :  Ine. 
liber  aacrametUorum  etc.  «ß  omAmtieo  Ubro  InbUatheea»  etktnouh  acryliia, 
Wiener  SB.  h,  140. 
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kaHus  episcopus  dedU  8*  Mariae,  £b  ist  der  durob  Beine 
GtesandtBohaft  nach  Constantmopel  bekannte  Bischof  Werner, 
1001 — 1029.  Eine  fernere  Inschrift  besagt:  Liber  S.  Mariae 
ecdmiae  Argn.  in  dormitorio.  Nota  quoä  XCI  lihri  sunt  in- 
ccUmati  in  dormitorio  ccdesiae  ArgeiUinensis.  Es  folgt  dann 
noch  ein  Inrentar  bei  der  Uebergabe  Ton  1372.^)  In  ähnlicher 
Weise  hatte  anch  das  Hamburger  Domcapitel  im  oder  am 
Schlafhans  eine  BucMammer,  denn  der  Propst  Johaim  ton 
Campe  (f  1353)  vermachte  ihm  Bücher  mit  der  Bestimmung: 
ut  in  dormitorio  eodem  ad  camer  am  lihrorum  in  cathems  ad 
utüitafem  communem  ponantur*)  Die  Vicarieii  von  St.  Wille- 
had in  Bremen  mu£sten  geloben ,  IHmtos  nostros  in  iibraria 
natira  ac  dormitorio  et  oratariis  msiria  jam  positos  et  eueeeS' 
ehe  ponendoSf  moffnos  parvost  catenatoe  nm  eatenatae 
nicht  zu  entfisnien.') 

Iii  Wien  starb  1349  domina  Gfertrudis  Hösinna,  die  ganz 
besondere  Freumliu  der  ^linonten,  von  der  es  im  Nekrolog 
heifst:  Etiam  aedipcavit  lihrariam  tnagtuwn  et  quinque  Came- 
ras juxta  lectorem.^)  Also,  wie  es  scheint^  gewölbte  Bäume  für 
die  BibUothek^  anstofsend  an  den  Lettner  und  wohl  mit  diesem 
in  Verbindimg.  In  Sdikttstadt  ist  an  der  Südseite  des  Mün- 
sters ein  Anban,  eine  dunkle  Wendeltreppe  filhrt  m  einem 
hellen  Lesesaal^  in  dessen  Hintergrund  ein  Terschlossener  Kasten 
mit  Büchern  steht  und  der  Inschrift:  Deo  cessa  laude  lege, 
libros,  postea  claude.  1462.^)  Stift  Hiuimelplort  erhielt  1478 
vom  Bischof  von  Halber&tadt  Ablafa,  weil  beschlossen  war,  an 
der  Klosterkirche  eine  neue  Capelle  cum  liberaria  zu  bauen.  ^) 
Dergleichen,  für  jene  Zeit  ausreiobende  Bibhothekslocale  in  und 
anöden  Archen  findet  man  noch  an  vielen  Orten. 

Yen  Johann  Cele,  Becfcor  in  ZwoH  (f  1417)  imd  bericb- 


>)  Bandini,  Codd.  latt.  II,  382.    Plut.  XLVI  cod.  TO, 
*)  Zpitscl.r,  f  Hamb.  Geich.  N.  F.  3,  37. 

*)  SerapeuiJi  lH4i*  S.  51. 
*j  Pez,  Scriptt.  U,  489. 

*)  D.  b.  wohl:  Nach  dem  ( 1 -ctesdienst.    Röhrich,  Mittheiluiigeu  aus 
d.  Gesch.  d.  evang.  Kirchen  des  Elsasses  »^Strafsb.  1855)  I,  82. 

•)  M.  Jacobs,  Schriftwetien  S.  18  (Zeitschr.  d.  Harzvereiitt  VI). 
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tet:  USbrwiam  eHam  de  novo  emaUiitii  in  eedesia  ZnoUrnai  'ad 

latus  ejus  horeale,  ferro  et  lapidihus  serisque  munäain,  innres 
libros  suos  theologicales  et  aliarum  facultatum  in  ea  mandans 
eMhenari,  aic  devotis  presbyteris  et  aliis  vvris  inde  daves  dari, 
ui  Omnibus  ülic  studere  volentibus  lihcr  pateat  accesms.^) 

Als  1480  Paul  Muntbart  dem  Thonuustift  in  Strafisbuig 
seine  Bttcher  yermachte,  verordnete  er,  dalb  daiür  binnen  Jabres- 
finst  an  passendem  Orte  Ubraria  eum  voUh  sm  iesMimbHS, 
banccis  et  cathenü,  ut  mos  est,  erbaut  werde. ^)  Von  solcher 
Ankettung,  die  hier  als  allgemeine  Sitte  erscheint,  ist  schon 
oft  die  Bede  gewesen;  gewöhuhch  wobl  unter  dem  Lesepulte') 
befand  sieb  eine  lange  Eisenstange,  an  welcher  die  Kf  tfen  be- 
festigt waren,  lang  genng  nm  die  Handschiift  im  Local  un- 
gelindert  benntasen  zn  lassen.  Mittelst  eines  Scblttssels  lielaen 
sie  sieb  abldsen,  wenn  man  ein  Bnch  verleiben  wollte.  Die 
Bücher  waren  nicht  aufgestellt,  und  pflegen  deshalb  auf  deui 
vorderen  Deckel  des  Einbandes  die  Angabe  des  Inhalts  unter 
einer  durchsichtigeu  Homplatte  zu  fühi^n.^)  Nach  ältester 
Weise  geschah  diese  Ankettung  bei  Bücbem,  welche  zu  all- 
gemeinem  Gebraucbe  in  den  Kirchen  waren;  so  lag  Gregor's 
Antiphonar  in.  der  Peterskirdie  an  einer  Kette  am  Altar  der 
b.  Apostel^)  Nacb  dem  Oatalog  des  Klosters  Weifsenborg^  der 
um  das  Jahr  1040  veriklst  ist,^  hatte  man  psalteria  ifüus 

^  Ghron.  Windedi.  II  c.  71  p.  6S7  (220  Grobe).  Bald  kamen  andere 
Schcnkiingeii  dam. 

*)  Ch.  Schmidt,  Eist  du  Chapitre  de  Saint-ThamaB  de  Stiaaboaig  p.  469. 
Denelbe^  ÜTies  et  fitbL  ä  Str.  an  Moyen  Age,  1B77  (Bull,  da  Maate  hiat 
de  Mnlhoose)  B.  2&0:  Jf.  fni^em  iedüia  eim  psdtUrüB  tmi  oura  mpietk 
mit  aUa»  nobiübut  hMbat. 

*)  pulpüum,  btHMxxmk,  Lex.  S.  JacoM  bei  Y.  Brandl,  Qlosniinm  (Biiknn 
1876)  S.  452. 

*)  So  in  dem  1440  reformimrn  Breslauer  Sandstifty  mm  tigHatmrü 
desitper  factiSy  Stanze!,  SS.  Rcr.  SUea.  II,  237. 

*)  Vita  Greg.  I  aiict.  Job.  tliacono.  Vgl.  dazu  Casus  S.  Galli  p.  102 
(173  M.  V.  Knonau'i  mit  dem  Ausdr.  cantarium  für  die  ^Uteca,  worauf  es 
lag;  Mon.  S.  Gall.  interjtol.  I,  10  mit  cantaria. 

^)  Kiiittel,  riph.  Fragui.  p.  '2V^  -  i'45;  v^l.  p.  246  das  Verzeichnifs 
der  ausgeliehenen  Bücher.  Dio  Statuttii  di  n  Al»ts  lüchard  c.  a.  1030  waren 
in  Kouen  hinter  dem  iiauptaltar  angekettet,  Hugo  Flavin.  II,  30. 
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urwtia  X  in  aeedegia  Uli  eaUnat€L  Ein  Beispiel  von  1313 
ist  oben  S.  579  erwähnt  Erzlttschof  Ernst  befiüil  nm  1349, 

die  Statuten  und  Einkünfte  des  Olmüzer  Capitels  in  ein  Buch 
zu  schroiben  und  dieses  in  der  Sacristei,  allen  zugänglich,  an- 
zuketten; das  Inventar  der  Donikirche  von  1435  erwähnt  ver- 
schiedene lituigiöche  Bücher,  die  in  der  Sacristei  und  an  Altären 
angekettet  sind.^)  In  der  Pfisirrkirche  zu  üeberlingen  war  1394 
eine  ganze  Anzahl  im  solcfaen  Büchern  an  Ketten.*)  Eine 
Legende  von  den  h.  3  K&iigen  wild  beieiolinet  als  Anazng  de 
libro  uno  m  CkAorna  m  ekoro  eedme  pomto  et  per  hatenam 
atiegoifo  ei  sermto,  ubi  reqmesewd  corpora  regum  heaiorunk 
qui  ßnitus  est  a.  14.10.^)  Für  St.  Aniaiid  liefs  1432  der  Abt 
das  Catholicüii  abschreiben  und  verordnete,  dafs  es  in  medio 
dicte  ecclesie  coUocaretur,  wt  non  solutn  conventuales  illius  mo- 
naxtern,  quin  ymo  eciam  curcUus  ville,  ejusdem  capdlam,  rector 
Bcolarum  eeterique  derid  et  advene  in  eodem  profieere  välereiU» 
Auch  in  Windesheini,  wo  Br.  Barih.  Herbolt,  ecr^j^ar  bremi»> 
rae  himm  ei  expedüus,  es  dreimal  ahgeechiieben  hatte,  lag  ein 
Exemplar  immer  im  Chor  super  formam;  es  war  das  grölste 
ihrer  Bücher  und  bedurfte  deshalb  wohl  keiner  Ankettung  zur 
Sicherheit.*) 

In  Leiden  vermachte  Willem  Heernian  1462  der  Gemeinde 
eine  von  ihm  selbst  geschriebene  Bibel,  die  zu  allgemeinem 
Gebrauch  im  Chor  der  Peterskirche  angekettet  wurde.  ^)  Be* 


*)  Kotizenblatt  d.  Wiener  Akad.  1852  S.  168.  Die  Furiger  Kirdie 
erliels  1868  Sentenzen  m  /Vodoret  Ubrorum  nkleHikm  m  t^oro,  etimm 
eoMlra  üla»,  gm  amavänuU  eaätmaB  de  dMie  UbHs.  A.  FnaUm  8.  46. 
Sl  Bfieher  iraren  im  Dom  zu  HUdesheim  angetkettet  nech  d.  Lit.  von  1409. 
Ans.  d.  Genn.  Mus.  XXY,  209. 

^  Zdtechr.  f.  Gesch.  d.  Ohefrh.  XXTT,  488. 

*}  Czemy,  Handss.  von  St  Florian  S.  71.  j 
*)  Chron.  Windesh.  I  c.  28  p.  113  (317  Grube).  ; 
*)  Moll,  Kerkgeschiedenis  II,  2,  334.  Bei  Lacroix,  Les  Art»  au  Moyen  ^^^.^.^  y^^V 

Age  S.  492  ist  der  Bibliotheksaal  in  Loidcn,  wo  die  Bücher  noch  im  17.  Jahrh.  . 

angekettet  vraren,  abgebildet.    Im  Jahre  1505  hinterliefs  Fran  Ursula  in  ' 

Bistritz  Bücher  svr  Capellenf  dafs  man  sie  soll  cmketUn  an  die  StiÜde, 

Arch.  f.  Siebeub.  Landesk  N.  F.  X,  2,  24.    Teutsch,  Gesch.  d.  Siebenb.  ^ 

Sachsen  I,  249.   Vgl.  oben  S.  604. 
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kanntUoh  ftad  anoli  M.  Luther  die  Bibel 
fortvälireiid  gam  fiüadi  an^e&lsfc  sa  werden  pflegt^) 

In  Goldberg  ist  über  der  Secristei  eine  Kammer,  in  d&r 

auf  sechs  Jlt'ihen  von  l'ulU'ii  etwa  50  Folianten,  gröfstentheils 
an  Ketten  liec^fMi  Aus  dem  ISiichlals  eines  1502  verstorbenen 
Dijniherni  eiluelt  die  Kirche  die  Summa  Antunini  in  vier  Bän- 
den ad  concathmandum  ceteris  m  sacristia  pro  siudentibus.^) 
Man  sieht  an  diesen  Beispielen  sehr  deutlich,  wie  die  Sitta 
der  Ankettong  entstand,  und  ivie  sie  bei  der  wachsenden  Zahl 
der  Bnoiher  und  der  zunehmenden  Benutcung  deraelboiy  auch 
durch  IVemde,  auf  die  Bibliotheken  übertragen  wurde.  Man  ge- 
wann dadurch  den  grofsen  Vortheil,  dafs  einigennafeen  be- 
kannten und  zuverlässigen  Personen  der  freie  Eintritt  ohne  Auf- 
sicht gt.^t;ttt(  t  werden  konnte.  Genügende  Sicherheit  gab  es 
freilich  nicht,  und  nui*  zu  oft  wiurdeu  ganze  Bücher  und  Stücke 
daraus  gestohlen.^)  Kurfürst  Ludwig  III  verordnete  1421  bei 
dem  Yermächtnila  sdner  Bücher  an  daa  Stift  zum  h.  Geist  in 
Heidelberg:  4tmd  mmoraH  Ubri  mnes  m  Uberaria  eedesie 
8,  9pmfu8  ponerentur  et  €<meafkeiMrmiw  atque  m  eoneafke' 
nati  in  predida  Uberaria  perpetuo  permanerent.^)  Deutsch 
heifst  es  in  dem  Testament  von  1436:  das  mau  dieseUfen 


*)  Herr  A.  Kirchhoff  besitzt  eine  rliäto-romanisclie  Jiibel  von  1676, 
die  an  einer  der  unteren  Ecken  des  Einbände»  mit  einem  starken  eisernen 
Ringe  znr  Ankettung  versehen  ist  nnd  ans  einer  reformierten  Kirche  des 
Unter-Engadin  stammt.  Sagen  knüpfen  bich  zuweilen  darun ,  so  dals  je- 
mand das  Zanbem  gelernt  habe  „aus  der  mit  Ketten  verschlossenen  Bibel 
auf  der  Itopaer  Bmg,  die  dar  alte  Königsriditar  aoB  der  Tftricei  milBelinusht, 
als  er  am  dem  tOridadMii  Gefängniüs  atante  pede  anf  aeinem  Mantel  dmchB 
SoUllaaellodi  hiadwehgebhien.**  Emr.  Blatt  d.  Y.  t  Siebeab.  Laiidea- 
kimde  1686  a  14A. 

•)  Zeitaebr.  t  Sehlea.  Geaoh.  XH.  844.  Biii  Beispiel  itm  im  ad 
caUnandum  m  IStrairia  ttudmcium,  Anndel  367.  Wenn  in  Wernigerode 
18  Schillinge  ausgegeben  wurden  vor  ayn  puU  in  der  kapdim  «or  hedm 
an  de  böke  unde  vor  cyn  slot  an  dat  puU,  bo  irird  hedm  zn  lesen  sein, 
Zeitschr.  d.  Harzvereins  II  (1869)  2,  154. 

■)  „quo  no  se  los  puedan  llovar  »mteros  ni  ä  peda^os,  lo  <]iih1  se 
haze  cada  dia  con  esta  manera  ordinaria  de  cadenas  que  se  usa.**  Morales 
bei  Ch.  Graux,  Orig.  du  Fonds  Grec  de  rEscurial,  S.  38. 

*)  Wilken  S.  175. 
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büd^  eä»  dm  heißigm  gmte  in  eme  hberffe,  die  man  darimte 
meuAen  ufirdet,  hgm  md  die  mit  hetien  und  sdU&ssen  wol  «er* 
waren  und  venu^em  std,  dag  die  darinne  Ut5m  und  nU  dar 

uft  in  J^heines  Jmee  oder  gewaUe  genommen,  geeoget,  geleget 
oder  behalten  iverden  sollen,  sunder  wer  dar  inm  studiren  oder 
darufs  schrihen  ivil,  der  sal  in  die  liherye  geen.^) 

So  richtete  sich  1550  das  Victorstilt  in  Xanten  seine  Bi- 
bliothek ein.*)  Die  HMndschriften  der  Marcusbibliotliek  in  Flo- 
renz waren  bis  1530  in  Schränken,  dann  bis  1685  an  Ketten; 
die  der  Lanrenziana  wurden  erst  1571  an  Ketten  gelegt  (8.603). 
Ln  Kloster  San  Qiovanni  di  Verdara  in  Padua  war  der  kleine 
ungebundene  Codex  der  Gksta  Berengani  im  17.  Jalobundert 
uiclit  ceterorum  more  catenula  pliäcis  alligcUm.^)  Mabillon 
fand  in  Padolnune  500  Pergamenthandschriften  prisco  more 
scamnis  alligcUos  f er  reis  catcnis.^)  Der  häufig  vorkommenden 
Unterscheidung  zwischen  angeketteten  Büchern  zu  ganz  freier 
Benutzung,  und  anderen,  welche  aus  besonderen  Gründen  lose 
in  Sofaiänken  verwahrt  wurden,  ist  sohon  wiederholt  gedacht 
Wiarden.  Dahin  gehört  ancfa  aus  dem  Jabr  1489  das  £iwn- 
tarkm  ommum  librorum  Gmwentus  8,  Maritte  NweUae  de 
Florentia  Ord.  Praed.  tarn  de  Ulis  qui  sunt  in  hanchis  secun- 
dum  ordineni  tahularum,  quam  de  Ulis  qui  sunt  in  cassis,  atque 
etiam  de  Ulis  qni  sunt  fratrihus  concessi/^) 

C.  L.  Bethmann  sah  1839  die  Bibliothek  der  Universität 
Zütphen  noch  ganz  in  ihrer  alten  Grestalt.  In  einer  kleinen 
Capelle  der  schönen  JohannisUrche,  sagt  er,  liegen  auf  uralten 
Eichenpulten,  zwischen  denen  niedrige  BSnke,  etwa  300  B&nde, 
alle  auf  der  breiten  Seite  ruhend,  mit  Ketten  an  eine  Eisen- 
stange geschlossen,  und  von  dickem  Staube  bedeckt.^)  Auch 


1/ 


»)  Haiitz,  Gesch.  d.  üniv.  Heid.  I,  259. 

*)  Schölten,  Auszüge  ans  den  Baurechnmigeii  der  St  Yictorskirche 

zu  Xanten  (Berl.  1852 ^  S,  [H)  ff 

')  Dümnilor,  Gesta  Bcr*'iiL^ai  ii  p.  5. 

*)  Iter  Ital.  p.  207.  Ebenso  B.  Pez  1717  die  Windberger  Biblio- 
thek, Thes.  I  Dm.  p.  XLVII. 

*)  Laur.  Mehlis,  V.  Ambr.  Cainald.  p. 
•)  Peru*  Archiv  VIII,  36. 
Wstt«nb«eh,  SchriftveiMi,  8.  Aufl.  40 
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im  Merton  College  in  Oxford  wiid  die  Eänrichtang  stiftimgs- 
gemSis  eiludten. 

Mericwüidig  ist  eine  Weltcbitmik  ans  Hildeeh^^  eine  ge- 
waltige Tafel  von  Eiclienliol/  iml  Flügeltliüreii,  mwentlig  mit 
Pergament  tiberklLbi  und  boschriebeii,  dm  Ganze  an  einer 
starken  eisernen  Kette  aiifgeliäugt^)  Jn  Villingen  ist  eine  mit 
Papier  überzogene  Holztafel  drehbar  an  einem  Eisenstab  be- 
festigt; sie  enthält  eine  Weltchronik  bis  1608  in  Beimen  und 
auf  dar  anderan  Seite  eine  Ohroiuk  von  Villingen  von  1498 
bis  1564,  und  be&nd  sich  in  der  Schule  som  Auswendig- 
kmen.*) 

Eine  nicht  unzweckmäfsige  Art  der  Aufstellung  für  die 
grofsen  Folianten  besteht  darin,  dafs  sie  mit  dem  Rücken  gegen 
die  Wand  gestellt,  auf  dem  Sclmitt  mit  gi'ofsen  Buchstaben  den 
Titf  ]  tragen.  So  ist  die  im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg 
aufgestellte  Scheurlsche  Bibliothek  beschaffen,  so  die  Bibliothek 
im  Escoiial.  Man  findet  die  Titel  auch,  wo  die  Bficher  hin^ 
gelegt  worden,  auf  dem  unteren  Schnitt  gesobiieben  oder  mit 
Stempebi  eingebrannt  Mabülon')  bezeichnet  es  als  eine  deutsdie 
Sitte,  indem  er  aus  Anlafs  Aet  Bücher  ex  bibL  OrauTellana  in 
BesanQon  sagt:  „In  editis  libris  inscriptiones  non  dorso  libro 
rum,  ut  fit  apud  nos,  sed  compressis,  qua  parte  explicantur, 
foliis  appositae  sunt.  Quem  morem  in  pierisque  Germaniae 
bibliothecis  deprehendimus." 

Verzeichnisse  der  Bibüothekeu  haben  wir  in  sehr  groiser 
Zahl  aus  der  alten  Zeit  (vgl  die  oben  S.  674  angeführten  Bücher). 
Sie  sind  oft  sehr  sorgsam  in  der  Angabe  des  Standortes.  Be« 
sonders  genau  ist  dieser  in  einem  Exemplar  yon  Boocaccio's 
Genealügia  deorum  bezeichnet:  Secunda  historiae  tdbella 
inferius  prope  hostium.  Uber  HL  Ex  libris  historialibus  pul- 
pUo  5.  Die  Statuten  verordnen  überall,  die  vorhandenen  und 
die  aufigeliehenen  Bücher  sorgfältig  zu  veczeicbnen.^)  Sehr 

^)  Jetzt  in  der  Berliner  Eibl.  Cod.  lat.  fol.  326i, 
«)  K.  Hupt's  Yillinnrpr  Chronik  ed.  Roder  S.  214. 
•)  Iter  Germ.  Analect.  IV,  7. 

*)  L.  Delisle,  Note  8ur  le  Catal.  g(^neral  p.  34.  Cod  Paris.  Lat  7877. 
Vgl.  z.  B.  die  Statuten  des  Freisiuger  Domcap.  u.  der  Heg.  Chor- 
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zweckmäfsig  zur  Wiedererkennung  der  Bücher  ist  die  Ein- 
richtung der  alten  InTentarienj  wo  die  Anfangsworte  des  zweiten 
Blattes,  zuweilen  auch  die  des  Yorletzten  Teizeichnet  werden.') 
In  Oxford  ist  der  Catalog  der  Tom  Herzog  von  Gioocester  ge- 
schttkkten  Bücher  eum  imHis  seemdonm  fdUarwn»*)  Audi  in 
Hieidelberg  waren  die  Anfange  der  zweiten  und  der  loteten 
Blätter  Tenieichnei*) 

5.  Die  Archive. 

üikonden  möglichst  sicher  au&ubewahren  mnlste  £rüh- 
zeitig  als  ein  dringendes  Bedttrfinls  erscheinen,  vorzüglich  fUr 
die  geistlichen  Körperschaften  ^  welche  sich  nicht  auf  die  Be- 
weiskraft ihres  Schwertes  verlassen  konnten.  Aufserdem  hatten 
diese  bessere  Gelegenheit  zu  sicherer  Aufbewahi'ung;  sie  waren 
weniger  gewaltsamen  Wechseifällen  ausgesetzt,  und  es  ist  da- 
her nicht  zu  verwundern,  dafs  die  kirchlichen  Atduve  viel 
höher  hinan£reichen  als  die  weltlichen. 

Zwei  Hai^tqnellen  sind  fär  den  Bestand  der  AichiTe  zu 
nnterscheiden^  die  verliehenen  Privilegien,  Schenkungen,  Ver- 
trags -  Urkunden  ,  richterhche  Kiitäclieiduiigen  einerseits,  und 
andererseits  die  aus  der  eigenen  Thätigkeit  hervorgehenden 
CSoncepte,  Begister,  Acten  aller  Art.  Auch  Oorrespondenzen, 
kurz  alles  mit  Ausnahme  der  endgiltig  abschliefsenden  Ur- 
kunde fiel  diesem  Theüe  zu,  den  wir  mit  modernem  Ausdruck 
als  die  Begistratur  bezeichnen  können.  Natürlicher  Weise 
wurde  das  Ürkunden-Archiv  am  sorgsamsten  verwahrt,  und  m 
der  Regel  hat  sich  aus  frühester  Zeit  im  Original  nur  erhalten, 
was  darin  seinen  Platz  fand.  In  Abschritten  sind  »ehr  zahl- 
reiche Briefe  uns  erli  ilt  ri,  aber  aufserhalb  der  Archive. 

Erühzeitig  wurde  das  päbstliche  Archiv  eingerichtei 

hsneii  bei  BocUigar,  Zum  bsier.  Sdiriflw.  S,  9K  (II,  60).  Gseniy, 
Bibl.  V.  St.  Florian  S.  82—87. 

Allgemein  in  Frankreich,  auch  in  den  alten  Verzeichnissen  der 
pibstlichen  Bibliothek,  s.  Wenck  über  das  Yen.  t.  1311,  Mitth.  d.  Inat 
VI,  278—286,  u.  das  grofse  Werk  von  Ehrle. 

^)  Anstey,  Munimeata  Academica  p.  766;  Vf^L  aacb  S.  226—228. 

*}  Wilkea  S.  32. 
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Schon  Damast»  (366 — 384)  erbaute  daf&r  ein  Hans  an  der 

Kirche  San  Lorenzo  (später  in  Damaso  genannt),  aber  im 
7.  Jahi'huntlert  finden  wir  es  im  Lateranischen  Palaste,  wo  die 
päbstliche  Kanzlei  war,  scrinia  apostolica  odei'  sacrum  scrinium 
,  Laieranense  genanut  Hier  war  auch,  die  bibliotheca,  archivum 
oder  serinium,  unter  dem  primicerius  notariorum  stehend,  bis 
diesem  später  ein  besonderer  InbUo^heeanus  beigeordnet  wurde. 
Für  die  weitere  wechseltolle  GesoMchte  begnüge  ich  mich,  auf 
die  ürknndenlebre  yon  Breeslan  I,  120—131,  und  das  ange- 
führte Werk  von  Ehrle  zu  verweisen.*) 

TTober  die  zahllosen  Archive  der  Kirchen  und  Klöster, 
denen  wir  die  meisten  Urkunden  verdanken,  ist  im  allgemeinen 
nur  zu  bemerken,  dafs  sie  sehi-  sorgfältig  verwahrt  zu  werden 
pflegten,  Greg.  Tur.  IV,  47  sagt:  laricam,  tä  femnt,  in  Übel- 
lari,^  quo  chartae  abdi  soUkte  9m$,  recondidU,  In  Fontenelle 
baute  Abt  Ansegis  «fi  media  pofHeus  domum  eariarum,  in 
Belms  Ebo  ardimm  eedesiae  tuHasmis  aedifieUa,  Slarl  der 
Kahle  befefal  ausdräckfich  die  sorgfältige  Aufbewahrung  der 
Privilegien.^)  I^ambert  erwähnt  ad  a.  1059  ein  Schreiben  Nico- 
laus' II,  welches  noch  im  cartarium  der  Hersfelder  Kirche  ver- 
wahrt werde.  In  Ravenna  wünschte  Ambrogio  Traversari  ver- 
gebUch  den  Eintritt  ins  Archiv:  esse  intra  ecdesiam  locum  qui 
dMificpkyiaemm  diceretur  profeasi  smitf  in  quo  priväegia  piu- 
fima  junco  inscripki  sarvareniur.  Da  aber  der  Gustos  nicht 
anwesend  war,  konnte  es  nicht  geOffiiet  werden.^)  Die  Oolner 
üniyersität  hatte  eine  oft^a  conmmis,  weldie  in  den  Statuten 
von  1392  §  85  erwähnt  wird.^)  Vom  Erfurter  Peterskloster 
erzählt  Nicoiauä  de  Sjghen  zum  J.  1473:  fcLctwtn  fuü  ad  S. 


Im  11.  Jahrb.  wurden  die  Umi  earHcei  Uber  Zinsen  und  andere 
EinkDnfte  der  Kirche  in  der  turnt  eftaitiilarM  jweta  Päüadkm  Terwahrt» 
wo  iplt«r  die  alte  Begistratur  sn  Gnmde  fegangen  sa  sein  toheint  Breaa- 
lan  S.  136. 

*)  Das  Wort  wird  von  dm  Libellen  odor  ftehtrerWIgen  absu- 

leiten  sein. 

*)  Sickel,  Acta  Karol.  I,  10. 

*)  Mehus,  V.  Ambr.  Camald.  p.  413. 

^)  W.  Schmitz,  Mitth.  aus  den  Akten  d.  Univ.  Köln  S.  38. 
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Petrum  imnarium  me  siBcrisHa  m  opposUo  turri  in  qua  majores 

campane  dependentj  contra  altare  S.  Martmi,  pro  preciosis 
denodiis  atque  principalibus  prmlegiis.  Da  sehen  wii'  aisu  cüe 
Verbindung  der  Hauptprivilegien  mit  dem  Schatze,  und  ihre 
TrenDimg  von  Kanzlei  und  Begistratur.  80  waren  auch  in  Le 
Mans  die  Urkunden  m  imsHgario  (Gaiderobe)  ske  armano 

Während  daher  geeduehtlioh  weit  wichtigere  Actenetiii^e 
meist  zu  Grande  gegangen  sind,  haben  PriTÜegien  sich  nicht 
selten  in  unglaublicher  Frische  über  ein  Jahrtausend  erhalten. 
Die  iSiegel  suchte  man  oft  durch  Umhüllung  mit  Werg  zu 
schützen,  was  aber  die  Fettigkeit  entzieiit  und  sie  häufig  ganz 
zu  Grunde  gerichtet  hat  Die  angehängten  Siegel  pflegen  in 
kleinen  Beuteln  von  Leder  oder  anderem  Stofif  zu  stecken;  später 
werden  Behälter  von  Holz  und  Blech  üblich,  die  schon  Tom 
Anssteller  herröhren.  In  der  Begel  haben  die  Urkunden  eine 
alte  Bezeichnung,  oft  nach  der  cishda  oder  UuMoy  in  wacher 
sie  lagen.')  Die  tTrknnden  des  Würzburger  Bisthums  wurden 
nach  dem  Verzeichnifs  von  1407  auf  dem  Marienberg,  zti  hof 
im  thurUf  in  einem  festen  Gewölbe  verwahrt:  insa,  rcgistrata  et 
in  locellis  seu  scriniis  suis  specialibus  ad  hoc  deputatis  et  per 
Uteras  alphaheti  siffnatis  smU  recondUa,  Im  Text  finden  wir 
die  Ausdrücke  serineus  und  capsdla,  eine  eapseUa  signaia  eapih 
«rsMio.  Acten  nnd  Gopialbüeher  waren  unten  in  der  Stadt  in 
der  Eaiudei  am  bischdflidien  SaaL*) 

Dieser  Ordnimg  entspricht  in  der  Begel  das  Copialbuch, 

^)  Gesta  Aldrici  c.  12.  MG.  SS.  XV,  315. 

*)  So  im  Sandstift  zu  Breslau;  im  Yincenzsüft  aaeeuH  Aof  einer 
Ulk.  1  Mariengreden  au  Mainz  rtdit  aus  d.  Ift.  JahzlnmderC  •»  seetmäo 
fortumim  qwxirte  reguk  panatur.  Joaimia  n,  646,  Qrig.  in  d.  Haidelb. 
üniT.  Bibl.  n.  824.  Eine  bisch.  Lüb.  ürk.  wird  im  Ghron.  Sdavicnm 
dtiert:  Begulinm  primMm  quaia  Hl.  In  Nftmberg  finden  wir  1481  den 
Auadmck:  die  da  Ugen  in  der  grofun  teaMn  im  ftottar  (annarium)  toy 
anderen  schuldhritfen.  Axa.  d.  Germ.  Mus.  XIX  (1872)  54.  In  Genna 
hieis  die  Schublade  cantera^  Gipolla  in  M61.  Julion  Havet  p.  89. 

*)  Rockinger,  M.  Lorenz  Fries,  Abh.  d.  Münch.  .%kad.  III  Gl.  XI  Bd. 
m  Äbth  '.mi)  S  154-157.  A.  SohAffler,  Die  hohe  BegiatEator  des 
Mag.  Lorenz  Fries,  Wirzb.  1873. 
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welches  die  za  hftnfige  Emridit  der  Originale  nimOthig  madtto. 

Wir  verdanken  diesen,  in  älterer  Zeit  immer  sehr  soi^ältig 
und  correct  geschriebenen  Oopialbüchern  die  Kenntnifs  einer 
aufserordentlicben  Meage  von  Urkunden,  deren  Originale  ver- 
loren sind.  Für  die  ausgehenden  Schriitstiicke  war  z.  B.  im 
Leipziger  ThomasBtift  1445  T6C0rdnet:  Nulla  litter a  sigtUo  ea» 
pMi  »igiUehir  nec  cmqwm  pnamiikim'j  nisi  pnu$  keta  eoram 
eapiiulo  fuefü^  ei  eopia  i/pswut  in  regis^o  m/t»  mmiiario  mo- 
nasterü  fiMUer  regisiraia,^)  ThatsicUidi  al>6r  hemchte  oft 
die  gröfste  Unordnung.  So  sagt  Ekkehard  von  St  Gallen 
(S.  103  ed.  Meyer  v.  Knonan)  von  den  Erwerbungen  des  Abt- 
biöcliofs  Salomon ;  quae  qiiia  se/ies  intirrogati  in  armario 
qiMeri  oporteret  tarn  plurima  dicererUf  intada  reliquinms.  Und 
im  12.  Jahrhundert  Eberliard  von  Fulda  im  Vorwort  seines 
CSopaalbuchs:  Notare  debmU  legenhs,  ne  senptati  eulpmm  im^ 
ponant,  eo  quod  non  est  hoc  qpM  ordinatvm  secmdum  vioes 
jpersonaruM  et  ieoitnd%im  ordmem  ien^^orum,  Singutas  enim 
eeeävAa»  oecepiimnB  a  Ubremo,  aicut  poterant  Quibm 
reddifis  alias  accepimus.  Aehnlicli  mulk  der  Zustand  in  Te- 
gernsee gewesen  sein,  \\  n  dem  sehr  reichhaltigen  Briefcodex,  der 
freilich  nicht  die  eigenthchen  Urkunden  enthalt,  jede  Ord- 
nung fehlt'). 

Henromgende  Fürsten  und  Prälaten,  welche  Ordnung  in 
die  oft  arg  TerwabxloBte  Verwaltung  brachten^  haben  sich  immer 
auch  des  ArcMTwesens  enistliGh  angenommen;  ich  «minere  nur 
an  Erzbisohof  Balduin  von  Trier  und  die  yon  ihm  herrOhren- 

den  musterhaften  Copiarien,  coUatione  diligentissime  per  ipsum 
dominum  archiepiscopum  pefsonaUter  fe^da.^)  In  Lüttich  wurde 
um  1323,  weil  nichts  zu  finden  war,  Ordnung  hergestellt,  und 
ein  VerzeichnÜB  mit  der  ßubrik  jeder  capsa  gemacht.*)  In 
Aquileja  nahm  sidi  zuerst  der  Patriarch  Markwart  der  Ordnung 
des  ArchiTOB  an,  und  übertrug  sie  dem  Kanzler  Odorioo,  der 
sie  im  Oct  1376  beendete.   In  der  Belobung,  welche  im  fol- 

1)  Cod.  Dipl.  Sax.  reg.  II,  9.   Uikundenb.  v.  Leipsig  II,  382. 

»)  N.  Archiv  XYTT,  31-47. 

*)  S.  0.  Lorenz,  Deutschlands  GeBohiohtaqu.  (1887)  II,  & 
«)  N.  Archiv  II,  275. 
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genden  Jahre  sein  Werk  rem  Patriaiclien  eridelt,  heilst  es: 
priffHegia,  insfrumerUa,  jura  ei  seriptwras  omms  inordinatds 

totaliter  et  per  loca  varia  dispersas  alUgando  in  unum^  ac  illa 
oporftina  cura  et  siilUcititdine  in  capsa  in  viginti  scrineos  ter- 
minata  ei  distinda  diligmter  coUocando  et  ordinando,  nec  non 
de  privUegiis  ei  jwribus  omnibus  hujusmodi  ad  perpetimm  we- 
moriam  librwn  (er  heülst  Thesauri  darUaa)  nobis  ei  natire 
AqwlUffeiim  ee6Me  evidenüm  aique  phtHnrnm  firuekiamm  et 
utUem  emjßiSkmdo  et  eamcribenda,^)  Sehr  merkwürdig  ist  die 
Bemerkung  des  Hector  MinHtta,  der  um  1370  eine  Aidiiv- 
ordimng  fiii'  üdiiie  verfafste,  und  omnes  et  singule  litter e  parvi 
valoris  aufbewahrt  wissen  wollte,  denn,  sagt  er,  licet  purum 
opereiUur,  tarnen  minima  est  quantUas  scripturantm ,  qtie  de 
neceesUate  vemant  lacerande,  ymo  .  .  .  omnes  genercUUer  sunt 
eonservande,  nam  eaau  nan  eogUato  tUiUtaiem posaunt  eonferre.*) 
Aber  auch,  wo  einmal  gute  Ordnung  gemacht  war,  haben 
doch  die  Nacbfolger  selten  den  gleudien  Sinn  bewahrt,  nnd 
daher  finden  wir  so  Mufig  in  den  Copialbüdiam  wie  in  den 
Archiven  selbst,  wenn  ihre  Anordnung  noch  zu  erkennen  ist, 
dafs  trotz  des  verständigsten  Schenia's,  welches  die  Ordnung 
sehr  leicht  machte,  doch  neu  hinzukoinnieiide  Urkunden  hin- 
gelegt und  eingetragen  sind,  wo  gerade  Platz  war,  ohne  Küok- 
sieht  auf  den  Inhalt  Bern  gegenüber  mufs  ich  jedoch  ans* 
drü<^ch  hervorheben,  dafe  ich  in  dem  mir  naher  bekannten 
StaatsarcfaiTe  zu  Breslau  unter  den  riesigen  üikundenbüchem 
des  15.  Jahrhunderts  aus  schlesisdien  Klöstern  wahre  Wunder- 
werke menschlichen  Fleifses  gefunden  habe,  die  anch  an  syste- 
matischer Ordnung  nichis  zu  wünschen  übrig  lassen  und  mit 
hoher  Achtung  vor  den  damaligen  Archivaren  erfüllen.^)  Die- 


Zalin,  Arcliival.  UntGrsuchungen  in  Friaul  o.  Venedig  (Graz  1870) 

S.  7.    Archival.  Zeitschrift  III,  61—79. 

*)  Zahn,  Austxo-Friulana,  Fontes  Iler.  Austr.  Dipl.  XL,  p.  XV,  Anm. 

*)  Vgl.  die  Archivalmer  des  Bresl.  Domcap.  von  1455  in  Schlesiens 
Vorzeit  IT  (1872)  u.  über  das  Copialbuch  des  HedwijTstifts  die  Zeiteclir. 
f.  schles.  Gesch.  X,  172.  R  Doebnor,  l'eber  schles.  KlosteiufGhive,  Zeit- 
schrift XIU,  4i>d— 486.    Daa  Copialbuch  hie£s  hier  matrü». 
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selbe  BemeikuDg  madbt  Dürre,  Beitr.  zur  Gdsdi.  der  Oister- 

cienser- Abtei  Amelunxborn,  \)  S.  14. 

Weltliclie  Archive  haben  weit  mehr  durch  Knege  iiud 
andere  Unfälle  gelitten  als  die  kirchlichen.  Unter  den  Mero- 
wingem  hören  wir  von  gewaltsamer  ZerBtonmg  der  Steuer- 
roUen.')  Ob  übrigens  ihre  Archn-e  die  nnmlugen  Zeiten  der 
AnfUtemig  des  Bdishes  überdauert  haben  i  msen  mr  nicht. 
Karl  der  Grofse  liefs  794,  nachdem  Tassilo  noch  einmal  feier- 
lich anf  seine  Ansprüche  verzichtet  hatte  und  dafiii*  zu  Gnaden 
angenommen  war ,  darüber  tres  breves  ausfertigen ,  eins  füi* 
Tassilo  2uni  Andenken,  eines  in  pcUcUio  retmendumj  das  dritte 
Ml  som  paJkUn  capella  recondendum,  d.  h.  für  Begistrator  und 
Archiv:  jene  folgte  der  fiofhaltungy  diese  war  in  Aachmi  oder 
in  Saint-Denis^.  Die  Markgrafen  nnd  Herzoge  von  Oesteireidi 
hatten  ihr  Archiv  in  Klostemeuburg,*)  und  überhaupt  war  es 
Sitte,  die  wichtijj^sten  Documente  in  einem  Stift  zu  verwahren. 
So  die  Brandenburj^schen  heim  Capitel  von  Brandenburg.^) 
In  Ungarn  waren  die  Archive  bestimmter  geisthcher  Körper- 
schaften die  laea  credibÜM  für  Urkunden,^)  und  im  Mittelalter 

*)  Progr.  d.  Gymn.  zu  Holzmindcn  1876. 
•)  "Waitz,  Verfassungsgesch.  II,  biu  ed.  II. 

■)  Für  Saint -Denis  spricht  die  Dreitheiluiig  in  Ludwigs  Urk.  3(>J 
Sickel.  Vgl.  übrigens  Waitz,  Verfassungsgesch.  III,  436.  Sickel,  I,  9 — 11. 
An  die  capella,  welche  dem  Hofe  folgte,  ist  hier  wohl  wegen  der  vorher- 
gehenden  Beetimmnng  nidit  zu  denken. 

C.  PentiDger  m  1606  dahin  zur  Muaterong  des  Archivea  bemfiBii, 
Herbeiger  8.  86.  GuBpütian  soll  die  Anlegung  einea  eigenen  Arcfaiva  anf- 
getai^gen  sein,  doeh  findet  sieh  kein  Document  dartber,  nadi  6.  Wol^ 
Geediidite  der  k.  k.  ArdÜTO  in  Wien  11871)  8.  8.  Im  Ifiu  Jahrk.  lagen 
anob  wichtige  Urkunden  im  oberen  ßagrär  der  Wiener  Bmg.  Zeükbecg, 
Oestr.  Eirbfblgeatreit,  Arch.  d.  Wiener  Akad.  LYin,  182.  Herzog  Albredit 
T.  Oeat  Bdifieb  lä58  Apr.  2  an  Karl  TV.  data  er  in  nostiHa  MruUis  secr^ 
ionm  nostrorum  kürzlirh  das  Privileg  FriedridiB  II  fQr  Otakar  von  Böhmen 
(Reg.  42)  »oftinden  habe,  das  weder  JohaTH^  noch  Karl  gekannt  Pelael, 
Karl  IV,  II.  Urk.  S.  266.  lieber  die  Urkunden  in  d.  Schatzkammer  n 
Innsbruck  s.  Brosslau  T,  140. 

Lewiuäki,  Die  braiidenb.  Kanzlei,  Stralab.  Diu.  18d3.  Vers,  von 
c  300  Urkunden  im  Anh.  II. 

*^  Franz  Zimniennaiin:  üeber  Archive  in  Ungani,  Hermannstadt  1S91. 
liotariats-Archive  sind  1Ö74  neu  errichtet 
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ist  68  für  den  Landadel  laniy^  üblidi  geblieben,  bei  ihnen  ihre 

Urkunden  zu  verwahren.*) 

i  würdig  ist,  dafs  polnische  Fürsten  1234  zu  gröfserer 
Sicheriieit  einen  Staatsvertrag  in  die  päbstlichen  "Regesten  auf- 
zunehmen baten )  was  ihnen  auch  gewährt  wurde;  nur  da  hat 
er  sich  erhalten.^) 

Unter  Karl  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  ist  noch  die 
Bede  vom  arekimm  pakstn^  a/rnuimnm  pakti^  acrmkm  nosbrum^ 
wo  Urinmden  imd  Gesetze  niedergelegt  wurden.*)  Das  mag 
unter  Karl  und  Ludwig  in  Aachen  gewesen  sein;  später  gab 
es  bald  keine  Residenz  mehr.  Die  deutschen  Karolinger  ver- 
wahi-teu  vielleicht  ihre  werthvüllsten  L  rkinidt  ii  in  der  Capelle 
ZU  Hegensburg;  in  der  Folgezeit  aber  wird  man  sie  wohl  bald 
in  diese,  haM  in  jene  VM?,  gelegt  haben,  wie  in  Spanien, 
nach  Bergenroth,  untw  Karl  Y  und  Philipp  II  nach  dem  za- 
iälligen  Aufenthalt  des  Hofes  in  Kastilien  oder  Aragon  die 
ArdiiTalien  in  einem  dieser  Beiche  verwahrt  wurden.  "Wir 
können  uns  von  einer  solchen  Geschäftsführung  kaum  eine 
Vorstellung  machen,  aber  ini  Mittelalter  darf'  dergleichen  nicht 
auflallen.  Mufste  nach  einer  Urkunde  vielleicht  ein  Jahr  lang 
oder  länger  gesucht  werden,  so  wartete  man  eben;  fand  man 
sie  gar  nicht,  so  behalf  man  sich  ohne  die  Urkunde.  Wer 
etwas  wollte,  brachte  seine  Urkunden,  die  gegen  gute  Sportein 
bestätigt  und  vennehrt  wurden.  Die  laufenden  Acten  aber  und 
viele  wichtige  Urkunden  fahrte,  der  Hof  mit  sidu  Als  1132 
Boger  von  Sidfien  bei  Benevent  gesehagen  war,  heifst  es:  Tem^ 
toria  ducis  et  ^opria  capella  cum  Qtnnü)us  utensilibus  et  scri" 

*)  Mir  trat  das  lebhaft  entgegen  bei  der  Beiurbeitung  der  Urkunden 
von  CBinMnruis,  Cod.  SIL  Dipl.  L  Eine  Anzahl  der  us  dieiem  Elostsr 
stammenden  Urkonden  ist  ebne  alle  Bexiehung  auf  den  Oflterbesiti  des- 
selben. 

ad  nu^ua  faeH  ro&wr  et  evidemHam  hee  «hmimi  tu  Begierig  do^ 
mkU  pape  dommii  epiaeopis  pramranHbHB  redigaiHtiiir,  Marino  Harini, 

Diplomatica  Pontificia  (1841)  p.  64.  Neuer  Abdr.  in  den  Dissertt  deUa 
Pontificia  Accad.  di  Arsheologia»  YoL  XII  Parte  2  p.  91.  Theiner,  Mon. 
Pol.  I,  28. 

*)  Waitz,  Yerfiusoiigigesoh.  III,  436;  2.  Aug.  &  534*  Bresslan,  Ur- 
kondeidehre  I,  132. 
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iitM  eofia  fiiere,  if>  g^^bui  immda  swU  pnoüegia,  im  qmUms 
Fetrus  Leonis  etc^). 

Aehnlicb  erging  es  1194  dem  König  Philipp  August  von 
Frankreich,  und  man  liest  wohl,  dafs  damals  das  tjanze  fran- 
zösische Archiv  den  Engländern  in  die  Hände  gelallen  sei. 
Allein  das  bedaif  doch  sehr  der  Beschränkung.  Boger  Ton 
HoTeden  sagt:  CapiuB  est  eHam  regia  Frandae  tibesonncs 
magm^  d  eapeUa  regia  et  eariae  wdoereorum  homimm  regia 
Angliae,  §m  ee  dedenuU  regi  Franeiae  et  eomiH  Johanm 
etmira  eum.  AnBfÜhrlidier  spricht  sich  Gtdnermns  Brito  in 
seiner  Philippis  darüber  aus,  und  wir  erfahren  durch  ihn,  dafs 
uulaer  den  Hiuidfesten  über  eingegangene  Verpflichtungen  vor- 
züglich die  Regifiter  der  Abgaben  und  anderen  Rechte  des 
Staates  mitgefühlt  wuiden  und  bei  dieser  Niederlage  verloren 
gingen;  IV,  547  heilst  es  (Bouq.  XVH,  170): 

Scripta  tributonim  tisci(jue  chirographa  nec  non 
Cum  reliquis  rapitur  rebus  regale  sigillum. 

G^enauer  wird  der  Inhalt  angegeben,  wo  von  der  mühsamen 
Wiederherstellung  die  Hede  ist,  v.  563  fl'.: 

sed  scripta  qnibus  praenosse  dabatur, 
Quid  deberetnr  fisco,  quae,  quanta  tribnta, 

Nomine  (juid  census,  quae  vectigalia,  quautum 
Quisque  tenerotur  feodali  solvere  jure; 
Qui  sint  exempti  vel  quos  angaria  daranet, 
Qui  sint  vel  glebae  servi  vel  conditionis, 
QuoTe  manumissus  pationo  jure  ligetur, 
Non  nifli  cum  simmio  poterit  rescire  labore. 

Kr  rühmt  dann  den  Kämiuerer  Gauüer  Le  Jeune,  welcher  das 
alles  wieder  in  Ordnung  gebracht  habe. 

Fibr  den  Verlust  des  ganzen  Urkundenschatzes  scheint 
aHerdings  m  spiechen,  dafa  ans  älterer  Zeit  nichts  Toriianden 
ist  Gerade  Philipp  August  scheint  in  Folge  des  Un&lls  das 
Aicfaivwesen  neu  geordnet  und  den  iheeaurus  ekarianm,  irisar 


>)  Jaffä,  BibL  Y,  443  ex  ood.  Udalrid. 
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des  chartes,  begründet  zu  haben,  welcher  von  imu  an  bei 
der  Sriinte  Chapelle  du  i'aiais  über  der  Sacnstei  verwahrt 
wurde.  ^) 

Ueber  Einrichtung  und  Inhalt  der  englischen  Archive 
giebt  ein  Au&ats  von  B.  Pauli  willkommene  Auskunft:  Das 
alte  englische  Staatsarchiv  im  Tower  zu  London,')  kurz  vor 
derUebersiedlnng  in  das  neue  Becord  Office  geschrieben.  Merk- 
würdiger "Weise  ist  es  hier  der  König  Johann,  von  dem  die 
neue  Ordnung  ausgeht;  mit  119!)  beginnen  die  Rotuli  chartar um, 
während  die  damals  noch  vorhandenen  älteren  Urkunden  in 
den  Rutuli  chartarum  atUtquarum  zusammengeschrieben  sind. 
Auch  die  übrigen  Bollen  verschiedener  Art  sind,  wenn  gleich 
nicht  ohne  Lücken,  von  Johanns  Zeit  an  erlialten  und  werden 
"  noch  fortgeführt  Der  Krönungsiotel  der  Königin  Victoria  soll 
(1^5)  600  Puls  Länge  haben,  und  da  der  An&ng  immer  am 
innersten  Ende  ist,  oft  auch  beide  Seiten  beschrieben,  kann  man 
die  Bequemliclikeit  des  Nachsuchens  leicht  ermessen. 

Auch  hanaperia,  hampers,  sind  uocli  aus  alter  Zeit  vor- 
handen, Körbe,  deren  jeder  mit  seinem  lubel  veiischeu  ist;  darin 
wurden  Complexe  einzelner  Original-Urkunden  verwahrt 

Das  Archiv  im  Tower  wird  zuerst  unter  £dward  I  1305 
erwähnt  Seit  1295  stand  ihm  der  magishr  roiulanm  vor; 
im  Becord  Tower  oder  Wakefield  Tower  wurden  diese  Docu- 
mente  verwahrt  Ganz  abgesondert  davon  aber  war  in  West- 
minster  das  Archiv  der  Schatzkammer,  des  Scaccarium  oder 
Court  of  Exchequer,  wo  die  Fq>e-rolla,  Rotuli  magni  pipae 
verwahrt  wurden.  Sie  f=tind  in  Quartform  geheftet,  dann  aber 
zur  x\ufl)ewahrung  ebenMls  gerollt,  wovon  auch  die  Benennung 
herp:eleitet  wird.  Hier  war  zur  Zeit  des  Königs  Johann  der 
Bischof  von  Winchester  thätig  nach  den  Versen: 


<)  DetoUei,  Le  Trinit  dm  Chartea»  in:  Mtooiret  pitaitte  k  VAm- 
d6m\e  des  InaoriptionB  I  (1844)  866—461.  A.  Franklin,  Lee  anciemies 
BibUoth^aeB  p.  917,  und  die  von  ihm  angefflbrton  Schriften.  L.  Delisle: 
Le  premicr  registre  de  Philippe-Aug\iste.  Reproduction  ht^liotypiqiie  du 
BS.  du  Vatican,  exAaiUe  par  A.  Martelli.   Paris,  Champion  1883  qn. 

•)  Allgemeine  Monatawshrift  1868  &  681—648. 


Digrtizeij  Ly  <jOOgIe 


636 


BibliolM«!  vad  Andihe. 


Wintomenns  anniger  premdet  ad  soaocairam, 

Ad  computaiiduiii  impiger,  piger  ad  evangelium, 
Begis  revolvens  rotulumJ) 

Hier,  in  Chapter  house»  wurde  auch  dag  Daomsd(»if-baok^  em 
Budi  in  ein&dier  Quartfonn,  aufbewabrt 

Das  Archiy  des  deutschen  Heichs  theüte  die  Schick- 
sale des  Reiches.  Ein  Stück  von  Friednchs  II  Regesten  ist 
in  Neapel  erhalten,*)  doch  gehört  es  seiner  sicilischcn  Rcf^ening 
an;  dort,  in  Neipel,  sind  die  Ilegest<?nhiinde  der  Anjou  von 
1268  an  vorhanden.  Kail  I  hatte  ein  eigenes  Reise-Arcliiv, 
scrinium  viatoriumt  welches  in  Säcken  und  Körben  auf  Maul- 
thieren  die  Curia  bef^tete.')  Einen  Einblick  in  den  Zustand 
des  deutschen  BeichsaichiTs,  aber  keinen  ezfreulichen,  gewahrt 
uns  die  Kenntnüs  dessen,  was  davon  nach  Heinrichs  YII  Tod 
theils  nach  Turin  gebracht  wurde,  theils  in  Pisa  zuriickblieb. 
Ein  Theil  der  lirkiinden  fau  l  sieh  in  gardaroha  domini  unter 
Aufsicht  des  Kaplans  Gos^vill.  Aufser  dem  in  Italien  ange- 
sammelten Material  sind  Urkunden  aus  K.  Rudolfs  Zeit  dabei, 
aber  kein  Motiv  läfst  sich  erkennen,  weshalb  genide  diese  mit- 
genonunen  waren.  Ordentliche  Begister  über  die  Ausfertigungen 
scheinen  gar  nicht  gefllhrt  zu  sein.^)  Von  Ludwig  dem  Baiem 
sind  in  München  Stiidce  seiner  Begesten  erhalten,  von  Kssl  TV 
in  Dresden,  aber  von  irgend  einer  Continuität  eines  Beichs- 


^)  Im  Ftanehta  mper  ßpkeopit  bei  Wright,  Ftditiad  Songs  10. 

>)  Von  OcL  1889  bis  Mai  1240,  gedr.  in  Ctocsm,  GonglitatioiiflB 
ngmn  Sidlia«.  In  einer  Stüfibniig  inf  Oonndins  Namen  hoüat  ea: 
feemuB  haa  UUera$  m  guatemia  magne  no^e  «um  registrari,  Forsch, 
z.  d.  Gesch.  XIY,  691.  Vgl.  auch  oben  S.  4—6,  Torxflglioh  aber  jetat 
Bresdau,  ürlnmdenlehre  I,  184  £ 

*)  C.  Faoli  im  ArduTio  Stor.  Serie  III  Tomo  XII,  1,  146  nach  Del 
Giudice,  Cod.  DipL  Angiovino  I  Prel  p.  XII.  Die  Register  (noch  378 
BlOide)  bestanden  aus  einzelnen  Quntomen,  nadi  Beamten  und  Territorien 
p:esondert,  später  sorglos  und  mit  MiDsgriffien  muammengebnnd^  8.  Fanta, 
Mitth.  d.  Inst.  ^^  450-462. 

*)  J.  Ficker,  Die  Ueberresto  des  deutschen  Reichsarchivs  zu  Pisa, 
Sitz.  Ber.  d.  Wiener  Ak.  ZIV,  142  fL  Auflg.  der  Acta  Heinrici  YH  von 
Bonaino^  Flor.  1877. 
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aiddyg  kann  in  dieser  Zeit  gar  keine  Bede  sein.  Von  K.  Bu- 
piecht  an  smd  dann  endlich  Begestenbücher  in  Wien  erhalten. 

Mittlerweile  aber  hatten  die  einzelncTi  Reiclisländer  sich 
früher  und  fester  als  das  Reich  seilest  ausgebildet,  und  mit  der 
beginnenden  Ordnung  der  Verwaltung  entstanden  die  Land- 
bticher  und  andere  Archi?alien,  auch  ordentliche  Begister,  die 
sorgfältig  verwabri  imrden.  Viel  freilich  ist  doch  noch  in 
späteren  BrSnden  nnd  JECdegsl&nften  za  Grande  gegangen  oder 
auch  diudi  Yemachlässigang  Terfanlt*) 

Eine  recht  alterthümliche  und  zweckmäfsige  Einrichtung 
habe  icli  im  Hofkanimer-Archiv  in  Ofen  kennen  gelernt.  iJureh 
luftige  Gewölbe  i^elien  eiserne  Querstangen,  an  denen  Beutel 
hängen,  sicher  gegen  Mäuse  und  Eeuchtigkeit.  Die  Basis  bil- 
det ein  vierecktes  Brett;  etwa  von  1  Quadratfufs;  daa-auf  steht 
die  Signatur.  Der  Archivar  durchschreitet  mit  einer  langen 
Qfengabel  bewaffiiet  diese  Bänrne,  mnstert  das  Bünnament»  und 
langt  sieli  seinen  Bentel  herunter;  er  lost  die  eisernen  Haken^ 
in  welche  die  vier  Zipfel  auslaufen,  von  dem  Bing»  der  sie  zn- 
sammenhält,  und  wie  imji  die  Zipfel  seitwärts  niedeiiallen, 
liegen  die  Acten  zu  bequemer  Benutzuni?  vor  uns.*) 

In  den  Städten  hat  mau  von  Auiang  aji  grofsen  Werth 
auf  geordnetes  ArchiTwesen  gelegt;')  sie  reihen  sich  auch  in 

In  Mecklenburg  ist  ein  Eeßistrnm  certarum  litterarum  extsten- 
CTum  in  custodia  dominortny^  ducum  Mnqnopolensium  von  1480 — 1492, 
aber  Conceptbüolier.  T.f^htir  illeii,  Register  etc.  wurdoii  nicht  bei  den  Ur- 
kunden verwahrt  und  sind  verloren.  Von  dem  Archiv  der  St'ircrarder 
Linie  wird  1497  berichtet:  Tho  Stargarde  stunt  eynt  kistc  uppe  dtm  iliorne 
myt  Greven,  dar  lepen,  love  ickf  de  müse  vaste  yn.  Meckl.  Urkundenb.  I 
p,  DL  X.  T^pan  eriiieH  1881  aeine  LmdtafiBl,  deren  Eintrage  aber  Üb 
1406  in  loma  BlMtom  verwehrt  wurden,  Biemumn,  Qeach.  t.  Troppni 
(1874)  S.  408.  E.  duristian  erwilmt  1496  «nmt  freBe  to  Segtlberffe,  R^. 
Ghrigt  I  ed.  Hille  (1875)  S.  960.  Die  Ltndadiaft  Fdunam  hatte  ibren 
lanMtMCf  s.  Hansran,  Hist  gtaHit  Dsntelliiiif  d.  liuel  Fehmarn  (AHona 
188S)  S.  75  Anm.  u.  S.  d21. 

*)  Einige  Aehnüclikeit  damit  hat,  wie  mir  Awf.  Fr.  Vogel  in  £r< 
Inngen  mittheilte,  die  Abbildung  der  ^tude  d'un  procureur  bei  P.  Lacroix, 
XVIIe  siäde,  Paris  1880,  S.  323.  Bflndel  mit  AuÜMsbrifiken,  offenbar  Acten 
enthaltend,  hängen  an  den  Wänden 

*)  Doch  nicht  immer;  Köui^uten  sagt:  der  stetU  redU  u.  geaetgede 
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fUfiBer  Bedehimg  den  geistilichen  KÖrperachaifceiL  aiL  Man  ver- 
sdiaflfte  Bich  PrivilegieD,  fälsehte  auch  wohl  zuweilen,  was  sonst 

nidit  zu  erlangen  war,  imd  verwahrte,  was  man  hatte,  mögliehst 
sicher;  safs  man  doch  hinter  festen  Mauern  und  kouiitc  ent- 
weder das  Kathhans  oder  die  Pfairkirchf^  zur  Aufbewahrung 
benutzen.  In  Itahen  und  im  südlichen  i^Vankreich  mögen  Ein- 
richtungen dieser  Art  sicli  unmittelbar  an  die  römische  Zeit 
anknüpfen  lassen.^)  Im  13.  und  14.  Jahzliundert  bestand  hei 
den  ItalieniadLen  Bepubliken  ganz  allgemein  der  Gebrauch, 
Mönfiben  die  ArcfaiTe  und  die  öfEentHcben  Gelder  zur  Auf- 
bewahrung zu  Übergeben  und  ihnen  auch  die  Schlllssel  dazu 
anzuveitraueu. ^}  lu  Anü  hiefs  der  Art  liivar  1293  sacrista 
communis  Astensis,  da«  Archiv  hiefs  sacresfia;  in  Siena  waren 
1334/6  drei  sacristae.'^}  Sehr  wichtig  sind  für  Italien  die 
artäkwi  notarili,  wo  alle  Acten  der  Notare  niedergelegt  werden 
muTsten,  jetzt  leider,  oft  ohne  die  nöthige  Fürsorge ,  au^geldfit. 
Das  Mailänder  soll  bis  1290  hinaufreidhen.^) 

Mehr  einfach  als  zweckmäfsig  wird  die  Einrichtung  des 
alten  Frankfurter  Archivs  geschSdert,  das  in  den  Thürmen 
der  Leonhardskirche  aul^Liollt  in  Säcken  lag,  ohne  Sonderung; 
war  ein  Sack  voll,  so  wui'de  ein  neuer  angefangen.  Das  soll 
bis  1589  gedauert  haben,  war  aber  doch  wohl  kaum  der  ur- 
sprüngliche Zustand.^)  Anfänglich  genügte  ein  grolser  Kasten 


worent  gesehriben  an  vü  briefen  u.  zedeln,  die  mcn  undertoüen  nüt  vinden 
künde f  80  men  dernoch  richten  wolle,  des  dicke  in  dem  rate  misseJieÜe 
wart*  Desbalb  wnnle  18S2  das  Stadtbuch  gemacht  Städtechroniken, 
Strasburg  II,  748. 

*)  Sickel,  Ada  Earolinarum  I,  10. 

^  Naeh  Gm.  FmU,  ArdtiTio  Slor.  Serie  m  Tomo  XII,  1,  146. 
•)  Qiu.  Goffrini,  n  «miime  Astigitao  (Flr.  188^  &  192.  ISK.  871; 
S.  299  die  Anordniuigeii  der  Floient  Stetaten  toa  1821.  Tgl.  «nch  Nonna 

p«r  TÄrchiTio  de!  municipio  di  Milano,  1874,  mit  Geschichte  desaelban. 

*)  Ren^  de  Mas  Latrie,  Rapport  les  Archives  dM  notaires  eu 
Itelie,  Bibl.  de  l'ficole  des  Ch.  37  (1876)  S. 

*)  Eb  erinnert  das  an  die  ScbildeniTig  in  der  Allg.  Zeit.  v.  27.  Sept. 
1883  von  dem  türkischen  Verfahren,  wo  zahlreiche  Säcke  in  den  Biireaux 
die  Stolle  unserer  Actenrepositorien  einnehmen.  Was  darin  einmal  yer- 
senkt  ist,  ruht  recht  sicher. 
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oder  Koffisr,  die  euia  ckntaHs,  welche  in  Hamburg  1298  er* 
wSlmt  wird,  in  der  thegaunma,  iregekamere,  mit  der  Stadt 

Geldern  und  Kostbarkeiten ;  ^)  später  bedurfü'  es  iiouev  Be- 
kälter. Die  Stadt  Aachen  gab  1338  acht  Schilhnge  aus  pro 
duohis  parvis  scrineis  in  quibus  qmtüncie  posite  fuerunt,  elf 
pro  utta  lada  €uL  imponendum  cartas  novas,  1349  sieben  Schil- 
ling pro  sera  magna  ad  eistamJ) 

In  Lübeck  ist  das  Ajchiv  seit  der  Gründung  nnveisehrt 
erhalteiu  In  der  schönen  Marienkirche^  der  MarkÜdrche,  welche 
im  14.  Jahrhundert  erbaut  ist,  befindet  sich  über  der  Baths- 
capelle,  und  nur  durch  diese  zugänglich,  ein  sehr  festes  Gre- 
wölbe.^)  Eine  eiserne  Thür  führt  zu  einer  engen  Wendeltreppe, 
eine  zweite  zu  dem  gewöll)t<^n  Ti^iuni,  der  durch  hiarke  Gitter- 
fenster ein  Dämmcrhcht  erhält  £r  heilst  iresdaria  cansüii, 
die  TresekammeTj  entstellt  aus  thesauraria,  wie  Trir  auch  unter 
den  Beamten  des  deutschen  Ordens  den  Tressler  finden.  Mit 
anderen  Kostbarkeiten  wurden  hier  die  Privilegien,  Staats* 
Tertiige  u.  s.  w.  verwahrt,  diese  auch  noch  jetzt,  in  gi-ofiaen  ond 
starken  Kisten.  Die  Zugänglichkeit  dieser  Schätze  wurde  zu- 
weilen so  erschwert,  diifs  vor  lauter  Sorgfalt  die  Pergamente 
vermoderten,  wie  z.  B.  in  Nym wegen  (N.  Archiv  XVII,  480); 
in  Lübeck  aber  sind  sie  treflflich  erhalten.  Fiir  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  hatte  man  Abschriften  und  Copialbücher.  Man 
würde  aber  sehr  fehl  gehen»  wenn  man  sich  bei  geschichtlichen 
Forschungen  auf  die  Trese  besdiränken  wollte;  viel  reicher  ist 
das  Material  der  Begistratur  im  Kanzleigebaude.  Da  liegen 
die  Acten  und  Begister,  Rechnungen  und  Oorrespondenzen,  die 
Stadtbücher,  und  auch  die  deponierten  Privatlirkunden,  uanient^ 
lieh  die  Testamente.  Niemals  hat  man  den  Werth  dieser,  zui* 
laufenden  Verwaltung  und  zu  politischer  Thätigkeit  unentbehr- 


*)  S.  Lappenbexg  in  der  Vorrede  zu  dem,  leider  durch  den  Biind 
v<Mi  1842  so  selten  gewordenen  Cod.  Dipl.  Hamburgensis;  Kuppmamii 
Kämmereiredmungen  I  p.  LXXXII.  Im  Jahre  ld64  wurden  31  den.  fe- 
geben  pro  una  dstula  ad  literas,  ib.  p.  92. 

*)  Lniii-PTit,  Aachener  StadtrHchnungen  S.  IS*") 

•)  Aehnlicli  die  eiserne  Kapelle  in  Amitordam,  iS.  Archiv  Y  41,  u. 
das  Archiv  im  Dom  zu  Cremona,  ib.  XYIl,  480. 
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Hohen  Mafcerialieii  gering  angeecUagen,  aber  man  mnlkte  sie 
zur  Hand  haben,  und  audi  der  grölaere  Um&ng  enchwerte 
die  Verwahrung.  Daher  ist  dieser  Tfaefl  des  Arohivs  mehr  der 
Feuersgefahr  ansg^tzt  gewesen,  ülteree  Material  allerdings 

autii  ilei  Vernachlässigung.^) 

In  Colli  waren  die  städtischen  Handfesten  im  Gewahrsam 
des  Stadtvogtes;  auch  als  die  Herren  von  der  Stesse  12ö2  die 
Burg  des  Stadtvogts  kauften,  blieb  doch  noch  lange  dort  das 
Aicbiygewölbe.  Erst  als  der  inzwischen  immer  mächtiger  ge- 
wordene Bath  der  Stadt  im  An&ng  dee  15.  Jahrirnnderts  auf 
dem  Hofranm  hinter  dem  Rathhans  einen  mächtigen  Thurm 
baute,  wurde  hier  anoh  ein  besonderes  Gewölbe  znr  Aufbe- 
wahrung der  ötlidtischeii  Urkunden  ernchtet  und  der  xVufsicht 
von  drei  Gewölbshetren  aus  dem  Rathe  übergeben.  Zugleich 
wurde  ein  Verzeichniis  aulgcuomraen ;  der  Catalog  scheint  von  1415 
zn  sein.  Er  weist  in  48  hölzernen  Laden  etwa  1400  Urkunden 
nach,  in  8  anderen  Laden  eine  nnbestinmite  Zahl  von  Quit- 
tungen, Mannbrielen  n.  s.  w.,  und  noch  einige  Eisten  mit  G«- 
leitsbriefen  nnd  Schreibe  an  den  BatL  Die  Urkunden  waren 
meist  aufrollt  Der  Zuwachs  wurde  stets  im  Oatalog  nach- 
getragen, allmählich  aber  rifs  eine  greuliche  Unordnung  ein. 
Neben  diesem  schwer  zugänghchen  Gewölbe  bef?iind  als  beson- 
deres Institut,  wie  das  ja  die  Natur  der  Dinge  eilordeit,  das 
Actenarchiv.*) 

In  Breslau  hatte  man  IBIO  eine  eisia  cmum  (der  burger 
käste);  als  das  Material  sehr  anwuchs,  wurde  1484  ein  Beper- 
torium  gemacht,  wo  lothe  Buchstaben  die  Uuhda,  Zahlen  am 
Bande  die  einzelne  Urkunde  geigen,  weidie  ebenso  bezeichnet 

^)  8.  Wehrmaimy  Das  Lflb.  Archiv ,  in  d.  Zeitschr.  f  Lüb.  0^ch. 
m,  849^406.  In  Bremen  war  das  Archiv  in  einem  Gewölbe  der  Kirche 
zu  ebener  Erde;  in  Stralsund  verwahrten  die  einzelnen  Rathmannen  die 
Urkundenkasten,  aber  die  Trose  war  in  d.  Marienkirche,  Hans.  G^ch. 
Bl.  1871  S.  YI  Tl.  X"^^^.  in  Friedberg  war  es  auf  dem  Kirchthurm  in 
einem  feuerfesten  Gemach  unter  dem  Giockenstuhl,  Dieffenbach,  Geach. 
V.  Friedberg  8.  5. 

«)  Nach  Ennen  und  Eckertz,  Quellen  zur  Gesch.  d.  Stadt  Köln, 
I  p.  XIII  ff.  Vgl.  auch  Brei58lau,  IJrktindenlehre  T,  150.  Ulrich,  Zur 
älteren  Gesch.  des  Kölner  Stadtarchivs,  Mitth.  a.  d.  Stadtarchiv  IV,  1— Ii. 
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ist  Diese  Bezeidiniing  ist  noch  gültige  aber  man  hat  sehr 
bald  ohne  Uuterscheidung,  was  neu  hinziikamy  hingelegt  wo 
Platz  wai-J) 

Dns  hansische  Contor  zu  Brügge  renvahrtf^  sein  Archiv 
in  der  Karineliterkirche,')  und  diese  Autbewalu^g  in  kirch- 
lichen Gehäaden  wird  wohl  aodi  in  Deutschland  in  ältester 
Zeit  häufig  gewesen  sein,  wenn  auch  nicht  so  aUgemein  wie  in 
Italien. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  da  es  hier  nicht  unsere 
Absicht  sein  kann,  den  Schicksalen  der  einzelnen  Archive  nach- 
zugehen; die  Gi'undzüge  wcidcu  gich  überall  in  ähuiiciier  Weise 
wiederholen. 

Den  grölsten  Verlusten  sind  die  Archive  erst  in  neuerer 
Zeit  ausgesetzt  gewesen,  als  man  die  alten  Schriften  nicht  mehr 
verstand,  nnd  sie  bei  TezSaderten  Verhältnissen  ihren  jkrak- 
tischen  Werth  verloren  hatten.  Daruber  enthalt  schon  die 
Zimberische  CSironik  mei^wfirdige  MitÖieilungen  mit  lebhaften 
Klagen  des  Verfessers  über  wunderliche  und  thörichte  Schlofs- 
herren.  !Noch  weit  verderblicher  wirkte  mit  dem  Beginn 
'  unseres  Jahihunderts  das  Aufhören  der  alten  corporativen 
Selbständigkeit. 

Doch  diese  Betrachtungen  gehen  schon  über  die  Grenzen 
unserer  Aufgabe  hinaus» 

Zeitschr.  d.  Schles.  bist.  Vereins  XIV,  170.  172.  175—178.  ^hivk- 
graf,  Gesch.  d.  Btidt  Urkondfiii-Aicbivs  in  Breslau,  Arcbival.  Zeitschr.  III, 

110— inc. 

*)  Uan&isdie  GeschicktsblMter  1875  S.  47. 


WAtlenbacb,  Sclrnftwesen.  3.  Aufl. 
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Schluf  swort 

Nachdem  w  so  das  gesammte  ScfanftweBen  im  Mittelalta' 

betrachtet  haben,  möge  es  gestattet  seiii|  eimge  allgemeine  Be- 
trachtimgcn  hinzuzufügen. 

Im  Alterthum  war  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens 
sehr  verbreitet;  man  hatte  ein  büliges  und  beqaemes  Material^ 
geordnetes  GesdiSAswesen,  einen  ansgefaildeton  BndihaiideL 
Mit  dem  Starze  des  römischen  Beidhes  gingen  diese  Yoiüheile 
grofsentheils  wieder  Terloren,  Ein  Stand  jedoch  rettet  die 
Kenntnife  der  Schrift;  es  ist  von  giofser  Wichtigkeit^  dafs  ge- 
rade dieser  Stand  durch  ein  festes  Band  an  Italien  geknüpft 
war,  wo  noch  einige  Nachwirkung  des  alten  Zustandes  sich 
erhalten  hatte. 

Mit  gzdiktor  Emsigkeit  schieifat  Jahrhunderte  lang  der 
Olenis;  er  vervielfältigt  die  überkommenen  Werke ,  er  Tet&fflt 

die  Urkunden  und  Briefe.  Der  Schriftsteller  macht  auf  seiner 
Wachstafel  den  Entwurf  der  Schrift,  welche  er  nach  reiflicher 
Prüfung  aut  das  thcuere  Pergament  übertragen  läfst  Auf  die 
äufsere  Ausstattung  der  Handschriften  wird  viel  verwandt,  die 
Schnffe  ist  von  greiser  Schönheit^  mid  in  den  Verzienmgeii 
entfeltet  sich  ein  reiches  und  mannigMtiges  Kunstleben. 

Doch  dem  Clems  entgleitet  das  Monopol  litterarischer 
Bildung;  der  Bürgerstand  gewinnt  an  Bedeutung,  Wohlstand 
und  Bildung,  er  scliafl't  sich  Schulen,  benutzt  die  Schi'ift  ge- 
schäftlich, und  verlangt  endlich  auch  nach  Lesebüchern.  Zahl- 
reiche Lohnschreiber  gentigen  der  gesteigerten  Nachfrage,  die 
populäre  Litteratur  beginnt  Gleichzeitig  findet  ein  büügeEies 
Material  Eingang:  man  lernt  Fi^er  ans  Lampen  herEasteUen, 
und  der  jetzt  rasch  wachsende  Absatz  ruft  in  vielen  G^eoden 
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Papierhäuser  hervor ,  weldie  den  "Prm  immer  niedriger  eteOeii 

können.  So  wird  es  möglicli,  dafs  Bücher  aus  den  Kreisen 
der  Gelehrten  hinaustreten  auf  den  Markty  und  schon  lohnt  es, 
sie  im  Mefsverkehr  feilzubieten. 

Die  Nach&age  wächst  sehr  rasch;  man  sinnt  auf  mecha- 
msche  Mittel  za  rascher  und  biUiger  VerrielfältiguDg*  .  Die 
gangbarsten  Schriften  werden  m  Holzplatten  geschnitten^  dann 
die  Lettern  gesondert  nnd  bewegüdi  hergestellt:  die  Bneh- 
drucküiei  wiid  eifunden.!)  Sie  hätte  wenig  leisten  können,  wenn 
man  nur  noch  das  theucre  Pergament  gehabt,  wenn  noch  nicht 
ein  lesendes  Publicum  sich  gebildet  hätte.  Kuii  aber  sind  alle 
Bedingungen  zum  Fortschritt  gegeben,  Angebot  und  Kachft'age 
steigern  sich  gegenseitig.  Die  «n&ngs  noch  thenem  Drack- 
weilDe  werden  bald  bilUger»  die  Kunstgriffe  TerroUkommnet 
und  überall  hin  T^^reitet.  Datni  bedarf  es  l&ngem  2ieit;  end- 
lich aber  ist  ein  liulicpunkt  erreic iit.  An  zalillosen  Orten  wird 
mit  Leichtigkf^it  gedmckt;  das  A  ulk  hat  sich  ans  Lesen  gewöhnt, 
und  die  Buchtiüirer  machen  aul  den  Messen  gute  Geschäfte. 
Der  Yoirath  reicht  nicht  ans:  man  trägt  kein  Bedenken  Kach- 
dra<^6  zu  yeranstalten. 

Schon  erregen  dnzelne  Schriften  Anstois,  aber  die  Staats- 
gewalt hat  der  neuen  Erscheinung  gegenüber  noch  keine  feste 
Haltung  gewonnen.  Noch  ist  die  Censur  nicht  erfunden; 
Bücherverbote  komiiien  vor,  sind  abei'  bei  der  raschen  Ver- 
breitung nicht  durchzuführen. 

So  war  die  Lage  der  Dinge,  als  Martin  Luther  auftrat 
Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  wie  mächtig  den  refixr- 
matorischen  Bes1z«bnngen  diese  ganze  Entwickelung  des  SchriftF> 


*)  Dieser  Gegenstand  liegt  mir  fem,  doch  tliollo  ich  folgende  merk- 
würdige Stelle  aus  dem  oft  angeführtoi  Bach  von  Pauiirinus  (g.  oben  S.  120) 
über  den  Tafeldruck  mit:   „Ciripagus  est  artifex  sculpens  subtiliter  in 

laminibus  ereis,  ferrcis  aut  ligncis  solid!  ligiii  aut  altcro  yrnaginos,  scrip- 
turain  rt  oir.ne  quodlibet,  nt  ])ost  imprimat  pa])irü  aut  pnri'^fi  aut  asseri 
mund  >  t:!rilitor  omne  quud  cupit.  Aut  e^t  liomo  faciens  talia  cum  patronis, 
et  teniijore  Jiiei  Pamberge  quidam  sculpsit  integrain  bibliam  super  lamellas 
et  in  quatuor  septimanis  totam  bibliam  super  pargameno  subtili  presign&vit 
scriptura." 
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weBens  zu  Hülfe  kam.  Wan  iroUte  dteVerlirBLtnDg  der  Scbziften 
Ton  Widef  und  Hub  besagen  gegen  das  nelgeaderte  Getriebe^ 
wodurch  jetet  die  salilloeen  üngschiiften  in  alle  Welt  aus- 
flogen, Aviiiiiend  auch  die  gewichtigen  Werke  den  Gelehrten 
aller  Länder  rasch  und  leicht  zugänglich  wurden?  Es  war 
ganz  vergeblich,  dafs  1533  die  Sorbonne  bei  Kumg  Franz  ein 
Verbot  der  Buchdruckerei  beantrat^te,  und  dafs  dieser  1534 
wiridich  ein  solches  Verbot  erliels,  welches  aber,  wie  es  scheint^ 
nicht  ?om  Parlament  registriertwnide  imdwirkangBlo6Teridang.i) 
Dodi  nidit  neben  einander  bestehen  die  Tenehiedenen 
Künste,  üm  die  Blütfae  der  alten  Söhreiblninsty  die  Herrlich- 
keit der  Äliniatur,  wie  sie  noch  zuletzt  am  burgundischen  Hofe 
Bich  so  glänzend  entfaltet  hatte,  war  es  geschehen,  sie  mufsten 
absterben,  wenn  auch,  wie  A.  Molinier  gezeigt  hat,  noch  Jahr- 
hnnderte  lang  die  Handarbeit  von  reichen  laefohabem  bevorzugt 
wurde.   Und  damit  haben  wir  die  Gtenze  unserer  Dacstellnng 

1)  Ed.  Frammann,  AuAltie  zur  Ckwh.  d.  Bodifaaiideh  I  (1876)  8.  20. 
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Leder  111—113. 

Legenden  9. 

Lehmann,  0. 

Leibniz  2^ 

Leiden  586.  QQA.  623. 

Leihgcld  54 'i  544. 

Leipzig  8iL  611. 

Loit«*chuh  37(i. 

Lcmportz 


Lenormant  55. 
Libn  4SXL 
;  Licht  273. 
Liegnitz  86^ 
Lineal  216—219. 
Liniienmjr  215-  219. 
Löcher  im  Tergament  213.  211. 
Loewe  33. 

Lohnschreiber  467—488. 

London  95,  561. 

Lorsch  530. 

liOuvre  594. 

Ludwig  IX  543.  523. 

Lübeck  78.  567.  G13.  617.  639. 

Lüttidi  21L 

Lupi  3Ü. 

IL 

Maaseyk  445. 

Mabillon  16.  4aL 

Madden,  Fr.  348. 

Maihind  532. 
I  Maler  ,m 
i  Malerei  344—386. 
I  Mallersdorf  415. 

Mallet  174. 

Mariengaarde  392. 

Marini  104. 

Marquardt  40. 

Maf^mann  51. 

MaUiias  Corvinus  605. 

MnUiias .  Stamler  345. 
j  Mauriner  LL  3L 
!  Medici  602-604. 
.  Mereau  25. 
j  Merryweather  431. 
I  Metallfeder  23L  509? 

Meyer,  W.  24iL 

V.  Meyem  23^ 

Micheibeuom  541. 

Mirhelsberg  449. 

Mirlx'lstadt  Hl 3. 

MiliULrdiplome  42 — 44. 

Minoriten  498 

Mönche  als  Schreiber  428—456. 
Molinier,  A.  36.  .348. 
Moll,  Kerkgesch.  453. 
Mommsen  157.  159. 
Monaci,  E,  34. 
Mono  3Q£L  536. 
Monogramme  196. 

Montecassino  282. 35L  5IL  583, 584. 
Montfaucon  3L 
Mühsal  der  Schreiber  278. 
Münster  5üL  ü2Q. 
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Munoz  y  Rivero  35. 
Murr  Ifia 

Mns^e  des  Archives  28;  ddpart  23. 
Musiknoten  2S& 

y. 

Namen  versteckt  517.  5  I  S. 
Neapel 
Nockarn  20L 
Necrologion  IHj. 
Nesbitt  401. 
Neudörffer  19(L  lÜL 
Nevere  531. 
Niccolo  Niccoli  f)01. 
NWelle  öSL 
Nördlingen  äfifi. 
Nonantula  58rL 
Nonnen  schreiben  444 — 447. 
Nordhausen  85, 
Normal -Exemplar  33Ö. 
Notare  419—422;  als  Schreiber  411. 
4SL 

Nouveau  Trait^  2SL 
Novara  284. 
Nürnberg  12.  8L  m 

0. 

Oberaltaich  344. 
Orhsenkopf  148. 
Odo  von  Glanfeuil  415L 

Ofen  0125.  fi37. 
Opistho)UTaj)he  161. 
Opotschno  üa. 
Orgeln  407. 
Orgines  Gueliicae  23, 
Orleans  b&L 
Osnabrück  3fitl. 
Ottley  356, 
Oxford  608—610. 

P. 

Padua  5äa. 

Palaeographical  Society  34, 
Palenj.Taphie  Universelle  28. 
Paliinjisosto  21*9—317. 
Palmblüttcr  LLL 
PaoH,  C.  34.  35.  36. 
Papebroch  LL 
Papier  139—149. 
Papierzeichen  144. 
Pappe  aus  Papyrus  4«)7. 
Papyrus  96—111. 

Paris  82.  m  232.  364.  558,  589, 

fßÄ.  606— Ü08. 


;  Pariatore  9L 
j  Fissau  526, 
Paulirinus  120. 

Pavia  604. 

Pontatouchus  Lugdun.  351. 
Porgamene  d*Arborea  415. 
Pergament  113  —  139;  deutsch  und 

ital.  117. 
Pergamentbereitung  207 — 214. 
rergamenthandschriften  17.^. 
Petrarcha  6QL 
Pertz  3L 
Pez  22. 

PftmdleUie  541—543.  582,  m  61L 
612, 

Piacentini  38. 
Pinsol  222. 

Pinnent«r  als  Buchhändler  566, 
Piscicelli-Taeggi  35.  328, 
Podlasitsch  Mh. 
Polling  8L 
Püiupusa  576. 
Prag  5M.        hBh.  6111 
Prettin  610. 
Prnu,  M.  36. 
Prudontius  3^ 
Prüfening  3111 

Pseudo-Isidor  9.  a  ^<  #0 *  >f  / 

Purpurpnpier  142.  143.  ^  , 

I'urpurporgamont  132—139.  ^/>^vc< 
Purpurtiiite  24Ö— 251. 

E. 

lUdieren  236. 

liändcr  abschneiden  584,  (ilO. 
Roagentien  310—315. 
Rechnungen  auf  Wachstafeln  8Ü. 
Regensburg  86,  4^5. 
Register  (der  Bcliörden)  4  ff.;  Buch- 

zeirhen  326. 
Reichenau  153.  33L  514. 
Roliqtüen  im  Einimnd  äü2. 
Richard  de  Burj'  550.  608—610. 
Richard  Foumival  606. 
Rockingor  41. 
Rollen  150—174. 
Rom  53L  522,  604, 
Rothe  Farbe  244—251. 
Rothenmünster  446. 
Rouen  82-  590. 
Houleaux  des  niorts  166. 
Rüxner  414 
RufiUus  32L 
Rninart  12. 
Ruland  4M. 


650 


Register. 


8. 

Sachsenspit^gel  385, 

Sacken,  Ed.  v.  41. 

Saint-Albans 

Saint- AriKuid  870. 

Saint-Germain-des-prös  15. 

Saint-Mcsmiii  677. 

Saint-P6re-de-Chartres  5aL 

Saint-Vaast  iM. 

Saint- Wandrille  m  53S. 

Salem  448.  587. 

Salut  d'ainour  .'^Hfi. 

Salzburg  586. 

San  Daniele  605. 

Sanct  Emmeram  2äL 

Sanct  Florian  Btiü. 

Sanct  Gallen  62.  2D8.  3^  3TL  AML 

471.  496.  582.  575.  584. 
Sanctgaller  Sclirei lisch ule  877. 
Schaffelle  121—124. 
Schedel,  Hartmann  4S8. 
Srheftlarn  58(1 
Schiefer  IM-  25. 
Schillingscapellen  äfifi. 
SchlettÄtadt  62L 
Schlosser,  Jul.  v,  472. 
Schlummerlied  4 1  (>. 
Schmidt  rhiseldock  25. 
Schmitz,  W.  33.  535. 
Schoenemann  24. 
Schotton raönche  430. 
Schreibüu  261—299. 
Schreiber,  Benennungen  416 — 428. 
Schreiberwerkstatt  482.  539. 
Schreibfinger  223.  28a  283.  284. 

32iL  4fiM. 
Schreihgeräth  203—232. 
Schreiblehrer  488—491. 
Schreibrnhr  222—224. 
Schreihscbule  AKL 
Schreib.stoffü  Üfi". 
Schreibzeug  224—227.  244. 
Schriftarten  296—299. 
Schubart  322. 

Schulmeister   schreiben   476.  477. 

566—568. 
Scbultafeln  14.  6L  üL  68.  76—79. 

Schuin,  W.  35.  35L  filL 
Schwäbisch  Hall  88. 
Srhwarara  234—236. 
Schwanenfeder  113.  228. 
Schwarz  ML 
Schwarzontann  363. 


Schwarzes  Pergament  138. 
Scrii)torium  der  Kloster  440—443. 

Sepia  233. 

Soroux  d*Agincourt  848. 
Shaw,  Henry  348. 
Sickel  21L  32. 

Siegel  5i  G29. 
Siegelfälhchung  4QfL 
Siena  8L 

Sigmaringen  83.  22L  a2L 

Silberschrift  132—138. 
Silvcijtre  28.  348. 
Simonides  410. 
Sotzmann  143. 
Sponheim  55L  588. 
Stahlü  HH3. 

Stadtbibliotheken  612.  613. 
Stadtschroibcr  411.  566. 
Stiinzen  299. 
Stark,  b.  4a 
Stein- Urkunden  45.  46. 
Stichomctrie  158—160. 
Stiftungen  f.  Bibliotheken  .^1. 
Stokes,  Margaret  3LL  iQL 
Strafsburg  SL  li2a 
Stuhlschreiber  479—481. 
Subscriptionen  324. 
Sybel,  H-  v.  33. 

T. 

Tarisse  15. 

Tüssin  2Q. 

Tegernsee  144.  369.  52a  586. 
Terenz  35tL 

Textus  S.  Ceaddae  545. 

Theonas  132. 
Theophilus  23L 
Thommcn  35. 
Thompson  34.  36.  39. 
Thonscherben  89. 
Thontafeln  ÖL 
Tinte  233—241. 
Tintenfässer  242—244. 
Tinteni)ulver  24Ö. 
Tischendorf  3IL 
Titel  1Ü2.  62iL 
Toustain  2D. 
Tradition,  falsche  2. 
Traversari,  Ambrogio  486. 
Tychson  108. 
Tymms,  W.  R.  349. 

U. 

Üdine  631. 

Ulrich  V.  Richental  385. 
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Umstadt  86. 
Underetorf  5aL 

Ungarn  i'yQb. 

Uuterricht  im  Schreiben  264—269. 
ünterhchrifttni  195—197. 
Unterschriften  der  Schreiber  491 — 

52L 
Urbino  6QL 

Urkunden  187—195;  verzierte  383. 
Utrechter  Psalter  m  Säl 

T. 

Varianten  ML  M2. 
Vendöme  390. 

Venedig  55ü.  ßüL 
Vercolli  m 
Verona  'dUL  573. 
Vespasiano  558. 
Villinffcn  Ü2fi. 
Virgil  354. 
Vitclli  M. 

Vivarium  38L  429.  524. 
Voege  4ÜL 

Vogel,  K.  fi.  4.31. 
VoUgraff  322. 
Vorbild  2J}L 

W. 

Waagen,  F.  349. 
"SVarhstAleln  61—89.  29Q. 
Wagner,  Leonh.  45L 
Waillr,  N.  de  28. 
Walüier  23. 
Walz  3& 

Wattenbach  33.  36. 


]  Wedinghausen  43«. 
I  Wehrs  4L 

Weihenstephan  680. 

Wüingart  129. 

Weifeenau  277.  37 1 . 

Wenzelbibel  312. 

Wessohninn  2HL  445. 

Westwood  SIL  M_.  ailL  314. 

Wibald,  Abt  ülL 

Wien  öüL  518.  61Ü.  61L  62L 

Wiesner  m  14Ö. 
i  Wilcken,  U.  39. 
i  Wilken,  Fr.  6ML 

Winchester  school  376. 

Windesheim  454- 

Wiltowierum  414. 

Wittwer,  Wilh.  ilAL 

Woelfflin  35. 

Wollmann,  A.  349. 

Worte  umgekehrt  475;  sinnlose  51 1. 
52Ö. 

Worttrennung  32Ö. 
Wyatt,  Digby  349. 

Y. 

York  Liaö.  52:L 

z. 

Zangemeister  33.  58. 
Zappert  4li). 

Zeit  des  Sclireibens  289—293. 
Ziegenfelle  121—123. 
Zirkel  ^ 
Zütphen  iVJti. 
Zwoll  622- 


IL 

Technische  Ausdrücke  in  verschiedenen  Sprachen 

und  Wortformen. 


a  rapife,  kartha  185. 
abccedariura  193. 
abbreyiare  295. 
abolore  308. 
abradero  302. 
abrasor  cartularum  21L 
abreviator  4(^:1. 


!  accentuare  299. 
j  acuere  calamum  229« 
:  adhurum,  adunim 
aerindgewrit  189. 

'  agglntinaro  1  'V2. 

I  agniix'  273. 

I  ainunent,  airomcnt  234. 
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liegister. 


ais  afÜL  ML 
al.  3aL 

alapa,  aleva  aSg.  401. 
albiim  117. 

allegare,  iilligare  388. 
alluminer 

iilinariohim  QQK  018. 
almarium  Hll.  Gl 8.  019. 
almer,  almery  (>18. 
alphabetum  122x  25L  2fiiL 
alue  llfi. 

alumpnacio,  alumpnyng  3fi5. 
annutatio  Mä. 
anseris  calamus  223. 
anti^naphum  iiÜL 
antiquare  42iL 

aiitiqüarius  413.  42£L  423—426.  429. 
apcndico  22H. 

apiceslfiL  266—268;  Abkürzungen 

apificare  2S4. 
aplanier  lü. 
appingere  äfi2. 
apprwiare  470.  474. 
aica  Gl 5.  archa  628. 
archetypus  319.  .'{:-i9. 
archibum  616. 
archivnm  61H, 
arcus  IfifL  2m 
armaria  45.').  Gl 8.  619. 
armarista  618. 

armarium  m  44L  442.  ÖSL  585. 

6LL  614.  616—619.  <m  (kU).  Ö'^H. 
armarius  441.  44u.         54lL  ülö. 
armatura  455. 
armorier  365. 
aromatarius  652. 
arrement  234. 
artavus  22Ö.  23Ö. 
artifex  426. 
anmdo  213.  214.  282. 
ausser,  l^ilt  222. 
asseres  393.  326.  32L 
as8uni8  254. 
astcriscuH  im.  42Ü. 
atrauient,  aüement  234. 
atramentare  233. 
atramentarium  22L  22iL  242. 
atramentariuä  233. 
atranientum  225.  233.  234.  231.  24L 
atiditor  contradictarum  4G.'^. 
augenglas  2ii9. 
augenspiegel  289. 
aulmbry  H18. 
aumaire  618. 


auriculatum  396. 
aorificare  362. 

auris  186. 

au  nun  de  penna  253.  256. 
autlienticum  338. 
autographum  338. 
azorium  359. 

azur  HGG.  447;  azora  345. 
ajurrum  3G9. 

babui Tiare  255. 

Itabylonica  pellis  133. 
I  brimbacinus  14L  142. 

bambatius  14L 

baiiibusinu8  564. 

lianccua  622. 

baiichi  ÜQ2.  625. 

bappirus  394.  483. 

bastardus  29L  490. 

beande  387. 

bedüllus  543.  564.  556. 

belpuch  116. 

beneßssa  23L 

benoten  477. 

bergamena  107. 

berillum  289. 

berillus  28ü  289. 

beschlagen  361. 

besclilecht  398. 

beslahen  394. 

bibli  9L  142.  150. 

biblia  156. 

bibliator  55 G. 
I  biblioüiefa,  capsa  135.  405;  Bibel 
I     152—156.  398.  542]  Bibliothek 

616.  628. 
I  bibliotliecarius  628. 
I  bibliothica  4i^ 

bidellus  55G.  5iÄ 

billet  m 
I  bim  SS  212. 
I  binden  38L  39L  394. 

binder  3iK). 

birrnetter  128. 

birmit  570. 

bla  241. 

black  233i  letter  29L 
blackhoni  233.  243. 
boc-fel  116. 
boc-hus  618. 

boekenkorQe,  bookenzak  401 

boekenwaarder  612. 

böge  186. 

bok  150. 

böka,  büküb  15Ü. 
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bolletta  m 

bombax,  bombyx  112. 

bombycinus,  bommacinus  141. 

book-hord  filK 

booksbadel 

bota  laö. 

bowa  IM. 

brebis  2QÖi 

breefvat  2£Ö. 

breff,  Bleitafel  4Ö. 

breve,  Concept  295;  Brief  IfitL  171, 

199.  4^3B.  r)8-2. 
brevia,  Heiligenbilder  m.  Gebet  567. 

584. 
breviare  293. 
breviatura  2%. 
brf'viffpnilii'i  200. 

brevis,  Urkunde  I;  Verzeichnif^  IM. 
VJ'.i.  {)32\  Brief  200^  Abschnitt 

m 

brevis,  fem.  200. 
brevitura  296.  233. 
brief  m  m 
brief,  le  2Q2. 
brirfntfilpr  507. 
brieftichter  459.  4Mx 
brievere  52. 

broeders  van  de  penne  454. 

buch  löa 

buch  papier  146. 

buchbaiik  ü2iL 

bucher  426. 

buchfoU  im 

burlifellor  12»>. 

buchführer  5 GG. 

buchgaden  618. 

buchk.immor  618. 

buch  schnür  396. 

bu(  hschreiber  474. 

buckel  aS2, 

budolins  554. 

bücli(»rei  GIB. 

büchveller  12L  'ML 

bukcbinder 

bulete  IM 

bulla  m  2ÖL 

bullare  2^ 

bnllator  46a. 

bulletin,  bnllottino  130. 

buoclitiditer  409. 

buochvel  11 G. 

buxus  52.  fiL  la.  82, 

bybulle  15iL 

bymss  212. 


cahier  177. 
caier  2IL 
calami^jo  225. 
calamalc  227. 

calamar  225;  calamare  22fi. 
calamarc,  schreiben  263. 
calamarium  224—226. 
calamuB  222—224. 
caleflFo  122. 
caliculiis  248. 
calke  2JJL 
caJuiar  226. 
calx  213, 
camisia  403. 

campuK  paginae  185.  235.  331. 

cancellare  12. 

caniclinus  242. 

canif  229. 

canipulus  229. 

canivet  230. 

canna  222.  224. 

canon  218. 

cantarla,  cantarium  622. 

cantera  622. 

capita  libronim  368. 

capitnilan  359. 
capitalia  34b. 
capitulum 
caprectum  131. 

capsa  IM.  222.  4Ö4.  405.  614  G30. 

capsarius  614. 
capsella  622.  632-  034. 
capnt  paginae  18G. 
cara-xaxü  2G1.  262. 
carectum  109. 
camet  177. 
camet  d'ivoire  26. 
Carola  272,  273. 
carta  s.  chartji 

carta  di  pechora,  cartapecora  115. 

cartapelli  178. 

cartulaju  538. 

casba  625. 

cassare  199. 

cassatorius  199. 

catena,  cathena  620—623. 

catenare  611.  622. 

catenatus  6ÖL  62L  G23, 

catenula  6'25. 

cateme,  caternus  177. 

cathedra  212.  479. 

cathedralis  479—481. 

caudae  litteranim  271. 

caudex  5L  174. 
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causta,  cau3tum  234. 
caiitio  588. 

cavea  405. 
cavilla  275. 
cayrettum  123. 

cedula  GÜ.  lüIL  m  213.  422. 
crdnUis  11)9. 
cenubriuni  219. 
cento  272. 

cera  (als  Citat)  3.  HL 

cera  nibm  73j  fusca,  viridis  74; 

sigillatoria  2QQ. 
ceraculum  63. 
cerae  43.  5L  2il 
ccrare  ßfi. 
cereatus 
cerula  Z£L 
chaere  212. 
chainhook  403. 
chamel  212. 
charactereB  lÄL  2fi2. 
charaxare  2fiL  2Ü2. 
cliaraxatin  202.  2^3 . 
charaxator  2ii2. 
charaxatura  Üül.. 

Charta,  carta,  Papyrus  28.  107;  Fan- 
niana  99^  Roraana  109;  regia, 
deleticia,  nova  3ÖL 

Charta,  Pergauiüiit  113.  125;  per- 
gamena  118;  de  corio  115;  peco- 
rina  147;  montonina  131;  edina 
(hoodina),  pmidina  123:  non  nata, 
viigiiu'a,  virgü  113. 12Ü;  ubra^^i  14S. 

Charta,  Papier  103;  chartao  papyri 
141. 142. 148:  Charta bambacina  etc. 
141.  14H.  149.  564;  pannucea  143. 

Charta  realis  142;  regal  482;  empo- 
rotica,  augusta,  epistolanim  145; 
inipcrialiB,  hieratica  llfi. 

Charta,  Ruch  1 50 ;  Abschnitt  lAL 

Charta,  Hbitt  185:  trausversa lfi3. 1fi4 

Charta,  Urkuiuh'  188;  chartae  excisae, 
indcntatae  192. 

cbartacea  regula  145. 

chartar^us  98;  chartacius  107. 

cbartariuiu  ü2E. 

chartarius  98.  128. 

cliarticeus,  charticinius  98. 

charticiuB  101- 

chartinaciuij  107. 

chartularius  423.  544.  558. 

chartophylacium  ü28. 

chartorajo  147. 

chaiüe  293. 

chartularia  ß28. 


j  chatena  620;  s.  catena. 

chemise  404. 

cherico  42iL  421. 

chire  jaune,  rouge,  verde  15. 

chirodirista  42£L 

Chirograph  um,  Iland^chrift  2ß4.  265. 

239 ;  V  ertrag  192.  GM ;  ein  Buch  fm. 
chirograpus  öL 
choverta  147. 
chrismon 
chrisohulum  198. 
cinabriator  21JL 
eine  177. 
cinnabar  249. 
cire  28. 

circinum,  circinus  211. 

ciripagu.s  ülS. 

cista  civ.  639.  640. 

cirographum  192  —  194;  s.  chiro- 

grjiphuni. 
cista]  a  ti29.  639. 
clausula  IVM. 
clausurap  391.  392.  398. 
clavis  ad  libranain  612.  622. 
clerc,  Clerk  126.  42L 
clergesso  422. 
clericus  420.  422. 
clerigo  426. 
cnivet  23Ö. 
coccuB  132. 

codex  5L  lüL  124—176;  ansatos 
386;  chartaceus  lül.  176;  membra- 
neus  176. 

codicelli  6&i 

codicilli  52.  126. 

cola  et  commata  158.  320.  42L 
I  coUatio  323.  332. 
I  colligare  391. 
I  colligator  393. 

Colon  382.  132. 

columna  186. 

comma  a3L  132. 

commi,  gummi  219. 

coinparare  469.  471. 

complaiiare  28. 

componere  422. 

concathenare  624. 

conferre  32L  322.  321.  333. 

confieero  5:^7. 

conglutinare  175. 

coT\jungere  388» 

consuere  175. 

contestare  15<i. 

controrotulus  174. 

contre  escripre  297. 
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contuli  324.  326.  328.  m  335. 

coopnrculiim  392. 
cooperire  38L  Ä  Ml 
cooperturium  ÜM.  3ÖL  323. 40G. 
coopertura  12Q.  3M;  coop.  clansoria 
400. 

copert,  coperta  394. 
cupiaro  4;?9.  550. 
corium  115;  pigcis  268. 
corne  398. 
comet  213. 
cornt'to  218. 
cornetier  243. 
nirnicularius  243. 
corniculuin  243. 

cornu,  Tintcnhorn  2QL  242.  243. 
cornua  123. 

rorpora  3fiL 

corporare,  corperiren  3fiL 
corpus,  Buch  1d2. 
corrector  338;  litt  apost  4fi3. 
corroctura  338» 

conifTore  323.  326—328.  332—334. 

m  33ä,  m  341. 
corrigiae  JA.  333.  39<>. 
corrosorium  213. 
comigaro  GIG. 
cortcx  m  414. 
corundello  18t). 
coternulus  395. 
couloinho  IM.  398. 
couvorture  404. 
crassare  2fi2x  225. 
rraxaro  2ßL  262. 
credin^n  213. 
credirstain  213. 
creta  2ÖL  21Ö.  213. 
creUirc  201L  212. 
crisimon  492. 
crocatus  13H. 
cnisobolia  138. 
crux  21L 

cuilmenn  113.  1.50. 

cultellus  221L  2214. 

culter  2Ö8.  2KL 

cumhdach  404. 

custodes  US.  ISCL 

custodia  QUl  63L 

custos  Hbrorum  574;  rotulorum  174. 

cutis  porpramoni  TMi 

cutta  perganioni  120. 

cuttellus  22iL 

cuttaneus  141. 

czedil  411. 

cziiiuber  346. 


dare  463;  ad  pennam  5<>3. 
deak  428. 

dealbarf»  209. 
decatoiiaro  G08. 
deest  214. 
dcfoctus  274. 
deliiioncia  pappiri  149. 
dettucre  m  ÜüL 
delere  2fiß. 

doniffraro  papinim  233. 
denkcbref  1 95. 
depingeru       3112.  3fi£ 
depravare  332. 
describere  2ß6,  322. 
doaiccare  209. 
diak  42^1 
dichtavel  60. 
dichten  459.  460.  ISL 
dictalis  tilä. 
dictamen  458—461. 
dictar  452. 

dictare,  dictieren  420—422. 451. 563; 
I     dichten  IL  425.  457—461. 
!  dictator  6L  457-461. 

dictatus  42L  460. 

dictira  GO.  fiL 

dictit'  4G0. 
I  digitUilo  479. 

dintenhom  227. 

diploraa  42.  HL  186, 

diptica  60,  26.  7& 

diptycbon  52.  5iL  lÜL 
I  disligare  58L 

I  distinetio  323.  m  33fL  42L 
distinguere  32L  324.  'ML  332.  333. 

33iL  432. 
ditar,  ditier  459. 
dortor  librarius  266.  488. 
dorbum  402. 
dröleries  380. 
ductus  linealis  299. 
duplices  52. 
durluog  275. 

I  ^criro  263. 

fVritoiro  213. 
ticrivaiii  de  fourme  560. 
j  edere  338. 
edulinus  123. 
ofticore  469. 

efligiaro  65.  263.  48L  422. 
j  eftingere  363. 
i  eguillo  62. 

1  elemonta  ISL  264.  265.  270. 

i  eluminaciu  365. 
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Hegister. 


emendare  321—327.  339  340. 

emendatio  421. 

emendavi  290.  S2L 

emprintoir  210.. 

encaustum  211.  234. 

encho,  encre  2M. 

enclaustruüi  2'öS. 

encrifere  24-L 

eii^üssraent 

enke  222. 

ealuiainer  Süß. 

enlumineeur  ßM. 

enluniineur  3G5.  366.  559. 

enqnademado  388. 

eiiquo  'JJJL 

enröler  174. 

enseu  223. 

ephemerides  ^ 

epicausteriuui  212. 

6picier  552. 

e])taticiim  153. 

era  IM. 

enmien  232. 

escripre  122. 

escripvain  de  fome  478. 

escritoire  23Ü. 

escrivain  '12L  47S^  5ü2. 

escrivur  211. 

esponseir  122. 

esquela  liüi. 

estui  IQi. 

Gvolvere  IfiL 

n.xarare  2G3. 

o.xcatonare  t)Q8. 

excopianf  47G. 

exemplar  2^3.  2M.  2fifi.  22Ü-  222. 

2m  212.  321—326.  m  332. 3iL 

342.  4G5.  543.  545. 
exemplare  125.  2üiL  2üi.  ML  3M. 
exemplarium  ^21.  SM. 
exemplator 
exemplum  264.  324^ 
explicare,  explicit  KU. 
exscribere  M2,  llfi. 

facies  185. 
facis  372. 
factura  aSL 
falsare  332. 
falzen  388. 
fans  bibel  542. 
feder  sei  230. 
feliciter  5.  IfiL 
fermaux  397. 
fermeau  366. 


fermoers,  fermoyere  397. 
fether  228. 
feuille,  feuillet  185. 
feutre  212. 
fibulae  32L 

figura  ISL  218.  2fii.  m 

filcz  222. 

fingersiegel  12L 

fittuccie  388. 

florare  3fi(> 

floratura  aiL  aiiifi. 

tiores  protrahere  -^8 

florieren  SfilL  3IL 

florisare  346.  3(j<j. 

florisher  3ü7. 

floritura  Sfiß.  m  482. 

flourir  Sfifi. 

Auer,  flueeren  122. 

fluere  128. 

fluor  papiri  128. 

fogli  r^li  142. 

foglio,  foiium  quartum  182. 

folia  (fem.)  185.  53iL 

folia  ad  scribeadum  84]  lignea  84j 

provincialia  24. 
foiium  185;  historiale  42L 
folius  126. 
fondello  402. 
foramen  629. 
foramina  13Ü.  214. 
forfioepta  222. 

foraa,  Concept  295]  Muster  221. 274; 

Gestell  623. 
formae  (papiri)  145.  146. 
formare,  zuschneiden  207.  210;  con- 

cipieren  295;  schreiben  264. 
'  forme  297. 
fonnula,  Muster  269. 
fournier  18. 
foyz  223. 

fractura  297—299.  420. 
francenum  IIS.  112.  453. 
franchin,  t'rancjin  112. 
froncenum  HS.  X19. 
fronchiii,  fronseyn,  fronsiin  112. 
f Ileus  lii2. 
fu inigare  410. 

fundamentum  scripturae  273. 
fundellus  328.  4Ö2. 
furcenum  210. 
furmer  23Ü. 

galla  236.  238.  232. 
gansepennen  112. 
gardaroba  602. 
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gegenzettel  üfi. 

gerbekammer615;  gerwekammer616. 

gesmeyd  ^ÜÄ 

gewrit  2i2iL 

gheeint  367. 

gigas  librorum  548. 

gleyre,  KiweiTs  25L 

glossatio  SMi 

glosula  äül. 

gluothaven  222. 

glntinator  EM. 

gossypiiius  14L 

graef,  grato,  grafium  22il  22L 

graficare  2M^ 

grafforius  261. 

grainumta  ISL  208.  422. 

graphia  2fiL 

graphiarium  22L 

graphiarius  2fil. 

graphicus  266. 

grapliis  (scriptor)  420. 

graphium  63.  64.  22.  2D8.  22Ö.  22L 

graphins  2211  22L 

gretfe  18.  220. 

greffier  221.  2til. 

griffel  2fi.  220.22L 

grifil  69. 

grollum  19L 

gro.ssa  463. 

grossare  225.  2Öfi.  29iL  4ßS. 

grossarius  295. 

grosse  295. 

grosser  569. 

groösoyer  2S)7. 

guardaroba  616. 

gumini  2M.  238.  232. 

hanaparium,  hamper  635. 
handfostnung  188. 
handgewrit  193.  264. 
hant  taphel  26. 
haut  permets  13Ü. 
hehnyson  293. 

hellenbüin       At/t  tc^  Vv^ 

hilum,  hilus  230. 

hincaustum  237. 

histoire,  historior  365.  366. 

historieui'  366. 

huc  usque  32ü.  438. 

illegibilis  563. 

illigare  38jä-  322.  586. 

illuminare    ä4L    348.    36L  363. 

365-371. 
illuminatiü  363.  369. 


Illuminator  34L  348.  3ii4.  3ßL  368. 

illuminatura  361.  366.  489. 

illuminiare  364. 

illuminier  modl  373. 

illuminista  Ü6L  36Ö.  ^68, 

illustrare  447. 
;  imbreviatura  HS. 
I  imis  ceris  221. 

impetrare  441. 

impressura  452. 

inarrare  542. 

incastnira  25L 

incateiuvro  62L 

incausterium  242. 

incaustrum  238. 

incaustum  233.  234.  238—242;  grae- 

cum  24Ö. 
incaustus  238. 
inchanstiim  344. 
inchiüstro  234. 
incisio  122. 
incontrare  33fi. 
incorporim  361.  388. 
indentura  12^  123. 
index  132.  162.  />f/^'c./tA^'*< 
inducere  266. 
inemendatus  343. 
informai-o  23Ü. 
ingrossare  432. 
ingrossator  296. 
ink,  inkt,  inkoust  234. 
inkhoru  243. 
inligare  323.  324, 
inpaginare  367. 
inpingere  622- 
inrotulure  III. 
inscriptio  2ÖL 
inservire  469. 
intittilare  586. 
introligaie  324. 
involvere  387. 
iscriver  14L 
jugulare  332. 

kaffetühr  406. 
kalamarz  225. 
kalemar  221. 
kalter  622. 
kapertt  haut  120. 
keden  624. 
kelinvaz  226. 
kenivet  222. 
kerb  26. 
I  kcrbbrief,  kerbzettel  195. 
kerflFrecht  125. 
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kersnuor  307. 
klerk  42L 
knife  229. 
kniha  IhL 
knivet 
kreid  213. 
kvatern  HS. 

lacca  m 
lada  639. 
ladula  622.  640. 
landesblock  fi.H7. 
lasur  361. 
lasuruni  2AL 
latus  ISL  569. 
lazur  graccum  368. 
lazurium  247.  ML 
leabhar  4D3.  • 

legere  483. 

legi  195,  222.  2^  32G;  legimus  249. 
leofa  213. 

lettre  courant  etc.  297;  tomöe  346. 

366.  447;  ymaginöe 
libellare  628. 
libelli  (imperatorum)  3. 
libelluin  biüL 
libellus  memorialis  163. 
liber,  Bast  löL  IIL 
über,  Buch  150;  aureu.s  etc.  402; 

elophantinusöO;  mandatorum  162; 

toxtualis  476;  vitae       2ÜiL  4M. 

435.        — ^ur 

libcr  papiri  147. 
liberalia  618. 

liberaria  üÜL  586.  588. 618.  621. 624. 

liberaris  119. 

liberarius  59L 

liberei  613.  618. 

librerista  G18. 

liberye  62L 

librairo  569;  librairier  119. 

lihmria  622;  communis  607. 

librariiin,  librarier  562. 

librarium  6QL  618. 

librarius,  Schreiber  419.  42Ü.  423. 
425;  Bibliothekar  454.  59L  611; 
Buchhändler6ö7.55G.558;  Bücher- 
gestell 614. 

librey  581;  libry  58L 

libri  lintei  110;  scholastici  577;  sug- 
gellati  399;  vagantes  607. 

libria  G20;  liebery  5iKL 

librum  im  285. 

li^our  393. 


ligamen  413. 

ligare  38L  390—393.  395.  442. 

lifrator  391—393. 

ligatura  363.  a9L  393.  454. 

ligniculum  225. 

ligniculus  216.  218. 

limps  pa«rinae  343;  pictus  182.  355. 

liminaro  3<jö. 

linea  187.  208.  210.  219. 

lineare  210.  211.  362. 

linearium  218. 

linial  218. 

liniare  2Ö9.  216. 

linula  216. 

linum  43. 

Utters ,  Text  343i  L  Bönen.  369; 
Lombardorum  444;  magna  299; 
psalterialis  297;  punctuata,  pur- 
gata  444;  Romana  440.  5.38. 

littcrao  aurtjue  23iL  25L  254—256. 
848.  369;  capitales  345.  318.  359. 
36D.  363.  Sin  563^  capitularos 
359.  362;  clausae  199^  elevatae 
383;  excisae  195;  miniatao  347 ; 
rubeae  345;  unciales  269. 

litteratura  148.  298.  334. 

litura  22L  235. 

loca  credibilia  632. 

locagium  543. 

locellus  218.  629. 

InctlS  187. 
lodium  223. 
lora  rubra  132. 
lacemarium  186. 
luminare,  lumyen  365. 
lybery  612. 
lymner  365. 

magister  rotulorum  114.  635. 
maltha  19L 
raain  de  papior  146. 
malleatus  175. 

manus,   Handschrift  7j  antiquaria 

411.  412.  425;  libraria  m 
manutergia  404. 
margo  186. 
mar^iupia  404. 
matrica  631. 
medulla  pennae  230. 
megillah  112. 
mdlian  263. 

membrana  100.  114;  purpurea  133. 
membranae  53.  IDÖ.  114,  IHL  126.277. 
menibranarius  114.  125. 
membranida  50.  61. 
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membranum  IM.  439;  purpur.  ISfi. 

mennige  249. 

merui  296. 

inerciiT  552. 

merker 

miniare  ML  3r>4. 
miniator  M!L  364. 
miiüatrix  364. 

minium  214.  24L  MS.  345—347. 

m  m  36ii  BiW  347. 
minius  347. 
miuun  369. 
minuore,  minuer  29iL 
minus  2ÖiL  322.  m  m  496. 
miniitii,  minute  29ü.  2iÜi. 
minutarius  463. 
misericordia  396. 
missiles  2ÜQ. 
modpratoriiim  229. 
modi  scriliondi  489. 
modista  4Sa  4aL 
modus  fractus  brevis  etc.  299. 
molin  h  toile  146. 
multiplicoä  52. 

nobacula  139. 
norma  218. 

noUi  294 ;  musik.  298;  Concept  4ß3» 
notare,  stenogr.  295;  mit  rousik  Noten 

298.  441 ;  mit  Anm.  versehen  646; 

srhroTTünT  42L  422. 
notaria  4ßD. 
notarius  2S2.  419—422. 
notatnrn  2ÖS- 
notfl Schrift  ifiS, 
nottol  2iüi.  489. 

notula  2IL  296;  curiensis  489^  Sim- 
plex 2m  42£L 
novacula  2ÜL  21L  230. 

obelua  331.  333.  334. 
occhiale  288^  oculare  28S.  289. 
üfticiii.'i  .0.3 7. 
uporatoriuiu  537. 
originalzerten  125^ 
orthografia  228.  42L 

pack  lilL 

pagina  187j  stili  75]  Urk.  m  124. 

pa^inaro,  pasrinator  367. 
palimp^f'l,tus  301. 
pambst  212. 
pampera  Ufi. 
pamphlot  176. 
pancharta  191. 


pondectes,  pandecten  152 — 154. 

panfletus  llfi. 

pape  42fi. 

papol  143x 

jmpeleta  176. 

papierer  146. 

papir-hufs  145. 

papireisUi  146. 

papireus  lOS.  IM.  'ML  152. 

papirus,  aeg.  m  IIS.  326;  Papier 

141—143. 
paradisus  567. 
paraflfi  3fi2. 
paragramma  822. 
l)amjTraphi  362.  563. 
paraphüs  3G2. 
parare  62.  256.  412. 
parathesis  344. 
paratura  62. 
paravitius  559. 

parcheroin  US.  119;  parcemin  229; 

parrhaniin  2341 
parchnient  118. 
pfirgamiiia  139. 
parcbeminier  12L  559. 
parvis  559. 
patrart'  471.  472 
I.auonus  269.  22Ö.  643. 
pawelhart  191. 
pax  legentibus  357. 
pecia,  peciarius  1S5. 
pecorinu.^  üL  115. 
peller  22£L 
pelüfer  165. 
pen  228. 
pc'iu,ase  225. 
pencil  222. 
pener  226. 

penicillus,  peniculus  222,  235. 
penknyfe 

penna  2QL  227—231.  359;  aerea  232. 

pennale,  ponnare  226. 

penne  229.230;  d'auwe,  de  chisne  119. 

pennoll  US  347. 

pennicilluB  364. 

pennula  228. 

pentatpuchus  152. 

percontuli  326. 

pereminthuvere  124. 

perexi  276. 

perforatio  199. 

pergameua  UA  125,  469;  graeca 

141 ;  teutonica  117. 
per^anienarius  127. 
pergaiueniiita  l'JO.  212. 
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pergamentarius  12L  12&. 

port^ainentator  12L 

p('rj.'ainonter  li?8. 

pcTgainentum  452. 

pergamonum  LUL  12*1  129;  capri- 

num,  ovinum,  vitulinum  122.  123. 

130;  fliiens  128;  virgineum  12Q. 
pergamiiiarius 

pergamino  di  cuero,  di  panno  142. 

pergaininum  12^. 
perj^(!  43'S. 

porkemeiit  112.  129;  perkeinin  122» 
permed  131;  pennet  130;  permit  115. 
perment  113;  perminter  131;  per- 

mynterer  12L 
permenter  127;  penneter  130. 
perpondiculum  ^ 
petrae  25. 

pfaff  116.  42ß.  4f)fi.  4fi5. 
pfafF  in  der  foder  2M. 
pfriemen  21S. 
pliilyra  121. 
pktacium  199. 
picturare  ilß2. 
piel,  pellis  129. 
piorineit  128. 
pilid  puoch  263. 
pimsse  212. 
pinax  Zfi. 

pinceau  222;  pincel  447. 
piiigc  34  G. 
pirnia  224L 
pinnula  22& 

pinsel  222;  pinzellus  343. 

pintter  aSL 

pipe,  pippe  397. 

pipe-roUs  fiHS. 

pirganienum  210. 

piriuüter  128;  pirmit  317. 

pisarz  426;  pisati  263. 

pislefer  hus  440. 

pitndnm  188.  129. 

pitatiolus  176;  pittacioliun  176.  412 

pla  dint  247;  plabe  tincke  3üL 

plagulae  22. 

plana  211.  212. 

planare  ÜH.  212.  243.  308. 

planen  lü;  planier  18;  planieren  213. 

planula  212. 

plavf'iis  247. 

pleuaiium  186. 

pHcare  IfiL 

plicatura  186. 

plum  216- 

pluma  228. 


plumbarius  4^ 

plumbum  2ÜL  210.  216.  232. 

plume  d'airain  , 

plutous  212.  58(L  60L  603..  615.  625. 

pogen  146. 

poin^n  k  öcrire  2211 

pointol  8Ö. 

poiiiter  jÜL 

politicos  12L 

pollieren  213. 

polyptychum  191. 

puiuegc  212. 

pomys  25L 

ponce  218. 

poncer  212.  217. 

ponton  217;  ponchons  22Ö. 

ponsen  122. 

poppyr  149 

postis  ad  regulandum  207.  218. 
pouillö  12L 

poyntelle,  poyntyle  2^ 

praedu(*t'i],  praeductale  218^  279. 

praeductile  218. 

praeformare  26Zl 

praescriptum  264.  265. 

pranieren  213. 

presse,  priesse  407. 

prossula,  preütola  406. 

priefschreiber  2DQ. 

probatio  pennae  ^1. 

procurare  473. 

prolegere  563. 

pronunciare  439.  563.  564. 

prosator  459. 

protocolhim  199. 

protonotiirius  2ÜÜ. 

prykker  21L 

psallia  125. 

ptonjiyar  122. 

piu'lifolcr  i2L 

puchvel  116.  112. 

puchswoise  12L 

puech  14(). 

pugillar  76. 

pugillare852.  64.  G9;  membranei  302. 

piigillaris,  GriflFef^kL 
inikla 

pulpitum  60L  622.  ü2iL 
pulpret  222. 

pumex  20L  2Ö8.  2ia  212.  236. 

30L  308. 
pumicare  209—212. 
pumice,  pumiceum,  pumiz  212. 

puncta  dno  331. 
punctare  210,  299. 
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punctcrius  21L 
puncteysen  21L 
punctorium  211. 
punctimrp         Ml.  484. 
punctum  m  m  3^14.  SSL 
punctus  2111  4Ü2.  485;  sigiium  dubii 

341;  in  marg  43^. 
pnnporo  20L  2HL 
puochÄri  42fi. 
puohfaz  filÄ. 

pui^gare  2üL  m  21L  212. 

quAdemat/)  178. 
quare  IIL 
quarta  (charta)  177. 
qiinrtoriiira  177. 
quaterna 

quatornotum  177. 

quatemio  12JL  176—179;  fem.  38L 

qnatornns  142.  ITL  m 
quayer  HL  22iL 
queue  398. 

quincuplic««,  quinquiplicofl  52. 
qiiintemuB  1 79. 
quire  14r.  177. 
quota  ß2iL 

rabisch  Sfi. 

rädere  m  20L  2iÄ  2iL  302.  3m. 

308.  mi 
raedinpgowrit  liiä. 
rahm,  rame  146. 
rapi.'irius  41. 

raiiores  cartanim  128;  pergamcni  1^7. 
rasorium  2ÖL  2ÜM.  21Ü.  236. 
rasura  pergameni  122.  ISÜ.  '211. 
razinnh  14H. 

roalis  (regalis)  142  147. 

ream  146. 

röaulx  32L 

rorpTisui  324. 

rorlamanti^s  180. 

rccognitiu  3.18. 

recognovi  4.  326.  332. 

rectum  102. 

refnngere  610. 

regal  papier  147. 

regel  bletir  (foHa  rogalia)  483. 

regestrare 

regcstrator  4B.5. 

regetitrum  iL  4Cy^. 

regestum,  Archiv  5l 

registrare  5.  5St;. 

registrum  4  —  6.  630;  Buchschnur 
396. 


regier  217j  r^gloir  218. 
r^rossfire 

regula  2ü2.  2D&  216.  21iL  029. 
ro^ilaro  209. 
reiCsbrett  26iL 
rcistnim  397. 

relegare  388;  religare  392. 

rolojroro  322.  32fL  340.  311. 
rcparatio  foraminum  13Ö.  214. 
rejjlicjire  23ii. 
reportacio  564. 
ro}><irtan*  5G4.  5(i5. 
roquirn  336. 

re.srribore  308.  316;  rescripsi  3. 
rei>criptum,  Abschrift  4. 
reservatorium  404. 
rofsma  146. 
roulur  216. 
riefs  146. 

riga  182.  211L  555. 

rigle,  rigleoir  218. 

risma  146;  risum  147. 

riasa  21L 

rtta,  rtzan  263. 

rizz  141. 

robeo  345. 

robitscb  95. 

rodale  151;  rodel  tfi7. 

rodorc  347. 

role  167j  rolle  IM. 

rolliger  165. 

roole  112. 

ropio  345. 

rose  217;  rosa  252. 

rota  462. 

rote  dint  241 

rotliger  165. 

rotte!  16L 

rotula  15L  lüiL  IIIL  112. 

rotularius  165.  166. 

rotuli  involuti  2QL 

rotulus  m.  151.  635.  636. 

rotundiis  2ÜL  2118. 

roule  IfiL  124. 

rouleau  IM.  171. 

roydraoilrr  347. 

rubeator,  rubcatrix  347. 

rubeus  246.  242.  251;  nibonm  362. 

rubrica  244.  249.  34r>.  34(;.  371. 

nihriraro  346.  579. 

rubricator    347.    454;  nibricatura 

342. 
rubricella  244. 
rubriche,  nibrick  346. 
ruler  218- 
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Raster. 


Hille  m. 
ruptura  2KL 

gacculus  25,  629;  Saccus  II. 
sacrista,  sacrestia  638. 
sacruin  incaustum  2AiL 
saeller  2D2. 
saem  IM. 
sagrar  632. 
sali  2Zä. 
srabolhiin  222. 
scafus  OiL 

Bcalpelhnu  2ÜL  22£L  2^1. 
Bcalpruin  librarium  22& 

scaninnm  602. 
Rcurprllium  228. 
BCArtiibt'llus  128, 
scatel  Ü2IL 
sceda  fiü. 

scofiula  m  232,  112.  mi 

schaboysHcn  21IL 

Scheda  Üg, 

Bchedula  68.  IM. 

schiede,  Scheide  225. 

scbularis,  bcolaris  42L  466.  426.  5LL 

scholium 

schreibekiinst  IfH. 
Schreiber  427. 
schrciberlon  491. 
schreibormeister 
Schreibfeder  223. 
f5chroi!)schn1e  268. 
schreibstill  22Ü. 
gchreibtaifel  60^  weifse  Ü4. 
Hchreibzeug  226.  2M. 
schribbret  22L  212. 
scliribdafel  83. 
schribekil  22fi.  228. 
ßchribevedir  228. 
Bchribschindel  93. 
Schüler,  schuller,  scholar  422. 
scindere  2iL  230. 
8colscriver(?)  481. 
scopae  29. 
scn  ba  412.  434. 
scribe  278. 

scribere  262;  schreiben  lassen  423. 
scribmezer  223. 
Hcrinens  Ü2IL  [i3L  632. 
Bcriniariuäj  t)14. 

scrinium  15L  6M.  628.  623.  633; 

viatorium  fi.'ffl. 
scripta  notaria  109.  422. 
Scriptare  469» 
scriptor  412.  42Ö. 


scriptorale,  scriptral  222. 
scriptoria  .^S7. 

scriptorium,  Griffel  221 ;  Schreibzeug 
2ÜL  213.  244i  Schreibstube  332. 
430—432.  44a  412. 

scriptrix  478. 

scriptura  3f>3 ;  diversa  342. 

scripturarius  .'M.S.  31LL 

scrivener  '12tL 

scriverie  612. 

scrowle  139. 

sedile  622. 

seignal  39L 

sepia  233.  235. 

sera  G12.  632. 

serarulura  308. 

sextcrinus,  sextemus  112. 

sidula  122. 

sifon latus  201. 

sigi Hilter  461. 

sigillum,  Urkunde  128. 

Signa  respondentia  344;  testium  4. 

signare  52j  signatum  223. 

signatura  622. 

signiun  manus  196. 

solphizare  228. 

soma  146. 

soppa,  shop  ^2. 

Bortes  4L 

spaltzettel  125. 

span  96. 

span  Zettel  195. 

Hpatium  283. 

specular,  specularis  288. 

speculum  289;  Spiegel  2^ 

sponpia  236. 

spul  228. 

spynd  610. 

statio  53L 

stationarius  532.  554—656.  55S.  5fil. 
662. 

stilariuni  220.  222. 

stilus  25.  29.  220—222.  262^  plum- 

beus  232. 
stilus,  Handschrift  264;  Kanzlei  46L 

465. 

stilus  curialis,  cursivus,  missorius461. 

Btrikke  246. 

strosak  341.  vgl.  611. 

studicrboeken  591. 

studorium  611. 

stulschreiber  479-  481. 

subdistinctio  328.  336. 

subcra  396. 

subnotare  422. 


Register. 


663 


subscribere  462;  gubscriptio  20L 

subula  20L  211. 

siilcnre  2<)7.  217.  263.  280.  286. 

sulcut»  433. 

suporlinearis  ML. 

superscriptio  '201. 

sutura  21SL  214 

swaiit'pennen  113. 


tabella      60;  Blatt  1S5.  354]  Reihe 

im  Büchergestell  <j26. 
tabellae  52,  ÖCL  SL  IL  73^  buxeao 

82;  ebumeae  53. 
tabellnrii  52.. 
tabellio  420. 
tabellulae  62. 
tabema  libraria  55G.  557. 
tables  de  cire  TÖj  ä  escrire  82j 

d'yvoire  IK  80. 
tabletier  fi2. 

tablettes  63]  de  choeur  83. 

tabliaus  74, 
tablinum  174. 
tabolettae 

tabula  atramentalis  93]  cer.  63.  82. 
83;  manualis  76]  Abschnitt  3. 175] 
Urkunde  188]  Pult  212. 

Ubulae  5L  53.  ßl  ff .  2QL  273]  co- 
ratae  65]  dictales  68]  eburneac 
62]  officiorum  83]  perg.  94]  ter- 
rae 94. 

tabularium  174. 

tal)ulariu.s  74. 

tabuU  80. 

tobyle  (j(L 

tafelkine  75. 

tailon  75]  taffei,  tafil  36^ 

taille  95. 

tailler  210.  217.  229. 
talea,  tallia  95. 
taublette  220. 
tavel,  tavele  76. 
taxare  463. 

temperare  pennam  22d. 

ti'iiipcnitojo,  teinpcrino  229. 
tenaculum  273.  393. 
tentio  libri  214. 
textualia  611. 
textura  291L  29L 
text-writer  582. 

textus  271.  293.  297;  t.  arcus,  modus 
599;  bastardus,  prescisus  490;  ro- 
tundus  22L  m  49a 

thauratinus  123. 


theca  IM.  405.  622]  calamaria  222. 

221.  225;  jrraphiaria  222. 
thesaunis  615.  (i34. 
thezauraria  üillL 
tilde  293. 
tiliae  ill. 
tincke  2M.  36L 
tincta,  tingta,  tinkch  231. 
tinta,  tinte  2M. 
tintenzeug  230. 
tist  293. 
titelin  216. 
titella  2M.  2M. 
titpllus  294. 
ütiüabilis  291. 

title,  Abkürzungszeichen  293. 
titula  293.  291. 
titulare  293.  294.  362. 
titiilatio  2113. 

titulus,  Aufschrift  211.  ii23.  498; 

Abkürzungsz.  293.  221. 
tofol  226]  toffol  Sä. 

tomus  lÖL  m  15L  152.  /^..^.^ 
tornare  2b  ( ;  tourner  dhU.     -  . 
tomatura  Sfifi, 

tratisfalcare  388.  '  h^y^A. 

transfix  UÜL  / h,?^ 

traiibi  274. 
transscribere  340. 
transsumptur  479. 
transversa  charUi  n>3.  164. 
trese  637;  tresekanimer  639. 
treselaria  639. 
tr^sor  des  chartes  634. 
triplices  52. 
tumarium  106. 
tuncardus  106. 
turnaro  283. 
tzerter  194. 

ulna  peigamcni  130. 
unriah'S  littorac  lÜ^ 
ujiderstreichon  19. 
Urkunde  1S8. 
usque  huc  335. 

vacat  218. 
vaccinia  132. 
vel,  pellis  129. 

vt^lin,  vollum  118;  veclin  123. 
verlichter  562. 

vermeil  346;  vermilliun  345;  ver- 

meillon  366. 
vemiiculus,  vermiculum  346.  359. 
vemutteln  296. 
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verealia  211.  ML 
versigelt  buch  190. 
verso  102. 
verstichter  4fil. 
versus  18L 
veru  420. 
vestigarium  ü29^ 
victrill,  victriolum  2ÜiL 
vigneter  366. 
virga  332. 

virgiila  202.  245.  332.  563. 
virgulare  ISSL  21L  2iÜi  m  455. 
vitriolum  238. 
vittae  sericae  388. 
vitulinium,  vitulinum  118.  122. 
Volumen  151—153.  HL 
vreitan  2fi2. 
vnib  95. 


wahs  69;  was  124;  wafs  75]  waz  Tfi, 
wax,  grene  80. 
writan  150.  263i  write  263. 
writer  426;  writere  263. 

xilocarti  141. 
xylinus  14L 

ymele,  ymle  199. 
ynke  232. 
ystorier  365. 

zedol  50.  ßS.  109. 

zerfzettel  195;  zerter  194.  125. 

Zettel  68.  128. 

zeugen  4Z3.  474. 

Zinnober  249. 


Griechische 

dkelipeiv  132. 
avatvXiixBiv  132. 
av^yviov  249. 
avoiyfin  353. 

dvrißdXkeiv  318.  320.  322» 
dvTißoXiv  322. 
dvTiyQaipevg  45L 
dvxlyQa<pov  320—822. 
dvxtxoxxvQaq  418. 
d7taXei(peiv  304. 
dnoyQa^eiv  32L 
dQyvQivSfxog  102. 
uQyvQoßovXlov  128. 
dQxaioyQd<poq  423. 
dgx^xvnov  274. 
dgxox^Xinv  353. 
dxigaixvov  2.34. 

ßaxQttxeTov  XQ^f^^  242. 
ßiß)MQiov  150.  126. 
ßißUdiov^  176. 
ßißXioyodipoq  417. 
ßtßXio6ixrjq  5ZL 
ßißXioxdnrjXog  303. 

/9i/?A/ov  150.  im 

ßißhoipoQiov  614. 
ßißXio<pvXa^  614. 
/9//9Aot  150. 

^//?Aoc  2L  98.  15L  116. 
/?Po//«  204.  242. 
ßvßXog  2L  98. 


Ausdrücke. 

yAv7tTr/(»  206.  228. 
yXv<pavov  205.  228. 
yAv^/e  205.  228. 
yXcDaaoxofiog  218.  614. 
yQttfifxaxa  187.  205. 
yQafificnsTov  51.  265. 
yQaftfiaxevg  416. 
yQttfjifiaxiaxtjg  264. 
y()a/U/M)J  205.  215.  212.  265. 
yQdipeiv  26L 
ygaipBXov  219.  220.  266. 
yQa(pfvg  xdXa/nog  103. 
yQa<pi6iov  220. 
yQatpioS^xtj  22L 
>'()a^/s  204—206.  220.  222,  265. 
y^dipifiov  353. 


öeXxldiov  5L 

rffc'/lTOf  iX€<pavxlvai  59. 

JeAros  51.  52.  126.  418.  419. 

rfe()//a  28.  114. 

öiaßdxrjg  2HL 

SiaxoXXäv  132. 

rf/^()0£  52,  59. 

(y/o(>»oi;v  32L  322.  343. 

Si<p&iQa,  6t<p&eQat  HL  112.  114. 

132.  15L 
dupB^egdgig  114. 
di(pO-sQ07toi6g  125. 
6l(pvUov  115.  186. 
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öova^  205.  222. 

iyxccvarov  2M. 
iyxccvzt]  248. 
eiXrjTa^iov  Inl. 
tiXixaQiov  1  ■")! . 
flAj/rov  112.  15L 
i^BiXslv  KU. 
i^BlX^fia  ISL 
i^wfZTchov  353. 
^()ya<7T»?p'0v  537. 
iaxatoxSXXiov  102. 

^6<r/c  620. 

iSioxBiQov  fiÄ.  2fii. 

xaxoyQa^og  4M. 
xaXaßCLQiov  224.  225. 
xaXafdg  m  224. 
xa?.afjio&rjXT]  224. 
xdXa/iioq  204—206.  222. 
xaAA</(>a^£rv  öiL  423.  424. 
xaAA/y(>a^oc  417.  418.  42ä. 
xakXixXiov  248. 
xavixkeiov  248.  242. 
xavovlg  204.  218. 
xavoJv  204—206.  218.  224,  225. 
xa();f<va  204.  2rL 
xaraßaiov  158. 
xazaarificUvea&ai  52. 
xatetkelv  409. 
x^<y(>ac  132. 
xeififvov  246. 
xstpaXaliOfia  353. 
xrjQoßovXXog  198. 
XTjgog  52.  fiS.  88. 
xivväßuQiq  248.  242. 
212. 

;f/a»?(>««  204.  212. 
xoxxivoq  248. 
xoAAa  Uä.  386. 
xoAAo»'  175. 
xoXXrjfia  386. 
;tfovrfa/ov  222. 
xovzdxiov  163. 
xQoxog  132. 
xQOxwxoq  138. 
xvxkofioXtßöog  204. 
xvltvÖQog  15L  614. 
xwdi'xiov  lOL  lllL 

Aa^ov(>iov  353. 
Xaxäg  242. 


).^iaivot  266. 
XsbcBi  274. 
A/vov  52. 

/4a;.»a  88. 

^^Aav  205.  206.  225.  233.  234. 
fttXavßpoxov  242. 
fie?MvSoreTov  242. 
fie)Mv6oxo?  205.  206.  244. 

/isXavSoxov  242. 

(jLfkdviov  233;  xoxxivov,  fiavQOV  248. 
fiekavog  So^stov  62. 
fisXavovQyog  233. 
/xiXaafjia  20L 
fAffxßQuvai  IIL  114.  115. 
ßBfißQayrj  115. 
fistaygcKpeiv  32L 
ßtxaXaußdvBiv  348. 
/unvoAoyfiv  250. 
/xoXißSoq  205.  206.  215. 
(jLoXißoßovXXov  125. 

204—206. 
fiovoxovölXiov  222. 

roraptoc  41L 

Ivfir  26L 
^t;Ao;(a(>rm  103. 

oSovxfg  xaXäfiov  205. 
OßoXoiyyQa<pov  195. 
ofxtpaXoq  132. 
o$ry()ayo(  417. 
ö7tiad^6yQa<fov  68. 
<$(>^<rrar>7(  535.  614. 

ncaXltpfjatog  30L 
7ran:v()0s  2L  ÜÖ.  103. 
TtaQayQcc^fiv  219.  322. 
naQayQa(f>lq  219. 
naQccyQttcpog  218. 
neQyafJLr]vri  114. 
nfp/ypa^ffv  26fi. 
nsQlyQa(poq  218. 
;rfp/xo7rr5/v  132. 
TTivax/«  5L  218.  266. 
Ä/vaf  ÖL 

;rfTTa;r£Ov  162.  188.  122.  208. 
ttA/v^/c  204,  206, 
TTOVS  186. 

nQwxoxaXXlyQa^OQ  428. 
jrporoxoAAov  102.  103. 
7r()tyrori;7tov  342. 
nxvxxlov  176. 
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ntt^  158. 
nxvx^  158. 
nrvxlov  IM.  18?i- 
nvxziov  5L  m  152.  176. 
nvxxlq  176. 
;n;|/ov  5L  213. 

aavldeg  80- 

aeA/rffc  m  18L  2(M.  38fi. 
aeUöiov  158, 
ar}(jL^ioy^a<poq  41L 

aliXvßoq,  alzTvßog  lfi2. 
oxevo(pvXdxiov  5I£L  620. 
(T^Ajy  204.  206.  228. 
<j;royyO€  2Ü5. 
araxotaSeg  38L 
ota/Qifia  353.  387. 
axayatveiv  387. 
axiXTiQüiq  Süd 

<Jr/;CO?  152.  18L 
arvAoff  22Ö. 
avftßoXij  112. 
a<pQttylq  lÜL 
axolvoq  222.  225. 
axokioyQa^siv  3^ 
axoXiov  343. 
actfjUa  152. 

a<üficcta  102.  114;  XQOxand  138. 

atofxdxtov 

üwfittxwog  3ÖG. 

Ta/9Aa  92. 
Ta/9ovAAa  188. 
xaßovXXaQiog  418. 
Ta;{t'y()a^og  41L 
XBXQdöiov  es.  llfi.  181. 
xexQaöloxia  18L  . 
T€r()a?  im  183.  ' 
xsxQaaad  IhL 


tsvxog  152.  Ufi. 
rd/uoc  15L 
To/Mo$  /«pro?  93. 
XQinayiOßoq  18L 
XQiaad  IM. 

v/i^vf?  U2.  Iii. 
v7rayo()ft;ffv  4JLL 
vTtaxov^  422. 
vnoYQttfXfxoq  264.  2fifi. 
v7toyQd(peiv  264. 
v7roy()ay)ti;?  412. 
vnoariiiflfoaiq  183.  240. 
vVo?  195. 

^euAovi;^,  ^elovi^g  fil4. 
yf^oc  386. 
^tAt;()a  92. 
(ptXvQiov  32. 
^'Aa^ffg  113. 
<ffvk).ov  186. 

;fa()arTf/v  2fiL  2ßß. 

;fa()ra()m  103. 

X^QXTj  188. 

Zef()rJ7C  98.  m  ISL 

Xa()r/ov  185.  353. 

Xaqrcoxoxxiva  139. 

XaQXOTKohiq  98. 

XaQxo(fvXai  Gljß. 

Xagxwoq  1D4. 

XBLQo9^eaLa  264. 

XBiQO^Qf]OXoq  420. 

XQvaoßovlXov  198. 

XQvooyQa(X(jUa  252. 

X()i'<Joy()a9fi;5  252. 

X()r<Joy()a^05  252.  253.  353.  417. 

XQvooyQatpla  252. 

XQvowfxa  353. 


in. 


Allfänge  der  mitgeüieilten  Sprüche  und  Verse. 


A  fatuis  583. 

Abbaa  Waltlierus  548. 

Accipe  nunc  demum  422. 

Ach  ach!  ich  503. 

Ach  got,  wo  frow  34L  503. 

Ach  ich  armer  gesell  508. 


Acheva  en  522« 
Aldebaldus  et  287. 
Amen  solamen  502. 
Ante  Thomae  51L 
Aquest  libri  521. 
Ardua  scriptoruin  286. 
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Aspice  pandncten  154. 
Aflsit  ad  incoptum  492. 
Assit  principio  4üiL 

Beda  Bei  famulus  495. 
Biblioteca  mea  ISfi» 
Bien  doit  estre  522. 
Bis  sex  milenos  IßL 
Brieffe  dorober  515. 

Chi  define  522. 

Christus  laudetiir  499. 
Christus  sit  requies  49L 
Chümo  kiscreib  2ÖL 
Claudiani  libnim  333. 
Claustrum  sine  armario  4ML  tdü. 
Clorico  dicticam  OL 
Codicis  illius  43tS. 
Congratnlor  incausto  512. 

Da  Portuiel  52L 

Da  veniam  3.^4. 

Das  buch  hat  525.  52fi. 

Das  buch  ist  mir  lieb  534. 

Das  büchlein  hat  KÖS. 

Datum  in  domo  511. 

Daz  ist  aus  498. 

De  summo  planus  221. 

Dentur  pro  penna  502. 

Dentur  scriptori  487. 

Deo  cessa  fi2L 

Deo  gratias  b2h. 

Der  mich  geschriben  hat  525. 

Der  Schreiber  ist  muede  ölß. 

Desiderata  tenons  280. 

Desine  scribere  513. 

Detur  pro  penna  502.  503.  öfiö. 

Dextera  pars  23L 

Dextera  scriptoris  504. 

Dextera  Victoris  505. 

Dis  buch  hat  5119. 

Dis  het  ein  end  51fl. 

Disce  puer  pulchras  2fi2. 

Disce  puer  varias  2fil. 

Dulcior  ut  portus  28L 

Dyt  boek  hört  534. 

Eamus  Jnbelwicz  51fi. 
£cce  pater  332. 

Ego  sum  qui  sum  5JÄ 

Emptus  Plato  5iß. 

Est  mihi  pretium  513. 

Est  sepultus  d]SL 

Est  stilus  220. 

Et  sie  est  tinis  502. 

Etcetera  bundschuch  52tL 


Exemplar  mendum  334. 
Eximiuni  vatem  70. 
Kxplicit  almitonans  499. 
Explicit  Ebrardi  870. 
Explicit  expliciat  510. 
Explicit  nxpliciunt  519.  520. 
Explicit  hic  codex  500. 
Exjjlicit  hic  totum  50iL  51iL 
Explicit  hoc  totum  516. 
Explicit  iste  liber  509.  522, 
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